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Vorwort. 


Der  hier  vorliegende  Versnch,  die  geschieht 
liehe  Entwicklnng  des  Königlichen  Hoftheaters  zu 
Dresden  im  Zusammenhange  mit  der  allgemeinen 
Entwicklang  des  Drama's  nnd  der  Schanspielknnst 
für  die  Frennde  der  letzteren  zor  Darstellnng  za 
bringen,  wurde  in  mir  dnrch  die  hcTorstehende 
ErÖffiinng  des  nenen  Königlichen  Hof  theatergebftndes 
angeregt.  Wie  sehr  derselbe  anch  einer  nachsich- 
tigen Benrtheilang  bedürfen  wird,  so  ist  er  mir 
Bellmt  in  dieser  Gestalt  nur  dorch  die  Förderang 
und  Uttterstiltznng  möglich  geworden,  deren  ich 
mich  Ton   Terschiedenen  Seiten  za  erfreuen  hatte. 

Vor  Allem  filhle  ich  mich  hierdareh  gedrängt, 
Sr.  Excellenz  dem  General  -  Director,  wirklichen 
Geheimen  Rath  Herrn  Jmjus  Eeichsgrafen  von 
PlatbK'Hallebhukd  meinen  ehrerbietigsten  Dank 
für  die  Bereitwilligkeit  ausznsprechen,  mit  welcher 
Seine  Erlaucht  mir  die  freie  Benatzong  der  Acten 
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des  Königlichen  Hoftheater -Archiys  bis  zu  dem 
Ton  mir  bezeichneten  Zeitpunkte  veratattet  hat,  da 
ich  hierdnrch  allein  in  den  Stand  gesetzt  worden 
bin,  die  in  den  Zeitraum  von  1815 — 62  fallenden 
Begebenheiten  in  der  von  mir  angestrebten  Weise 
zur  Darstellung  zn  bringen. 

Doch  auch  der  freundlichen  Vermittlung  und 
Unterstützung,  die  mir  hierbei  von  dem  Dramaturgen 
nnd  Secretär  des  Königlichen  Hoftheaters,  Herrn 
Hoirath  Dr.  Julids  Pabst,  nnd  den  Beamten  der 
Königlichen  Hoftheater -Canzlei,  insbesondere  dem 
Herrn  Registrater  und  Musikalien  -  Inspector  Libb- 
scHBR  zu  Theil  worden  ist,  habe  ich  mit  dankbarer 
Anerkennung  hier  zu  gedenken. 

Dagegen  wurde  mir  die  Bearbeitung  der  voraus 
gehenden  Perioden  sehr  erleichtert  durch  die  ge- 
diegenen, bis  zum  Jahre  1777  hinaufreichenden 
Forschungen  des  Königlich  Sächsischen  Kammer- 
musikus Herrn  Mobitz  Fükstenad,  insbesondere 
durch  das:  „Zur  Geschichte  der  Musik  und  des 
Theaters  etc."  betitelte  Hauptwerk  desselben,  dessen 
Zuverlässigkeit  und  Vollständigkeit  zu  allgemein 
anerkannt  ist,  als  dass  ich  zu  seinem  Lobe 
etwas  binzuzuftlgen  brauchte.  Doch  hat  mir  der- 
selbe noch  überdies  in  der  zuvorkommendsten  nnd 
liebcDSwUrdigsten  Weise  das  Material  zur  Ver- 
fllgung  gestellt  nnd  zu  freier  Benutzung  überlassen, 
welches  er  in  Bezug  auf  die  Zeit  von  1777 — 1813 
über  den  hier  vorliegenden  Gegenstand  gesammelt 
und  noch  nicht  veröfifentlicht  hat,  sowie  eine  von 
ihm  entworfene  nnd  ebenfalls  noch  nicht  im  Druck 
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erschieneDe  sebr  werthwolle  Statistik  der  Oper  am 
Hofe  zQ  Dresden  von  ihren  Änföngen  bis  aof 
unsere  Tage,  nebst  mehreren  chronologischen  Ver- 
zeichnissen, die  sich  im  Besitze  der  Königlichen 
Mnsikaliensammlung  befindeQ,  deren  Custos  er  Ist 
—  För  diese  so  seltene  nnd  selbstlose  Unterstützung 
demselben  auch  Öffentlich  meinen  wärmsten  Dank 
auszusprechen,  empfinde  ich  als  eine  ebenso  liebe, 
wie  dringliche  Pflicht 

Was  nun  den  Antheil  betrifll;,  der  mir  selbst 
an  dieser  Arbeit  gehört,  so  erlaube  ich  mir,  nur 
auf  eine  besondere  Schwierigkeit  derselben  hin- 
zuweisen. Auf  keinem  Gebiete  erscheinen  nämlich 
die  künstlerischen  Verhältnisse  so  eng  mit  den 
p^^önlichen  verbunden,  als  auf  dem  der  theatra- 
lischen Künste.  Ich  habe  mich  bemüht,  die  letzteren 
nur  insoweit  zu  berühren,  als  es  für  die  Darstellung 
der  ersteren  nothwendig  oder  doch  von  charakte- 
ristischer Bedeutung  schien,  wobei  ich  zu  ver- 
meiden suchte,  den  Empfindungen  Lebender,  ins- 
besondere denen  der  an  der  Bühne  des  Königlich 
SächsiscHlien  Hoftheaters  noch  thätigen  Mitglieder 
irgend  zu  nahe  zu  treten.  Eine  Ausnahme  forderten 
hierbei  einzig  diejenigen  Persönlichkeiten ,  welche 
derartige  Verhältnisse  selbst  an  das  Licht  der 
Oeffentlichkeit  gezogen  und  zur  literarischen  Dis- 
cussion  gebracht  hatten,  insofern  sie  es  dem  Ge- 
schichtschreiber hierdurch  ausdrücklich  zur  Pflicht 
machten,  zu  etwaiger  Kichtigsteliung  derselben  bei- 
zutragen. Ich  hoffe  jedoch,  dass,  wie  man  auch 
sonst  über  meine  Darbietung  urtheilen  möge,  man 
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mir  die  Anerkennnng  nicht  versagen  werde,  hier- 
bei niemalB  von  einem  persönlichen  ibiterease,  son- 
dern einzig  von  dem  für  die  Sache  geleitet  worden 
ZD  sein  und  mit  mOglichBter  Unparteilichkeit  nnd 
Unabhängigkeit  Licht  mid  Schatten  vertheilt  za 
haben. 

Dresden. 

Bobert  Frdlss. 
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feierlichkeiten S.  ieo—Mi. 

Die   Oper  nnter  dem  £inflaBBe   gegensätzlicher 

masikalischer  Principien  in  der  Periode  Ton 
1850—62. 

Bedeatnng  der  Wagnsr'schen  Oper.  Kämpfe  bei  WiedereinfOhrang 
denelben  auf  dem  dentsdien  Tbeater.  Die  Wiederanbialune 
des  Tanohiuser  in  Dresden.  Neues  Verbot.  Verhandlungen 
mit  Johanna  Wagner.  Mejerbeer's  Ein&uBB.  Sieg  der  Wagner- 
schen  Oper.  Repertoire.  Einflnss  Bäder's.  Veränderungen  in 
der  Begie  und  Kapelle.  Julius  Rietz  und  J.  Chr.  Lauterbach. 
Terftndernngen  im  Personal.  Jennjr  Ne;.  BOcktritt  des  General- 
Directors  von  Lfittichan.  Zur  CharakteriBtik  desselben.  Schluss. 
8.  698—815. 

Verzeichniss  der  vom  1.  Oct.  1816  bis  1.  Jan.  1862 

auf  dem  Kfinigl.  Sachs.  Hoftheater  zn  Dreedeo 
Den  anfgefUhrten  Stücke. 

a  616— «8. 

Verzeiehniaa    des    Person  als    der    Oper   nnd    des 

Scbanspiels  des  KOnigl.  Hoftheaters  zn  Dresden 

vom  1,  October  1816  bis  1.  Jannar  1862. 

H.  S49— 680. 

Besoldnngsetat  von  Schanepiel  ond  Oper  in  den 
Jahren  1817,  1826,  1831,  1850  nnd  1856. 

S.  661— 6M. 

Zasätze  ond  Berichtigungen     g.  666—671. 
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Geschichte 


Hoftheaters  zu  Dresden 


seinen  An^gen  bis  zam  Jahre  1862. 
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Einleitung. 


■jiterieiuplele,   MoraliUten  md   FutnxehtBspiele.     Cnltnr« 

vnd   8ltteiuiiHtuid   d«r  Zeit.     Elnttnsa  der   Reformation   auf 

Xuik  nsd  Theater.    Die  OrtliidaBir  der  knrfOntl.  saehilsehen 

Canterel  oder  Kapelle  zu  Dresden. 

Gleichwie  das  Drama  aller  Ubrigen  neueren  Volker 
ist  auch  das  der  Dentscbeo  aoB  den  kirchlichen  nnd  den 
nebenherlanfenden  weltlichen  Spielen  des  Mittelalters 
anter  der  Nach-  nnd  erneuten  Einwirkung  dee  ^e- 
ehisch-römieehen  Dramas  herror|:egaDgeQ.  —  Gegen 
fiwt  nichts  hatten  sich  die  christlichen  Kirchenlehrer  bei 
der  Bekämpfang  der  in  heidnischen  Anschauungen  wor- 
zelnden  griechisch-römischen  Bildung  mit  solcher  Heftig- 
keit gewendet,  als  gegen  deren  dramatische  Spiele.  Die 
Entartung  derselben  gab  ihnen  hinreichende  Veran- 
lassong.  Doch  sollte  die  WirknngBloaigkeit  ihrer  An- 
Btrengongen  sie  bald  erkennen  lassen,  dass  dem  Ver- 
langen nach  diesen  Spielen  ein  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  berechtigtes  Phantasiebedflrfniss  zu  Grunde  liege, 
das  man  zu  schonen  oder  in  anderer  Weise  zu  befrie- 
digeo  hatte. 

Dies  wirkte  zunächst  auf  die  Ausbildung  der  gottes- 
dienstlichen  Formen  mit  ein.  Man  suchte  den  Hang 
zum  heidnischen  Drama  nun  auch  dadurch  zu  bekämpfen, 
dass  man  sich  seiner  Formen  selbst  mit  bediente,  was 
jedoch  auf  gefährliche  Bahnen  hinführte.    Nicht  nur,  weil 
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anf  diesem  Wege  mehr  tind  mehr  weltliche  EkmeDte  in 
den  Gottesdienat  und  die  Feier  der  kirchlichen  Feste  mit 
eindrangen  —  auch  in  der  Geigtlichkrit  selbst  wurde  jenes 
PhantaeiebedflrfDiss,  jener  Hang  nach  theatraliecher  Lnst- 
barkeit,  den  man  doch  eben  bekämpfen  wollte,  geweckt 
and  genährt.  Ja  man  darf  vielleicht  sagen,  dass  die 
Entwicklung  der  kirchlichen  Spiele  fast  mehr  noch  dnrcb 
jenen  Trieb  und  jenes  Bedürfhiss  der  Mönche  und  Geist- 
lichen, als  durch  diese  Absicht  der  Kirche  gefördert 
worden  ist.  Wie  auch  hätten  wohl  diese,  in  den  ger- 
manischen Ländern  zunächst  nur  in  lateiniecber  Sprache  aaf- 
gefUhrten  kirchlichen  Spiele  anmittelbar  diese  Wirkung 
ausüben  können?  So  kam  es,  dass  trotz  der  von  den 
Concilen  und  Kirch  enTersammInngen  gegen  die  welt- 
lichen Spiele  gerichteten  Verbote,  diese  noch  fort  nnd 
fort  neben  den  kirchlichen,  die  sich  ihnen  mehr  nnd  mehr 
näherten,  herliefen,  und  diese  Verbote  mit  solchen  ab- 
wechselten, welche  gegen  die  geistliehen  Spiele,  die 
Mnmmereien  in  Kirchen  und  anf  Kirchhöfen  selber  ge- 
richtet waren.  So  kam  es,  dass  die  Nonne  Uroswitha 
gegen  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  nur  deshalb  ihre 
berühmten,  dem  Terenz  nachgebildeten,  aber  der  cbrist- 
lictien  Legende  entnommenen  Dramen  schrieb,  am  die 
von  ihren  Klosterfrauen  mit  Leidenschaft  gelesenen  Lust- 
spiele dieses  Dichters  damit  zu  Yerdrängen. 

Es  würde  unstreitig  fUr  die  Ansbreituug  der  christ- 
lichen Lehre  und  die  Einheit  des '  Glanbens  sehr  Tor- 
theilhaft  gewesen  sein,  wenn  die  Kirche  den  Gebrauch 
nur  einer  einzigen  Sprache  tiberall  hätte  durchsetzen 
können.  Sie  sah  sich  aber  bei  der  Wahl  derselben  anf 
zwei  gleich  mächtige  Cultnrsprachen,  die  griechische  und 
römische  oder  lateinisciie,  verwiesen  und  schon  hierdurch 
allein  in  einen  Dualismus  gerissen.  Dies  sollte  ihr  in 
mehr  als  einem  Sinne  verhängnissvoll  werden,  besondere 
auch  deshalb,  weil  sie  durch  die  Erhaltung  und  weitere 
Atubreitung    dieser    Sprachen    einer    späteren    erneuten 
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Einmrfcnng  der  Ton  ihr  so  mflhBam  dnrch  Jahrhunderte 
bekämpften  griecbiBch-rttmiscfaeQ ,  d.  i.  also  heidnischen 
Kildnng,  selbst  wieder  einen  fruchtbaren  Boden  be- 
reitete. 

Eb  war  auf  diese  Weise  natürlich,  dass  die  kirch- 
licben  Spiele  sich  vorzng&Teise  in  den  Ländern  der  spä- 
teren romanischen  Völker  ausbilden  mnsBten,  da  deren 
Volkssprache  der  lateinischen  ungleich  näher  stand,  wie 
es  ja  gerade  in  diesen  Ländern  vorzugsweise  römische 
Uildnng  und  römische  Spiele  zn  bekämpfen  galt, 

Wohl  waren  auch  bei  den  germanischen  Völkern 
gewisse  dramatische  Formen  entstanden.  Änch  sie  feier- 
ten die  Feste  der  Götter  mit  dramatischen  Umzügen,  die 
einen  allegorischen  Charakter  hatten  und  bei  denen 
komische  Vermummnngen,  Spottreden  etc.  nebenherliefen. 
Die  Spiele  der  mit  den  Römern  eindringenden  Histrionen 
und  Mimen  werden  anf  die  Entwicklnng  derselben  gewiss 
nicht  ohne  Einänss  geblieben  sein,  ebenso  wenig  das 
vordringende  Christenthum,  das  ihnen  zum  Theil  einen 
neuen  Inhalt  gab.  Andererseits  weisen  die  allegorischen 
tind  possenhallen  Elemente,  welche  in  die  späteren 
kirchlichen  Spiele  eingingen,  wieder  auf  sie  mit  znrUck 
^nd  dürften  uns  vielleicht  etwas  von  dem  ihnen  eigen- 
iliflmlichen  Charakter  verrathen.  Auch  haben  sie  ohne 
Zweifel  die  Formen  der  ältesten  anf  uns  gekommenen 
weltlichen  Spiele  bestimmt :  j  ene  allegorischen  Streit- 
spiele, aus  denen  sich  die  höfischen  Fest-  und  Zwischen- 
spiele ([nterludes)  und  die  Moralitäten  entwickelten,  so- 
wie jene  komischen,  von  Spottliedern  und  Spottreden 
begleiteten  Vermnmmnngen,  ans  denen  die  bürgerlichen 
Fastnachtsspiele  hervorgegangen  sein  dürften.  Vielleicht 
dass  auch  beide  zugleich  die  Elemente,  hier  zu  den 
volksthümlichen ,  dort  zn  den  höfischen  Maskenspielen 
lieferten,  welche  in  Italien  entstanden  und  allmählig  in 
den  tthrigen  Ländern  Europas  Eingang  und  Verbreitung 
fanden. 
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Die  Kirche  Termochte  indese  der  Macht  der  sich 
eatwickelnden  Volkssprachen  anf  die  Dauer  nicht  za 
widerstebeD.  Erst  das  AnfhlUhen  des  ritterlichen  Geistes 
hat  aber  diese  Entwicklung  entschieden  gefordert  Sind 
es  doch  immer  die  Dichter  gewesen,  welche  der  im  Volks- 
mnnde  schwankenden  Form  der  nationalen  Sprachen  eine 
bestimmte  nnd  feste  Gestalt  gaben.  Dies  seheint  von 
allen  nenereu  Sprachen  am  frühesten  mit  der  proTen^a- 
lischen  oder  limosinischen  der  Fall  gewesen  zu  sein, 
während  die  italienische  Sprache  diejenige  war,  welche 
zuerst  (zD  Ende  des  13.  Jahrhunderts)  zu  einer  Entwicklung 
gelangte,  die  sich  im  Wesentlichen  nicht  mehr  verändert  hat. 

Die  höchste  dichterische  BlUthe  aber  zeitigte  der 
ritterliche  Geist  in  Deutschland,  ohne  jedoch,  soweit  wir 
es  beurtheilen  können,  auf  die  Entwicktang  des  Dramas 
einen  Einäuss  auszuüben;  wogegen  die  normannischen 
TrouTÄres  nud  Minstrels  einen  entschiedenen  Antheil, 
nicht  nur  an  der  Befreiung  des  MTSterienspiels  aas  den 
Fesseln  der  lateinischen  Sprache,  sondern  auch  an  der 
Entwicklnng  des  weltlichen  Dramas  hatten. 

Die  ersten  Goncessionen,  welche  die  Kirche  den 
Volkssprachen  machte,  bestanden  darin,  dass  die  Geist- 
lichen angewiesen  wurden,  dem  Volke  die  lateinischen 
Fredigten  in  der  Volkssprache  zu  wiederholen,  sowie 
demselben  zu  gestatten,  sieh  ihrer  im  Wechselgesange 
mit  der  Geistlichkeit  zu  bedienen.  Dies  fand  in  Frank- 
reich bereits  zu  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  statt,  in 
Deutschland  erst  später,  obschon  die  Kirchenversamm- 
lungen von  Tours  (818)  und  Mainz  (843)  verordneten,  dass 
die  Geistlichen  dieses  Landes  fähig  sein  sollten,  ihre 
Predigten  ins  Deutsche  zu  übersetzen.  Die  ältesten,  uns 
noch  erhaltenen  Mysterienspiele,  die  in  Deutschland  auf- 
geführt wurden,  stammen  aus  dem  13.  Jahrhundert  und 
sind  meist  noch  ganz  in  lateinischer  Sprache,  zum  Theil 
auch  lateinisch  und  deutsch,  doch  einige  darunter  sogar 
schon  ganz  in  deutscher  Sprache  geschrieben. 
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So  lange  diese  Spiele  nur  in  lateiniscber  Sprache  ab- 
^fasst  wnrden,  mögen  sie  wohl  nnr  in  Kirchen  und 
Klögtem  von  Geistlichen,  München  und  Klosterbrüdern 
dargestellt  worden  sein.  Da  Innocenz  III.  1210  eio 
scharfes  Verbot  gegen  die  dramatJBchen  Spiele  is  Kirchen 
und  gegen  die  Schanspielereien  der  GeistlicheD  erliess, 
so  ist  anzanehmen,  dasB  die  zn  dieser  Zeit  entstandenen 
deatscben  Spiele  meist  schon  ron  Laien  und  anaserhalb 
der  Kirchen  und  ElOster  anfgeftlhrt  worden  sind.  Das 
mit  den  Volkssprachen  verbundene  EindringeD  weltlicher 
possenhafter  Ejemente  in  die  kirchlichen  Spiele  mochte 
dieses  Verbot  hervorgerufen  haben.  Demselben  wurde 
jedoch  nicht  fiberall  Folge  geleistet.  Es  wurde  noch 
immer  in  Kirchen  gespielt,  und  Geistliche  blieben  auch 
an  den  ausserhalb  der  Kirchen  stattfindenden  Spielen 
noch  länger  beifaeiligt.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  sehen  wir  GesellBchaften  und  Ver- 
brttdemngen  entstehen,  welche  das  Privileginm  ftlr  die 
ÄnfRlbrung  solcher  Spiele  erwarben.  Es  fehlt  uns  an 
Nachrichten,  ob  sieh  in  Deutschland  ähnliche  Gesell- 
schaften zu  regelmässigen  AuffUhrnngen  geistlicher  Spiele 
OTganisirt  haben.  Wir  wissen  nur,  dass  sich  Bürger  der 
Städte  zu  diesem  Zwecke  vereinigten  und  solche  Auf- 
fnhmngen  an  einzelnen  Orten  auch  regelmässig  wieder- 
kehüten.  Ein  fUr  nnsere  Geschichte  wichtiges  Spiel  dieser 
Art  wurde  im  Jahre  1332  von  Klerikern  und  Schttlem 
im  Schlossgarten  zu  Eisenach  vor  Friedrich  mit  der  ge- 
bissenen Wange  aufgeführt  Es  ist  das  erste  uns  be- 
kannte Beispiel  von  der  ihnen  erwiesenen  Theilnahme 
emes  sächsischen  Fürsten.  Es  war  das  Spiel  von  den 
klugen  nnd  thörichten  Jungtrauen,  nnd  der  Eindruck^ 
welchen  die  Sceoe,  worin  die  Jnngfrau  Maria  nnd  alle 
Heiligen  vergebens  den  Einlass  der  Letzteren  ins  Paradies 
erflehen,  auf  den  Markgrafen  aostibte,  soll  so  mächtig 
gewesen  sein,  dass  er  entsetzt  in  die  Frage  ausbrach: 
»Was  ist  wohl  des  Christen  Glaube,  wenn  selbst  durch 

c,q,t,=cdbvGoogle 


_    6    — 

die  FUrbitte  der  Mutter  Gottes  nnd  aller  Hfiligen  der 
Sünder  nicht  Gnade  erlangen  kanD?"  Manschrieb  dieser 
Gemtttbeerregnng  sogar  die  VerdOstening  des  Geistes  zn^ 
in  welche  der  Markgraf  nnmittelbar  darauf  verfiel.  — 
Wichtiger  noch  ist  fUr  ans,  dass,  nach  einer  Mittheilang, 
Georg  der  Bärtige  1513„8ampt  seinem  Gemahl"  2ÜÜ0  Gnlden 
zn  dem  Zwecke  stillete,  damit  von  den  Zinsen  Jäbrlich  am 
grünen  Donnerstage  in  vier  sächsischen  Städten  Dar- 
stellnngen  der  Passionsgeschichte,  so  wie  bisher  schon  za 
Meissen,  HaTO,  Leipzig  und  anderen  Orten  abgehalten 
werden  sollten.  Von  kirchlichen  Spielen  in  Dresden  be- 
sitzen wir  schon  aas  dem  15.  Jahrhundert  sichere  Nach- 
richten. Sie  betreffen  ein  alljährlich  am  Johannistage 
abgehaltenes  Spiel  der  Kirche  znin  Kreuz,  welche  seit 
lange  wegen  verschiedener  in  ihr  aufbewahrter  Heilig- 
thttmer,  unter  anderen  auch  eines  Stackes  vom  heiligen 
Kreuze,  das  ihr  von  der  Gemahlin  Heinrich  des  Er- 
lauchten verehrt  worden,  ein  berähmter  Wallfahrtsort 
war.  Erst  in  Rechnungen  des  zu  dieser  Kirche  in  Be- 
ziehung stehenden  BiUckenamtes  vom  Jahre  1480  an  hat 
man  bestimmtere  Nachweise  Über  diese  Spiele  gefundeD. 

Die  Mysterienspiele  erhielten  sehr  bald  in  den  welt- 
lichen Dramen,  und  zwar  zunächst  in  den  Moralitäten, 
den  Allegorien,  Zwischen-  nnd  Schäferspielen,  sowie  in 
den  Volkspossen,  Farben  und  Fastnachtsspielen  eine^  ge- 
fährliche Concurrenz.  Gefährlicher  noch  aber  sollte  ihnen 
das  wiedererweckte  antike  Drama,  sollten  ihnen  die 
durch  dasselbe  hervorgerufenen  Nachahmongen  werden. 

Während  jedoch  dieser  EinSuss  in  Italien  und  Frank- 
reich zn  einem  raschen  Aufschwünge,  zu  einer  raschen 
Blüthe  des  wiedergeborenen  klassischen,  wenn  auch  nor 
hOflseh  conventionellen  und  akademischen  Dramas  flkhrte, 
in  Spanien  nnd  England  aber  zunächst  die  Entwicklung 
eines  wahrhaft  nationalen  Dramas  förderte  nnd  zu 
wunderbarster  Entfaltung  brachte,  sehen  wir  in  Dentsch- 
land  das  volkatbUmliohe  Drama,  welches  in  Hans  Sachs- 
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K  hoSiiDngsreiclie  Keime  trieb,  sehr  bald  wieder  ver< 
kQnmeni  und  die  Antriebe,  welche  dasselbe  ans  dem 
^odiam  der  Griechen  nnd  ROmer  empfing,  in  der  Schul- 
coml}die  erstarren. 

Unter  den  UrsacbeD,  welche  dazu  beitrügen,  dasB 
Bich  bei  den  DentBcbeu  das  Drama  nm  soviel  später  als 
bei  den  übrigeo  neueren  Vfilkern  entwickelt  hat,  wird 
mui  Tor  Allem  den  allgemeinen  Verfall,  in  welchen  hier 
Geschmack,  Sitten  und  Sprache  nach  dem  Untergange 
des  Kitterthnms  und  der  ritterlichen  Dichtung  und  Bil- 
dimg während  der  Kämpfe  des  Interregnums  geriethen, 
reruitwortlioh  zu  machen  haben.  In  dieser  Dichtung, 
die  überhaupt  nur  auf  einen  bestimmten  Theil  des  Beiohes 
beschränkt  blieb,  war  der  schwäbische  Dialekt  zur  Herr- 
Hchaft  gekommen.  Indem  aber  die  Dichtung  langsam 
zn  den  niederen  Ständen,  den  BUrgem  der  aufstrebenden 
mid  anfbluhenden  Reichsstädte  herabgUtt,  welche  sie 
zwar  mit  gewissenhafter  Hingebung,  doch  aoch  mit  hand- 
werksmäasiger  Nüchternheit,  mit  znnftmässigem  Pedan- 
tisiuiis  aaüiahmeD  und  ausübten,  traten  die  übrigen 
Mondarten  wieder  mit  gleichem  Anspruch  herror  and  er- 
zeugten eine  immer  mehr  ausartende  Vermischung  und 
Verwilderung  der  Volkssprache.  Zu  welcher  Rohheit 
sowohl  sie,  wie  Geschmack  und  Sitten  herabsanken,  lässt 
sich  am  besten  aus  den  Fastnachtsspielen  erkennen,  die 
uns  ans  dem  15.  Jahrhundert  überliefert  worden  sind  und 
meist  in  Kümberg,  Augsburg,  Bamberg  entstanden  sein 
mOgen.  Was  aber  hätte  sich  aach  von  Handwerkern 
in  einer  Zeit  erwarten  lassen,  in  welcher  selbst  aus- 
gezeichnete Gelehrte,  die  in  den  Sprachen  des  Alter- 
ttinniB  si«h  wohl  zu  bewegen  und  auszudrücken  ver- 
standen, in  der  eigenen  nur  ihre  Unbeholfenheit  zu  zeigen 
und  die  Bohheit  derselben  nicht  zn  Überwinden  ver- 
mochten. Die  Wirkungen,  welche  das  wiedererwachte 
Studinm  der  alten  Klassiker  auf  die  deutschen  Gelehrten 
ausübten,  waren  ganz  einseitige.    Die  Form  galt  ihnen 
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mehr  als  der  Inhalt,  nnd  von  ihr  wieder  die  logische 
Seite  mehr  als  Schönheit  nnd  Eleganz.  Wo  sie  den  In- 
halt in  Betracht  zogen,  geschah  es  eigentlich  nor,  nm 
ihn  an  der  BcfaolaBtiscben  Bildnng  zn  messen.  Die  Folge 
war  ein  entschiedener  Brach  mit  deiBelben.  Wo  sie  da- 
gegen die  Form  mit  den  Formen  der  eigenen  Sprache 
verglichen,  mnssten  sie  die  Rohfaeit  der  letzteren  nnr  am 
so  stärker  empfindeD.  Daher  man  ihr  anch  die  eigene 
Unfähigkeit  noch  mit  zur  Last  legte  nnd  es  vorzog, 
jene  Dichtungen  anmittelbar  in  der  lateiniaehen  Sprache 
saebznahmen,  statt  einen  entsprechenden  Anedmck  da- 
fUr  in  der  eigenen  Sprache  zn  snchen.  Man  fing  sogar 
an,  deutsche  Werke  in  die  lateinische  Sprache  zn  über- 
setzen. Man  sachte  dieselbe  zur  aasachliesslichen  Litera- 
tarsprache  za  machen.  Sie  wnrde  das  nnerlüBsliche 
Merkmal  der  Bildang.  Ja,  io  einem  Lobgedichte  anf  den 
Oöldberger  Schnlrcctor  Trotzendorf  wird  es  rühmend 
hervorgehoben:  „er  habe  die  römische  Sprache  Allen  so 
eingegossen,  dass  es  fUr  Schande  gelte,  deatsch  zn  reden, 
and  selber  Knechte  und  Hägde  Latein  spi^chen". 

Wie  hätte  demnach  der  Ein&nss  der  antiken  Vor- 
bilder aaf  die  Entwicklang  des  deutschen  Dramas  za- 
nächst  wohl  ein  anderer,  als  ein  nachtheiliger  gewesen 
sein  können?  Es  entstand  eine  Flath  meist  ganz  hand- 
werksmässig  für  die  Zwecke  der  Schale  gearbeiteter 
lateinischer  Schansptele  —  die  sogen.  SchnlcomOdie  — , 
die  man  zwar  später  wieder  ins  Dentsche  za  tlbersctzeD 
begann  nnd  denen  man  aach  deutsche,  im  selben  Geiste 
gedichtete  Schauspiele  zar  Seite  stellte,  die  aber  auch  in 
dieser  Form  nicht  förderlich  dafür  warden. 

Unter  diesen  Umständen  würde  es  dem  D^ama  nnr 
wenig  genützt  haben,  wenn  -die  Fürsten  nnd  Grossen 
sieh  seiner  auch  angenommen  hätten,  wie  ja  noch  selbst 
ZB  Ende  des  Jahrbanderts,  anter  schon  ungleich  günsti- 
geren VerhältnisseD,  die  ausdaaemde  Gonst  and  Pflege, 
welche  ihm  zwei  kanstsinnige  Fürsten  (Julias  von  Brann- 
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Khvei^  und  Moritz  ron  HeBsen)  zn  Theü  werden  lieBsen, 
tbr  Beine  Entwicklung  so  gut  wie  wirknngsloa  blieben. 
Asch  waren  die  BUdungeznetäDde  der  damaligen  Höfe 
der  Aafhabme  und  Entwicklang  des  Dramas  katim 
glüBtiger,  als  die  des  Borger-  nnd  Gelehrtenthnms.  Das 
bteresae  der  Fürsten  des  16.  Jahrhunderts  war  anf 
enstere  Dinge  und  ihre  Neigungen  anf  greifbarere  Ge- 
nltese  gerichtet,  als  auf  die  Pflege  und  Wirkungen  der 
ESnste. 

Sie  theilten  ihre  Mnsae  hauptsächlich  in  die  Freuden 
der  Jagd  nnd  die  nicht  selten  an  Völlerei  streifen* 
den  Tsfelgenttsse  ein.  Der  Trunk  war  das  allgemeine 
Ulster  der  Zeit,  In  welchem  Umfange,  lässt  sich  ans 
einer  Uebereinknnlit  erkennen,  welche  1524  bei  einem 
Gesellenstechen  zu  Heidelberg,  wo  manche  Stimmen 
ttber  die  Gebrechen  der  Zeit  sich  hatten  vernehmen 
lassen,  von  einer  Anzahl  wohlmeinender  Fürsten  zur 
Abhülfe  derselben  geschlossen  warde:  ^eder  von  ihnen  — 
heisst  es  darin  —  EnrfUrst  oder  Ffirst,  geistlich  oder 
weltlich,  sollte  in  eigener  Person  sich  alles  Gotteslästems 
nnd  alles  Zutrinkens  zu  Ganz  und  Halb  völlig  enthalten, 
Jeder  es  auch  seinen  Amtleuten,  Hofgesinde,  Dienern 
and  Unterthanen  bei  namhafter  Strafe,  desgleichen  auch 
der  Ritterschaft  nnd  den  Landgesessenen  in  jedem 
Farstenthnm  verbieten."  Wie  wenig  dies  aber  im  Ganzen 
gefruchtet  hatte,  geht  ans  den  Memoiren  des  trink- 
ImtigeD  und  naiven  Junkers  von  Schweinichen  hervor, 
der  mit  Genngthnung  auf  die  vielen  Hunderte  von 
RSnschen  znrttckbliokt,  die  er  noch  gegen  Ende  des 
Jahrhunderts  an  deutschen  Höfen  bestanden.  „Auf  die- 
Bem  Ritte  dnrchs  Reich  —  heisst  es  einmal  —  habe  ich 
viel  Bekanntschaftea  nnd  mit  meinem  Trinken  einen 
grossen  Namen  gemacht,  weil  ich  um  diese  Zeit  sehr 
viel  trinken  konnte  —  so  dass  mir  die  Reise  sehr  er- 
ipriesslich  bei  vielen  Leuten  war,  weil  ich  mich  in  allen 
ehrlichen  Sachen  gebrsnchen  Uess,  die  an  FOistenhöfen 
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vorkommen,  Trinken  und  andere  Kurzweil"  —  .da  ich. 
aber  das  Lob  hatte,  allemal  der  Letzte  anf  der  Wahl- 
atatt  des  Trinkgelages  zu  sein,  wollte  ich  mir  den  Namen 
damals  aach  nicht  nehmen  lassen,  weil  ich  wnsate,  daw 
Ton  einem  Hof  an  den  andern  meines  Wofaltrinkens  wegen 
geschrieben  wnrde." 

Dass  es  auch  in  den  sächsischen  Landen  an  diesem 
Hange  nicht  fehlte,  geht  ans  vielen  Berichten  der  Zeit 
hervor.  Hier  mOgen  davon  nar  die  Vorschriften  Erwäh- 
nung finäen,  welche  der  kurfürstlich  sächsische  Hof  fur 
die  vom  Adel  zu  seinen  Festen  Geladenen  erliess:  „Sie 
sollen  sich  besonders  d«s  tlbermäBaigen  Trunkes,  daraus 
allerlei  Unbescheidenheit  erfolgt,  enthalten,  sollen  dafUr 
sorgen,  dass  keiner  ihrer  Leute  in  die  fllrstlichen  Ge- 
mächer sich  eindränge  und  gegen  die  dahin  verordnete 
Gnardy  mit  bösen,  frechen,  unnützen,  nachtheiligen  Wor- 
ten sich  nicht  vernehmen  lassen."  Von  nicht  minderem 
Interesse  sind  in  dieser  Beziehung  mzelne  Bestimmungen 
der  damaligen  Hofordnung,  unter  denen  besonders  die 
bezeichnend  ist,  dass  während  der  Tafel  die  Schlosstbore 
geschlossen  and  die  Schlosse]  dem  Kurfürsten  gebracht 
werden  sollten.  Von  den  Unterbaltangsiormen  der  hSch- 
sten  Kreise  giebt  aber  unter  anderen  eine  Stelle  im 
Lebenslaufe  des  Bartholomäus  Sastrow,  eines  Agenten  der 
Herzöge  von  Pommern,  Überraschenden  Au&chlnss,  die 
ich  einer  Schiiderung  des  kaiserlichen  Zuges  zum  1547er 
Reichstag  in  Augsburg  entnehme.  Hier  heisst  es  von  den 
dabei  stattfindenden  Banketten: 

„Junge  Forsten  legten  sich  wohl  zu  fttrstlichen  und 
gräflichen  Damen,  sonderlich  von  hohem  adlichen  Stande, 
auf  den  Boden,  denn  sie  sitzen  nicht  auf  Bänken  oder 
Sesseln,  sondern  es  werden  köstliche  Tapeten  mitten  ins 
Gemach  gebreitet,  worauf  sie  sich  bequemlieb  setzen  nnd 
sich  strecken  können,  dort  umhalsen,  käBsen  nnd  betasten 
sie  sich." 

Mit  dem  ungeheuren  Aufwände  ßlr  Kttcfae  nnd  Kelter^ 
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besonders  bei  festlichen  Geleg^uheiteo,  nnd  dem  wach- 
senden LuxDS  der  Kleidniig  etand  die  aneserordentliche 
Einfachheit  der  Wobunngeu  nnd  häaelichen  Einrichtangen 
noch  viel  fach  in  einem  charakteristischen  Gegensatz. 
C.  Ä.  Müller  giebt  in  seinen  Forschnngen  aaf  dem  Gebiete 
der  neueren  Geschichte  hierför  als  Beleg  eine  genaue 
Beschreibung  der  Wobnnng  tod  Georg  I.  Bmder,  dem 
Henog  Angnat.  Man  wird  ?on  ihr  auf  die  Aermlichkeit  derer 
der  damaligen  Dresdner  Bürgerschaft  schliessen  können. 
Waren  doch  noch  za  Augnst  des  Starken  Zeit  hier 
fast  alle  IläDser  von  Holz.  Erst  1559  war  mit  der 
Pflasterong  der  inneren  Strassen  begonnen  worden,  erst 
noter  ihm  fing  man  an,  dieselben  des  Nachts  zu  belench- 
teo.  Und  doch  mnssten  andererseits  anch  hier  Lnxus 
und  Wobllebeo  schon  jetzt  in  solchem  Maasse  nm  sich  ge- 
griffen haben,  dasa  man  wiederholt  strenge  Verordnangen 
dagegen  erliess.  Schon  1474  begegnen  wir  einer  solchen, 
die  gegen  die  böse  Angewohnheit  des  ganzen  nnd  halben 
Zntrinkens  gerichtet  warj  kurze  Zeit  später  einer  anderen, 
welche  die  Kleiderpracht  bekämpfte.  Allerdings  bezweck- 
ten diese  Verordnungen  zugleich  eine  strenge  Begrenzung 
der  Vorrechte  der  Stände,  und  ein  Erlass  des  Administra' 
tors  Ton  Sachsen,  Herzogs  Friedrieh  Wilhelm  tou  Weimar, 
Tom  Jahre  1595  enthält  die  genauesten  Vorschriften 
Ober  den  Umfong  der  Grenzen,  in  denen  sich  die  ver- 
Bchiedenen  bürgerlichen  Stände  in  Bezug  auf  Kleidung 
uid  Ausrichtung  von  Festen  zu  halten  hatten. 

Zu  diesen  Festen  gaben  besonders  die  Hochzeiten, 
Taafen,  Geburtstage,  selbst  die  Leichenbegängnisse  An- 
ises. Bei  Hofe  traten  dazu  die  Besuche  hoher  Herrschaf- 
ten nnd  die  Feier  der  Fastnacht,  you  der  wir  ans  dem 
Jahre  1519  die  erste  Nachricht  in  Weck's  Chronik  von 
Dresden  verzeichnet  finden.  Hier  wie  dort  bildeten  Gast- 
mähler nnd  Trinkgelage  den  eigentlichen  Kern  dieser 
Feste;  sie  krönten  die  tibrigen  Lustbarkeiten,  wenn  diese 
nicht  bloBS  die  Wflrze,  den  äusseren  Schmuck  derselben 
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abgaben.  Bei  Hofe  bestanden  diese  Lustbarkeiten  in 
AnfzUgen  und  Schasgepränge,  in  Tanz  und  in  ritterlichen 
Uebnngen.  Man  ging  dabei  mehr  daranf  ans,  dnrcli 
eigene,  das  Lebensgefllhl  steigernde  Betheilignng  und 
Beth&tignng  die  Schanlast  Anderer,  als  die  eigene  zd 
befriedigen.  Auoh  verlangte  man  nseh  einer  gewissen 
Realität  der  dargestellten  Vorgänge.  Der  Sinn  fUr  den 
reinen,  kUnBtlerischen  Schein  war  noi^  wenig  entwickelt. 
Die  Jagd  war  die  Hauptbelnatigang  der  sächsischen 
Fürsten.  Bei  festlichen  Gelegenheiten  wnrde  anch-sie 
wieder'  zum  Schauspiel  gemacht,  so  bei  den  Wasserjagden 
anf  der  Elbe,  den  Thierhetzen  auf  dem  Schlosshofe  oder 
dem  Marktplätze.  Oder  es  schlössen  sich  Ans-  nnd  Anf- 
Züge,  Mummereien,  später  auch  allegorische  Festspiele 
daran.  Die  Tom  KnrfUrsten  Moritz  1542  erbaute  Moritz- 
bürg  wurde  in  späterer  Zeit  vorzugsweise  ein  Mittelpunkt 
solcher  Feste.  —  Andere  Belustigungen  hatten  eich  ana 
den  ritterlichen  Uebnngen  eutwiekelt.  An  die  Stelle  der 
Turniere  (das  letzte  öfFentliche  war  1487  in  Worms  ab- 
gehalten worden)  waren  die  Kingelrennen,  Garoussels^ 
die  Lanzen-  und  Geselleustechen  getreten.  Sie  waren 
mit  phantastisch-allegorischen  Aufzügen  nnd  Mummereien 
verbanden,  die  einen  immer  glänzenderen  und  zuweilen 
auch  wohl  dramatischen  Charakter  annahmen  und  mit 
dem  Namen  von  Inventionen  bezeichnet  wurden.  ObgchoD 
ursprünglich  nur  bei  diesen  ritterlichen  Spielen  üblich, 
wurden  sie  später  auch  bei  Gastmählern  und  im 
Tanzsaale  angewendet,  wie  sie  wohl  überhaupt  mit  den 
Zwischenspielen  und  Entremets,  welche  im  13.  Jahrhundert 
in  Frankreich,  Burgund  und  Flandern  eine  so  grosse 
Rolle  spielten,  in  Verbindnug  gestanden  haben  mOgen. 
So  wird  schon  bei  den  Vermählnngafeierlichkeiten  des 
Prinzen  Christian  1582  ein  Furaturnier  erwähnt,  welches 
im  grossen  Saale  des  Schlosses  abgehalten  wurde,  und 
bei  den  Eelterfesten  Johann  Georg  I.,  dem  Erbauer  des 
Spitzhauses  in  der  HoflBssnitz,   welche  in  dem  grossen 
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FresshaDBe  abgehalten  wnrdeo,  fanden  bei  IHnminatioa 
Baccbnsanfzüge  und  Tänze  statt,  an  welche  die  mehrere 
Hunderte  von  Znschauem  fassende  Galerie  dieses  Hanses 
noch  hente  erinnert.  Aach  noch  die  ersten  Singballete 
waien  wohl  kanm  etwas  Anderes  als  anf  den  Tanzsaal 
yereetzte  Inrentionen. 

Die  mit  den  Caronssels  Terbnndenen  Darstellnngen 
dieser  Art  bltlhten  besonders  anter  CbristiaD  II.  nnd  Johann 
Georg  I.  Doch  hatte  echon  Uhriatiau  I.  eine  prächtige 
neue  Rennbahn  erbauen  lassen.  Der  seit  1574  am  säch- 
UBchen  Hofe  angestellte  Architekt  nnd  Bildhauer  Maria 
NoBBeni  (geb.  1545  za  Lugano,  gest.  1620  in  Dresden), 
der  Erbaaer  der  bertthmten  Begräbnisskapelle  zti  Frei- 
berg, war  auch  mit  der  Veranataltnng  von  „Mumereyen, 
Tryamphen"  and  dieseD  InventioDeD  betraut,  die  damals 
veithin  in  Snf  standen.  Bei  diesen  allegorischen  Spielen,. 
welche  durch  einen  in  mehrere  Rotten  (Quadrilles)  ein- 
getheilten  Trupp  Reiter  nnd  vielen  Nebenpersonen  und 
einem  sich  immer  steigernden  Aufwände  ktlnstlicher, 
mechanischer  Vonichtnngen  dargestellt  worden,  spielten 
die  Narren  eine  hervortretende  Rolle.  Sie  hüpften  nnd 
«prangen  mit  lächerlichen  Oeberden  um  die  Reiter  hemm, 
die  ach  mit  ihnen  an  Zahl  überboten.  So  hatte  ein  ge- 
wisser Max  Walther  bei  einem  1482  abgehaltenen  Tnr-- 
nier  15  Karren  in  seinem  Gefolge. 

Narren,  Närrinnen,  sowie  Zwerge  gehörten  überhaupt 
zn  den  bevorzugten  Unterhaltungsmitteln  der  damaligen 
Hofe.  Man  gab  sich  oft  grosse  Mühe,  deren  in  Dienst 
in  bekommen.  Die  Gorrespondenz  der  Fürsten  und  Für- 
stmuen  dieser  Zeit  ist  davon  voll.  So  bittet  die  Gräfin 
von  Leachtenberg  den  Herzog  Albrecht  von  Freussen  um 
einen  Zwerg  und  fügt  die  VeTsicherung  bei,  dass  sie  ihn  wie 
ihr  eigenes  Eind  halten  wolle.  Der  Herzog  Erich  II. 
von  Braunschweig  erwiedcrt  auf  eine  ähnliche  Bitte,  „als 
das  E.  L.  um  einen  Zwerg  und  eine  Zwergin  bitten,  so 
BoUen  £.  L.  uns  glauben,  dass  wir  jetzo  vielfältig  durch 
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nnsre  Herrn  und  Freunde  nm  solche  Zwerge  angesncht 
-werden,  darob  wir  E,  L.  za  diesemal  derselben  nicht 
vertrösten  mögen,  wolleQ  uns  aber  doch  befleisBigen,  ob 
ein  solcher  Zwerg  nnd  eine  Zwergin  an  ona  bringen  and 
£,  L.  freundlich  damit  willfahren  kOnnen."  Diese  Vorliebe 
dauerte  fast  durch  das  ganze  17.  Jahrhundert  noch  an. 
Im  Jahre  1617  gab  es  am  sächHiscben  Hofe  noch  ärei 
Zwerge,  drei  Narren  und  zwei  „kurzweilige  Käthe",  und 
nach  einem  Berichte  ans  dem  Jahre  166^  sollen  sich  bei 
einer  Abendmahlzeit  beim  Earprinzen  zwei  HofnärHonen 
entzweit  haben  und  einander  in  die  Haare  gerathen  sein, 
wodurch  den  Anwesenden  „ein  lustiges  Spektakel  be- 
reitet wurde".  Mau  kann  hieraus  schliessen,  von  welcher 
Art  die  von  ihnen  erwartete  Enrzweil  zu  Zeiten  war. 
Sie  mögen  nur  selten  die  munteren,  poetisch  gestimmten 
Bursche  gewesen  sein,  die  uns  Shakespeare  veranschaulicht 
hat,  sondern  wohl  meist  eben  so  tief  wie  der  spätere 
Üa.Tt  der  BUhne,  der  Hanswurst,  unter  ihnca  gestanden 
hüben.  Gewiss  bestand  zwischen  beiden  auch  ein  inneres 
Verhältniss.  Drängte  sich  dieser  doch  mit  derselben 
lustigen  vorlauten  Frechheit  in  die  Handlung  der  ernsteren 
Spiele,  wie  der  Narr  in  die  Gespräche  and  an  die  Tafeln 
der  Grossen  und  Vornehmen.  Beide  leiteten  das  Recht 
dazu  ans  nichts  Anderem,  als  aus  der  geduldeten  Stellang 
ab,  die  ihnen  die  Heiterkeit  gab,  welche  sie  zu  erregen 
und  zu  unterhalten  verstanden.  Daher  der  Hanswurst 
Prehänser,  als  ihn  der  berühmte  Stranitzky  in  Wien,  vom 
Publicum  Abschied  nehmend,  als  seinen  Nachfolger 
empfahl,  die  Stille,  die  hierauf  folgte,  nicht  schicklieber 
zu  nnterbrechen  wusste,  als  indem  er  sich  plötzlich  auf 
beide  £niee  niederwarf  und  mit  rührend  komischer  Qe- 
berde  bat:  „Meine  Herren,  ich  bitte  Sie  um  Gotteswillen, 
lachen  Sie  doch  über  mich  I"  Denn  iu  der  That  gab  ihm 
dieses  Lachen  den  Freibrief,  sich  fortan  Alles  erlauben 
zu  dürfen.  Auch  mag  hier  darauf  hingewiesen  werden, 
dasa  der  gleichzeitige  berühmte  Theaterdirector  und  Hans- 
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imrst  Leppert  ftUher  mit  zu  dem  lästigen  Narrenklee- 
blatte  Friedricb  Angnst  I.  gehSrte. 

Obechon  sich  darch  die  Belästigungen  der  Höfe 
mannigfache  Elemente  des  Theatraliseben  zogen,  das  durch 
die  PritecbmeiBter  vertreten  wurde,  die  damals  llberhanpt 
fllr  die  poetischen  Bedürftiisse  der  Höfe  zn  sorgen 
hatten,  so  fehlt  es  zar  Zeit  doch  an  jedem  sicheren  Kach- 
weise,  dass  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
wirkliche  dramatische  Spiele  am  kurfürstlichen  Hofe  zn 
Dresden  stattfanden.  Ja,  was  das  Fastnachtsspiel  ins  Be- 
sondere betrifft,  so  ist  es  selbst  zweifelhaft,  ob  es  bis 
dahin  in  Sachsen  Überhaupt  grossere  Verbreitung  ge- 
fonden.  Nnr  dfirftige  Spuren  sprechen  dafQr.  So  er- 
wähnt der  Rector  Daniel  Richter  in  einer  bis  zum  Jahre 
1505  hinabreichenden  Geschichte  der  Zittauer  Spiele 
•  eines  in  diesem  Jahre  zur  Fastnacht  von  den  Kinder- 
lehrem  aufgeftlhrten :  „Die  Bratwm-at  und  der  Hering" 
betitelten  Stackes.  Und  welchen  Äntheil  die  sächsischen 
KnrfUraten  ancfa  an  der  SchaloomSdie  nahmen,  so  ist 
0H8  doch  erst  aus  dem  Jahre  1Ö99  ein  Beispiel  bekannt, 
daas  auch  sie  zuweilen  an  den  kurfürstlich  sächsischen 
Hof  in  Dresden  gezogen  wurde,  wogegen  sich  Joichim 
Greff  schon  in  der  Widmung  seines  Abraham  bertlhmt, 
mehrere  seiner  Tragödien  vor  Johann  Friedrich  zn  Sachsen 
zmr  AuftUhrung  gebracht  zu  haben. 

Wie  ungünstig  aber  auch  immer  die  Verhältnisse  fUr 
die  Entwicklung  des  Dramas  in  Deutschland  überall 
lagen,  so  wtlrde  ein  grosses  Talent  sie  doch  zu  über- 
wmden  gewosst  haben.  Ein  Blick  auf  Hans  Sachs, 
welcher  doch  immer  nur  ein  mittelmässig  beanlagter 
Dichter  war,  wflrde  dies  allein  schon  beweisen.  Was  aber 
bat  das  Genie  eines  Luther  in  seiner  Bibelflbersetznng 
Dicht  aus  der  so  ganz  in  Rohfaeit  und  Unbeholfenheit 
versunkenen  deutschen  Sprache  zn  machen'  vermocht,  in 
der  er  der  Nation  Alles  erschloss,  was  in  dem  Geiste 
des  Volkes,  in  dessen  GemUth  und  Herzen  Grosses, Starkes 
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nnd  Inniges  schlnmmerte.  Und  doch  wie  ao  fast  ganz 
ohne  Nachfolge  oder  doch  ohne  Fortschritt  blieben  diese 
Beispiele  für  lange,  so  dass  (wenn  wir  das  Kirchenlied 
ausnehmen)  die  deutschen  Dichter  fast  nm  ein  Jahrhun- 
dert später  noch  keine  näherUegende,  höhere  Aufgabe 
kannten,  als  die  denteche  Sprache  za  reinigen  und  zn 
läutern  und  ihre  Formen  zu  höherer  Entwicklung  zn 
bringen. 

Gewies  also  ist  es  neben  der  allgemeinen  Gesanken- 
heit  der  Sitten,  der  Bildung,  des  Geschmacks  und  der 
Sprache:  der  andauernde  Mangel  an  wahrhaft  bedeuten- 
den dramatischen  Talenten,  woraus  sich  die  lange  ver- 
knmmerte  und  rerzOgerte  Entwieklnng  des  deutschen 
Dramas  allein  schon  hinreichend  erklärt.  Gleichwohl 
hat  man  noch  immer  nach  anderen  GrOnden  dafUr 
gesucht  und  dieselben  unter  Anderem  in  dem  Ein-  . 
äuBse  der  Reformation  zu  finden  geglaubt.  Einen  be- 
stimmenden Einfluss  hat  diese  auch  sicherlich  auf  sie 
aQ8§}eUbt.  Er  ist  aber  weder  ansschliesslicb  ein  hemmen- 
der, noch,  soweit  er  ein  hemmender  war,  nur  ein  feind- 
licher oder  nachtheiliger  gewesen.  Das  letzte  vermochte 
er  überhaupt  bloss  zq  sein,  weil  das  Drama  in  Dentsch- 
land  noch  keine  Widerstandskraft,  kein  wahres  inneres 
Leben  besass. 

Dies  läBst  sich  vor  Allem  an  den  alten  kirchlichen 
Spielen  beobachten.  Alleidings  verschwanden  sie  bei 
Einführung  der  Keformation  in  den  proteatantiechen 
Ländern,  doch  nur,  weil  sie  ohnedies  schon  im  Sinken 
begriffen  warenj  daher  sie  nun  auch  zugleich  in  den  ka- 
tholischen Ländern  mehr  nnd  mehr  in  den  Hintergrund 
traten  und  ihr  Gebiet  verengten.  So  findet  sich  schon 
seit  1524  in  Dresden  keine  Nachricht  mehr  von  den  hier 
Üblichen  Johannisspielen,  und  die  Preiberger  Spiele, 
die  regelmässig  alle  sieben  Jahre  stattfanden,  wurden 
schon  seit  1Ö23  nicht  mehr  wiederholt.  Die  Entwicklang 
des   volksthttmlichen   Schauspiels    erlitt  hierdurch    aber 
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keine  Einbnase!  Wir  sehen  die  kirchliche  Bewegung 
sich  riehnehr  desselben  bemächtigen,  der  Moralitäten 
Bovofal,  wie  der  FsBtnachtsspiele,  nnd  ihre  Polemik  in  sie 
hineintragen.  Es  bot  dies  sogar  den  latinifiirenden  Be- 
strebnngen  dei  mit  der  Reformation  so  eng  TerbUndeteo 
Homauisten  ein  Gegengewicht,  da  man  sich  der  grosseren 
Verbreitung  and  allgemeineren  Wirkung  wegen  der  deut- 
schen Sprache  zn  diesen  Spielen  bediente,  die  ihren  Sitz 
in  der  Schweiz  hatten  nnd  sich  von  da  den  Rhein  herab 
nach  Mitteldeutschland  verbreiteten.  Während  nun  diese 
protestantischen  Schaaspiele  zuweilen  die  Formen  der 
alten  Mysterienspiele  erg^riffen  (wie  dies  z.  B.  in  einem 
1600  vor  Christian  II.  in  Torgan  gespielten  Stttok  eines 
Magister  Andreas  Hartmann:  n^'*"^  Znestande  im 
Himmel  vand  inn  der  Httllen"  geschah)/  entstanden  in 
den  süddeutschen  katholischen  Ländern  auter  dem  Ein- 
flösse der  aber  die  Niedertande  einwandernden  spanischen 
Äotos  nnd  des  in  Italien  entstandenen  Decoratiousprtinkes 
die  sogenannten  Jesuitenspiele,  welche  besonders  in  Wien 
ZQ  grosser  Bedentnog  kamen. ' 

Ungleich    entschiedener,  als   in  Dentechland   worde 

■  Dasselbe  umfaaste  nicht  Teoiger  als  IGT  in  acht  Terschiedene 
Gruppen  vertheilte  Persooeo,  worflber  man  daa  Nähere  bei  Farstenaa: 
.Zar  Geschichte  der  Musik  nnd  des  Theatars"  etc-  nachlesen  kann. 
—  Ausser  tod  diesem  Spiele  wissen  wir  von  keiner  weiteren  Aaf- 
flthnmg  einer  Schulcomödie  am  Hofe  zn  Dresden.  'Wohl  aber  wurden 
1604  nnd  1612  zwei  8chao spiele  eines  geidssen  Andrea  Cotta  vor 
der  Wittwe  Christian  L,  der  Knrfürstin  Sophie,  auf  dem  Schlosse 
n  Colditz  anfgefahrt.  Ei  ist  aber  wohl  kein  Zweifel,  dass  der 
I>Tesdner  Hof  ebenso  wie  in  Leipzig,  anch  znweilen  in  Dresden  <len 
öffentlichen  SchnlcomOdien  beigewohnt  haben  mag. 

■  Die  Jesnitenspiele  gingen  von  Wien  aus,  welches  der  Tor- 
ilgliehste  Sits  derselben  blieb.  Sie  erreichten  ihren  Qipfel  in  den 
KgentnnteD  Lndi  Caesaiü,  d.  L  denjenigen  Vorstellnngen,  welche 
bd  den  hohen  Familienfesten  der  kaiserlichen  Familie  stattfanden. 
Se  worden  immer  in  lateinisclier  Sprache  gespielt.  Ein  dentsches 
Atgamentom  (Inhiltsbeschreibnng)  ging  ihnen  vorans.  Mit  der  Anf- 
btiug  des  Jesnitenordeni  17TS  gingen  auch  diese  Spiele  za  Ende. 
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dfts  Drama  in  England  in  die  Kämpfe  der  kirchlichen 
Bewe^Dg  gerissen.  Aber  trotz  der  wiederholten  Anfech- 
tungen, ja  Unterbrechnngen,  welche  hier  die  Vorstellungen 
der  Theater  erfahren,  entwickelte  es  sieb  bei  den  inuuer 
stärker  herrortretenden  Talenten  der  Dichter  and  der 
damit  wachsenden  Last  des  Volks  an  theatralischen  Aaf- 
ftlhrangen  gerade  jetzt  zu  einer  in  keinem  Lande  wieder 
erreichten  BIttthe  und  Höbe.  Und  wenn  es  auch  später 
diesen  Kämpfen  erlag,  so  geschah  es  doch  nar,  weil 
diejenige  Partei,  aaf  die  es  sich  stOtzte,  ebenfalls  unterging. 
Gewiss  hat  es  anch  in  Deutschland  gleich  hei  Beginn 
der  Reformation  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  gegen 
Schauspiel  und  theatralische  Lustbarkeit  eiferten.  Doch 
waren  diese  theils  nicht  verbreitet  genug,  um  immer  anfs 
Neue  den  AngriCT  herauszufordern,  theils  fanden  sie  hier 
in  den,  die  lateinische  SchulcomHdie  fördernden  Hnma- 
nisten  noch  eine  Stütze.  Das  Entecbeidende  war  aber 
doch,  dasB  auch  diejenige  Stimme  mit  fUr  sie  eintrat, 
die  damals  in  geistigen  Dingen  fUr  den  grSesten  Theil 
Deutschlands  die  höchste  und  maassgcbende  Autorität  war. 
Wie  der  Humanismus  der  bahnbrechende  Vorkämpfer  und 
Bundesgenosse  der  Reformation,  so  war  auch  Luther 
wieder  der  Förderer  der  humanistischen  Bestrebungen  — 
ein  Verbältniss,  das  in  der  Verbindung  und  Freundschaft 
des  Letzteren  mit  Melancbthon  einen  gleichsam  symboli- 
schen Ausdruck  empfing.  Auch  er  hielt  die  lateinische 
SchuIcomOdie  fUr  ein  vorzugliches  Mittel,  das  Erlernen 
der  lateinischen  Sprache  und  die  allgemeine  Weltbildung 
der  Schüler  zu  fördern.  Es  geht  dies  nnter  Anderem  ans 
dem  Bescheide  hervor,  den  er  dem  D.  Cellarius,  der  ihn 
in  dieser  Sache  um  Bath  fragte,  gab:  „Gomödien  zu 
spielen  soll  man  nm  der  Knaben  in  der  Schule  willen 
nicht  wehren ;  erstlich,  dass  sie  sich  tLben  in  der  latei- 
nis^theu  Sprache,  zum  andern,  dass  in  Comfidien  fein 
fctinstlich  erdichtet,  abgemalt  and  ftlrgesteilt  werden 
solche  Personen,  dadurch  die  Leot  unterricbtet  und  ein 
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Jglicher  seines  Ämpte  nnd  Standes  erinnert  nnd  vennahnt 
werde,  was  einem  Knecht,  Herrn,  jangen  Geaellen  gebühre, 
wohl  anstehe  nnd  was  er  tbnn  solle,  ja  es  wird  darinoea 
fUr^^halten  nnd  für  die  Angen  gestellet,  wie  sich  Jglicher 
in  Beinern  Stande  halten  soll  in  änsserlichem  Wandel, 
wie  in  einem  Spiegel."  Selbst  noch  die  AuescbweifiingeD 
dieser  Spiele  hinderfön  ihn  nicht,  sie  zn  befürworten: 
nChristen  —  heisst  es  ein  ander  Mal  —  sollen  Comödien 
nicht  ganz  nnd  gar  fliehen  darum,  dsss  bisweilen  grobe 
Zoten  nnd  Bnhlereien  darin  sein,  da  man  doch  um  derselben 
wilien  anch  die  Bibel  nicht  lesen  dürfte."  Gewies  konnte 
er  hiermit  dem  Missbrauche  der  Btlhne  entfernt  nicht  das 
Wort  reden  wollen,  denn  wenn  er  anch  nicht  der  Meinung 
war,  „dass  dnrchs  Evangelion  sollten  alle  EQnste  zn 
Boden  geschlagen  werden  und  yergehen,  wie  etliche 
Äbergeistliche  furgeben"  —  so  wollte  der  bei  aller 
Frömmigkeit  lebensfreudige  Mann  doch  „alle  Künste  gern 
sehen  im  Dienste  dess,  der  sie  geben  nnd  geschaffen  hat". 
Wenn  Lnther's  Etnflnea  sich  überhaupt  nur  darauf 
beschränkt  hätte,  die  römischen  .Dramen  nnd  die  latei- 
nische Schulcomödie  zu  empfehlen,  so  würde  er  die  Ent- 
iricklnug  des  nationalen  Dramas  gleichwohl  nur  unter- 
bunden haben.  Wie  hätte  dies  aber  von  dem  Manne  er- 
wartet werden  sollen,  welcher  Gott  dafür  dankt,  „dase 
er  ihn  in  dentscher  Zange  hören  nnd  finden"  könne,  wie 
man  ihn  vorher  nicht  gefunden  weder  in  lateinischer,  grie- 
chischer, noch  hebräischer  Zunge,  von  ihm,  der  den  dichte- 
rischen Geist-  seiner  Muttersprache  erst  wieder  aufa  Neue 
entband  und  der  nationalen  Dichtung  im  protestantischen 
Kircbenliede  eine  ganz  neue  Bahn  eröffnete?  In  der 
That  hOrcn  wir  ihn  denn  auch  dem  Drama  nicht  nur 
die  deutsche  Sprache,  sondern  anch  einen  besonderen 
Inhalt  empfehlen,  indem  er  anrieth,  die  Schüler  das 
Leben  Christi  sowohl  in  lateinischer,  wie  in  deutscher 
Sprache  spielen  zu  lassen.  Auch  sonst  weist  er  noch  auf 
biaachbare  Stoffe  dafür  hin.  Wie  es  denn  in  der  Vor- 
a» 
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rede  zu  Bnch  Judith  heiset:  „Und  mag  sein,  dass  Bie 
solch  Gedicht  gespielet,  wie  man  hei  ans  die  Paesio  spielt 
nnd  andre  Heiligen  Geschieht,  damit  sie  ihr  Volk  und  die 
Jugend  lehreten,  als  in  einem  gemeinen  Bilde  oder  Spiele 
Gott  yertranen,  fromm  sein  und  alle  Hülfe  nnd  Trost 
Ton  Gott  hoffen  in  allen  Nöthen."  Und  zu  Tobias:  „Und 
ist  2n  vermatheD,  dass  solcher  eohöner  Gedicht  und  Spiel 
bei  den  Juden  viel  gewest  sind,  der  sie  sich  auf  ihre 
Feste  und  Sabbath  geUbt  und  der  Jngeud  also  mit  Lust. 
Gottes  Wort  und  Werke  eingebildet  haben."  Ja,  er  lobt 
die  Griechen  darum,  falls  sie,  wie  er  glauben  möchte, 
ihre  Trag&dien  diesen  Spielen  nachgeahmt  haben  sollten. 

Dies  liessen  sich  nun,  besonders  in  sächsischen 
Landen,  die  Geistliehen,  Rectoren  und  Schullebrer  nicht 
umsonst  gesagt  sein,  wie  sich  aus  den  Vorreden  der 
meisten  der  biblischen  Schauspiele  ersehen  l&sst,  die, 
als  eine  besondere  Abzweigung  der  lateinischen  Schnl- 
comfidie,  Jetzt  in  ungeheurer  Menge  in  deutscher  Sprache 
entstanden.  Fast  alte  berufen  sie  sich  ausdrücklich  auf 
jene  Zeugnisse  des  grossen  Reformators.  Dieser  zwar 
unmittelbar  nur  auf  die  Schulcomtidie  gerichtete  Ginöass 
desselben  ist  aber  darum  ein  weittragender,  weil  (wie 
sich  zeigen  wird)  gerade  aus  dieser  letzteren  das  neuere 
Drama,  sowie  die  eigentliche  deutsche  Schauspielkunst, 
wennschon  mit  unter  fremdem  Einflüsse,  hervorgehen  sollte, 
wobei  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  Luther  durch  die 
Art  seiner  Befürwortung  zugleich  mit  den  Grund  zu  der 
moralisirenden  und  lehrhaften  Nutzlichkeitsrichtnng  des 
deutschen  Dramas  legte,  welche  eine  wahrhaft  ktlnstlerisehe 
EntwicklungundAnsbildungdesse) benvielfach  gehemmt  hat. 

Doch  auch  noch  eines  anderen,  freilich  weder  beab- 
Bichtigten,  noch  bewussten  Einflusses  Lntber's  nnd  der 
Reformation  auf  die  Entwicklung  des  Dramas  in  Deutsch- 
land, haben  wir  hier  zu  gedenken.  Er  fällt  mit  dem- 
jenigen zusammen,  welchen  sie  beide  auf  die  Musik 
aoBtlhten,    fllr  die  die  Verhältnisae   freilieh    um  Vieles 
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glttcklicber  la^D.  Seit  die  Melodie  aus  den  FesBeln  der 
Prosodie  befreit  worden  war,  hatte  sich  die  Musik  allmälig 
%a  einer  BcIbstetändigeD,  ganz  allgemeingültigen  Sprache 
ausgebildet,  deren  Form  und  Ausdruck  man  unabhängig 
von  der  Verschiedenheit  der  nationalen  Wortepracben 
in  sieh  aufnehmen  und  nachahmen,  denen  man  ganz 
oene  Texte  unterlegen  und  anpaBsen  konnte.  Daas  die 
altitalienischen  Kirchengeaänge  ihrer  Natur  nach  nur 
denjenigen  Empfindungsinhalt  zum  Ansdracke  brachten, 
welcher  der  ganzen  christlichen  Welt  gemeinsam  war, 
masste  ihrer  Verbreitung  ebenso  förderlich  werden,  wie 
der  neuerdings  herrschend  gewordenen  niederländischen 
Schale,  dase  sie  die  musikalische  Form  mehr,  alB  den 
Empfind  nngsansdruck  berücksichtigte.  Dem  National- 
ladividnelleD,  dem  specifisch  Volksthflmlichen  des  Em- 
pfindens stand  ja  das  Volkslied  noch  offen.  Auch  in 
Deatschland  gewann  es  in  diesem,  trotz  der  Bohheit 
nnd  Ungelenkigheit  der  Sprache,  eine  Kraft  und  'IHefe 
des  Ausdrucks,  dass  Luther  mit  Recht  sagen  konnte: 
„Die  Noten  machen  den  Text  erst  lebendig."  Erklärt 
sich  schon  hieraus  die  leichtere  Aufnahme  und  unmit- 
telbare Wirkungsfähigkeit,  welche  die  fremde  Musik 
Tor  der  fremden  Dichtung  in  Deutschland  voraus  hatte, 
80  hegt  der  Grnnd  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  noch 
Überdies  in  ihrer  innigen  Verbindung  mit  dem  Gottes- 
dienste, welche  ihr  die  Forderung  der  Geistlichkeit, 
FUreten  nnd  Höfe  zu  Theil  werden  liess.  Fast  alle  be- 
deutenderen Fürsten  der  Zeit  hielten  sich  Kapellen  oder, 
weil  die  Voealmusik  darin  Hauptsache  war,  Cantoreien. 
Doch  begann  auch  schon  jetzt  die  Virtuosität  der  Instm- 
mentisten  Aufnahme  zu  finden.  Gesang  und  Musik  fehlten 
bei  kemem  Feste. 

Auch  in  Lnther'a  Leben  hatte  dieselbe  schon  immer 
eine  bedeutende  Rolle  gespielt.  Sie  war  es  rorzUglich, 
die  ihm  als  CarrentscbtÜer  die  Theilnahme  der  Wittwe 
Eotta  gewonnen  und  ee  ihm  möglich  gemacht  hatte,  sich 
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den  gelehrten  Stadien  zn  widmen.  Sie  bildete  später 
den  Scbninck  seinea  bänslichen  Lebens  und  warde  ihm 
endlich  zum  Trost  in  Trdbsal  nnd  Scbmerz.  Sie  war  ihm 
die  bCchste  yod  allen  Ellnsten,  „eine  schOne,  herrliche 
Gabe  Gottes  und  nahe  der  Theologie".  Er  wollte  sieh 
„seiner  geringen  Mnsik  nicht  am  was  Grosses  verzeihen*'. 
Ja,  einen  Schulmeister,  welcher  nicht  singen  konnte,  sah 
er  nicht  an.  Er  war  mit  den  Werken  der  bedeutendsten 
Meister  der  Zeit,  eines  Josqnino  de  Vr&a  nnd  Pierre  de 
la  Rne,  vCllig  rertrant  Mit  dem  berühmten  Kapellmeister 
SenffI,  dessen  Motetten  damals  an  allen  Höfen  gespielt 
wurden,  stand  er  in  Briefwechsel,  und  mit  dem  knrftlrst- 
lioh  sächsischen  Kapellmeister  Rnpff  nnd  dem  karfUrstlich 
sächsischen  Sängermeister  Johann  Walther  in  innigstem 
mnsikalischen  Verkehr.  Er  spielte  selber  die  Laote, 
sang  und  componirte  zngleich.  Der  nen  entstandenen 
Kirche  einen  entBprecbenden  Gnltos  zu  geben,  dem  römi- 
schen Gottesdienste,  den  er  am  seinen  Gesang  beneidete, 
etwas  Aehnlichea  gegendberzostellen,  war  sein  eifrigstes 
BemHhen.  Friedrich  der  Weise  hatte  ihm  zn  diesem 
Zwecke  seine  Torgaaer  Cantorei  znr_Verftlgang  gestellt, 
nnd  in  Gemeinschaft  mit  Rnpff  and  Waltber  sachte  er 
den  HTmnenschatz  des  Antipbonare  nnd  das  weltliche 
Volkslied  dafttr  fruchtbar  zu  machen.  Er  wurde  der 
Gründer  des  valksthümlichen  eTangelischen  Kirchen- 
gesanges. 

Als  aber  nach  Friedrich's  Tode  die  knrfllrstUche 
Cantorei  eingezogen  wurde,  an  deren  Spitze  damals,  nach 
RupfiTs  Tode,  Johann  Walther  stand,  sprach  er  sich  in 
seiner  energischen  Weise  hiergegen  aus:  „Etliche  roa 
Adel  und  Scharrbansen  meinen,  sie  haben  meinem  gnä- 
digen Herrn  3000  Gulden  an  der  Mnsica  ersparet,  indess 
verthut  man  unntltz  30,000  Gulden.  Kßnige,  Fürsten  and 
Herren  mOssen  die  Mnsica  erhalten,  den  grossen  Poten- 
taten und  Herren  gebührt  solches,  einzelne  Privatleote 
können  es  nicht  thun."    Da  dies  aber  nichts  fruchtete,  rief 
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er  DDter  Johann  Walther"»  Leitnog  den  ersten  freiwilli^n 
Gesangverein,  die  Torganer  Cantoreigesellachaft,  idb  Leben, 
welche  das  Vorbild  fUr  verschiedene  andere  Vereine  worde 
die  nnn  alsbald  in  sSchsiecben  Städten  entstanden. 

Da  Walther  anf  dem  Titel  Beines  „Tentach  Geistlichen 
GesangbUchleins"  vom  Jahre  1544  als  .^nrHlrstlicher 
Ton  Sacbsen  Sängermeiflter"  bezeichnet  wird  und,  wie 
T.  Langenn  in  seiner  Geschichte  des  Knrfllrsten  Moritz 
aDgifbt,  Walther  bei  seiner  Bernfnog  nach  Dresden  die 
Sänger  und  Singknaben  sämmtlich  von  Torgan  mitgebracht 
haben  soll,  so  scheint  ea  fast,  dasa  Earftlrst  Johann 
Friedrich  den  Gedanken  Lnther's  noch  selbst  wieder  anf- 
genommen  imd  die  Cantorei  wieder  hergestellt  habe. 
Daher  es  zweifelhaft  ist,  ob  EnrfUrst  Moritz  bei  GrUn- 
duDg  seiner  karfUratlichen  Cantorei  in  Dresden  (zwei 
Jahre  nach  Lnther's  Tode),  an  deren  Spitze  er  ebenfalls 
wieder  jenen  vertrauten  Freund  nnd  Mitarbeiter  des 
grossen  Reformators,  Johann  Walther,  als  Kapellmeister 
stellte,  das  Torgauer  Institut  nur  umgestaltet  oder  aus 
freier  Initiative  jenen  Gedanken  Lother's  ergriffen  and -die 
Cantorei  neu  wiederhergestellt  hat.  Jedenfalls  stellt  sich  in 
der  Person  Walther's  eine  Verbindung  derselben  mit  jener 
von  Luther  ins  Leben  gerufenen  Torgauer  Cantorei- 
gesellschaft  und  ein  Repräsentant  der  Luther'echen  musi- 
kalisch reformatorischen  Ideen  dar.  Aus  dieser  1548  ge- 
grUndeten  kurfürstlichen  Cantorei  zu  Dresden  ging,  wie 
ich  nun  darzustellen  habe,  nicht  nur  die  heutige  Eöniglicb 
Sichsischc  Kapelle,  sondern  unter  Hinzutritt  der  hierzu 
QOthigen  anderen  Elemente  das  ganze  hentige  Königlich 
Sächsische  Hoftheater  hervor. 

Wie  es  keineswegs  zafUllig  ist,  dass  sich  in  Deutsch- 
land die  Musik  eher  als  die  Dichtknnst  entwickelte,  so 
wirkte  auch  Alles  znsammen,  dass  die  Oper  hier  frtther^ 
tli  das  recitirende  Drama  zur  BlUthe  kam,  and  ich  werde 
iQQ&chst  zu  zeigen  haben,  welchen  hervorragenden  Antheil 
hinan  jene  Sehöpfong  des  kursächsischen  Hofes  gehabt, 
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Orfludniig  der  knrnntlleli  slehs.  Kspelle.  —  Kapellmeister 
HelMiich  SchOti.  —  entstehnnK  der  Oper.  —  Die  „Ttttna'^  des 
Mftrtln  Opiti.  —  Erst«  BlUthe  der  Kapelle.  —  Verfall  dei^ 
eelben  tm  drelssisIUirlgen  Krieg.  ^  Entstehnn^  einer  knrprinz- 
Hollen   neben  der  wlederherKeBtcllten  knrrarstllotaen  Kapejie. 

Die  Tom  KurfUrsten  Moritz  von  Sachsen,  dem  ereten 
der  AlbertiniBcbcn  Linie,  gegründete  Cantorei,  die  sieb 
zar  heutigen  Königlich  Sächsischen  Kapelle  entwickelt 
hat,  bildet  zugleich  das  Stamminstitnt,  ans  welchem  das 
ganze  heutige  Königlich  Sächsische  Hoftbeater  hervor- 
ging. Der  Tag,  an  welchem  KnrfUrst  Moritz  seine 
Cantoreiordnnng  von  Torgan  eriiess,  der  22.  September 
1548,  darf  als  ihr  Stiftnngstag  augesehen  werden.  Gleich 
dem  Übrigen  Hofstaate  war  auch  sie  dem  kurflirstlicben 
Holmarschallamte  unterstellt  —  eine  Einrichtung,  welche 
f  rat  unter  Friedrich  August  I.  eine  Aenderung  erfuhr.  Schon 
der  Käme  des  Instituts  lässt  erkennen,  dass  es  uraprllnglich 
(mit  Ausnahme  des  Organisten)  nur  aus  Sängern  bestand, 
und  auch  noch  die  später  gehräucfalich  werdende  Be- 
zeichnung „Kapelle"  beweist,  dass  es  hauptsächlich  für 
den  Dienet    der  Kirche   bestimmt  war. 

Das  Institut  bestand  ursprünglich  abs  zehn  erwach- 
senen Sängern  und  neun  Knaben,  welche  Discant  sangen, 
mit  Johann  Waltber,  dem  Freunde  Luther's,  an  der  Spitze, 
zusammen  aus  31  Pereonen,  lauter  Deutschen,  mit  einem 
Aufwände  von  nur  640  Gulden  jährlich. 

Die  Instrumentalmusik  hatte  damals  noch  keine 
selbstständige  Bedeutung.    Als  Begleitung  diente  sie  fast 
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äueschlieaslich  der  Tonverstärkaog  der  Stimmen;  wo  sie 
allein  wirkte,  wurde  der  Gesaiig  anf  das  iDStrnment 
Qbertragen-  In  dieser  Form  war  sie  jedoch  schon  in 
Änüiahme  gekommen.  Man  hatte  Saiten-  und  Blasinstru- 
mente (Harpfen,  Psalter,  Hackbretter,  grosse  und  kleine 
Geigen,  Schalmeien,  Pfeifen,  Flöten,  Oboen,  Hörner  und 
Zinken).  Die  Lante  war  für  die  Hausmusik  am  belieb- 
testen, das  ClaTier  noch  in  den  Anfängen  seiner  Entwick- 
long.  Seit  der  Erfindung  des  OrgeJpedalB  bediente  man  sich 
ganz  allgemein  dieses  Instrumentes  zur  Begleitung  des 
Eirchengesanges.  Bei  ausserordentlicben  Gelegenheiten 
traten  Trompeten  und  Panken  hinzu.  In  Sachsen  ge- 
hörten dieselben  damals  zum  Beerdienste,  und  hätte  man 
andere  Instrumente  hier  noch  heranziehen  wollen,  so 
wüide  man  sie  nur  den  Zünften  der  Thilrmer  und  Stadt- 
pfeifer haben  entnehmen  können. 

Diese  Verhältnisse  sollten  jedoch  bald  eine  Ver- 
änderung erfahren.  Obgleich  mit  grossen  politischen  Ent- 
würfen beachälligt,  mit  ernsten  Regierungsarbeitcn  Uber- 
faanfl,  behielt  KurfUrst  Moritz  doch  Sinn  und  Zeit  fUr 
glänzende  Lustbarkeiten  und  Feste.  Was  er  an  den 
pracht-  und  konstliebenden  Höfen  des  Kaisers  und  des 
Kurfürsten  von  Baiem  gehört  und  gesehen,  wünschte 
er  nun  auch  bei  seiner  Hofhaltung  einzuführen.  Es 
fehlt  nicht  an  einzelnen  Nachrichten  darüber.  Für  den 
mir  rorliegenden  Zweck  am  wichtigsten  ist  jedoch  ein  in 
Langenn's  Geschichte  des  KurfUrsteu  Moritz  mitgetheilter 
Bericht  über  die  im  Jahre  1553  znr  Feier  des  Camevals 
abgehaltenen  Festlichkeiten,  welcher  dem  Archive  des 
Küoiglich  Sächsischen  Hofmarscballamtes  entnommen  ist. 
Hier  wird  erwähnt,  dass  auch  die  kurfürstliche  Cantorei 
dabei  thätig  war  „mit  der  welschen  Musica  und  Instru- 
menten", welche  letztere  grosses  Aufsehen  erregten. 

Eb  ist  also  sicher,  dass  schon  unter  Kurfürst  Moritz 
die  Kapelle  eine  Erweiterung  durch  die  Aufnahme  von 
lutminentisten,    und    zwar    von   italienischen,    erhielt. 
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Möglich  sogar,  daes  gerade  hierdurch  jene  Unordnangen 
entstanden,  auf  welche  sich  kurz  daran!'  die  tod  Eor- 
fltrst  Angnst  nach  seinem  RegiernngsantritSe  (1555)  er- 
lassene nene  Caatoreiordnung  bezieht,  znmal  der  bereits 
greise  Johann  Walther  wob)  Überhaupt  nicht  mehr  Hlhig 
sein  mochte,  die  von  der  ersten  Caotoreiordnung  vorge- 
schriebene  streng- sittliche  Zucht  Überall  aufrecht  za  er- 
halten; die  gleichzeitige  Pensionirnng  _  desselben  scheint 
so  etwas  anzudeuten.  Die  Kapelle  blieb  zwar  eine  Depen- 
denz  des  Hofmarschallamtes,  doch  erhielt  sie  zar  Vertretung 
ihrer  besonderen  Interessen  noch  einen  Curator  in  der 
^Person  des  kurf.  Lieibarztea  Dr.  Job,  Neefe  —  ein  Amt, 
welches  sehr  bald  auf  den  jeweiligen  ersten  Hofprediger, 
zunächst  auf  M.  Christ.  Schütz  übertragen  wurde. 
Hofmarschall  war  von  1560  an  Heinr.  von  Star- 
schadel,  welchem  schon  1566  Heinr.  von  Schön- 
berg folgte.  Nach  einem  Verzeichnisse  vom  Jahre  1555 
bestand  die  Kapelle,  an  deren  Spitze  jetzt  der  verdienst- 
volle Matthias  de  Maistre  gestellt  worden  war,  aus 
20  Sängern  (darunter  6  Niederländer),  13  Kapellknaben 
und  3  Organisten  mit  einem  Aufwände  von  1663  Gnlden 
jährlich  fUr  Gehalte  und  530  Gulden  fUr  allgemeine  Aus- 
gaben, sowie  aus  noch  7  welschen  lustrumentisten  mit 
einem  Gehaltsaufwande  von  zusammen  142ä  Gnlden  —  eine 
beträchtliche  Zunahme,  die  aber,  nach  dem  Vorausgeschick- 
ten, wohl  schon  von  KurfUrst  Moritz  herrühren  mochte.  Es 
ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  fast  unmittelbar  nach  dem 
Entslehen  des  Instituts  die  Keime  für  die  Entwicklung  einer 
weltlichen  Kunst  neben  der  kirchlichen,  so  wie  zu  dem 
Gegensatze  von  deutscher  und  italienischer  Kunst  an 
dasselbe  ansetzten.  Es  hing  dies  ohne  Zweifel  mit 
dem  ausserordentlichen  Aufschwünge  zusammen,  welchen 
die  Musik,  insbesondere  die  Instrumentalmusik,  in  der 
letzten  Zeit  in  Italien,  das  jetzt  gewissermaaasen  der  Sitz 
der  alten  niederländischen  Musik  war,  genommen  hatte. 
Dies  spricht  sich  auch  in  der  Werthschtttzung  ans,  welche 
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niederländische  und  italienische  EtlDStler  genossen-  Wäb- 
rend  Weither  nnr  74  Gnlden  bezogen  batte,  erhielt  de 
Maistre  einen  Gebalt  von  240  Gulden,  und  während  der 
ehies  deatschen  Sängers  noch  jetzt  zwischen  nar  39  and 
35GQlden  schwankte,  erhielten  die  Niederländer  101 — 120, 
die  welschen  Tnstrumentisten  aber  sogar  132—246  Golden. 
Unter  ihnen  befanden  sich  anch  die  Maler  Tola  nnd  der 
als  Zinkenbläser  nnd  Componist  berühmte  Anton  ins 
ScandelluB,  ein  Schüler  Willaert's,  welcher  nachmals 
Kapelhneister  wurde  (1568—80). 

Lange  schon  hatten  die  Niederländer  sieh  Ansehen 
Dnd  Bnhm  in  der  Mnsik  erworben.  Ihre  Knnst  breitete  , 
sich  bald  über  Frankreit#  and  von  da  über  Italien 
ans.  Sie ,  erreichte  hier  ihren  Gipfel  nnd  Ausgang 
in  Orlando  I-asBo,  welcher  einige  Zeit  als  Kapellmeister 
am  Lateran  gewirkt  hatte  und  nach  mancherlei  Schick- 
salen 1562  eine  Benifnng  von  Albrecht  von  Baiern  nach 
Uttnchen  erhielt.  Inzwischen  hatte  sich  nnter  dem  Ein- 
flösse dieser  Knnst  in  Italien  die  sogenannte  TeDetianische 
und  römische  Sclinle  gebildet.  Die  erste  ging  von 
Hadrian  Willaert  (geh.  1489)  ans,  der  1515  ans  den 
Niederlanden  nach  Born  kam  und  1527  die  Kapell- 
meisterstelle  von  San  Uarco  empfing.  —  Der  Schttpfer 
der  römischen  Schnle  war  Paläetrina,  der  seit  1551  in 
Bom  wirkte.  Neben  diesen  beiden  ganz  kirchlichen 
nnd  VDter  fremdem  Einfinase  entstandenen  Schulen  hatte 
sich  noch  eine  dritte,  ganz  nationale  nnd  weltliche  aus 
dem  Volkflliede  (den  Frottole's  und  Villanella's)  entwickelt, 
welche  zunächst  das  Madri^l  pflegte  nnd  ihren  Sitz  in 
dem  heitern  Neapel  hatte,  wo  sie  bereits  nnter  Ferdinand 
Ton  Äragonien  blühte.  Sie  war  ea  hanptsächlich,  welche 
später  den  strengen  Eirchenatyl  in  den  Opemstyl  auf- 
lösen sollte. 

Die  Bächsische  Kapelle  nahm  nnter  Kurfttrat  August 
einen  erstaunenawürdigen  Aufschwang,  wofflr,  wie  Fttr- 
Btenaa  sagt,  schou  die  einzige  Thatsache  spricht,  dass  man 
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daran  denken  konnte,  die  nm  1580  wieder  erledigte 
KapeltmeisterBtelle  mit  keinem  Qeringeren  ala  jenem 
Orlando  Lasso  zn  besetzen,  der  sich  jedoch  von  München 
nicht  trennen  wollte  nnd  den  Niederländer  Jacobns 
Reynart  empfahl.  Die  Wahl  fiel  jeduch  anf  Giov.  Batt 
FineUi  aus  Genua,  welchjsr  eich  der  Empfehlung  Kaiser 
Badolph  IL  erfrente,  zumal  ihn  die  schon  bei  dieser 
Gelegenheit  ausbrechenden  Reibungen  zwischen  Deut- 
schen und  Italienern  unterstützten.  Diese  Empfehlung 
bewahrte  sich  jedoch  nicht,  so  dass  FineUi  wegen  übler 
Äaffahrung  schon  1586  wieder  entlassen  wurde.  An 
,  seine  Stelle  trat  in  Georg  FOrster  anfs  Neue  ein 
Dentscher.  —  Beim  RegiemngAitritt  Christian  L  war 
das  VerhältnisB  zwischen  Sängern  und  Instrnmentisten  ein 
wesentjich  anderes.  Sie  bielten  sich  beide  jetzt  völlig 
die  Waage.  Ausser  Michael  Regier,  der  inzwischen 
Kapellmeister  geworden  war,  bestand  die  Kapelle  aus 
15  Sängern  and  8  Kapellknaben  mit  einem  Aufwände 
von  2632  Gulden  gegen  19  Instrumeutisten  mit  einem 
Aufwände  von  3071  Gulden.  Unter  den  beiden  Christia- 
nen vermochte  sich  ein  rechtes  Kanstlebeo  jedoch  nicht 
zu  entwickeln.  Während  der  Minderjährigkeit  Chri- 
stian II,  fllbrte  der  Administrator  Friedrich  Wilhelm 
von  Weimar  sogar  grosse  EinschräDkungen  ein,  und 
obschon  nach  der  Regiemngstlbernahmc  dieses  Fürsten 
die  Zahlen  der  Kapellisten  und  des  Budgets  die  höchsten 
früheren  Ziffern  noch  llbcrstiegeu,  so  wollte  es  doch  za 
einem  rechten  Aufschwang  nicht  kommen.  Es  fehlte 
hierzu  an  der  geeigneten  leitenden  Kraft.  An  der  Spitze 
des  Hofstaates  stand  unter  Christian  I.  Hans  Wolf  von 
Schönberg,  unter  Christian  II.  Christoph  von  Los«. 
Curatoren  der  Kapelle  waren  von  1574 — 94  der  Hof- 
prediger Dr.  Mart.  Myrus,  von  1594—1610  der  Hof- 
prediger Dr.  Polyc  Leyser,  welchem  Oberho^rediger 
Dr.  Matthias  Ho6  von  HoSnegg  folgte.  Bemerkt  mag 
noch  werden,  dass  aus  dem  Jahre  1586  ein  Anstellnags- 
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decret  von  fünf  englischen  Instrumeutisten '  vorliegt,  anf 
du  ich  an  anderer  Stelle  zarückkomme,  nud  in  einem 
Verzeichnisse  des  Jahres  1606  zum  ersten  Male  franzö- 
sische InstFnmentisten  aufgeführt  werden. 

Unter  Johann  Georg  I.,  der  1611  an  die  Regierung 
kam,  sollte  sich  die  Kapelle  zn  nenem  Olanze  entfalten. 
ÄD  der  Spitze  des  Hofes  standen  nacheinander  Hans 
Georg  von  Osterhausen,  Dietrich  von  Taube 
(1638)  nnd  Oberhoftnarschall  Heinrieh  von  Taube 
(1640).  Ho6  TOD  Hoenegg  blieb  bis  1645  Cnrator  der 
KapeUe,  ihm  folgte  Oberhofprediger  Dr.  Jacob  Weiler 
(164Ö — 1664).  Der  Kurfürst,  mehr  vergnUgnngslustig  als 
knnstsinnig,  hatte  das  GlUck,  in  Heinrich  Schlitz 
einen  Mann  zu  gewinnen  and  an  die  Spitze  seiner 
Kapelle  zu  stellen,  tod  welchem  die  ganze  Entwicklung 
der  dentecheo  Musik  ausgehen  sollte.  Derselbe  hat  nns  in 
einer  kurzen  Selbstbiographie,  die  er  dem  EurfUrsten  bei 
dieser  Gelegenheit  rorlegen  mnsste,  einen  Einblick  in 
Bein  eben  so  anspruchsloses,  wie  von  der  echtesten  Kunst- 
begeiatemng  erfülltes  GemUth  gestattet.  Im  Jahre  1585 
am  5.  October  zu  Eöstritz  im  Voigtlande  geboren,  trat 
Heinrich  Schutz  mit  13  Jahren  als  Sänger  in  die  Kapelle 
des  kunstsinnigen  Landgrafen  Moritz  von  Hessen  ein, 
vobei  er  jedoch  eine  gute  Schntbildung  genoss.  Kach- 
dem  er  seine  schöne  Discautstimme  verloren,  wandte  er 
sich  ausschliesslich  wieder  den  Stadien  zu  und  bezog  die 
Universität  Marpurg  „in  willens  —  wie  es  bei  ihm  heisst 
—  meine,  ansser  der  mnsic  anderweit  ziemlicher  mahsen 

'  EngÜBche  Instnunentisten  waren  damals  an  deutschen  HOfen 
beliebt  BlOlite  nm  diese  Zeit  doch  auch  in  England  die  Mnsik, 
betonders  du  aas  dem  Volksliede  entwickelte  reisende  Madrigal. 
Schon  Bichaid  HI.  liess,  nach  Tyrumenart,  Singer  gewaltsam  in 
Bünem  Reiche  ausheben.  Seitdem  fehlte  es  am  englischen  Hofe  nie 
M  Mniikem.  Auch  die  graasame  Marie  hatte  eine  Vorliebe  für 
unfl«,  schmelzende  TOne  and  Elisabeth  spielte  selbst  die  Lante  nnd 
du  Virginal. 
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angefangene  Btodia  daeelbet  fortznalellen ,  eine  gewisse 
profession  mir  daza  zn  erwählen,  nmb  der  mahl  einat 
einen  ehrlichen  gradnm  darinnen  zn  erlangen.  Es  warde 
aber  solcher  mein  Vorsatz  (sonder  Zweifel  ans  Schickung 
Gottes)  mir  bald  verrücket,  indem  nämblich  Herr  Land- 
graf Moritz  einsten  nach  Marpurgk-  kam  (welcher  die 
Zeit  UboT,  als  an  seinem  Hofe  ich  für  einen  Kapell 
Knaben*  mich  gebranchen  lassen,  vielleicht  vermerket 
haben  mochte,  ob  zu  der  mnsio  ich  von  Natsr  etwas 
geschickt  wäre*)  und  nachfolgenden  Vorschlag  mir  thnn 
Hess"  —  den  Vorschlag  nämlich,  auf  seine  Kosten  zn 
weiterer  Ausbildung  nach  Venedig  in  die  Lehre  des  be- 
rühmten, aber  bereits  alten  Meisters  Gabrieli  zu  gehen, 
den  er  bereitwilligst  annahm,  „ob  zwar  in  meiner  Dahin- 
knnft  (nachdem  bei  meinem  Lehrherm  ich  mich  in  etwas 
weniges  aufgehalten)  ich  die  Wichtigkeit  nnd  Schwere 
des  mir  ftlrgenommeuen  Studio  der  Mnsic  nnd  Contposi- 
tion  und  hierin  auch  noch  einen  wenig  gegründeten 
schlechten  Anfang  bald  vermerket,  undt  ich  mich  daher 
sehr  geärgert  gehabt,  das  von  denen  auf  den  deutschen 
Universitäten  gebräaehlicben  und  von  mir  allezeit  ziem- 
lich weit  gebrachten  etudiis  ich  mich  abgewendet,  habe 
ich  mich  nichtsdestoweniger  zn  gedult  bequemen,  und 
denjenigen  wommb  ich  dabin  gekommen  war,  obliegen 
müssen"  —  „da  ich's  denn  mit  göttlicher  Hülfe  sonder 
Ruhm  so  weit  gebracht  habe,  das  nach  dreyen  Jahren 
ich  mein  erstes  musikalisches  Werklein,  in  italienischer 
Sprache,  mit  sonderbarem  Lobe,  der  damals  fümembsten 
mnsicorum  zu  Venedig  daselbst  habe  drucken  lawen" 
(sein  Buch  ttber  fünfstimmige  Madrigale).  Schtitz,  von 
Gabrieli  nnd  anderen  Musikern  „ermahnt  nnd  angefrisehf  , 
blieb  noch  ein  Jahr  in  Venedig,  wo  er  noch  seioem 
Meister  die  Augen  zudrücken  konnte,  um  dann  nach 
Deutschland  zurückzukehren  (1613).  Hier  beschloss  er 
mit  seinen  ,4n  der  Musik  nunmehr  gelegten  guten  Funda- 
menten noch  etliche  Jahre  zuräck  und  sich  mit  selbigen 
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glcicbBam  verborgeD  zn  lialteB",  bis  er  sie  „noch  etwas 
""öter  excoüret"  habe.  „Es  schuf  es  aber  Gott  der 
Attmäehtige  —  fährt  er  hier  fort  —  (der  mich  sonder 
2ffeifel  zn  der  Profession  der  Mnsic  von  Mntterleibe  an 
abgesondert  gehabt)  daas  AnnQ  1614  (weiss  nicht,  ob 
^elleicht  doreb  Herrn  Cbristopfa's  von  Loos  angeben) 
ich  anbero  nach  Dresden  znr  Änfwartnng  bei  den  damals 
beroretehenden  Eindtasfen  Herzogen  Ängasti,  itzigen 
Admioistrators  des  Erzstifts  Magdeburg  beschrieben,  und 
nach  meiner  abgelegten  Proben  in  Ew.  Kurf,  DurcbL 
Ifamen  des  Direktoriums  tlber  Dero  Mnsic  mir  alsbald 
gnädigst  angeboten  wurde." 

Der  in  dieser  Angelegenheit  zwischen  dem  Knr- 
flirsten  und  dem  Landgrafen  von  Hessen  geführte  Brief- 
wechsel beweist  zur  Genüge,  wie  richtig  Beide  den  Wertfa 
des  bescheidenen  jangen  Mannes  erkannten.  Nachdem 
der  Eurfllrst  den  Landgrafen  nm  die  zeitweilige  Ueber- 
hissuDg  desselben  gebeten,  „bis  wir  derer  Personen,  die 
wir  diese  Kunst  zu  erlernen  nach  Italien  und  andren 
Orten  geschickt,  habhaft  werden,"  geht  zwar  der  Land- 
graf hierauf  mit  „der  guten  ZuTersicht"  ein,  „es  werde 
£.  L.  ihn  auch  nicht  länger  aufhalten"  —  scheint  es 
jedoch  bald  wieder  bereat  zn  haben,  da  er  ihn  noch  in 
demselben  Jahre  wieder  zurückfordert.  Auf  die  eindring- 
lichen Vorstellnngen  des  wackeren,  einsichtsToUen  Hof- 
marschalls  Lobs,  welcher  mit  der  Reorganisation  der 
Kapelle  betraut  worden  war,  bittet  der  KurfUrst  anfa 
Nene,  ihm  Schützen  gänzlich  zu  überlassen.  Mach 
längeren  Kämpfen  giebt  endlich  der  Landgraf  nach,  be- 
sonders wohl  deshalb,  weil  Schütz  des  Kurfürsten  Unter- 
than  war,  ftgt  aber  hinzu;  »und  ob  mir  wohl  etwas 
schwer  eingehet,  dass  ich  ihn  ganz  qnittiren,  und  zu  der- 
jenigen Intention,  dazu  ich  seine  Person  anferziehen  und 
ufuhren  lassen,  entrathen  soll,  so  ist  und  soll  mich  doch 
fieber  sein,  E.  L.  guten  beständigen  Favor  und  Affection 
doich  diese  Einwilligung  mich  zu  versehen.     Wünsche 
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E.  L.  zn  dem  nun  UberlaaseDeo  Diener  von  dem  All- 
'  mächtigen  GlUck  Dud  Segen  nnd  bitte  Sie  frennddienst- 
licb  daneben:  Sie  wollen  ^dachten  Heinrich  Schützen 
auch  om  meinetwillen  desto  mehr  gnädigst  lassen  be- 
foblen  sein," 

So  trat  denn  Schütz  im  Jahre  1615  an  die  Spitze 
der  kurfürstlichen  Kapelle,  die  er  zn  einer,  die  Anf- 
merksamkeit  aller  HOfe  und  aller  Mnsikfrennde  anf  sich 
ziehenden  BlQthe  brachte.  Er  hatte  onter  Gabrieli  das 
Erhabene  der  älteren  Mnsikart  und  zugleich  die  eigen- 
thümlichen  Verbesserangen  und  Vorztlge,  die  reicher  and 
gef^lli^er  entwickelten  Formen  der  einem  freieren  Em- 
pfindnngsan »drucke  zustrebenden  neuen  Sichtung  so  selbst- 
fltändig  in  sich  aufgenommen,  dass  man  ihn  den  Vater 
der  deutschen  Musik  nennen  durfte.  —  Er  wendete  seine 
Aufmerksamkeit  zunächst  der  Organisation  der  Kapelle 
und  des  Kapellknabeninstituts,  sowie  der  Ausbildung  der 
Instrumentation  zu,  indem  er  nicht  nur  neue,  bedeutende 
Instrumentisten  heranzog,  sondern  auch  die  inzwischen 
erlangten  Vervollkommnungen  der  Instrumente  einführte. 
Obschon  der  Gebranch  der  Orgel  die  Entwicklung  der 
Harmonie  gefördert  hatte  nnd  man  den  Reiz  der  Ver- 
bindung Terscbiedener  Klänge  zu  empfinden  begann,  so 
waren  diese  Verbindungen  doch  noch  immer  sehr  ein- 
fache. Han  verstand  indess  schon,  die  einzelnen  Inatni- 
mente,  den  vier  Singstimmen  entsprechend,  zu  ChOren  tn 
vereinigen.  Die  vierstimmige  Trompetenmusik  bildete 
sich  in  Wien  schon  anter  Carl  V.  aus,  nnd  bei  jenen  Hof- 
festlichkeiten  im  Jahre  1614  vrurde  eine  von  dem  braun- 
schweigischen  Kapellmeister  Prätorins  componirte  Mosik 
auf  sechs  verschiedenen  ChSren  mit  Harfen,  Lauten, 
Geigen  nnd  Violen  in  Discant,  Alt,  Tenor  nnd  Baas  ab- 
wechselnd ausgeführt. 

Die  Hanptthätigkeit  Schützes  war  noch  immer  der 
Kirchenmusik  zugewendet.  Er  führte  das  Becit&tiv  mit 
wechselndem  Einzelgesang  nnd  das  Eorcbenconcert  in 
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die  Dresdner  HoFkirche  ein,  von  wo  es  sich  Über  ganz 
Dentgcbland  verbreitete,  and  sah  dabei  in  Tonart,  Satz 
und  Motiven  von  dem  Eirehenlied  ab,  indem  er  die  mn- 
sikaliecbe  Nachbildnng  der  kirchlichen  Texte  ins  Auge 
foHte.  Das  Bedeutendste  leistete  er  als  Componist  -in 
Pulmen  und  anderen  kirefaliehen  Gesängen,  doch  widmete 
er  sdiie  Tbätigkeit  zugleich  den  Goncerten  und  ballet- 
artigen  Unterhaltungen,  welche  bei  Hofe  eingeführt  wor- 
den waren,  da  die  Kapelle  jetzt  auch  die  Masik  bei 
Tafel  nod  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten  mit  zu  ver- 
sehen hatte. 

Die  glQckliche  Lage,  in  welcher  sich  Sachsen  wäh- 
rend der  ersten  Hälfte  des  30jährigen  Erieges  befand, 
geatattete,  dass  trotz  der  störenden  EinflllBse  desselben 
die  BlUtbezeit  der  Scbützeschen  Thätigkeit  in  die  Jahre 
1631— 31  fällt,  die  eine  Ruhmesepoche  der  kurfürstlichen 
Kapelle  umfassen.  Hier  begegnen  wir  auch  jenem  ersten, 
epochemachenden  Versuche,  die  zu  dieser  Zeit  in  Italien 
erblühende  Oper  in  Deutschland  einzuführen.  Man  hat 
die  Erfindung  derselben  den  Italienern,  ja  dem  Geiste 
nur  eines  einzigen  Mannen,  dem  Jacopo  Feri  zuge- 
ficbriebsn.  Indessen  haben  zu  ihrem  Entstehen  nicht  nur 
verschiedene  Musiker  Italiens  beigetragen,  sondern  es 
lassen  sich  ihre  Anfänge  auch  weit  zurUck  bei  anderen 
Nationen  verfolgen.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  sind 
Mosik  und  Dichtung  miteinander  verbunden  gewesen 
und  ursprünglich  in  dieser  Verbindung  auch  immer  von 
nur  einem  nnd  demselben  Geiste  ausgegangen.  Erst  in 
ilirer  weiteren  Entwicklung  traten  sowohl  Dichter  und 
Hnsiker,  wie  Dichtung  und  Mnsik  auseinander.  Doch 
wurde,  wennschon  in  veränderter  Weise,  die  Vereinigung 
beider  immer  wieder  aufs  Keue  gesncht  nnd  gefunden. 
So  waren  die  kirchlichen  Spiele  aus  den  Weebselgesängen 
iw  Liturgie  entqfandenj  wie  sie  ja  antänglich  auch  selbst 
diesen  Charakter  bewahrten.  Nur  ganz  allmäblig  wurden 
ä«in  die  Gesänge  und  Weehaelgeaänge  von  der  ge- 
3 
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sprochenen  Rede  und  von  Wechselreden  nnterbrocheD, 
bis  diese  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund  traten  und 
znr  Hauptsache  worden,  nm  später  wieder  gegen  jene 
znrllckzntreteD.  Besonders  in  ItalieQ  nahmen  die  Mysterien- 
spiele mit  den  allegorischen  and  weltlichen  Bestandtheilea 
auch  immer  mehr  musikalische  mit  in  sich  auf.  Den 
tlOhepankt  erreichte  diese  Bichtnng  in  dem  Mysteriam  di 
conserTazione  di  S.  Paolo  des  Cardinal  Biario,  in  dem 
Allee  gesangen  nnd  welches  1480  in  Rom  in  einem  be- 
sonders dazu  erbauten  und  mit  reichen  Decorationen  yer- 
sehcnen  Theater  aufgeführt  wurde.  —  Doch  auch  die 
weltlichen  Spiele  mOgen  theilweiae  schon  immer  musi- 
kalische Bestandtheile  enthalten  haben.  Die  ältesten 
Beispiele  davon  sind  die  Gienx  (Jens)  der  Trouvöres  und 
Jongleurs.  Adam  de  la  Haie,  geboren  in  Arras,  der 
um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  zugleich  dichtete  und 
componirte,  hat  nns  einige  der  seinigeo  bioterlassen.  Er 
war  miesgestaltet  und  wurde  deshalb  der  Bucklige  von 
Arras  genannt.  Dies  und  sein  mönchisches  Gelübde  hin- 
derten ihn  jedoch  nicht,  eine  glühende  Liebe  zu  einem 
der  schöDsten  Mädchen  zu  fassen  and  dessen  Gegenliebe 
sich  za  gewinnen.  Er  warf  die  Mönchskutte  ab  und 
widmete  sich  dem  freien  Stande  der  Sänger.  Der  Besitz 
seiner  SchOnen  ktthlte  wohl  seine  Leidenschaft  zu  dieser, 
doch  nicht  zu  den  Fraaen  überhaupt  ab.  Treulos  rerliess 
er  dieselbe,  nm  mit  dem  Grafen  von  Artois  nach  Neapel 
zn  ziehen,  wo  seine  Gieax  zum  grOssten  Theile  entstanden 
und  bei  Hofe  aufgeführt  worden  sein  sollen.  Die  ein- 
fachsten derselben  werden  wohl  nur  ans  Wechselgesängen 
bestanden  haben.  Doch  besitzen  wir  von  ihm  auch  ein 
schon  complicirteres,  ans  11  Personen  bestehendes  StQok, 
das  ländliche  Singspiel  Robin  et  Marion.  Es  enthält 
Lieder  und  kleine  Duette,  die  sich  besonders  durch 
rhythmische  Gefälligkeit  auszeichnen  ^sollen.  —  Aach 
einzelne  der  allegorischen  Festspiele  des  14.  Jahrhunderts 
näherten  sieh  dem  Singspiele,  wenn  sich  dieselben  auch 
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weit  mehr  an  das  Ange,  als  an  das  Ohr  wendeten. 
DeBgleichen  eDtHielteD  die  italienischeo  nnd  franzOsisclieii 
Färsen  OesaDgssttlcke,  und  in  England  kannte  man  schon 
sehr  froh  eingsplelartige  Possen  (wie  man  denn  deren 
zn  dieser  Zeit  ancb  vereinzelt  in  Dentschlaud  begegnet), 
welche  nach  einer  immer  wiederkehrenden  Melodie 
bänkelsängerartig  abgesungen  wurden.  Das  Singetgpie) 
Äyrer'B  „Von  dem  Engelländischen  Jann  Fosset,  wie  er 
sich  in  Diensten  Terhalten.  In  dess  Kolandts  Thon"  ist 
ein  Beispiel  davon. 

Diese  mnsikalischen  Bestrebungen  hatten  den  Myste- 
rienspielen in  Italien  einen  oratoriumartigen  Charakter 
gegeben.  Doch  gewannen  sie  anch  in  den  allegorischen 
Fegtepielen  der  Höfe,  in  der  Tragödie  und  dem  Lustspiel 
&anm,  dort  in  den  Chüren,  hier  in  den  Zwischenacten. 
Der  in  die  Mode  gekommenen  Schäferspiele  wussten  sie 
sich  aber  fast  ganz  zu  bemächtigen.  1572  kam  Taeso's 
Ämyot,  1585  Gnarini's  Pastor  6do  zur  ÄnffUhrung;  in 
beiden  wechselte  der  Dialug  mit  Gesängen.  —  Emilio 
Cavalieri,  Intendant  des  grossherzoglichen  Hofes  in 
Florenz,  zeichnete  sich  sowohl  in  ihnen,  wie  in  den 
allegorischen.  Mysterienspielen  aus.  Von  seinen  Schäfer- 
spielen Tflhmt  man  ansdrUcklich,  dass  sie  neben  vier-  bis 
fOufstimmigen  Ocsängei^  und  ChOren  schon  Recitative 
enthalten  hätten.  Ihm  wird  gewöhnlich  die  Erfindung 
der  letzteren  beigemessen.  Von  der  ersten  Anfftthrung 
seines  allegorischen  Spieles:  „Dell'  anima  e  del  corpore" 
in  dem  Oratorio  der  Kirche  della  valicella  soll  der  Name 
„Oratorium"  herkommen. 

Die  UntersDchung,  von  welcher  Art  die  Musik  der 
Alten  gewesen,  führte  nun  auch  zu  Versuchen,  dieselbe 
anlb  Nene  ins  Leben  zu  rufen.  Sie  gingen  von  dem 
Mnsikgelehrten  nnd  Componisten  Yicenzo  Gallilei 
(dem  Vater  des  berühmten  Katnrforschers)  nnd  von  dem 
(jrafen  Bardi  ans,  der  eine  aus  Gelehrten,  Dichtem  und 
Unsikem  bestehende  Gesellschaft   za    diesem  Zwecke  in 
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seinem  Hanse  rereinigte.  Die  Anfgabe  war:  der  Moaik 
eine  solche  Form  and  Beh&ndlong  zn  geben,  welche 
dem  Sinne  nnd  der  Bedeutung  der  Worte  Tttllig  ent- 
sprach, nnd  dieselben  nicht  nnr  nicht  antcrdrtlekte,  son- 
dern zu  erhöhtem  Ansdrncke  brachte.  Schon  Palästrina 
hatte  erstrebt,  die  in  der  rein  formalen,  contrapnnkti* 
stiscben  Behandlung  des  Satzes  (weicher  die  Melodie  nar 
ein  Mittel  war,  das  sie  von  aussen  ergriff)  verloren  ge- 
gangene Verbindung  der  Musik  mit  dem  Texte  wieder 
herzustellen.  Wenn  aber  bei  ihm  das  melodiöse  Element 
rnch  diesem  letzteren  entsprach  nnd  die  Behandlung  des 
polyphonen  Satzes  bestimmte,  daher  es  sich  nur  um  die 
Darstellung  eines  allgemeinereu  Empfindungsinhaltes  bei 
ihm  handeln  konnte,  so  ging  dieses  melodiöse  Element 
doch  mit  dem  Texte  im  Satze  auf  und  in  der  Harmonie 
wieder  nnter.  Im  Dramatischeu,  wo  es  individuelle  Em- 
pfindungen zum  Ausdruck  zu  bringen  galt,  wnsste  naan 
sich  dagegen  nicht  anders  zu  helfen,  als  dass  man  das 
melodiöse  Element  den  Worten  ganz  unterordnete  und 
die  Harmonie  zur  blossen  Begleiterin  derselben  berab- 
setzte,  die  man  hierbei  nicht  discret  genug  behandeln  za 
sollen  glaubte. 

Diese  Versuche  wurden  nun  später  im  Hause  des 
Jacopo  Gorsi  fortgesetzt  nn^  hier  entstand  1504  in 
wechselseitigem  Wetteifer  jenes  von  Ottavio  Rinuccini 
gedichtete  und  von  Jacopo  Peri  und  dem  Sänger  Gaccini 
componirte  Hirtendrama:  Dafne  —  mit  Recitativen, 
Arien  und  Ghören,  welches  allgemein  als  die  erste  Oper 
bezeichnet  wird  und  dem  die  Euridice  desselben  Dich- 
ters und  derselben  Componieten  als  erste  Opera  seria 
folgte. 

Singballets,  in  denen  mit  den  Tänzen  Lieder,  Duette, 
Chöre  und  Recitative  abwechselten,  wurden  schon  1581 
am  tranzOsiscben  Hofe,  doch  nnr  bei  besoßderer  Gelegen- 
heit aufgeführt.  Sie  waren  ebenfalls  italienischen  Ur- 
sprungs nnd  kamen  erst  um  16C3  iu  allgemeinere  Aof- 
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natime.  Zu  dieser  Zeit  hegegneii  wir  aach  schon  in 
Dannstadt  der  AuffUhruDg;  eines  Inventionsballets  (später 
auch  singendes  Ballet  genannt),  welches  jedoch  in  Dresden 
entständen  und  von  dem  hier  am  Hofe  angestellten  Arohi- 
tekten  Kosseni  entworfen  war,  woraus  sich  schUessen  lässt, 
daes  dergleichen  Spiele  ancb  hier  scbon  bekannt  waren. 
Sie  kamen  mit  den  Maskeraden,  Königreichen,  Wirtb- 
scliaften  an  allen  deutschen  Höfen  in  Änftiabnie.  Wie 
diese  waren  ancb  sie  tot  Allem  anf  die  Befriedigung  der 
SctianlDst  und  auf  das  Amüsement  der  daran  Betbeiligten 
berecliuet.  Wie  in  diesen  waren  auch  in  ihnen  die  hohen 
Herrschaften  oder  doch  die  Herren  nnd  Damen  ihres 
Hofstaats  selber  mit  thdtig,  wennschon  die  Oesangspartien 
meist  in  den  Händen  der  KapelHsten  gewesen  Bein  mOgen. 
Gleich  ihnen  hatten  sie  fast  immer  den  Charakter  festlicher 
Gelegenheitsspiele. ' 

Diese  singenden  Ballete,  in  welche  der  italienische 
Decorationspränk  Eingang  gefunden,  mögen  gegen  \6iO 
am  Dresdner  Hofe  besonders  gepflegt  nnd  zn  höherer 
Ausbildung  gebracht  worden  sein,  da  nm  diese  Zeit  der 
Hoftanzmeister  Oabriel  MOblicb  zq  seiner  weiteren 
Ansbildnng  nach  Paris  geschickt  wurde,  wo  diese  Spiele 
damals  in  BlUthe  standen.  David  Schirmer  schreibt  noch 
1655  über  sie:  „Die  Ballete  wirst  Da  Dir  gefallen  lassen, 
sintemal  ihre  Erfindung  von  solchen  Personen  herrühret, 
bey  denen  man  ohne  hohe  Ungenade  der  Wahrheit  nicht 
leicht  widersprechen  kann."  Sie  wnrden  meist  anf  Be- 
stcllang  nach  den  Angaben  nnd  zur  Verberrlicbnng  der 
Besteller  oder  Deier  verfasst,  denen  die  Festlichkeit  galt, 
bei  welcher  sie  dargestellt  wnrden.  Ohne  Zweifel  hat 
diesen  Spielen  auch  Heinrich  Schütz  seine  Thätigkeit 
vidmen  müssen.    1627  sollte  er  aber  zugleich  noch  Der- 

'  FOnteD&n  (in :  „Zur  Qeachichte  der  Musik  und  des  Theatere  etc." 
LTbeil,  Seite  119  n.  138)  tbeilt  ron  ihrer  Besetzung  einige  fiei- 
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jenige  eein,  welcher  die  italienische  Oper  in  DentBcbland 
einführte.  Bei  den  frenodschaftlichen  Beziehungen,  die 
zwiscben  den  Hofen  von  Florenz  und  Dresden  damals 
bestanden,  mochte  eich  der  Ruf  derselben  schon  länger 
hierher  verbreitet  habeo,  aoch  kannte  sie  Schutz 
von  Venedig.  Vielleicht,  dasa  er  selbst  erst  den  Enr- 
fOrsten  auf  den  Gedanken  gebracht,  die  Vermählaogs- 
feier  seiner  Tochter  Sophie  mit  dem  fUr  gelehrt  und 
kunstsinnig  geltenden  Landgrafen  von  Hessen-Darm- 
Btadt  dnrch  die  Darstellung  einer  aolchen  Oper  verherr- 
lich cd  zu  lassen.  —  Man  hatte  dazu  die  Dafne  dea 
Riauecini  gewählt,  die  man  dnrch  die  Gefälligkeit  des 
Florentiner  Hofes  erhielt.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  nar  die 
Dichtung  oder  auch  die  Composition  des  Peri,  und  wenn 
auch  noch  diese,  ob  man  dieselbe  ursprünglich  dazu  mit 
benntzen  wollte  oder  gleich  im  Sinne  hatte,  die  Dich- 
tung nicht  nnr  öbereetzen,  sondern  neu  componiren  zu 
lassen.  Genug,  dass  das  letztere  geschah  und  die 
Uebersetznog  des  als  Dichter  bereits  berllhmten  und  ge- 
krönten Martin  Opitz,  welcher  damals  gerade  in 
Diensten  des  Burggrafen  von  Dohna  stand,  nicht  mehr 
allenthalben  der  Musik  des  Peri  entsprach.  Möglich,  dass 
Schütz  auch  nnr  deshalb  mit  der  Composition  der  Dich- 
tung betraut  wurde;  was  ich  jedoch  ftlr  nnwahrschein- 
licher  halte,  weil  es  ungleich  leichter  geweaen  sein 
wUrde,  die  bezHglichen  Stellen  der  Dichtung  zu  ändern. 
Diese  Oper  wurde  nun  alao  als  „Pastoral  -  Tragödie"  am 
13.  April  1627  auf  dem  Schlosse  Hartenfela  bei  Torgau 
zur  ÄuffUbmng  gebracht  und  wahrscheinlich  in  Dresden 
dann  wiederholt,  ist  aber,  was  die  Musik  betriSl,  unserer 
Beurtheilnng  völlig  entzogen,  da  die  Partitur,  wahrschein* 
lieh  bei  dem  Brande  im  siebenjährigen  Kriege,  verloren 
gegangen  ist.  Gewiss  wird  sich  diese  sogenannte  erste 
dentsclie  Oper  von  den  gewöhnlichen  Singballets  sehr 
unterschieden  haben  und  man  darf  der  Annahme  FUrstensn'a 
beistimmes,  dasa  Schütz,  die  alte  and  neue  Richtung  der 
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llnsik  in  sich  vereinend  nnd  mit  allen  Hiltamitteln  seiner 
Zeit  vertrant,  aiolier  etwas  VortreGFliehes  herrorgebraclit 
baben  nerde.  Es  ist  sogar  anznnebmen,  dass  Schütz  in 
manclier  Beziehung  seinen  Vorgänger  Pen  Ubertroffen 
baben  wird,  weil  er  bereite  die  Fortschritte  .kannte, 
welche  dorch  Honteverde  auf  diesem  Gebiete  gemacht 
worden  waren,  der  durch  hantigere  Anwendung  der 
DieeouBDZ  die  dramatische  Ausdnicksf  ähigkeit  zn  steigern, 
das  RecitatiT  melodiös  zn  beleben  und  die  Instrumentation 
ZD  rerstSrken  gesucht  hatte.  Bisher  war  das  Kecitatir, 
welches  den  wesentlichen  Beatandtheil  der  Opern  bildete 
und  HUT  von  ariosen  Sätzen  unterbrochen  nnd  von  rier- 
odei  fUiifstimnugen  kleinen  Chören  am  Schlnes  der  Acte 
abgelöst  wurde,  nur  von  einem  mit  der  Singstimme  geben- 
den Baas  oder  einem  ähnlichen  Instrumente  begleitet 
worden,  zu  welchem  bei  den  lebhafteren  Accenten  noch 
eiszehie  Instrumente  hinzntraten.  So  spricht  sich  z-  B. 
Caccini  Über  die  Begleitung  seiner  Euridice  noch  folgen- 
dennaaesen  aus:  „Die  Harmonie  der  hier  Kecitirenden 
Btdtzt  eich  auf  einen  continuirlichen  Bass,  bei  dem  ich 
die  Quarten,  Sexten,  Septimen,  sowie  die  grossen  nnd 
kleinen  Terzen  bezeichnet  habe,  während  ich  sonst  die 
Anwendung  der  Mittelstimmen  dem  Urtheile  und  der 
Kunst  der  Spielenden  überlasse."  Schon  1608  heisat  es 
aber  in  einer  Anweisung  zur  Dafne  des  Gagliano: 
„Die  Harownie  solle  weder  zu  stark,  noch  za  schwach 
sein,  sondern  so,  dass  sie  den  Gesang  leite,  ohne  das 
VerBtändnisfl  der  Worte  zu  hindern.  Die  Art  zn  spielen, 
Bei  ohne  Ausschmückungen.  Nicht  die  gesungenen  Gonso- 
Danzen,  sondern  diejenigen  seien  anzugeben,  welche  ge- 
^i^et  Bind,  jene  zn  unterstützen  und  hierdurch  nnunter- 
brocben  eine  lebendige  Harmonie  zu  unterhalten.  Als  Ein- 
leitung solle  man  eine  kurze  Sinfonie  auf  verschiedenen 
loBtramenten  spielen  (deren  man  sich  anch  sonst  noch 
"if  Begleitung  der  Chöre  und  zu  den  Ritoroellen  bediente), 
n^  15  bis  20  TactscblUgen  aber  der  Prolog  in  einem 
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dt:m  Klange  der  Sinfonie  angepassten  Scbritt  anflreten 
nnd  seinen  Gesang  beginnen.  Zu  Apollo'B  Worten  ge- 
höre ein  vollerer  Klang,  daher  sich  rier  Violinspieler  am 
nächsten  Anegang  der  Scene  anfstellen  und,  Jenachdetn 
er  den  Bogen  auf  die  Lyra  setze,  die  drei  vorgesehriebe- 
-  nen  Noten  zn  spielen  hätten,  doch  so,  als  ob  jede  Note 
nnr  ein  Bogenstrich  zu  sein  schiene." 

Das  damals  hinter  der  Scene  befindliche  Orchester 
war  dem  Zuschauer  unsichtbar,  und  erst  Cavalli  bat  das 
Verdienst,  dasselbe  sjstematieirt  zu  haben. 

Selbst  MoQtcTerde  wendete  bei  Sologesängen  selten 
mehr  als  3—4  Instrumente  und  zwar  von  einerlei  Gattung 
an,  wie  diese  dem  Charakter  der  Rolle  am  besten  entsprach. 
Sein  Orchester  bestand  zwar  aus:  2  Clavicembali,  2  Contra- 
bassi  da  Viola,  10  Viole  da  braccio,  2  Violini-piceoli  alla 
Irancese,  2  ehitarone,  2  organi  di  legno,  3  bassi  da  gamba, 
4Tromboni,  1  Regal,  3  Cometti,  1  Flantino  alla  vigesima 
seconda,  1  Clarino,  3  Trombe  sordine,  1  Arpa  doppia  — 
allein  sie  wurden  nur  in  der  Toccata  (der  kurzen  Intro- 
dnction)  Bämmtlich  —  in  grosserem  Umfange  aber  nur 
zu  deo  Tänzen,  den  Zwischenspielen  und  vielleicht  zu 
den  Oberen  angewendet.  Wir  werden  daher  auch  Schatzes 
Mdsik  uns  noch  sehr  einfach  und  dürftig  zu  denken 
haben,  zumal  er  sich  von  den  Fortschritten  sehr  Über- 
rascht zeigt,  die  er  fast  unmittelbar  darauf  in  Venedig 
vorfand.  Ein  Blick  auf  den  Text  seiner  Oper  wird 
dies  bestätigen,  die  bei  der  grössten  Einfachheit  der 
StructDr  noch  einen  völligen  Mangel  wahrhaft  drama- 
tischen Lebens  zeigt 

Opitz  leitet  seine  Dichtung  durch  Ovid  als  Vorredner 
ein.  Er,  der  die  Macht  Amors  lebend  so  oft  besangen, 
ist  nun  auch  aus  Elysinm  gekommen,  um  den  von  der 
Liebe  gestifteten  Bund  und  den  frenndUcben  Rautenkranz 
Sachsens  zu  preisen: 
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Scfaaa  aber  zu,  waa  fUr  ein  heller  Sjchein 

ümgiebt  miüli  doch,  uod  wesgen  verd'  ich  jnnen. 

Was  MajesMt  muas  dieses  sein, 

Die  mir  bescbeint  Gesicht  und  Sinnent 

Was  doch  blicket  für  ein  Ijiecht? 

Ist  es  mein  ÄoguBtuB  nicht? 

Ich  kenne  dicb,  du  Blume  dieser  Zeit, 

Die  Zier  und  Spiegel  aller  Jugeäd; 

Der  Rautenkrantz,  die  Freund ligkeit 

Verräthet  dich,  o  Glantz  der  Tugend; 

Alle  Menschen  loben  dich. 

Und  die  Elbe  neiget  sich. 

Der  erste  Act  besteht  ans  einem  Wechselgesang 
dreier  Hirten,  nnterbrochen  von  der  Stimme  des  Echo, 
einer  damals  beliebten  Spielerei.  Sie  klagen  über  einen 
ihren  Frieden  bedrohenden  Drachen,  and  Echo  ist's, 
welches  sie  tröstet;  worauf  Apollo  in  einer  Ana  die  Er- 
legung des  Drachen  verkündet: 

So  ist  denn  nun  dem  Drachen 
Durch  meines  Bogens  Macht 
Qestillt  der  wilde  Bachen, 


Die  Wangen  mllssen  nun  anch  nachmals  nicht 

Terbleicher, 
Sie  sollen  Lilien  und  roten  Bösen  gleichen. 

Die  Hirten  danken  in  einem  Oborgesang. 
Der  zweite  Act  beginnt  mit  einem  Wechselgesange 
zniBchen  Apollo,  Venus  und  Gnpido.  Apollo  verhShnt  den 
Bogen  des  kleinen  Liebesgottes,  der  keipen  Drachen 
erlegen  könne.  Venus  vertheidigt  ihn  nicht  ohne  Heftig- 
keit: 

Im  Fall  du  ja  sollt  wissen, 

Apollo,  was  mein  Sohn 

Erwiesen  hat  im  Schiessen, 

So  höre  nur  hierrun, 

Was  neben  uns  Neptnn  im  Wasser  sage 

Und  Ober  nns  der  Jupiter: 

Geh  unter  nns  sum  Fluto  hin  und  frage, 

Als  dann  komm  vieder  her. 
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Ein  Chor  tob  Hirten  preist  zum  Sdilnsee  noch 
Amors  Macht. 

Im  nächBten  Acte  Uberraacbt  Apollo  Dafne  allein  im 
Wf^de  jagend  und  ist  von  ihrem  ADhlick  bezwungen : 

Gl&Dtzt  In  der  achönen  Sterbligbeit 

Dergleichen  Lischt, 

So  frag  ich  nach  dem  Himmel  nicht. 

Dafne  entflieht  and  der  Gott  folgt  ihr  nach.  Der 
Chor  besingt  jetzt  das  Glück  der  Liebe. 

Der  vierte  Act  beginnt  mit  einem  Wecbselgesange 
zwischen  Venns  nnd  Gnpido.  Er  verkilndet  ihr  froh- 
lockend seinen  Sieg  über  den  Spötter  Apollo.  Venns 
zeigt  sich  jedoch  wenig  verwundert  darob,  da  sie  die 
Kacht  ihres  Sohnes  ans  eigener  Erfahrung  ja  kennt: 

Folgt  (loch  deine  Mutter  dir, 
MuBs  nach  deinem  Wilteu  lieben 
Gotter  oben,  Menschen  hier. 

Cnpido  meint,  dass  sie  dessen  weit  öfter  fröhlich, 
als  traurig  gewesen.  Sie  scheint  ihm  jedoch  das  Wort 
hier  entziehen  zu  sollen  und  singt: 

Ach  schweig  1    Vocb  weissest  du,  wie  mir  ent- 
fiel der  Muth 
und  wie  mein  Antlitz  ward  ais  Blot 
Aber  laBa  uns  hier  nicht  etehen. 
Ea  iet  Zeit 
Heim  za  geben 
Id  daa  Haua  der  Ewigheit. 

Die  Wendung  ist  so  tlberraschend,  dass  sich  der 
Chor  gedrungen  luhlt,  die  Macht  der  Liebe  aufs  Nene 
zu  besingen: 

Kein  Bchnellea  Wild,  das  in  den  Paschen  labt. 
Dem  Gras  die  Nabmng  giebt, 
Kein  Tegel  auch,  der  nmb  die  Wolken  Bchwebt,. 
Kein  Fisch  bleibt  noTerliebt. 
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Apollo  hat  inzwischen,  doch  immer  vergeblich,  Dafne 
rerfolgt    Jetzt  erreicht  er  sie  endlieb: 

Bleib,  Njinfe,  bleib;  ich  bin  dein  Feind  ja  nicht  — 

DtSS  Dn  BO  l&nSst,  mein  Liecht, 

Als  wenn  ein  armes  Schaff  vom  Wolffe  wird  getrieben. 

Mein  Folgen  kOmpt  von  lieben. 

Ach,  ftch,  dais  fOr  die  grosse  Brunst 

Kein  Krant  wftchst  auff  der  Erden  I 

Was  hilSl  mich  jetzo  meine  Kunst, 

Durch  welche  sunst 

Ein  jeder  heil  kann  werden? 

Dafne  bleibt  aber  ongcrührt.    Sie  fleht   zu   ihrem 
Vater  Peneas,  dem  Flusagotte  — 

Im  Fa.!!  ein  Finita  auch  helfen  kann  — 
üe  gegen  Gewalt  zn  Bchtltzen,  nnd  wird  von  ihm  in  einen 
Looibeerbanm  verwandelt,  zu  Apollo's  Verzweiflung,  die 
nch  in  einer  längeren  Ana  Lnft  macht.  Nymphen  tind 
Hirten  omtanzen  hierauf  den  Banm,  indem  sie  einen 
SchloBsgesang  von  10  sechszeiligeu  Strophen  anstimmen, 
die  in  einer  dreisten  Wendung  von  der  Verherrlichung 
des  Loorbeers  zu  der  der  Raute  abspringen : 

Nun  grane  fort  und  mit  dir  auch 
Der  Qberedle  Rauten strauch. 


Kimb  zn  und  wachse  fUr  und  für 
Und  deine  Zweige  neben  dir. 
Die  alle  Schönheit  zieret: 
Ton  denen  einer  sich  jetzt  giebt 
Dem  Löwen,  der  ihn  herzlich  liebt 
Und  hin  in  HesBen  fahret. 


Der  Festspielcharakter  blieb  also  auch  bei  dieser 
Oper  gewahrt. 

Es  war  vielleicht  diese  Composition,  welche  in 
Schutz  die  Sehnsucht  nach  Venedig  aufs  Neue  wach- 
rief. Doch  mochte  es  ihn  wohl  andi  reizen,  die  Fort- 
Mhritte,  welche  die  italienische  Musik  seit  seinem  Dort- 


-     44    — 

sein  gemacbt;  näher  kennen  zd  lernen  nnd  für  fiieli  und 
die  knrfUrstliclie  Kapelle  fruchtbar  zn  machen.  Nnr 
moBBte  er  wiederholt  am  diese  VergUoBtign&g  ansDcIien, 
da  man  seiner  nicht  gern  entbehren  wollte.  Es  geht 
dies  aus  einem  Schreiben  Schutzes  an  den  KnrfUrsten 
herror,  einem  „kleinen  nnd  furchtsamen  Memorial*',  wie 
er  sich  anedTflckt,  in  welchem  es  im  Eingange  heiest, 
„wenn  diejenigen,  welche  ihre  zeitlichen  Güter  gern  er- 
weitern wollen,  bei  Ew.  Eurf.  Dnrchl.  sich  manchmal 
fieiBsig  bemühen  thun,  warum  sollte  nicht  auch  um  das- 
jenige, was  zu  Fortsetzung  meiner  erlernten  Eunst  uod 
anderen  Tugenden  mir  dienlicher  ist,  icli  mich  mehr  als 
einmal  untertbänigst  bewerben."  Sei  er  doch  „nicht  etwa 
auB  Leichtsinnigkeit,  um  einiger  Lnst  oder  Spatzieren- 
gebcuB  willen,  sondern  ans  Antrieb  TerhoFTentlich  eines 
besseren  Geistes  anf  diese  starken  Gedanken  gerathen". 
In  der  That  fand  er  in  Venedig  den  Zustand  der  Mnsik 
um  Vieles  verändert,  icBbesondcre  „diejenige,  welche  zn 
fürstlichen  Tafeln,  Comödien,  Balleten  und  dergleichen 
dienlich  sei"  —  daher  er  am  3.  November  1628  den 
Kurfürsten  um  eine  VerlSngernng  seines  Urlaubs  angebt. 
Indessen  sollte  dem  Meister  es  nicht  vergBnnt  sein, 
von  diesen  Studien  zunächst  eine  umfassendere  Änwen- 
dnng  zu  machen.  Der  Krieg  war  dem  bis  jetzt  von 
seinen  Verheerungen  verschonten  Sachsen  näher  getreten. 
Kacli  VerfifTentlichung  des  RestitutionBedicts  (1629J  konnte 
es  sieh  der  TbeilnUhme  an  demselben  nicht  mehr  ent- 
zielien.  Alle  Geldkräfte  des  Landes  wurden  dafUr  in 
Anspruch  genommen.  Zwar  lesen  wir  noch  von  einzel- 
nen Festlichkeiten  bei  Hofe,  doch  schon  von  1630  an 
stockten  die  Gehaltauazahlungen  an  die  Mitglieder  der 
Eapelle,  und  aus  dem  Jahre  1632  finden  sich  ganze 
StfiBse  von  Bittachreibrn  voll  Klagen  und  Jammer.  1631, 
bei  dem  Leipziger  Gonvente,  wohin  die  Eapelle  den 
EurfUrsten  begleitet  hatte,  erschien  sie  zum  letzten  Haie 
in  ihrem  vollen  Glänze,  um   dann  um  bo  jäblinger  von 
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der  emmgeneB  Höhe  berabzaeinken.  Die  Noth  etieg 
btld  auf  das  Aensserste.  Bereits  1633  hören  wir  den 
Harfeniaten  Elias  PiDkler  klagen:  dass  „manchmal  in 
dreien  Tagen  nicht  nnr  das  trocken  Brod,  viel  weniger 
andere  Bedürfnisse"  in  eeincm  Hanse  vorhanden.  ' 

Gerade  in  dieser  Zeit  aber  sollten  sich  die  seltenen 
EigeDHchaflen  von  Schützes  Charakter  bewäfarrn,  seine 
Tüchtigkeit,  Standhaftigkeit  und  Trene.  Die  Mächtigen 
Bncht  er  durch  Bitten  zn  gewinnen,  er  trbstet  die  Ver- 
zweifelnden, unterstützt  ans  seinen  Mitteln  die  Noth- 
leidenden,  mnss  zwar  seibat  endlich  vom  Platze  weichen, 
aber  nar  „nm  fUr  das  nnacLätzbare  Kleinod  seines  Genius 
znm  Heile  seiner  Kunst"  ein  neues  Vaterland  im  Korden 
in  suchen  und  aus  dem  Untergänge  der  alten  Herrlich- 
keit die  Keime  fdr  eine  bessere  Zaknnft  zu  retten. 

Erst  nachdem  Schütz  eingesehen  hatte,  dass  sein 
Bleiben  nach  keiner  Seite  mehr  Vortheil  zu  bringen  ver- 
möge, gab  er  endlich  mit  Einwilligung  seines  Kurfürsten, 
dessen  Diensten  er  sich  fort  und  fort  zur  Verfügung 
stellte,  den  Einladungen  des  Kronprinzen  von  Dänemark 
D&ch  und  ging  nach  Kopenhagen.  Gleich  nach  dem 
Prager  I^rieden  eilte  er  aber  nach  Dresden  zurück;  doch 
Würden  die  Verhältnisse  bald  wieder  so  tranrig,  dass  er 
achon  1637  aufs  Neue  um  Urlaub  bat,  freilich  vergeblich, 
da  er  1638  bei  den  Vermählungsfeierlichkeiten  des  Kur- 
prinzen thatig  gewesen  zu  sein  scheint.  Nicht  nur  bei 
der  Trauung  im  Riesensaale  wurden  mehrere  Compo- 
sitioDcn  von  ihm  vorgetragen,  sondern  auch  am  nächst- 
folgenden Tage  ein  von  ihm  componirtes  und  „von 
Aagnsto  Bachnern,  Professore  jtoeseos  zu  Wittenberg" 
[einem  geborenen  Dresdner  und  Freunde  Opitzens)  er- 
fundenes, vom  Tanzmeister  Gabriel  Möhlich  in  zehn 
Ballete  gebrachtes  Festspiel  Orpheo  und  Euridice  zur 
Anffllhmng  gebracht 

Von  dieser  Zeit  an  verfiel  das  Institut  völlig.  1640 
Uagt  der  Hofprediger  und  Curator  der  Kapelle,  Ho6  von 
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HoSnegg:  „d>^  MuBik  in  der  Hofk&pelle  sei  in  solches 
ÄhnehmeD  gerathen,  daBs  man  fast  gar  nicfatB  fignraliter 
musiciren  könne,  sintemal  nicht  allein  kein  rechter  Altiat, 
sondern  auch  nnr  ein  einziger  DiBcaotiBt  vorhanden". 
Schutz  unterbreitete  daher  1641  dem  KnrfUrsten  den 
Vorschlag  zn  einer  Neubildung  der  Kapelle  in  der  be- 
scheidensten Form,  durch  welche  ^^leichsamb  nur  ein 
Saame  von  der  Musik."  an  dem  Hofe  desselben  erhalten 
bleiben  sollte.  Er  forderte  nichts  als  Anstellung, 
Unterhaltung  und  Ansbildnug  von  vier  Sänger-  und  vier 
InstrumentiBten- Knaben,  als  das  fUglichste  Mittel,  wo- 
durch die  kurfOrstliche  Kapelle  „nicht  alleine  in  etwas 
erhalten,  eine  kleine  Mnsik  bei  der  knrfarstlichen  Tafel" 
erlangt,  sondern  auch  ,;zn  begebenden  hoffe  Gott  baldt 
besBem  Zeiten  das  oollcgium  musicam  gar  l>aldt  comple- 
tirt  und  ergentzf*  werden  kOnne.  —  Diese  zweck- 
mässigen Vorschläge  fanden  nicht  allein  die  ToUe  kut^ 
fürstliche  Genehmigung,  sondern  es  wurde  auch  gleich 
nach  AbschlnsB  des  Waffenstillstands  von  Kotschenbroda 
(1645)  an  der  Wiederherstellung  der  Kapelle  gearbeitet, 
wozu  das  Interesse  des  Kurprinzen  an  den  musikalischen 
Angelegenheiten  des  Hofes  wesentlich  beitrug,  zugleich 
aber  auch  zn  einer  Spaltung  in  der  weiteren  Kntwicklnng 
derselben  hinfahren  sollte,  .die  von  der  Bildung  einer 
eigenen  knrprinzlichen  Kapelle  und  der  Vorliebe  des 
Prinzen  fttr  italienische  Mnsik  und  Italiener  ausging. 
1647  bestand  die  kurfürstliche  Kapelle  bereits  wieder 
aus  31  Personen,  die  kurprinzliche  aus  13  Musikern  nnd 
fünf  Kapellknaben.  Obschon  vom  Jahre  16c0  an,  in 
welches  auch  die  Anstellung  David  Sehirmer's,  als 
Bibliothekar  nnd  HoQ)oet,  fällt,  die  musikalischen  Dar- 
stellungen bei  Hofe  wieder  in  Aufnahme  kamen,  nament* 
I'ch  die  Prunkballete,  unter  denen  das  von  „Paris  und 
Helena"  besonders  hervortrat  —  Gottsched  bezeichnet  es 
als  da^enige,  welches  allen  damaligen  Opern  zum 
Muster  diente,  —  so  blieben   doch   die  finanziellen  Ver- 
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hältniese  der  Kapelle  zunächst  oocb  sehr  [traurig.  Am 
14,  Äugast  1651  findet  sich  Scbtltz  wieder  zu  melden 
gedrungen:  „das  Elend  der  Kapellisten  sei  so  gross,  dass 
eg  auch  einen  Stein  in  der  Erde  erbarmen  möchte". 

Scbtltz  mochte  durch  diese  Erfabrnngen  nieder- 
drückt sein.  Dazn  sah  er  eine  nene  Zeit  heranbrecben. 
Die  Vorliebe  des  Kurprinzen  für  die  Italiener  liesa  ihn 
erkennen,  dass  die  seine  vorüber  sei,  Er  fühlte  sich  zn 
&It,  Dm  mit  der  neuen  Richtung  den  Kampf  zu  beginnen. 
Er  bittet  daher  wiederholt  nm  die  Befreiung  vom  Dienste, 
damit  nicht  erst  die  Zeit  einträte,  wo  „seine  jnngen 
Rathsherren  mit  seiner  alten  Manier  der  Musik  nicht 
zufrieden,  seiner  gern  los  wären".  Als  er  im  Jahre 
1653  noch  einmal  entschieden  nm  seine  Entlassung  ein- 
kam,  bat  er  gewiss  nicht  gedacht,  noch  19  Jahre  in 
seiner  Stellung  ausharren  zn  mtlssen.  Den  Hereinbrnob 
eines  ganz  neuen  . Geschmacks  und  Geistes  konnte  er 
damit  freilich  nicht  aufhalten. 

>  Ich  glanbe  die  Betrachtung  der  vorliegenden  Ent- 
wicklongsphase  nicht  besser  abschliessen  zu  kSnnen,  als 
mit  den  Worten,  in  die  K.  A.  Müller  (in  seinen  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  neueren  Geschichte)  sein  Urtheil 
Aber  Schutz  zusammenfasst: 

„Schütz  ist  eine  der  seltenen  FersSnlichkeiten,  deren 
Erscheinung  überall  wie  die  eines  höheren,  reineren 
Geistes  ans  einer  besseren  Welt  anf  unser  GemUth  wirkt 
Die  Harmonie,  der  er  all  sein  Sinnen  und  Dichten  ge- 
weihet,  tönet  in  seinem  ganzen  Leben  wieder;  er  war 
nicht  allein  ein  grosser  Künstler,  er  war  zugleich  ein  voll-  ' 
kommener  Kensch,  soweit  es  erlaubt  ist,  also  zu  sprechen. 
Wo  immer  er  sich  zeigt,  da  finden  wir  Milde  mit  Kraft 
gepaart,  kindliche  Demnth  und  männlichen  unerschrocke- 
nen Math,  Klarheit,  Umsicht  nnd  hohe  Begeisterung.  Er 
ist  die  groBsartigste,  innerlich  wahrste,  bedeutsamste  und 
Kebenswttrdigste  Erscheinung  an  Georg's  Hofe." 
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Anfänge'  dea  Schauspiels  in  Dresden. 


Fakrende  Lent«,    ZnnfUehanipleler.     EnffUiche  ComSdlftStei. 

Fahrende  SehlUer.  Schal-  und  StndeDtcncomOdlen. 

Die  Telthen'flche  Trappe. 

Wandernde  Schaaspteler  hat  es  fast  eben  so  laD|:e, 
als  diese  Erwerb  aacbten,  ^gcben.  Schon  im  griechi- 
schen Alterthnme,  nachdem  sie  sich  zu  einem  besonderen 
Stande  ausgebildet  hatten,  wurden  sie  von  einer  Stadt 
znr  anderen,  von  einem  Hole  znm  anderen  berufen.  Tus- 
kische  Histrionen  sollen  die  ersten  schauspielerischen 
Uebungen  nach  Rom  yerpflanzt  haben.  Mimen-  ond 
Atellanenspieler  durchzogen  später  mit  ihren  Eftneten 
Italien-  Sie  folgten  den  Feldherren  nach  den  za  er- 
obernden Ländern,  sei  es,  dass  sie  sich  unter  den  Schutz 
und  in  den  Dienst  der  Grossen  stellten,  oder  frei  im 
Lande  umfaerschwännten.  Sie  Terbreiteten  sich  so  auch 
nach  Beutechland. 

Den  ErwerbsschauBpielem  wurde  fast  zu  allen  Zeiten 
theils  bewundernde  Vergötterung,  theils  Verachtung  zu 
Theil.  Obeehon  Kaiser  Justinian  die  Schauspieler  für 
ehrlos  erklären  liess,  hob  er  doch  eine  der  frechsten 
ond  berüchtigtsten  Pantomimentänzerinnen,  Theodora,  zu 
sich  anf  den  Thron. 

Die  Lußt  an  theatralischen  Darstellungen  war  im  Allge- 
meinen so  gross,  dass  die  Ehrloeerklärnngen  der  Gesetz- 
blicher  und  Concile  die  zur  frechsten  und  rafGnirtesten 
Sinnlichkeit  ausgearteten  Spiele  nicht  zu   unterdrücken 
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Termochten.  Was  aber  sie  nicht  erreichten,  das  vollzog  sich 
allmählig  dnrch  den  mit  der  Abnahme  an  Talenten  mehr 
und  mehr  verblaBsesden  Beiz  dieser  Spiele  selbst.  Das 
Drama  der  EOmer  verschwindet  aus  der  Geschichte  der 
Volker.  Im  nennten  Jabrhnndert  werden  die  Wander- 
bndes  der  Ätellanen  zum  letzten  Male  erwähnt.  Nur 
nnter  den  fahrenden  Lenten,  den  JocaUtoren  and  Gauk- 
lern, die  nnn  fast  alle  Länder  des  westlichen  Europas 
dDrchstreifteo,  pflanzten  sich  Elemente  ihrer  dramatischen 
Eflnste  noch  fort 

Dem  Gemtlthe  der  Germanen  wohnte  ein  Zag  in  die 
ferne  inne,  der  sie  nicht  nar  schanlnstig  in  fremde 
Länder  nnd  Gtegenden,  nicht  nnr  thatendorstig  zumAnf- 
sachen  von  allerlei  Abentenem,  sondern  anch  wander- 
froh vom  heimischen  Herde  hinwegtrieb,  Anderen  das 
eigwe  nnd  fremde  Erlebniss,  die  Thaten  der  GOtter  nnd 
Helden  im  Lied  zn  verktlnden.  —  Wie  aber  in  den  dra- 
matiBchen  Um-  nnd  AnfeUgen,  mit  denen  die  Germanen 
ihre  religiösen  Feste  zn  feiern  pflegten,  der  Humor  sich 
mit  einer  wunderlichen  Fhantastik  einmischte,  mit  allego- 
rigehen  Gestalten  von  Sommer  und  Winter,  mit  Riesen 
nnd  Zwergen  und  allerlei  anderen  Vermnmmungen,  so 
mögen  sich  wohl  auch  schon  von  Alters  her  neben  den 
Barden  wandernde  Poseenreisser  gezeigt  haben,  welche 
mit  den  fremden  Gauklern,  Gladiatoren,  EUstrionen  und 
Tänzern  ihre  EUnste  austauschten  und  endlich  mit  ihnen 
verBchmolzen. 

Die  Anziehungskraft,  welche  diese  fahrenden  Leute 
nsflbten,  denen  auch  Weiber  beigesellt  waren,  welche 
sich  tippig  in  losen  Gewanden  im  Tanze  schwangen  nnd 
die  veiÄhrerischen  Etlnste  der  römischen  Pantomime  an 
die  Hufe  nnd  in  die  Lager,  an  die  Edelsitze  und  in  die 
ElOstei  des  Nordens  trugen,  mag  daraus  erhellen,  dass 
whon  om  554  ein  FrankenkOnig  gegen  diesen  Unfug 
«hucbritt  und  noch  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts 
der  Etzbischof  Hinkmar  Ton  Rheims  seine  Geistlieben 
4 
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ernatlicli  ror  ihnen  warnt  Sie  waren  den  Vomelimen, 
wie  dem  Volke  sehr  bald  ein  BedUrfniss  g^eworden,  das 
man  zn  schonen  hatte.  Sie  gaben  ihren  Festen  die 
Warze,  sie  waren  die  BeR^rderer  der  Nenigkeiten,  die 
Boten  der  Liebe,  die  Verbreiter  von  Mähren  und  Sagen, 
die  Erfinder  nnd  Träger  des  Volkslieds.  Ihre  Zahl  war 
zn  Heinrich  II.  Zeit  Legion,  der  sie  (1044)  TOn  seinen 
Festen  fortweisen  liess. 

Der  Druck  der  Verachtnng,  zn  der  sie  allmählig 
herabsanken,  wurde  aber  den  besseren  Elementen  nnter 
ihnen  zu  gross.  Sie  sncbten  sich  eine  Sonderstellnng, 
indem  sie  in  den  Dienst  oder  Scbntz  eines  Herrn  traten 
oder  sich  zn  Vereinen  nnd  Ztlntten  zasammenscbloBsen. 
Die  Kechtlosigkeit,  in  welcher  sie  lebten,  bestimmte  sie, 
selbst  eine  geschlossene  Rechtsgemeinschafl  zu  bilden. 

Schon  in  den  Erenzzttgen  hatte  ein  fahrendes  Sänger- 
thnm  im  Anschlnss  an  eine  glänzende,  romantisch  ge- 
etimmte  Ritterschaft  einen  überraschenden  Aufschwang 
genommen.  Das  Erfinden  wnrde  als  Vorrecht  des  adligen 
Herrn  erachtet.  Der  Spielmann  führte  nnr  das  Erfundene 
ans  oder  begleitete  anch  den  Gesang  seines  Herrn  aaf 
seinem  Instrumente.  Es  bildete  sieh  hierdnreb  jenes 
Verhältniss  der  Jonglenrs  oder  Jonenrs  nnd  Istrumen- 
tenrs  zn  den  TrouTÖres  oder  Troubadours  aus.  Trat  ein 
Joueur  zugleich  noch  als  Dichter  in  den  Dienst  eines 
Herrn,  so  erhielt  er  den  Namen  eines  Mänätrier  oder 
Minstrel.  Die  Confr6rie  der  Mänätriers  mit  ihrem  Roi  an 
der  Spitze  ist  wohl  das  älteste  Beispiel  einer  Vereinigung 
fahrender  Leute,  welche  bald  ähnliche  Verbrüderungen 
hervorrief,  deren  Vögte,  Geigenkönige  und  Spielgraven 
die  Händel  derselben  auf  dem  Ffeifertag  schlichteten. 
Sie  besassen  Znnftgesetze  nnd  Znnftstrafen  und  schlössen 
sich  streng  Ton  den  fahrenden  Leuten,  aus  denen  sie 
gelbst  erst  hervorgingen,  ab,  die  hierdnrch  in  noch  grössere 
Verachtung  gericthen.  Dass  diese  sich  oft  für  sie  aus- 
gaben, geht  aus  einem  an  Alfons  X,  (von  Caatilien)  ge- 
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riebteten  Bittschroiben  deH  Minstrel  Gnirant  Riqnier 
beiTor,  in  welchem  dieser  gegen  derartige  ADtnassnngen 
der  Jocnlatoren  Beechwerde  fUhrt. 

Bildeten  sich  so  nnter  dem  Schntze  der  Städte  die 
Zttnfle  der  Pfeifer,  ThQrmer,  Panker  und  Fechter  ans, 
ao  suchten  ach  aodere  der  fahrenden  Leute  eine  ähn- 
liche Sonderstellnng  vereinzelt  zu  schafTes,  indem  sie 
als  Narren,  Herolde,  Pritschmeiflter,  Ansmfer  n.  s.  w.  in 
die  Dienste  von  Ftlrsten  nnd  Herren  traten. 

ObachoD  es  kanm  zweifelhaft  ist,  dass  sieb  auf  diesem 
Wege  auch  dramatische  Volksspiele  durch  das  ganze 
Mittelalter  hindurchzogen,  ao  sind  uns  doch  nnr  Ton 
den  Tronvfereß  oder  Minstrela  einige  Versnche  dieser 
Art  erhalten  geblieben.  Die  früheste  Erwähnung  Ton 
wandernden  Schauspielern  finden  wir  bei  den  Engländern; 
sie  fällt  in  die  erste  Hälfte  des  15.  Jahrhnnderts.  Etwas 
später  begegnen  wir  ihnen  in  Spanien.  Die  ersten  be- 
Etimmteren  Ifachrichten,  die  wir  von  neueren  Volks- 
spielen  aus  Frankreich,  Italien  und  Deutschland  besitzen, 
weisen  auf  die*  Pflege  deiselben  durch  BUrger  und  Hand- 
werker hin.  Doch  läset  sich  wohl  kanm  daran  zweifeln^ 
dass  auch  hier  Spiele  wandernder  Hietrionen  nebenher 
liefen.  Im  14.  Jahrhundert  wurde  in  Wien  ein  Ober- 
Spiet-ßrafenamt  errichtet,  unter  dessen  Gerichtsbarkeit 
die  Mimen,  Histrionen  und  Musiker  von  ganz  Oesterreich 
standen  und  welches  bis  1783  bestand.  In  Engtand  tritt 
QDB  wieder  zuerst  der  Gegensatz  Ton  herrenlos  hemm- 
ziehenden  und  von  solchen  wandernden  Truppen  ent- 
gegen, die  unter  dem  Schutz  eines  Herrn  standen  und 
von  des  ansschliesslich  im  Dienst  eines  solchen  thätigen 
Schanspielem  (damals  noch  players  of  interludes  genannt) 
onteraohieden  waren.  Während  die  beiden  letzten  Klassen 
sich  eines  grösseren  Rechtsschutzes  und  einer  gewissen 
Achtung  erfreuten,  finden  wir  jene  in  den  öfFentlichen 
Verordnungen  mit  den  Landstreichern  in  eine  und  dieselbe 
Slasse  geworfen. 
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Die  Bürger  nnd  Handwerker,  die  sich  iu  Dentsch- 
laod  der  volkBtbtlinlichen  Spiele  bemächtigt  hatten, 
schloBsen  eich  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  eben- 
falls za  Zünften  zusammen,  welche  in  einzelnen  Fällen 
auch  einen  Erwerb  daraus  machen  mochten.  Jedenfalls 
spielten  sie  an  benachbarten  Orten,  mSgUch,  dass  ein- 
zelne von  ihnen  sogar  im  Lande  wandernd  hemmzogen. 
Die  Hauptsttze  dieser  Spiele  waren  Nürnberg  und  Augs- 
burg. —  Die  erste  bestimmtere  Kachricht  von  wandernden 
Schauspielern  in  Deutschland  stammt  ans  dem  Jahre 
1539,  in  welchem,  wie  Wiener  Uagiso-atsberichte  auB- 
sagen,  daselbst  eine  theatralische  Vorstellung  von  Nieder- 
l&ndern  und  anderen  Fremden,  sowie  ron  den  Schülern  und 
Singknaben  von  St.  Stephau  ausgeführt  wurde.  Es  bleibt 
jedoch  fraglich,  ob  unter  diesen  Fremden  nicht  doch  schon 
vielleicht  Dentsehc  gemeint  sind.  Erst  mit  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  finden  wir  aber  sichere  Nachrichten 
von  deutschen,  sach  den  Namen  ihrer  Priacipale  be- 
nannten Wandertruppen  reiner  Erwerbs-  und  Berufsschau- 
spieler,  so  von  der  Sonnenhamroer'sch'en,  Paurschen 
und  Treu'schen  Gesellschaft,  welche  letztere  auch  am 
Dresdner  Hofe  gespielt  haben  soll.  Es  lässt  sich  nicht 
sagen,  ob  sie  auf  frühere  Truppen  zurückweisen  und  in 
Beziehnug  zu  den  fiahrenden  Leuten  früherer  Zeit  stehen 
oder  sich  erst  nenerdings  aus  den  Handwerkerzünften, 
aus  den  Schüler-  nnd  Studentenspielen  gebildet  hatten. 
DaSB  es  auch  in  den  unmittelbar  Toransgehenden  Zeiten 
noch  fahrende  Leute  in  Deutschland  gab,  geht  daraus 
hervor,  dass  unter  Richard  HL  eine  Truppe  öBterreichischer 
und  bairischer  Sänger  und  Spielleute  in  England  heram- 
reiste  und  unter  den  Minstrels  Heinrich  VIII.  acht 
Deatsche  waren. 

Im  16.  Jahrhundert  wttrde  es  in  Deutschland  Sitte, 
die  Söhne  der  Fürsten  und  Herren  zu  ihrer  Bildung  ins 
Aasland  zu  schicken.  Auch  Eliaabeth's  Hof  übte  hierbei 
seine   Anziehungskraft    ans.     Englische    Instnunentisten 
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wurden  an  dentBchen  Höfen  beliebt.  Besonders  am  mark- 
^Siclien,  später  knrfarstliehen  Hofe  von  Brandenburg 
finden  wir  deren  seit  1556  nnnnterbrocben  angestellt 
Albert  Cohn,  welcher,  nächst  FUrstenat,  znr  Anfhellong: 
diescT  Verhältnisse  wesentlicb  beigetragen,  theilt  (in  seinem 
Shakespeare  in  Oermany)  folgende  Stelle  ans  Thomas 
Heywood's  „Apology  for  aotors"  mit :  ^nr  Unterhaltung 
des  Cardinals  Alphonsng  nnd  des  Infanten  von  Spanien 
in  den  Niederlanden  worden  in  Antwerpen  verscbiedene 
Spiele  TOD  engelländlsehen  Schanspieleni  anfgefllhrt. 
Auch  anterhielt  der  Vater  des  jetzt  regierenden  ESnigs 
von  Dänemark  eine  Gesellschaft  englischer  CornftdianteO', 
die  ihm  vom  Grafen  Leieester  empfohlen  worden  waren, 
und  der  Herzog  (Jalins)  von  Brannschweig,  sowie  der 
Landgraf  (Moritz)  von  Hessen  haben  gleichfalls  deren 
einige  in  Dienst  genommen"  Actecsttlcke  des  Königl. 
Ärchire  in  Dresden  beweisen,  dass  im  October  1586  Alnf 
als  InBtrnmentisten  bezeichnete  Engländer  in  knrf.  sfiobs. 
Dienste  traten.  C»hn  glanbt  nachweisen  zn  kQnnen,  dass 
einige  derselben,  nämlich  Thomas  HcTWOod,  Thomas 
Pope  nnd  George  Bryan,  zugleich  Schanspieler  waren, 
insofern  er  sie,  ond  wohl  mit  Recht,  fttr  identisch  mitSchan- 
spielom  des  gleichen  Kamens  hält,  denen  man  damals 
sneh  anf  der  englischen  Buhne,  insbesondere  anf  der 
von  Blackiriars,  begegnet.  Der  noch  vorhandene  Brief 
eines  Sehanspielera  Bichard  Jones  an  Eduard  Alleyn, 
den  GrUnder  Ton  Dnllwich  College,  sowie  verschiedene 
andere  Sehrifl^tttcke,  setzen  es  ganz  ausser  Zweifel,  dass 
im  Jahre  1591  Londoner  Erwerbsschanspieler  durch  Noth 
getrieben  ins  Ausland  und  zwar  nach  Dentschland 
gingen,  um  dort  Unterhalt  and  Kahrung  zn  suchen.  Einen 
von  ihnen,  Thomas  Sackrille,  finden  wir  später  im  Dienste 
des  Herzogs  Julius  Ton  Brsnnsohweig,  wo  er  lange  ver- 
blieb. Zwei  andere  gehörten  früher  zu  der  Truppe  des 
Grafen  Woreester. 

Es  ist  demaach  sicheTj  das»  die  Truppen,  die  unter 

c,q,t,=cdbvGoogle 


—    54    — 

dem  Namen  von  englischen  Springern,  Instnimentisten 
nnd  ComOdianten  um  diese  Zeit  in  Deutschland  so  grosees 
Aufsehen  erregten,  wennBcbon  nicht  immer  durchgehend 
ans  Engländern  bestanden ,  doch  Engländer  enthielten, 
nnter  ihnen  anch  wirkliche  Bfrufsschauspieler,  nnd  zwar 
Dicht  bloss  Schauspieler  der  herrenlos  hernmzichenden 
Banden,  sondern  anch  solche  der  privilegirtcn  Trappen, 
—  Dass  diese  Schauspieler  zum  Theil  gleichzeitig  als 
Instrumentiaten,  Sänger,  Tänzer  nnd  Springer  Dienste 
leisteten,  darf  ans  nicht  Hberrascben.  Zu  dieser  Zeit 
mOgen  die  theatralischen  KUnste  noch  ebenso  miteinander 
verbunden  gewesen  sein,  wie  die  bildenden.  Man  stellte 
sich  fast  allgemein  die  Aufgabe,  das  ganze  Gebiet  der 
einen  oder  der  anderen  so  viel  wie  mOglieh  beherrschen 
zu  können.  Wer  in  A-emden  Landen  sein  Brod  erwerben 
wollte,  mnsste  ebenso  wie  Der,  welcher  nicht  ganz  aas- 
gezeichnet in  einer  einzelneu  EunstUbung  war,  eich  durch 
Vielseitigkeit  schätzenswerth  machen.  Wir  kOnnen  dies 
noch  heute  bei  den  herumziehenden  Trappen  der  Stil- 
tänzer, Kunstreiter  etc.  beobachten.  Andererseits  würde 
freilich  die  Vielseitigkeit  ihrer  Leistungen  eher  darauf 
schliessen  lassen,  dass  diese  Spieler  nicht  gerade  aus- 
gezeichnet in  einer  Specialität,  besonders  nicht  in  der 
jede  andere  ihrer  EunstUbnngeu  so  weit  Überragenden 
Schauspielkunst  gewesen  sein  mögen.  Wie  es  denn  Ober- 
haupt nicht  zu  erwarten  ist,  dass  za  einer  Zeit,  in  welcher 
diese  letztere  in  so  grosser  Beliebtheit  stand,  wie  damals 
in  London,  Schauspieler  von  Bedeutung  nöthig  gehabt 
haben  sollten,  ihren  Unterhalt  im  Ausland  zu  suchen. 
Dass  einige  derselben  frtlber  und  später  an  bedeutenden 
Londoner  Btthnen  thätig  gewesen,  ist  noch  kein  Gegen- 
beweis. Vielmehr  mögen  die  meisten  von  ihnen  der- 
jenigen Elasse  von  Darstellern  angehört  haben,  die 
Shakespeare  in  seinem  Hamlet  gegeisselt  hat,  was  keines* 
wegs  aurachliesst,  dass  sie  die  damaligen  deutschen  Schau- 
spieler, die  Handwerker  sowohl,  wie  die  Schiller,  Stn- 
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deoten  ond  Erwerbsechanspieler ,  anseeroTileiitlich  in 
Schalten  Btellten  ond  berechtigtes  Anfsehen  erregten. 
Ebensowenig  wt  ein  Gnind  zn  der  Anaabnie,  daes  diese 
englischen  Darsteller  die  Deatschen  mit  unmittelbaren 
Ueiwrtrftgungen  der  besseren  Stücke  oder  gar  der  Meister- 
verke  der  damahgen  englischen  Bühne  bekannt  machten. 
—  Abschriften  tob  Mannscripten  der  noch  angedrackten 
Stücke  dieser  Art  haben  sie  gewiss  nicht  besessen,  kaum 
dssa  ihnen  die  späteren  Drucke  derselben  bekannt  wordeu 
sein  werden.  Zwar  finden  wir  unter  den  Stücken,  die  sie 
inr  Aufführung  brachten,  auch  solche  Terzeichnet,  denen 
Dramen  von  Kyd,  Decker,  Marlow  und  Shakespeare  zu 
Gmnde  lagen.  Die  in  den  Jahren  1620,  lti24  und  1630 
erschienenen  Sammlungen  englischer  Comödien  und  Tra- 
gödien, wie  sie  an  Tcrschiedeneo  deutschen  HOfen  und 
in  Tersebiedcnen  deutschen  Städten  zur  Äufltlhrung  ge- 
bracht worden  sind,  lassen  aber  keinen  Zweifel  darüber, 
dass  es  gewiss  nicht  directe  Uebertragnngen  der  eng- 
lischen Stücke  waren.  Der  Titus  Andronikus  dieser 
Sammlung  weicht  nicht  nur  entschieden  roQ  den  nns  be- 
kannten späteren  Ausgaben  der  Sbakespeare'schen  Dich- 
tung ab,  sondern  wird  sicher  fast  ebenso  verBchieden  von 
der  früheren  uns  unbekannten  Ausgabe  derselben  ge- 
wesen sein.  Von  Wichtigkeit  für  die  Erörterung  der 
hier  vorliegenden  Frage  scheint  ein  altes,  dem  Sbake- 
speare'schen Hamlet  nachgebildetes  Stück:  „Der  be- 
strafte Brudermord  oder  Prinz  Hamlet  von  Dänemark", 
das  ans  dem  Jahre  1710  stammt  und  wahrscheinlich  eine, 
nar  mit  neueren  Zusätzen  versehene  Copie  eines  früheren 
Stuckes  ist  Es  ward  ans  durch  Eckhof  erhalten,  der  es 
1779  im  Goth.  Tfaeaterkal.  zum  Abdruck  bringen  Hess. 
Neuerdinga  ist  es  von  Alb.  Cobn  (i.  o.  a.  W.)  neu  mit- 
getheilt  worden.  Ein  Stück  dieses  Namens  wurde  bereits 
1626  von  englischen  GomOdi&uten  am  knrf.  Sachs.  Hofe 
in  Dresden,  sowie  später  von  der  Veltheu'scbec  Truppe 
«ir  Darstellung  gebracht.    Ich   glaube   nicht  zn   irren, 
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wenn  ich  die  nns  rorliegende  BearbeitDo^  fur  IdeDtiach 
mit  der  der  Velthen'schen  Trappe  halte.  Aach  dürfte 
sie  bis  auf  einige  Zusfitze,  besonders  in  den  apätereo 
Acten,  mit  der  frflber  in  Dresden  gespielten  ttberein- 
stimmeti.  Gewiss  lag  ibr  aber  diese,  sowie  ihr  wieder 
die  frttbeste  Sbakespeare'Bcbe  Bearbeitung,  die  damals  im 
Originale  wohl  schwerlich  in  Dentscbland  bekannt  war, 
zu  Grande.  Wie  in  letzterer  heisst  aach  noch  hier  der 
PoloDins  der  späteren  Bearbeitnng  Gorambns. 

Das  ans  vorliegende  Sttlck  stellt  sich  als  eine  ganz 
freie,  llberaas  robe  and  willkürliche  Bearbeitung  des 
Shakespeare'scbcD  dar,  wie  sie  etwa  von  Jemand  kom- 
men konnte,  der  es  nar  vom  Anhören  kannte,  fflch  den 
Gang  und  sogar  einzelne  Gedanken  desselben  aber  gnt 
eingeprägt  hatte ;  daher  die  Iteihenfolge  der  Soenen  and 
Gedanken  nicht  immer  festgehalten  ist.  So  fordert  z.  B. 
Hamlet  den  Corambna  erst  nach  dem  Schanspiele  aaf, 
die  ComOdianten  gat  zu  behandeln  etc.  Fttr  die  Art  der 
Ansfuhning  mag  folgende  zwischen  Hamlet  und  Ophelia 
handelnde  Scene  sprechen,  welcher  der  Monolog  Hamlet's 
ganz  fehlt: 

„Ophelia.  Eure  Darcblaucbt  nehmen  doch  das 
Kleinod  wieder,  welches  Sie  mir  geschenkct? 

Hamlet.  Was,  Mädchen,  willst  da  gern  einen  Mann 
haben?  Gehe  weg  von  mir  —  doch  komm  her.  HSre 
Mädchen,  ihr  Jankern  thnt  nichts  anders,  als  die  junge 
Gesellen  verführen,  eure  Schönheit  kauft  ihr  bey  den  Apo-  ■ 
thekem  und  Krämern.  Höret,  ich  will  each  eine  Historie 
erzählen.  Es  war  ein  Kavalier  in  Anion,  der  verliebte 
sich  in  eine  Dame,  welche  anzusehen  war,  wie  die  Göttin 
Venus,  wie  sie  nun  sollten  zusammen  zu  Bette  gehen, 
ging  die  Braut  vor,  und  fing  an,  sich  auszuziehen,  nahm 
ersUicb  das  eine  Ang  ans,  welches  kUustlicherweiBe 
war  eingesetzt,  hernach  die  Vorderzähne,  welche  von 
Elfenbein  auch  so  künstlich  waren  eingemacht,  dass 
maus  nicht  sehen  konnte,  heniach  wusch   sie  sich,  da 
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pBg  die  Schminke,  womit  sie  sich  angestricbeD  hatte, 
aacb  fort  Der  Bräutigam  kam  endlich,  gedachte  seine 
Braut  zn  nmfangen,  wie  er  sie  aber  ansichtig  ward,  er- 
schrak er,  nnd  gedachte,  es  wäre  ein  Gespenst.  Also 
betragt  ihr  die  Junggesellen,  darum  hQret  mich  auch. 
Aber  warte,  Mädchen  —  doch  gehe  nur  fort  nach  dem 
Kloster,  aber  nicht  nach  einem  Kloster,  wo  zwey  Paar 
Puitofleln  vor  dem  Bette  stehen."    (Ab.) 

Die  ansscbweifendste  Behandlung  hat  jedoch  der 
Wahnsinn  Ophelia's  erfahren.  Der  HanswnrBt,  als  Hof- 
nftrr  Pkantasmo,  den  sie  mit  ihrer  Liebe  verfolgt,  hat 
hierbei  Eingang  gefunden.  Es  ist  dies  jedoch  wabr- 
■cheinlielieTweise  ein  späterer  Zusatz^  Tielleicbt  aas  der 
Velthen'schen  Zeit.  Wie  der  ersten  Bearbeitung  des  Sbake- 
speare'schen  Hamlet  fehlt  auch  dem  dentschen  Stücke 
die  Kirchhoisscene.  Das  Attentat  des  Königs  auf  Hamlet 
nnd  dessen  Vereitelung  wird  hier  aber  nicht  erzählt, 
sondern  unmittelbar  dargestellt.  Aach  diese  Seene  hat 
zum  Theil  eine  burleske  Behandlang  erfahren. 

Wenn  die  englischen  ComOdianten  die  Stücke  der 
eng'liBchen  Bttbne  aber  auch  wirklich  besessen  hätten,  so 
wurden  sie  dieselben  anfangs  dem  deutschen  Publicum  doch 
nicht  so  haben  darbieten  können,  theils  weil  ihre  Kenntniss 
der  Sprache  nicht  ausgereicht  haben  wUrde,  sie  ebenbürtig 
zn  flbersetzen,  theils  weil  es  ihnen  an  dem  dazu  nttthigen 
Fenonal  gefehlt  hätte.  Das  Wahrscheinlichste  ist,  dasa 
einzelne  Schauspieler  ron  ihnen  Aufzeichnungen  aus  dem 
Gedftchtnisa  machten,  im  Uebrigen  aber  dieselben  ans 
dem  Stegreife  spielten  und  sie  hierbei  dem  eigenen,  sowie 
den  Termeintlichen  Verständnisse  nnd  GeschmacEe  der 
ZnhiJrer  möglichst  anzupassen  strebten.  Schauspieler 
haben  fast  immer  eine  möglichst  niedrige  Vorstellung 
TOD  dem  letzteren,  daher  es  nicht  fehlen  konnte,  dass 
■nsn  dabei  so  derb,  ntlcbtem  nnd  geschmacklos  wie 
■Beglich  verfuhr.  Auch  konnten  dann  freilich  die  StHcke 
nts&chst  nicht  anders  als  in  Prosa  behandelt  werden, 
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obechon  man  znr  Zeit  des  ereten  Änttretena  dieser  Schau- 
spieler noch  ganz  an  den  Hana  Sacbaiecben  Reimvers 
gewöhnt  war,  weshalb  die  Dramen  des  Heuoge  Julius 
TOD  Braunschweig,  der  ihnen  hierin  nachfolgte,  anfangs 
sogar  in  diese  Vcrsform  zarUck  übertragen  worden.  Die 
in  den  Jahren  1620  and  30  im  Drnek  erschienenen  eng- 
lischen „Comödien  nnd  Tragödien"  sind  sämmtlich  in  Prosa 
verfasst.  Doch  mögen  nach  einer  Nachricht  t.  J.  1*113 
(von  Joh.  Bhenarns,  Leibmediens  des  Landgrafen  Moritz 
zu  Gassei)  von  ihnen  vereinzelt  auch  Stücke  gegeben 
worden  sein,  in  denen  Prosa  nnd  Jamben  abwechselten. 

Die  Frage,  ob  diese  Darsteller  anfänglich  nnr  in 
englischer  Sprache  gespielt,  lässt  sich  nicht  sicher  beant- 
worten. Die  Angabe,  dass  dies  von  ihnen  sogar  noch  im 
Jahre  1599  in  Hildesheim  geschehen,  ist  wenig  wahr 
scbeinlich,  besonders,  wenn  es  Darsteller  vom  Hofe  des 
Heizogs  von  Brannschweig  gewesen  sein  sollten.  Dass 
es  den  englischen  Scbauspielem  selbst  in  der  englischen 
Sprache  noch  möglich  gewesen  sein  wUrde,  Aufsehen  zu 
erregen,  ist  an  sich  nicht  zu  bezweifeln.  Haben  wir  in 
unseren  Tagen  doch  etwas  Aehnlicfaes  ron  italienischen 
Schauspielern  erlebt  Doch  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
Schauspieler,  welche  ihren  Unterhalt  in  Iremden  Ländern 
sncbten,  vor  Allem  deren  Sprache  zu  erlernen  bestrebt 
sein  mussten.  So  konnten  schon  1539  niederländiBcbe 
Schauspieler  in  Wien  mit  dentschcnDarstellem  zusammen- 
spielen, und  englische  Schauspieler  wurden  den  Stamm 
der  Theater  von  Wolfenbüttel  und  Gassei  nicht  haben 
bilden  können,  wenn  sie  der  deutschen  Sprache  nicht 
zureichend  mächtig  gewesen  wären,  zumal  der  Herzog 
Julins  von  Braunschweig  vor  Allem  wünschen  musste,  seine 
eigenen  Stücke  von  ihnen  dargestellt  zn  sehen.  Eine  Stelle 
seiner  Tragödie  von  der  Ehebrecherin  (schon  1594  gedruckt) 
kann  darüber  einige  Aufklärung  geben.    Hier  sagt 

Gallichora:  Ich  hatte  es  Dir  deutlieh  genug  gesagt, 
wenn  Du  es  sonst  veiBtehen  wolltest. 
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Johan  Booaet:  lek  bin  ein  Englieclt  Mann,  ick  en 
•  son  dat  dadseb  apreken  niet  verstahn. 

Gallichora:  Isboald  hsre  told  yon  in  plain  enongti 
German,  if  yoQ  had  been  wilÜDg  to  nnderstand 
it. 

Johan  Boaset:  I  am  an  Eog^lish  man.  I  do  not 
will  nDderstand  auy  one  that  speaks  Geiman. 

Diese  Stelle  kann  nnr  den  Sinn  haben,  entweder  das 
gebrochene  Dentsch,  welches  der  engliscbe  Darsteller 
des  Johan  Bonset  sprach,  zn  motiviren,  oder  —  was 
wabrscheiDlicher  ist  —  sieh  über  das  gebrochene  Dentsch, 
velebes  einzelne  der  englischen  Schauspieler  damals  noch 
eprachen,  Instig  zu  machen. 

Wird  man  sich  diese  Schauspieler  aber  auch  keines- 
wegs anf  der  Höhe  derer  zn  denken  haben,  welche  anf 
der  englischen  Bflhue  damals  Epoche  machten,  so  be- 
zeichnet ihr  Anftreten  iiümerhin  einen  Fortschritt  in  der 
Entwicklung  der  deutschen  Scbauspielkunst  nnd  des 
deDtseben  Theaters.  Alle  bedeutenderen  dramatischen 
Dichter  der  Zeit  stehen  unter  dem  EinSnsse  ihrer  Spiele: 
Ayrer,  welcher,  obschon  er  die  Hans  Sachsische  Versform 
beibehält,  es  ausdrticktich  zngiebt  und  bei  einigen  seiner 
Spiele  sogar  die  englische  Quelle  bezeichnet,  der  Herzog 
JoliuB  TOB  Braunachweig,  später  selbst  Gryphius  und 
noch  später  Christian  Weise, 

Diese  Schauspieler,  mit  deren  Erscheinen  die  Ent- 
stehung des  herzoglich  braanachweigischea  und  des  land- 
gTäflich  hessenschen  Hoftheaters  nahezu  zusammenfällt, 
sind  es  nun  also,  denen  wir  zuerat  an  dem  kurfUrstlich 
brandenburgiacbeD  und  an  dem  kurfürstlich  sächsischen 
Hofe  begegnen.  In  den  dürftigen  Nachrichten,  die  wir 
ans  dem  ersten  Viertel  ciea  17.  Jahrhnnderta  von  drama- 
tischen Anfflibmngen  an  dem  letzteren  haben,  spielen 
dieselben  die  herrortretendste  Bolle.  Wir  finden  sie  hier 
in  den  Jahren  1600,  1601,  1605,  1609,  1610  und  1617. 
Besonders  scheint  sich    die  ELurfOrstin-Wittwe,    Sophie 
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von  Brandenburg,  ftlr  sie  interessirt  zu  haben,  vielleicht 
auf  AnregtiDg  des  brandenbnrger  Hofee;  wie  sich  denn 
vom  Jabre  1605  ein  Schreiben  des  Korftirsten  von 
Brandenbarg  an  den  Korfllrsten  von  Sachsen  vorfindet, 
in  welchem  er  diesem  eine  Bande  englischer  GomOdisnten 
unter  Johann  Spenzer  empfiehlt  Aach  scheinen  diese 
Tmppen  fast  immer  nur  vor  dem  .Knrfflrfitlichen  Franen- 
zimmer"  gespielt  zn  haben.  Die  wichtigsten  Nachrichten, 
die  wir  überhaupt  von  ihnen  besitzen,  stammen  ans  den 
Jahren  1626  and  27,  in  denen  sich  eine  Trappe  derselben 
im  Dienste  des  karfUrstlich  sächsischen  .  Hofes  befand. 
FUrstenaii  bat  dieselben  ans  Notizea  der  damals  tiblichen 
Scbreibekalender  von  Bediensteten  des  kOnigl.  sächsischen 
Hofmarscballamtes  entnommen  nnd  ein  werthvoll«i  Ver- 
zeichniss  der  innerhalb  dieser  Zeit  von  ihnen  aufgeführten 
Stücke  mitgetheilt  Wir  finden  darunter  vier,  die  auch 
schon  in  der  Sammlung  der  englischen  ComOdien  und 
Tragödien  vom  Jabre  1620  enthalten  sind:  „Jemandt 
and  Niemandt,  Hamann  und  Esther,  Fortunato  nnd  Der 
verlorene  Soba",  sowie  vier  andere,  denen  unzweifelhaft 
Stücke  von  Shakespeare  zu  Grunde  lagen:  „Julias  Cäsar, 
Hamlet,  Lear,  Eomeo  und  Julie".  Auch  anf  Kjd's  Spa^ 
nische  Tragödie,  Marlow's  Faust  und  Der  Jade  von 
Malta,  Shakespeare's  Eautmann  von  Venedig,  weisen  ein- 
zelne Titel  hin.  Dramatische  Aufnibmngen  finden  sich 
femer  in  den  Jahien  1630—32  erwähnt.  Es  ist  nngewisa, 
ob  englische  ComOdianten  dabei  thätig  waren.  Gewin 
aber  waren  es  grOsstentheils  englische  ComOdien,  welche 
man  darstellte.  —  Die  Machrichten  über  diese  Spieler 
werden  von  hier  an  auch  in  dem  übrigen  Deutschland 
spärlieber  und  mit  dem  Jahre  1683  h9ren  sie  auf.  Dies 
erklärt  sich  theils  aus  den  Wirkungen  des  dreissigjähriges 
Krieges,  theils  aaa  der  Concnrrenz,  welche  ihnen  von  den 
Dan  emporkommenden  deutschen  Truppen  gemacht  wurden. 
Auch  hatten  inzwischen  neue  Bestrebungen  eine 
Veränderung  des   Oeschmacks   herbeigeführt.     Wie  die 
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frBhere  hnmaiiiBtiBcbe  Bewegung  gingen  anch  sie  von  den 
Gelehrten  ans.  Das  BedUrfnise  einer  eigenen  Bildnng 
mi  Literatur  hatte  Bich  nm  so  fUhlbarei  gemacht,  je 
ffeiter  die  übrigen  Nationen  hierin  '  Torgeechritten 
waren.  Die  lateinische  Sprache  vermochte  für  diesen 
Mangel  einen  Ersatz  nicht  mehr  zn  bieten.  Die  Dichtong 
aoB  den  Feseeln  der  letzteren  za  befreien,  die  deutsche 
Sprache  za  selbstständiger  Entwicklung  zu  briDgen 
und  Ton  ihren  fremden  Bestandtheilen  za  reinigen, 
wnrde  zunächst  ins  Ange  gefasat.  Es  war  Martin 
Opitz,  der  den  Impuls  hierzn  gab.  Sein  Beispiel  rief 
eine  eiMge  Nachfolge  berror.  Schlesien  and  die  säch- 
UKheo  Lande  wurden  der  Sitz  der  Bewegung,  die  sich 
den  Beifall  und  Schutz  des  Adels,  der  HOfe  gewann. 
Sie  fand  ihren  Mittelpnnkt  in  der  fruchtbringenden  Gesell- 
Bchaft,  die,  1617  gegröndet,  rasche  Ansbreituug  fand  und 
me  Anzahl  ähnlicher  Institute  ins  Lehen  rief.  Die  AuS' 
scbliesBlichkeit  ihrer  Verfassung  konnte  jedoch  der  Ent- 
wicklung einer  wahrhaften  Dichtung  ebenso  wenig  un- 
mittelbar förderlich  werden,  als  ihre  rein  formalen  Ten- 
denzen. War  doch  zu  derselben  nur  zntrittsfUhig,  wer  zu 
den  höheren  Ständen  oder  zn  den  Gelehrten  von  Ansehen 
Bnd  Ruf  gehörte,  was  keineswegs  immer  ein  sicherer 
Beneis  fUr  wahre  Intelligenz  und  Bedeutung  war.  Selbst 
^ese  Letzteren  blieben  darin  in  der  Minderheit.  Unter 
806  MitgKedem  gab  es  im  Jahre  1668  1  König,  3  Kui- 
ftirstenj  zu  denen  auch  Johann  Georg  IL  von  Sachsen 
gehörte,  49  Herzöge,  4  Markgrafen,  10  Landgrafen,  8 
Pfalzgrafen,  19  Forsten,  60  Grafen,  35  Freiherren  und 
600  Adlige  und  Gelehrte,  ron  denen  kaum  100  bürger- 
lich und  bis  1647  ausser  Andrea  und  Bist  kleine  Geist- 
lichen waren.  ELann  man  sich  wundem,  wenn  die  von 
hier  ausgehende  Dichtung,  soweit  sie  nicht  bloss  auf  die 
Entwicklung  der  Sprache  gerichtet  war,  nur  der  Unter- 
haltung und  der  Verherrlichung  der  Höfe  und  Vornehmen 
^te?    In    der  That   nahm  die  Dichtung  da-  ersten 
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echleaiBcheD  Dichteiechale  znnäcbet  kaum  einen  hitbeTes 
Aofschvning,  als  za  einer  höheren,  ansprachsrolleren 
PritBchmeiBterei.  Gelegenheits^dichte,  allegorische  Fest- 
spiele, die  Texte  zn  singenden  BaUeten  nnd  Inventionen 
bilden  ihren  baoptsäcblichBten  Gegenstand.  Hier  war 
dem  Hange  zur  prunkenden  Phrase,  znr  Bchmeicbleriflcben 
Schönrednerfi,  zn  Scbwnlst  tind  Uebertreibnng  ein  freier 
Spielranm  gegeben.  In  diesem  Sinne  sahen  wir  am 
kurfttrstlicb  sächsischen  Hofe  Martin  Opitz  nnd  Bnchner 
schon  tbätig  nnd  1650'  wurde  in  Mag.  David  Schirmer 
ein  ständiger  Hofpoet  gewonnen,  welcher  seitdem  ein 
trener  Gebttlfe  Johann  Georg  II.  bei  Ansrichtnng  seiner 
Feste  blieb,'  Neben  ihm  war  auch  der  Kammerschreiber 
und  Inventionssecretär  Ernst  Geller,  sowie  später  Christian 
Dedekind  hieran  mit  betheiligt. 

Indexen  fehlte  es  doch  nicht  an  einzelnen  höheren 
poetischen  Anlänfen,  obschon  man  selbst  dann  mehr  nur 
die  Form  ins  Auge  faaste  nnd  nm  den  Inhalt  wenig  be- 
kümmert war,  so  dass  die  Werke  der  Ausländer,  die  man 
fUr  jene  zum  Mnstcr  nahm,  auch  noch  für  diesen  zur 
Quelle  wurden.  Man  schränkte  sich  hierbei  aber  nicht 
bloss  auf  die  Dichtung  der  Alten  ein,  sondern  suchte 
sich  aach  der  Werke  der  Italiener,  Spanier,  Franzosen 
nnd  der  von  ihnen  allen  beeinäussten  Niederländer  zn 
bemächtigen.  Die  Letzteren,  welche  schon  trllher  den 
Humanisten  in  Deutschland  die  erste  Anregung  gaben, 
sollten  neben  den  Italienern  auch  jetzt  wieder  den  vor- 
nehmsten Einflnes  außpben,  Sie  waren  den  Schriftatellem 
der  deutechen  protestantischen  Lande  nicht  nur  durch 
Sprache  nnd  Geistesrichtnng  verwandt,  sondern  standen 
denselben  zugleich  in  Geschmack  nnd  Ausdracksweise 
damals  noch  ungleich  näher,  als  jene. 

Der  Eoman  hatte  zu  dieser  Zeit  in  der  Dichtung,  fast 
überall  die  Führung   erhalten.    Besonders  dem  Drama, 

'  Seine  hierher  gehörigen  Dicbtuoeen  finden  sich  in  seinen 
■poetJBchen  Rosen'  und  „Ranten-GepOschen*. 
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soweit  68  nicht  anf  Nachahmung  der  Alten  beruhte,  wies 
er  Inhalt  und  Bicbtnng  an.  Von  den  anf  diese  Weise 
bestimmten  Formen  desselben  kamen  in  Dentachland 
ZQDScfaat  zwei  in  Aufnahme:  das  Scbäferdrama  uud  das 
poUtisch-bistorUch  lehrhafte  Drama.  Beide  Gattungen 
schlössen  sich  den  hier  berrschendeo  allegorischeD  Fest- 
BpieleD  und  Gelegenheitsstücken  an  und  adoptirten  deren 
Charakter.  Die  ersteren  wurden  hauptsächlich  von  Italien, 
die  letzteren  von  den  Niederlanden  aus  angeregt.  Nieder- 
ländische Schauspieler  hatten  sie  vielleicht  selbst  mit 
nach  Dentschland  gebracht.  Rist  schildert  uns  diese 
Dicht  Ton  der  Tortbeilhaftesten  Seite.  Er  selbst  schrieb 
in  Prosa,  nur  weil  er  gefunden,  dass  sie  keine  Verse  aus- 
wendig zn  lernen  vermöchten  und  sich  Überall  nur  durch 
Improvisation  zu  helfen  suchten.  Das  Scfaäferspiel,  ancb 
Waldgedicht  genannt  (eine  Uebersetznng  des  pastor  fido 
[1619]  leitete  es  ein)  wurde  besonders  von  der  in  Nürn- 
berg entstandenen  Gesellschaft  der  Pegnitzschgfer  in 
die  Mode  gebracht  und  verlor  sich  an  den  Hofen  in  die 
singenden  Ballete  und  Opern.  Die  historiseh-politiBchen 
Dramen,  die  später  sowohl  in  das  Lohenstein'sche  Drama, 
wie  in  das  der  englischen  ComOdianten  eingingen  und  in 
letzterem  den  Grund  zn  den  bekannten  and  verrsfenen 
Haupt-  nnd  Staatsactionen  legten,  riefen  aber  eine 
Art  historisch-allegorischer  Moralitäten  und  Gelegenheits- 
Festspiele  hervor,  von  denen  dag  älteste  ans  bekannt 
gewordene,  die  1630  in  Hamburg  zur  Auffuhning  gelangte 
Tragicomödie  vom  Frieden  und  Krieg  von  Ernst 
Stapel  in  Lemgo  ist.  Sie  kamen  jedoch,  wie  es 
Bcbeint,  erst  in  den  vierziger  Jahren  in  Aufnahme  und  ge- 
legentlich der  Friedensverhandlnngen,  sowie  nach  Ab- 
scbluss  des  Friedens  zur  vollen  BlUthe.  Das  friede- 
wtlnschende  Deutschland  (1647)  und  das  friedejauehzende 
Dentschhind  (1653)  von  dem  Hamburger  Prediger  J.  Eist 
(geb.  1607,  gest.  1667)  machten  besonderes  Aufseheu. 
(Sie  worden  noch  von  der  Velthen'schen  Truppe  gespielt) 
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Der  bedeutendste,  ja  einzig  bedeutende  DramatikeT  der 
ersten  Bchleeüchen  Schule  war  Christian  Gryphius 
(geb.  1616,  geet  1664).  Er  hatte  auf  Beinen  langjährigen 
Beisen  durch  die  Miederlande,  Frankreich,  Italien,  un- 
mittelbare Eiadmcke  und  Anregongen  tod  der  Bahne 
dieser  Länder  empfangen.  Im  Lustspiele  strebte  auch  er, 
im  Qegensatze  zur  Tragödie,  einem  natttrUchen  Ausdrucke 
zu,  daher  er  sich  hier  an  die  Prosadramen  des  Herzogs 
Julius  von  Brannschweig  anschloss.  Im  Uehrigen  wttrde 
seine  Dichtung  in  dem  steifen  Gange  des  Alexandriners, 
in  ihren  einfachen  seenisehen  Formen  noch  immer  zn 
schwächlich  gewesen  sein,  um  die  englischen  Schauspieler 
und  deren  Stücke  mit  ihrem  zwar  rohen,  doch  bunten  sce* 
nischen  Leben  verdrängen  zu  können.  Selbst  Caspar  von 
Lohenstein  (geb.  1635,  gest.  1683),  welcher  doch  einen 
reicheren  Wechsel  der  Scene  wieder  aufnahm,  vermochte  das 
nicht,  obschon  gerade  das,  was  uns  besonders  verwerflich 
an  ihm  erscheint,  der  Schwulst,  die  geschmacklose  Bilder- 
bäufung,  die  schamlose  Rohheit  und  bluttriefende  Grausam- 
keit, jenen  Spielen  theils  selbst  schon  entsprach,  theils 
in  sie  einging  und  zur  Monstrosität  der  Haupt-  und 
Staatsactionen  nicht  unwesentlich  beitrug.  Ein  viel  ge- 
föhrlicherer  Gegner  sollte  den  englischen  ComödianteD 
aber  aus  der  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  ge- 
rathenen  SchulcomOdie  entstehen,  aus  welcher  gleichwohl 
die  deutsche  Schauspielkunst  nnd  gleichzeitig  der  grösste 
dramatische  Dichter  des  letzten  Viertels  des  Jahrhonderte, 
Christian  Weise,  hervortreten  sollte. 

Neben  den  fahrenden  Leuten  der  altenZeit  war  nämlich 
zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  eine  ganz  neue  Bewegung 
dieser  Art  in  Deutschland  entstanden.  Der  Kampf  der 
Hnmanisten  gegen  Alles,  was  das  Leben  des  Volks  be- 
druckte,  hatte  diese  von  den  tiefsten  Schichten  derselben 
ausgehende  Bewegung  hervorgemfen.  Die  Schule  erschien 
jetzt  nicht  nur  als  Mittel,  sich  an  diesem  Kampf  mit  be- 
tkeiligen,  sondern  anch  als  da^enige,  um   sich  ans  der 
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SnsseTSten  Niedrigkeit  und  Dürftigkeit  zn  den  BBhen 
des  Lebens  emporechwingen  zu  kfianen.  „Kinder  und 
IialbwUehsige  Burschen  liefen  aas  den  entlegensten  Thä- 
lem  hinein  in  die  nnbekannte  Welt.  Wo  eine  Schale  war 
bei  einem  Stifte  oder  im  reichen  Kirchspiel  einer  grossen 
Stadt,  dahin  schlugen  sich  die  Kinder  des  Volks  oft 
nnter  den  grtJssten  Leiden  and  Eotbehningen,  verwildert 
DDd  entsittlicht  durch  das  mühevolle  Wandern  aaf  der 
Strasse,  wie  durch  die  UnsicherJieit  ihres  Lebens  in 
dem  Bereich  der  Schnle."  (G,  Freitag.)  Denn  ausser, 
äasa  sie  selbst  hier  noch  fast  gänzlich  anf  fremde  Mild- 
tliätigkeit  angewiesen  waren,  hatte  sich  ein  Penalismus 
der  schlimmsten  Art  herausgebildet,  welcher  die  Schiller 
der  niederen  Klassen  (die  Schlitzen)  der  Willkür  der 
iiöheren  (der  Bacchanten)  ganz  preisgab,  für  welche  sie 
bettehi,  betrSgen,  selbst  stehlen  mussten.  Da  geschah  es 
denn  wohl,  dass  der  Bacchaate  von  dem  fahrenden 
Scbtllerthnm  einen  freien  und  specalativen  Gebrauch 
machte  und  mit  dem  ihm  preisgegebenen  Schlitzen,  der 
ihn  von  Schule  zu  Schule  hindurchbetteln  mnsste,  einwan- 
derndes Leben  voll  Raub,  Schmutz  nnd  Liederlichkeit 
nihrte.  Die  uns  erhaltene  Selbstbiographie  des  späteren 
Bnchdmckers  nnd  Schnlrectors  Thomas  Platter  in  Basel, 
welcher  von  seinem  9.  Jahre  diesem  wandernden  Elend 
preisgegeben  war  und  sich  noch  mit  18  Jahren  ganz  un- 
wissend aaf  der  Schule  zu  Strassbnrg  unter  die  kleinen 
Kmder,  „wie  eine  Glucke  unter  die  Küchlein"  setzen  musste, 
gewährt  uns  erschreckende  Einblicke  in  diese  Zustände. 
Zwar  worden  mit  der  Reformation  die  Schulverhältnisse 
besser,  wodurch  auch  das  fahrende  SchUlerthnm  an  Roh- 
beit,  sowie  an  Ansdehnang  verlor.  Der  in  der  akade- 
miBchen  Jugend  einmal  erweckte  abentenerlustige 
Waadertrieb  konnte  aber  gewiss  nicht  gleich  unterdrückt 
werden,  zumal  er  durch  die  Pflege  der  Schulcomßdie 
eine  besondere  Richtung,  einen  nenen  Antrieb  nnd  Reia 
erhielt,  welcher  den  fahrenden  Schiller  sicher  nicht  selten 
& 
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in  du  Leben  der  wandernden  Spiellente  und  SchaoBpieler 
verflochten  haben  mag  nnd  auch  dem  Stadenteo  noch 
anhaftete. 

Man  kann  eich  denken,  welchen  Eindrnck  auf  die 
also  gestimmte  akademische  Jngend  die  Erscheinong  der 
englischen  ComOdianten  ansttben  mnsste.  Mao  ahmte  ihre 
Stttcke  nnd  Spielweise  nach,  man  begann  eo,  wie  sie,  in 
CoBt&men  zn  spielen.  Man  schloss  sich  ihren  Spielen 
eelbet  an.  Die  ersten  deutschen  Wandertruppen,  von 
denen  wir  tlberhanpt  wissen,  bestanden  meist  aas  Stu- 
denten, sei  ee  dase  eie  den  Bernf  des  Schanspielers  T9Uig 
ergriffen,  sei  es  dase  eie  sich  dem  verlockenden  Leben 
desselben  nor  vortlbergehend  anschlössen,  wie  dies  2.  B. 
von  dem  späteren  dänischen  Ho^rediger  Lassenins  be- 
hauptet worden  ist.  Von  der  Mitte  des  17.  Jahrbnnderts 
an  gewinnen  die  Nachrichten  hierüber  an  Bestimmtheit. 
1646  sah  Pastor  Rist  in  Hamburg  unter  Andreas 
Gärtner  eine  ans  feinen,  gelehrten  und  woblgeschickten 
Studenten  bestehende  Truppe,  welche  den  grössten  Beifall 
erwarb.  Eine  andere  erschien  unter  Principal  Schnei- 
der, der  sich  „Magister  Sartorius,  Präses  und  Herzog 
Thaliens"  nannte,  1648  zn  Mainz.  Im  Jahre  1660  taucht 
eine  dritte  Gesellschaft  dieser  Art  unter  Principal  Kart 
von  Zimmern  auf.  Aach  spielten  1662  in  Dresden  Stu- 
denten eine  geistliche  Comödie  auf  dem  Gewandhanse, 
die  grossen  Anstoss  erregte.  Kcben  diesen  studentischen 
Truppen  scheint  eine  Zahl  geringerer  das  Land  dnreh- 
zogen  zn  haben,  wie  wir  2.  B.  einem  Gomödiantenmeister 
Hans  Georg  Eckher  aus  Dresden  (1658)  mit  einer  Gom- 
pagnie  hochdeutscher  Comödianten  in  Wien  begegnen. 

Die  Schulcomödie,  in  manchen  Gegenden  Deatseh- 
lauds  Tiillig  erstorben,  stand  damals  in  Sachsen  in 
voller  Blflthe,  besonders  in  Leipzig.  Der  Dichter  Kor- 
märten,  der  1669  Äetor  regens  der  Studentenschaft 
war,  liess  in  diesem  Jahre  eine  Bearbeitung  des  Kacine- 
sehen  Polyeuct  von  sich  auffuhren,  in  welcher  der  Stu- 
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deot  Job.  Velthen  (oder  Veitheim)  ans  Halle  die  Titel- 
rolle mit  80  viel  Beifall  spielte,  dass  er  die  Bchanspiele- 
mclie  Laufbahn  zu  ergreifen  beachloea.  Schon  hierbei 
nrilte  sich  aber  die  Festigkeit  seüuB  Charakters  bewShreD, 
da  er  erst  mhig  seine  Stndien  beendete  nnd  den  Magister- 
tilel  erwarb,  ehe  er  seinen  EntschlnsB  znr  AnsfllhrnDg 
brachte  «od  sich  an  die  Spitze  einer  Anzahl  Gleich- 
denkender stellte,  wag  wahrscheinUcb  im  folgenden  Jahre 
geschah.  Die  erste  sichere  Nachricht,  die  wir  von  dieser 
Trappe  besitzen,  stammt  wieder  ans  Dresden. 

Mit  Ausnahme  der  schon  oben  erwähnten  englischen 
ComOdianten  scheinen  bis.  hierher  Schauspieler  an  den 
bartlirBtlieben  Hof  immer  nur  ganz  vorübergehend  gezogen 
worden  zn  sein.  Schon  1601  zeigen  sieh  aber  auch 
hier  deutsche  Erwerbsschanspieler  unter  einem  gewissen 
Cbrietian  Forchbeim,  der  eine  römische  TraglJdie 
daselbst  zur  AaffflhruBg  brachte.  1613  werden  wieder 
Darstellungen  erwähnt,  welche  der  Hofbarhier  Melchior 
Meier  mit  mehreren  Personen  ans  der  Stadt  im  Schlosse 
abgehalten  hatte.  1626  erwarb  der  Freiberger  Springer 
HansB  Schilling  ein  Patent  mit  seinem  Schwiegersöhne, 
dem  Pickelheriag  Lengsfeld,  die  freie  Kunst  des  Springens 
Tcrbunden  mit  theatralischen  Vorstellungen  in  den  kur- 
fürstlichen Landen  ansznüben.  Er  gab  aach  Vorstellungen 
bei  Hofe  und  seine  Gesellschaft  bestand  ausschliesslich 
aas  sächsischen  Unterthanen.  In  demselben  Jahre  spielte 
ferner  ein  Franzose  Rabel  mit  seinen  Genossen Comödie. 
Ans  Notizen  vom  Jahre  1630  scheint  berrorzugehen,  dass 
anch  die  kurfürstlichen  Prinzen  sich  im  ComOdiespielen 
TersQchten.  Die  kurftretliehen  Enkelkinder,  die  SDhne  der 
LandgrSfin  Sophie  Eleonore  von  Hessen,  waren  aber  sicher 
an  dergleichen  Spielen  betheiligt,  da  sie  1643  ihren  Neu- 
jahrswunech  an  die  Grosseltem  mit  der  Kachschrift 
schlieasen:  „Mögen  Ew.  G.  gehorsamlich  nicht  verhalten, 
dasB  wir  dabevor  Unsern  gnädigen,  hochgeehrten,  herz- 
Hebsten  flirsüichen  Eltern  eine  Probe,  wie  wir  mit  Gottes 
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Hülfe  in  ünsren  Stndien  fortg^escbritten,  im  Theater  ge- 
than  nod  Unaera,  Idder  so  viele  Jahre  her  von  verzeh- 
renden Kriegeflammen  lichterlohe  brennenden  lieben 
dentschen  Vaterlaude  nnglttckseligen  Znstand  in  Gestalt 
eines  ComOdienspiels  repräsentiret ,  welches  nachmale 
gedrackt  worden."  Also  eine  jeuer  in  Anfnahme  gekom- 
menen historischen  Moralitäten.  Bald  daraaf  scheint  der 
säcbsische  Kurprinz  ein  Privattheater  errichtet  —  der 
Knrftlrst,  der  ihn  Überhaupt  immer  von  Zerstrennogeit 
abzulenken  suchte,  dies  aber  nicht  gern  gesehen  zu  haben, 
„denn  als  in  seiner  Abwesenheit  die  Landgräfin  von 
Hessen  eine  Vorstellnng  auf  .diesem  Theater  zu  sehen 
wünscht,  erkundigt  sich  der  Kurprinz  erst,  ob  er  es  thnu 
oder  lassen  solle?" 

In  den  Jahren  1644  and  46  vergnügte  man  sich  bei 
Hofe  mit  den  Springern  von  Freiberg,  die  auf  dem  obero 
SchloBssaal  abwechselnd  mit  Bären  tanzten,  auf  dem  Seil 
voltigirten  und  auf  dem  Theater  agirten.  Es  vrird  dabei 
eines  Tanzes  gedacht,  wie  ihn  die  Engländer  bei  dem 
reichen  Juden  von  Malta  getanzt.  Das  also  hatte  man 
ihnen  abgelernt  und  es  galt  als  Empfehkng.  Auch  eine 
Comödie,  „wo  vor  jedem  Actus  der  Inhalt  mit  stummen 
Personen  repräsentirt  wird"  —  weist  auf  den  Dumb-show 
der  Engländer  hin,  Erfurter  Springer  spielten  anter  An- 
derem eine  Tragödie  von  Romeo  und  Julia.  Englischer 
Einfluss  ward  eben  überall  sichtbar.  Im  Jahre  1651 
finden  wir  die  erste  Notiz  von  theatralischen  AuffnhrnngeD, 
welche  bei  Tische  stattfanden.  1659  traten,  nach  den 
uns  vorliegenden  Nachrichten,  seit  lange  zum  ersten  Mal 
wieder  englische  GomDdianten  und  zwar  zum  Theil  in 
Bearbeitungen  Sbakespeare'scher  Stttcke  auf,  daronter: 
„Der  Mohr  von  Venedig"  und  „Wenn  icb's  sehe,  so  gefiÜlt 
mir's  wohl"  (vielleicht:  Wie  es  Euch  gefällt).  In  den 
60cr  Jahren  begegnen  wir  wiederholt  Aufführungen  von 
Spielen,  welche  mflglicherweise  schon  von  fest  angestellten 
Schauspielern   dargestellt   wurden.    Erst  im  Jahre  166& 
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werden  diese  aber  aoadrücklicti  erwähnt.  Sie  apieiten 
die  „BöhmiBche  Historia  von  der  Libosaa*  nnd  „Der 
siebenjährige  Weiberkrieg".  Die  erste  urkundliche  Nach> 
rieht  darüber  fällt  in  das  Jahr  1669  —  das  Anstellnngs- 
decR't  eines  gewissen  Christian  Starke'  als  knrfUrst- 
Ucher  Hofcomödiant.  Es  scheint,  dass  die  damalige  Trappe 
aas  ä  Personen  bestand,  da  fUr  knrfdrstliche  Comödianten 
80  riele  Essen  berechnet  werden.  Im  Jahre  1671  werden 
als  zn  den  Comödien,  Balleten  und  Eiercitien  gehörig  be- 
zeichnet: Gideon  Gellins  (Exercitienmeister),  J.  J.  AlUlder 
iHeroId),  Charles  dn  Mesniel  (Tanzmeister) ,  Joh.  Tho- 
rian,  Joh.  Barth.  Bnhler,  Christian  Starke,  Joh.  Chr. 
Dursch,  Gottfr.  Pistoriaa,  Siegmnnd  Biehner,  Joh.  Georg 
Eoeke,  Joh.  Bapt.  Waydt  (Comödlanten).  Dazwischen 
spielten  anch  &emde  Tmppen,  so  die  des  Pnlcinello 
Landolfi,  welcher  ein  Patent  erhielt,  mit  seiner  Bande 
in  sächsischen  Landen  spielen  zn  dttrfen.  Dies  war  — 
wie  Ftlrstenau  sagt  —  Termnthlieh  die  erste  Gesellschaft, 
welche  in  Korddentschland  die  Anfmerksamkeit  anf  das 
Stegreifspiel,  die  commoedia  delV  arte  lenkte.  Hambnrgische 
Schauspieler  brachten  zur  selben  Zeit  Moli^re'sche  Sttlcke 
zar  DaTStellnng;  1676  zeigen  sich,  Tielleicht  Air  lange 
zum  letzten  Mal,  noch  Sttlcke  Ton  Hans  Sache,  nnd  1677 
finden  wir  nnter  anderen  eine  Aut^hrnng  der  Comödie 
vom  schleichenden  Manisten  Tartnffe  erwähnt  Im  fol- 
genden Jahre  fanden  gelegentlich  der  Znsauimenkimft 
des  Hanaes  Sachsen  in  Dresden,  die  anf  Befehl  des  Eor- 
fUrsten  vom  Bargermeister  Tschimmer  in  einem  Fracht- 
werke verherrlicht  worden  ist,  eine  Reihe  glänzender 
Feste  statt.  Wahrscheinlich  erhielt  Mag.  Joh.  Velthen, 
hierbei  zugezogen,  füi  seine  Gesellschaft,  die  damals 
bereits  nnter  dem  Mamen  der  -berühmten  Bande"  in  An- 


'  Tater  des  Joh.  Lodw.SUike,  der,  selbst  «n  trefFUcher  Schan- 
tpieler,  noch  besondeTS  durch  aeise  Frau  in  der  TbeBtergegchichte 
benUuit  wurde. 
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Beben  stand,  bei  dieser  Gelegenlieit  das  FrädicKt  der  knr- 
sÜchaiBchen  Comödiautenbande,  anf  das  er  eich  im  Jahre 
1683  in  einer  Eingabe  an  den  Leipziger  Magistrat  bezieht. 
Die  wirkliche  Anstellnng  erfolgte  jedoch  erst  unter  Johann 
Georg  in.  im  Jahre  1685.  In  dem  Toransgehenden  Jahre 
spielte  Velthen  wieder  vor  dem  kuHUrstlichen  Hofe  im 
Tanbe'schen  Garten,  anter  anderen  auch  einige  Stflcke 
Ton  Uoliftre.  Biese  Vorstellnngen  scheinen  zn  seiner 
festen  Anstellung  geftthrt  zn  haben.  Er  mtuste  jedoch 
die  Direction  mit  den  schon  vorher  angestellten  Christ 
Starke  tmd  Wolfg.  Riese  theilen.*  Von  den  früheren 
knrfUrstlicben  Scbaaspielem  blieben  ansserdem  noch 
Christoph  Paeeli,  der  jedoch  schon  1686  starb,  nnd 
Christian  Dorsch.  Von  der  Veltheu'schen  Trappe 
traten  aasser  dessen  Fran  noch  Gottfried  Salzsieder, 
Christ.  JanetzBchkf ,  Reinhard  Richter,  Bal- 
thasar Baambacher  and  Fran  (Velthen's  Schwägerin) 
ein.  An  sie  scbJoss  uch  1686  Sara  von  Boxberg.  Es 
ist  wahrscheinlich,  daea  dies  die  ersten  Fraoen  waren, 
welche  in  Dresden,  vielleicht  ausser  Wien  selbst  in 
Deutschland,  die  Bohne  betraten.  Das  Schaospiel  erhielt 
damit  eine  ganz  neue  Anziehungskraft. 

Man  hat  von  Velthen's  Eintritt  in  die  kurfttratlich 
Sftcbnachen  Dienste  gewöhnlich  die  Errichtung  des  ersten 
Hoftbeaters  in  Dentsohland  datirt.  Dies  ist  jedoch  un- 
richtig. Die  E&fe  von  Brannschweig-Wolfenbflttel  nod 
Hesaen-Cassel  haben  hierauf  einen  näheren  Aosproeb. 
Hat  doch  Landgraf  Moritz  von  Hessen  sogar  ein  präch- 
tiges Theater,  dem  er  nach  seinem  Sohne  den  Kamen 
Ottoninm  gab,  erbauen  lassen.  Doch  auch  als  örtln- 
dnngstag  des  Dresdner  Hoftheaters  kann  Velthen's  Eintritt 
in  die  knrftlrstUoh  sächsischen  Dienste  nicht  angesehen 
werden,  da  das  Institut   karfOretlicher  Hofcomödianten 

■  In  dner  Eüngsbe  ui  den  Oberbo&iurBchül  tod  Biagwiti 
flndon  sich  anoli  noch  die  Nunen  Chiiatian  Sander,  Christoph  Zeiiri«J> 
nnd  Joh.  Adam  Scholts  tli  frtthare  Ho&omOdikDten  t 
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iwu*  TOD  diesem  Zeitpunkte  ao  weBentlich  erweitert  und 
erhöht  wnrd^  sonst  aber  schon  vorher  bestand.  Im  Jahre 
1688  betrag  der  Anfwand  für  dasselbe  1771  G\d.,  1691 
wir  er  auf  2000  Thlr.  gestiegen.'  Die  Gehalte  der  drei 
iXrectoren  betragea  anfangs  je  200,  die  der  ttbrigen 
Darsteller  bewegten  sich  zwisehen  100  und  160  Tblr.,  nnr 
Velthen's  Fraa  erhielt  ebenfalls  200  Thlr.  Die  ans  dieser 
Zeit  aof  uns  gekommenen  Bestallnngsdecrete  enthalten 
unter  anderen  folgende  Bestimmongen  tttr  die  mit  dem 
Frädic&te  eines  M^o^'^edienteu"  Angestellten,  welches 
ap&ter  in  das  eines  „Cammer  -  Bedienten"  Terwandelt 
warde:  „Insonderheit  aber  soll  er  scbnldig  seyn  bei 
Unsrer  Residentz  sich  wesentlich  aofzubalten,  anch  im 
Theatro  beim  agiren  sieh  gebrancben  zn  lassen  und  was 
ihm  zn  lernen  überreichet  wird,  dasselbe  willigst  an- 
iDnehmen  und  faierinnen  sieb  nicht  widerspänstig  zn  er- 
weisen, sondern  jederzeit  seinem  VermSgen  nach  williges 
gehorsams  za  Terricbtea,  ohne  Unsem  and  Unseres  ge- 
heimden  Rathes  und  Ober-Cämmerers  (an  welchen  zu- 
gleich er  hiermit  gewiesen  wird)  Bewilligung  und  Urlanb 
nicht  zu  verreisen,  anch  wass  er  bei  dieser  seiner  Be- 
stallung siebet,  und  in  Erfahrung  bringet,  biss  in  sein 
grab  bei  sich  verschwiegen  bleiben  zu  lassen  und  im 
tbrigen  sich  sonsten  allenthalben  dermaasen  zu  erzeigen, 
wie  einem  getreuen  Diener  gegen  seinen  Kurfttrsten  und 
Herren  eignet  und  gebühret"  Die  Truppe  hatte  das  Recht, 
sobald  man  ihrer  bei  Hofe  nicht  bedurfte,  in  sächsischen 
und  deutschen  Landen  herumzureisen,  und  wir  besitzen 
vereinzelte  Nachrichten  von  ihrem  Auftreten  und  ihren 
Erfolgen  in  Frankfurt  a.  M.,  Breslau,  Ktlmberg,  an  den 
Brannschweiger  HOfeu,  in  Magdeburg  nnd  besonders  in 

'  In  Lesern  J&hre  bestand  die  Tnippa  sni  YeUhen,  dessen 
7»a  and  Tochter,  Starke,  Biese,  Sklzsieder,  Sichtet  und 
Frin,  Benj.  Pfennig,  Sliaa  Adler,  David  Bamberger, 
Chtiititn  HDUer  nnd  Fran. 
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Hambnrg.  —  Das  EmporblUiicn  der  Oper  drängte,  wie 
ce  Bcheintj  am  Dresdner  Hofe  das  Intereese  fttr  das  Schan- 
äpiel  znrUck.  Es  sind  davon  nur  wenige  Nachrichten 
unf  nna  gekommen.  Die  wichtigste  datirt  aas  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  1690,  in  dcneii  die  knrftlrBtlicbei)  Hof- 
cnmOdianten  bei  dem  Hofiager  io  Torgan  thätig  waren. 
Die  englischen  Spiele  sind  hier  bereits  ganz  vom  Reper- 
toire verschwnndeD,  an  ihre  Stelle  besonders  Molifere'sche, 
sowie  spanische  Stücke  (Prinz  Sigismund  von  Böhmen,  der 
künstliche  Lügner,  Don  Jnan}^  Hanptactionün  und  Hans- 
wnrstiaden  getreten.  Auch  eiD  Stück  „Wallenstein" 
findet  sich  darnnter  mit  aufgeführt,  welches  dem  Lansitzer 
Dichter  Adolph  v.  Hangwitz'  (einem Verwandten  des 
Hofmarschalls)  zugeschrieben  wird,  und  „D<?r  grosse 
Rechtsgelehrte  Papiniano"  dürfte  wohl  demGryphius  an- 
gehören. 

Das  abnehmende  Interesse  des  Hofes  am  Schauspiel 
sprach  sich  in  entscheidender  Weise  bei  der  Thron- 
besteigung Johann  Georg  IV.  (1692)  aus,  der  sämml- 
liche  deutsche  Comödianten  wieder  verabschiedete  und 
ihnen  nur  den  Titel  beliess  und  die  Concession  für  das 
Land.  Die  „sämmtliehe  Bande  Comödianten  nahm  ' —  wie 
es  in  einer  Eingabe  derselben  heisst  —  diesen  Bescblnss 
des  Kurfürsten  mit  höchster  GemUthsalteration  auf  und 
mnsBte  nun  au&  Nene  ihre  WanderzUge  auf  nngewissen 
Erwerb  beginnen.  Dies  konnte  der  Entwicklung  des 
deutschen  Dramas  um  so  weniger  zu  Gute  kommen,  als 
der  Kampf  mit  der  aufblühenden  Oper  ein  immer 
schwierigerer  wurde.  Gleichzeitig  begannen  die  Frommen 
ihre  Angriffe  auf  die  Schauspiele;  auch  Velthen  mochte 
ooch  anter  ihnen  zn  leiden  haben.    Schon  in  Berlin  soll 


'  Er  soll,  wie  Germns  stgt,  aach  verBchiedene  Billete  ftlr 
die  Dresdner  BOhne  zagerichtet  and  ttberhanpt  &af  du  Thenterweaen 
ditBelbBt  EinfloBB  gehabt  haben.  Er  schrieb,  in  der  M&nler  Lohen- 
fltein's,  auch  nocb  eine  Maiia  Staut  und  einen  Soliman. 
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jliiu  das  beilige  Abendmahl  verweigert  worden  sein  und 
EarfUrst  Friedrieb,  der  die  Sache  erfahren,  di^  Geistlich- 
keit mit  einem  Verweise  bele^  nnd  angewiesen  haben, 
kflnftighin  Nieniandein  ohne  An&age  hohen  Orts  das 
Sacrament  der  Kirche  zu  versagen.  Jetzt  wurde  von 
Harabnrg,  wo  der  Kampf  der  Kirche  nnd  des  Theaters 
faEt  ein  ganzes  Jahrhnndert  andauern  sollte,  etwas  Äeha- 
Ijches  von  seinem  Hanswnrst  Schemitzky  [Stranitzkj  ?) 
berichtet  Knrze  Zeit  später  scheint  VeUhen  gestorben  zn 
seio.  Jahr  nnd  Tag  seines  Todes  sind  nng^ewiss.  Doch 
wurde  1696  das  säebsisohe  Gomödiantenprivileginm  bereits 
za  Gunsten  seiner  Wittwe  auf  Polen  mit  ausgedehnt. 
Die  VerOffenÜiehang  der  von  Velthen  veranstalteten 
Uebersetznng  des  Molifere  fand  1694  nicht  durch  ihn, 
Bondem  durch  seine  Truppe  statt.  Wahrscheinlich  war 
er  also,  wie  Devrient  richtig  nrtheilt,  damals  schon  todt 
Velthen  war  unstreitig  eine  überaus  glänzende, 
charaktervolle  Erscheinung,  von  dem  Berufe,  den  er  be- 
geistert ergriffen,  vßllig  erfllllt,  fest,  freimathig,  mannhaft 
in  seinem  Auftreten.  Von  letzterem  giebt  ein  Brief  den 
Beweis,  der  von  dem  snbmissen  und  verwickelten  Tone, 
der  sonst  in  ähnlichen  Schreiben  der  Zeit  herrschte, 
Tortheilhaft  absticht.  Veranlfusnng  gab  eine  im  Jahre 
1687  eingetretene  Hoftrauer.    Der  Brief  lautet  wie  folgt: 

^nrehlanchtigater  Knrfhrst, 
Gnädigster  Herr! 

Es  ist  zwar  nicht  ohne,  dass  Ew.  KorfUratl,  Bnrch- 
lancht  durch  deren  Ober-Hof-Marschall  die  Aufbehmung 
nnd  Bestallnng  der  Bande  Comoedianten  mit  der  aus- 
drücklichen Gondition  geschehen  lassen,  das  zu  der  Zeith, 
van  hohe  Trauer  einfället,  wir  unsere  Besoldung  nur 
IDT  HelSte  bekommen  sollen,  dawider  wir  aoch  nichts 
tinzowenden  haben. 

Weil  aber,  gnädigster  Herr,  vor  Eines  bei  Hoch- 
seeligen Absterben  Dero  Frau  Matter,   Christmildeo  An- 
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denkena,  schon  die  Helffie  des  QuartaleB'Trmitatis  ist 
Terflossen,  gewesen,  nnd  ungeachtet  alles  angewandten 
Fleisses  nicht  allein  zn  Berlin  and  aa  denen  Brann- 
schweigischen  HOfen  wegen  der  daselbst  gleichfallss  ein- 
gefallenen Hohen  Traner  ans  alte  HoShnng  benommen, 
sondern  anch  zn  Bresslaa  nnd  andren  Orthen  in  Sohlesien 
wegen  des  Türken -Krieges  abgeschlagen,  worden,  einige 
ComOdien  zn  piäsentiren,  darbey  wir  doch  schon  in  die 
eOThlr.  Reisekosten  yergeblich  anwenden  mttssea  Von 
ander  auch  wir  sehr  weiten  Weg  werden  zn  rdsen 
haben,  ehe  wir  etwas  verdienen  kOnnen,  nnd  grosse 
Gefahr  dabey,  daas,  wie  nng  vormals  begegnet,  viel  mehr 
darbey  an  Unkosten  aufwenden,  als  verdienen  mQchten, 
das  ganze  Qnantnm  aber,  so  an  der  HelSte  des  halben 
QnartahlsTrinitatis  abzuziehen  währe,  nngefäbr  90  Thlr. 
betraget: 

Als  gelanget  an  £w.  Knrfilrstl.  Dnrchlanebt  nnser 
nnterthänigBtee  Suchen  nnd  inständigstes  Bitten^  Sie  ge- 
mhen  gnädigst  die  Verordnung  zu  thun  und  zu  befehlen, 
damit  uns  dag  nunmehr  zn  Ende  gehende  Qnartahl 
Trinitatis  vOllig  aus  der  Knrfitrstl.  Bentkaumer  vergnügt 
werden  mochte. 

Bey  kllnftigen  Quartalen,  so  lange  Ew.  Korftirstl- 
Durchlaucht  unsere  Unterthftnigste  wirkliche  Aufwartung 
nicht  gn&digst  verlangen,  wollen  wir  gern  und  wilhg 
mit  dem  halben  Qoartal  nnss  vergnügen  lassen.  Wegen 
Ansszahlung  des  gantzen  Quartaalss  Trinitatia  machen 
sich  sichre  und  ungezweifelte  Hofinnng 

Ew.  KurfUretl.  Durchlaucht 

Dnterthänigst  gehorsame  Diener 

Sänuntliche  Bande  der  Enrfbrstlichen  ComOdianten." 

FOr  daB~  Ansehen,  welches  Velthen  mit  seiner  „be- 
rühmten Bande"  genoBs,  mag  die  Thatsache  sprechen, 
dass  er  bei  seiner  Ankunft  in  IfUmberg  sowohl,  wie  in 
Breslau  von  einer  DepntatioB  dee  Bathes  am  Weichbilde 
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der  Stadt  begrUBBt  und  bewirthet  wurde,  welche  Ehre  er 
mit  einer  sogenaimten  Rathscomödie,  d.  i.  mit  einer  Feet- 
rorateUtmg  erwiederte,  bei  welcher  der  Magistrat  in 
corpore  erschien  nnd  den  Ehrenplatz  zn  beiden  Seiten 
des  ProBcenioms  auf  der  Bahne  erhielt  (eine  Anezeich- 
niing,  die  ihren  En^ehangsgraad  in  dem  Bau  der 
früheren  Theater  hatte,  bei  denen  nur  die  Bühne  bedeckt 
war  und  Schntz  gegen  Sonne  and  Regen  bot). 

Man  würde  jedoch  einen  eehr  falschen  nnd  Bber- 
tiiehenen  Begriff  von  den  LeiBtnngen  Veltben's  nnd 
seiner  Gesellschaft  gewinnen,  wenn  man  sie  einfach  nach 
derartigen  Werthschätznngen  oder  nach  den  Titeln  der 
Stfieke  seines  Beportoires  benrtheilen  wollte.  Diese  ge- 
boren in  der  That  den  grCssten  oeneren  Dichtem,  einem 
Molifire,  Corneille,  Calderon,  Alarcon  etc.  an.  Ein  Blick 
anf  den  uns  noch  überlieferten  Polyencte  des  Kormarten, 
der  Velthen  doch  gerade  zn  dem  Bemfe  des  Schanspielers 
begeistert  hatte,  genügt,  tun  erkennen  zn  lassen,  wie 
anendlich  verachieden  wenigstens  die  Tranerspiele  von 
den  ihnen  zn  Grande  liegenden  Originalen  meist  sein 
mochten.  Sie  wichen  in  ihrer  änsseren  Form  und  Be- 
handlung wahrscheinlich  nur  soweit  ron  den  Spielen  der 
englischen  Comödianten  ab,  als  die  Allegorien  der 
höfischen  Festspiele  nnd  der  geBchiohtUchen  Ätoralitäten, 
der  Decorationspnink  tind  das  Ilaschinenwesen  der  Oper 
darin  noch  mit  Eingang  gefondea  So  kommen  z.  B- 
in  Eormarten's  Poljenct  die  schwarzen  Geister  mit 
brennenden  Fackeln  bei  rührender  Trommel  zn  dem  in 
GewisBensangst  eingeschlafenen  Felix,  blasen  ihm  in  die 
Ohren,  zansen  ihn  an  den  Haaren,  während  des  Polyettcf  s 
weisser  Gleist,  mit  dem  abgehanenen  Kopf  in  der  Hand 
und  mit  entblösstem  blutigen  StOrzel  auftritt.  „Polyenctns 
hat  gegen  den  Felix  seine  Actiones  als  redete  er  mit 
ihm,  wobej  man  recht  den  blatigen  Hals  siebet  sieh 
regen.*  —  Nnr  vereinzelt  mag  das  regelmässige  Drama 
i  gefosden  haben,  nnd  nor  Holiör^  doch  aaoh 
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nur  in  Prosa,  weil  diese  das  Extemporiren  gestattete, 
vennocbte  Bicb  neben  den  Uanswarstiaden  nnd  Hanpt- 
und  Staatsactionen  zn  behaupten  nnd  dem  regelmässigen 
Drama  die  Babn  zn  brechen.  Um  seine  EinfUhrnng  anf 
der  Buhne  hat  sieb  Velfhen,  der  seine  Stücke  neu  übet- 
setzte,  nnstreitig  grosses  Verdienst  erworben.  Im  Uebrigen 
aber  war  er,  trotz  all  seiner  Belesenheit,  doch  nur  ein 
Kind  seiner  Zeit  nnd  eine  ächte  Schanspielematur.  Die 
besten  Anregungen  waren  ihm  doch  von  den  englischen 
ComOdianten  gekommen,  und  gleich  diesen  konnte  anch 
er  den  Geschmack  seines  Pnblicnms  sich  nicht  tief  genng 
denken. 

Indessen  hinderte  das  nicht,  dass  der  Schttler  seine 
ohnedies  schon  im  Anseiien  gesunkenen  Lehrer  weit  über- 
flUgelte  nnd  TiJllig  verdrängte.  Der  handwerksmässigen 
Routine  trat  jugendliche  Begeisterung,  dem  traditionellen 
ScblendriaD  eine  umsichtige  Betriebsamkeit  gegenüber, 
die  sich  aller  Wirkungen  nnd  Mittel  der  Btthne,  wo  sie 
dieselben  anch  immer  antreffen  mochte,  zn  bemäcbtigen 
und  sie  iür  sich  dienstbar  zu  machen  wusete.  Wenn  die 
Velthen'schen  Stucke  in  ihrer  äusseren  Form  und  Behand- 
lung eich  Ton  denen  der  englischen  ComOdianten  anch 
mcistentheils  nur  wenig  nnterschieden,  so  führten  sie  doch 
dem  schau-  und  verändernngslustigen  Publicum  einen  neuen 
Inhalt  und  neue  Wirkungen  zu.  Und  wenn  seine  Spiel- 
weise  sieb  anch  immer  noch  iu  den  Geleisen  seiner  Vor- 
gänger bewegte,  so  war  sie  doch  jedenfalls  frischer  and 
im  Einzelnen  erfinderischer.  Welch  neue  Anziehungskraft 
musste  Beinen  Darstellungen  nicht  allein  die  Einführung 
jugendlicher  Mädchen  und  Frauen  und  die  opernhafte 
Ausstattang  der  BUbne  geben  I  Denn  um  diese  Zeit  hatte 
man  bereits  der  italienischen  Oper  die  charakteristische 
Decoration  und  den  Vorhang  entlehnt  Zwar  war  die 
fitlhne  noch  immer  mit  Teppichen  umhängen,  doch 
liessei)  sich  diese  im  Hintergrunde  nach  Bedarf  ansein- 
ander-    nnd   wieder    zuziehen ,    um    einen    bestimmten 
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ehara-kteristischen  Schauplatz  sichtbar  za  machen  oder 
vieder  verschwinden  zd  lassen.  Diese  EinrichtDug  ge- 
stattete mannichfache  Verwandlnngen  bei  oEfener  Sccne 
und  vereinigte  so  die  Vortheile  der  alten  decorationsloeen 
nnd  der  nenen  decoratiTen  Buhne. 

Ueber  die  Spielweise  der  Velthen'schen  Gesellachaß 
dnrrie  vielleicht  eine  Scene  aus  dem  schon  oben  an- 
gezogenen Hamlet  einigen  Anfechlnss  geben,  die  gewiss 
schon  von  ihr  in  dieser  Form  znr  Darstellnng  gebracht 
worden  ist  und  eine  Anspielung  anf  Dresdner  Verhält- 
nisse enthält.  "Es  ist  die  Scene  zwischen  Hamlet  nnd 
dem  Schanspieler,  der  hier  za  einem  Principal  Carl 
avancirt  ist    Sie  lantet  wie  folgt: 

Hamlet:   Seid  ihr  nicht  vor  wenig  Jahren  zn  Witten- 
berg anf  der  Universität  gewesen,   mich   dUnkt 
ich  habe  ench  da  sehn  agiren. 
Carl:    Ja,  Ihro  Hoheiten,  wir  sind   von    denselben 

ComSdianten. 
Hamlet:    Habt  ihr  dieselbe  Compagnie  noch   ganz 

bei  ench? 
Carl:    Wir  sind  zwar  nicht  so  stark,   weilen  etliche 
Stndenten  in  Hamburg  Condition  genommen,  doch 
seind  wir  zn  vielen  lustigen  Comödien  und  Tragö- 
dien stark  genug. 
Hamlet:  Habt  ihr  noch  alle  drey  Weibspersonen  bey 

euch,  sie  agirten  sehr  wohl. 
Carl:    Nein,  nur  zwey,  die  eine  ist  mit  ihrem  Mann 

an  dem  Sächsischen  Hof  geblieben. 
Hamlet:  Wie  ihr  zu  Wittenberg  wäret,  so  agirtet 
ihr  daznmal  gute  Comttdien.  Allein  ihr  hattet 
etliche  Bursche  bey  euch,  die  hatten  gnte 
Kleider  so,  aber  schwarze  Hemden,  etliche  liatten 
Stiefeln  an,  aber  keine  Sporen. 
Carl:  Ihro  Hoheiten,  man  kann  oft  nicht  alles  haben, 
vielleicht  haben  sie  gedacht,  sie  dtlrfen  nicht 
reiten. 


Hamlet:  Doch  ist  cb  besser,  wenn  alles  accnrat  ist; 
doch  höret  noch  mehr,   und  bitte  zn  veneiben, 
ihr  höret  oft  nicht   g^leicb,  was  die  Zuschauer 
artheilen,  denn  da  waren  auch  etliche,  die  hatten 
seidne  Strümpfe  und  weisse  Schuh  an,   aber  anf 
dem  Hanpte  hatten  sie  ecbwarse  Hute,  die  waren 
Toll  Federn,  unten  bald  so  roll,  als  oben,  die 
Plomaschen  waren,  ich  glaube,  sie  mussten  an- 
statt der  Schlafmützen  damit  in  den  Betten  ge- 
legen haben,  das  steht  so  schlimm  nnd  ist  leicht 
zn  ändern.  Auch  könnt  ihr  wohl  etlichen  davon 
sagen,  wenn   sie  eine  königliche  Persoa  agiren, 
dass   sie   doch  nicht  so  sehr  gucken,   wenn  sie 
ein  Comptiment  gegen  eine  Dame  machen,  ancli 
nicht  so   viel   spanische  Pfanentritte  und  solche 
Fechtermienen,  denn  ein  Potentat  lacht  darüber, 
fein  naturell   ist  das   beste:    der    einen    König 
spielt  muss  sich  einbilden,  dass  er  in  dem  Spiel 
ein  König  sey  nnd  ein  Bauer  auch  wie  ein  Bauer. 
Wie  niedrig   erscheint  in    diesen  Ermahnungen  die 
damalige   Schaaspielkunst   gegen   die,    welche  uns   aus 
Sbakespeare'g  hier   fast  völlig   verschwundenen  goldenen 
Eegeln  entgegentritt.    Shakespeare  geisselte  ohne  Zweifel 
die  Spielweise  nicht  seines  eigenen  Theaters,  sondern  die 
der  Concnrrenzsch anspieler.     Es  scheint   aber,   dass   hier 
seine  RUgen  zn  sehr  auf  die  Darsteller  selbst  zn  beziehen 
gewesen  sein  würden,  nm  angewendet  werden  zu  können. 
Welchen  Eindruck  hätte  z.  B.  die  auf  den  Narren  be- 
zügliche Stelle  auf  einem  Theater  ausüben  mtlsson,  an 
welchem  der  Narr  im  Gegentheil  das  Privilegium  hatte, 
Uberall  bineinsprechen  zu  dürfen,  auf  welchem  er  tiberall 
den    gestörten    Zusammenhang    wiederherstellen    sollte. 
Hatte  doch  Yelthen  sich  nicht  nur  des  Stegreifspiels  der 
Italiener  bemächtigt,  sondern  dasselbe  sogar  auf  die  ernsten 
Spiele,  auf  die  Tragödie  übertragen.    So  ist  in  einer  uns 
noch  erhaltenen,  doch  späteren  Haupt-  und  Staatsaction: 
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„Eari  SIL  vor  FriedrieliahaD''  von  den  eingeflochtenen 
komwcbeD  Sceneo,  weil  aie  extemporirt  werden  eollten, 
inimer  nur  flQclitig  der  Inhalt  angegeben,  wie  z.  B. 
Scese  4:  Arleqnin  nnd  Plapperlieschen.  Extemporirte 
Scenen  von  wegen  heyrathen,  Arleqnin  will  hingehen  nnd  ' 
sich  annehmen  lassen  zu  einem  Soldaten,  Plapperliefie 
vül  als  Marckedäfanerin  mit  in  das  Feld  gehen,  es  wird 
anter  sie  beyde  beschlossen,  Plapperliese  ab. 

Doch  wurden  anch  ernste  Scenen  nnr  eztemporirt, 
nie  man  für  folgende  Scenen  nar  nachjj^hende  dürftige 
Angaben  findet: 

Bcene  7 

Friedrich  mit  blossem  Degen. 
Sceae  S. 

G.  Bndde  mit  blossem  Degen. 
Scene  g. 

Carl  Friedrich  mit  blossem  Degen. 
Scene  lO. 

Der  Gommandant  mit  blossem  Degen. 
Indem  ich  aber  jene  dem  deutschen  Hamlet  ent- 
nommene Stelle:  „fein  naturell  ist  das  Beste''  n.  s.  w. 
aaf  die  Spielweise  der  Velthen'schen  Truppe  beziehe, 
behaupte  ieh  freilich  nichts  Geringeres,  als  dass  sie,  wie 
Hehr  sie  auch  selbst  an  einer  übertreibenden,  bombastischen 
AoBdrucksweise  noch  leiden  mochte,  doch  im  Ganzen 
sai  eine  natürliche  Darstellungsweise  ausging,  Veitben 
hätte  hieran  schon  durch  sein  Stadium  des  Moliäre  an- 
geregt werden  mHssen,  welcher  gegen  das  falsche  Pathos 
der  tragischen  Darsteller  seiner  Zeit  so  oft  in  satyrischer 
Weise  das  Wort  erhob.  Es  regte  sich  damals  aber  auch 
in  Deutsehland  eine  Opposition  gegen  die  Unnatur  der 
Bchlesischen  Dichter  und  der  gespreizten  Darstellnngs- 
veise  der  Schauspieler.  Freilich  stellte  man  dafür  kaum 
etwas  wesentlich  Besseres  an  die  Stelle.  ,  Man  predigte 
^  Katnrwahrheit,  aber  meinte  nur  die  des  gemeinen 
Lebens  damit.  Der  bedentendste  Vertreter  dieser  lÜchtung 


ist  jeaer  schon  oben  erwähnte  Schnlrector  Christian 
Weise  in  Zittau  {geb.  1642,  gest  1708),  welcher  die 
Schnlcomödie  zu  neuer  Bluthe  brachte  und  gewiss  zu 
dieser  Zeit  das  bedeutendste  dramatische  Talent  war. 
Aach  er  war  der  Ueberzeugang,  dass  anf  der  Bühne 
der  König  oder  der  Baner  nicht  anders  wie  im  ge- 
wöhnlichen Leben  sprechen  dürfe,  daher  er  auch  den 
Dialekt  einführte.  Wir  können  aber  bei  ihm  anch  lernen, 
wie  leicht  diese  platte  Nattlrlichkeitsrichtnng  das  Drama 
ins  Flache  berabziehtj  da  er  es  für  eine  viel  gröBsere 
Aufgabe  der  Knnst  hielt,  solche  Personen  znr  Dar- 
stellung zu  bringen,  die  jeder  der  Zuschauer  schon 
im  Leben  vielfach  gesehen,  als  aussergewßhnliche  Cha- 
raktere. Gleich  so  Tielen  unserer  heutigen  Theater- 
dichter, schrieb  auch  schon  er  um  dieser  Natürlichkeit 
willen  seinen  junges  Darstellern  die  BoHen  auf  den 
Leib.  Im  Wesentlichen  stand  er  dabei  anf  dem  Stand- 
punkt Luther's.  Die  Comödie  sollte  bessern  und  lehren, 
was  Jedem  nach  seinem  Amte  und  Stande  zukommt  —  eine 
Ansicht,  die  Luther  als  Theolog  und  Schulmann,  doch 
nicht  als  Eunstler  und  Dichter  ausgesprochen  hatte,  die 
aber  hente  auch  bei  vielen  der  letzteren  fortwirkt  Die 
beste  Satyre  darauf  gab  Weise  selbst,  indem  er,  nm 
diesem  Zweck  rollständig  zu  entsprechen,  jedem  Einde 
nach  seinem  Stande  die  Bolle  achrieb  oder  gab,  daher 
es  seinen  Stücken  nie  an  einer  Anzahl  fürstlicher  Per- 
sonen fUr  die  Kinder  vornehmer  Leute  fehlen  durfte.. 
Dem  Luther'schen  Ausspruch:  „Christen  sollen  ComO^ien 
nicht  ganz  und  gar  fliehen,  weil  btsweileu  Zoten  und 
Buhlereien  dort  seien",  gab  er  die  praktische  Auslegung, 
dass  diese  darin  vorkommen  dtlrfen,  ja  vorkommen 
mSssen.  Trotz  der  moralisirenden  Tendenz  seiner  fUr 
Schaler  geschriebenen  Dramen  sind  sie  doch  mehr  als 
billig  hiervon  erftlllt 

Es  ist  fraglich,  ob  Weise  seine  Spiele  jemals  sellmt 
vor  dem   fcnrAlrstlich  sächsiBchen  Hofe  oder  überhaupt 
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in  DreBden  zur  AnffUhnuig  brachte. '  Sie  waren  wohl 
meist  SS  figurenreich,  um  auf  der  Buhne  in  Ao&ishnie 
kämmen  zn  können.  Da  er  sie  ab^  fast  sämmtlich 
drucken  liees  nnd  bei  seiner  aneserordentlichen  pnbli- 
cistischen  Th&tigkeit  eäaea  ansgebreiteten  Bnfes  genms, 
so  Bind  sie  sicher  nicht  ohne  Einflnas  aaf  die  damalige 
BlUmendichtang  gewesen  (Joh.  Riemer,  Chr.  Fr.  Henrici 
werden  als  seine  Nachahmer  genannt),  and  anch  Velthen 
darften  seiAe  Sttlcke  nicht  unbekannt  geblieben  sein. 

Wie  aber  der  Letztere  als  Derjenige  bezeichnet  wird, 
welcher  das  italienifiche  Stegreifspie]  (nach  den  Entwürfen 
des  Gherardi)  auf  der  deutschen  Bühne  einführte,  ao  wird 
ihm  anch  die  sogenannte  Hanpt-  und  Staatsaction  zu- 
geschrieben. Die  Spiele,  die  man  mit  diesem  Namen  be- 
seichnete,  sind  aber  ganz  aUmählig  entstanden.  Velthen 
hat  sie  gewiss  nnr  weiter  ausgebildet,  d.  h.  die  Buhnen- 
effecte,  auf  die  sie  berechnet  waren,  gehäuft  und  ihnen 
yielleicht  noch  den  auf  den  Reiz  der  Neugier  abzielen- 
den Namen  gegeben.    Es  liegen  ihnen  ohne  Zweifel  die 

'  JTli  wurde  von  Dresdner  EreDZBchQlem  unter  dem  Bector 
GeleuinB  Otinst  WeiM'a  ^ephtah"  and  „Der  Sturz  des  Marsdull 
Biron"  zur  Anfmhnin^  gebracbt.  1T3S  fand  am  36.  Mu  auf  dem 
Gewandhanse  von  S6  angebenden  Stndenten  die  AnfnihninK  einer 
TiagicomOdie  etatt,  welche  der  Regens  der  Alumnen  der  Ereoz- 
icbnle.  Mag.  Christ  Eretsi'hmer,  in  lateinischer  Sprache  nadi  der 
Com&die  tom  Uasaniello  dea  Cbr.  Weise  in  lateinische  Verse 
gebncht  hatte;  iin  29.  folgte  eine  dentacbe  ComOdie:  BDie  ver- 
teidigte Cnschcld"  (wabrscfaeinl^  das  unter  dem  Titel  „Die  be- 
schützte Unsebnld"  tob  Weise  herröhreode  Stock).  —  Die  letzte  Er- 
«ihnnng  einer  Dresdner  ScbnlcomCdie  stammt  ans  dem  Jahre  1734, 
in  welchem  die  Nenst&dter  Sehnte  anf  dem  Gewandbanae  nnter 
Dirertion  ihres  Reetors  Mag.  Kretachmer  eine  lateinische  Co- 
midie  spielte,  welcher  am  nScheten  Tage  ein  deutschea  Schauspiel: 
,J)ie  awar  gedrückte,  doch  endlich  erhöhte  Tugend"  folgte.  —  Weise 
liCBS  sogar  drei.  Ja  selbst  vier  Sttlcke  hintereinander  aulTDhren;  am 
enten  Tage  ein  biblisches,  am  zweiten  ein  historisches,  am  dritten 
ein  (wie  er  sieb  ansdr&ckt)  freies  Gedicht,  welchem  er  zuweilen  noch 
ein  Foasengpiel  anfügte. 
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Spiele  der  englischen  Gomödianten  zn  Qrnnde,  in  welche 
der  Banswnrst  echon  frühzeitig  Eingang  gefnodf  n  zo  haben 
Bcheint'  nnd  welche  dann  später  noch  Elemente  der  Tra- 
gödien der  schlesiBchen  Dichter  (Gryphins,  Lobeostein 
n.  8.  w.),  sowie  der  bistoriach-poUtischen  Schanspiele  nnd 
Horalitäten,  and  endlich  der  Oper  nnd  des  Stegreifspiels 
mit  in  sich  aninahmen.  Zd  Velthen's  Zeit  mochte  diesen 
Spielen  ein  poUtisch-geechiobtUcher  Stoff  ganz  wesentlich 
sein,  der  dann  gewSholich  im  trockensten  Zeitnngstyle 
behandelt  wurde. 

Velthen  hat  das  Verdienst,  das  ernste  Drama,  indem 
er  es  Hanptaction  nannte,  znr  Hauptsache  der  schau- 
spielerischen DaTstellnngsknnst  erhoben  zn  haben;  alleiii 
die  Mittel,  welche  er  anwendete,  nm  demselben  eine 
immer  erweiterte  Änziehangskraft  zn  geben,  haben  auf 
die  Entwicklnng  des  Dramas  in  Dentscbland  einen  nm 
so  nachtheiligeren  Einflnss  ansgeflbt,  je  grössere  Erfolge 
er  damit  erzielte,  in  je  grösserem  Ansehen  et  stand. 
Wie  hoch  er  sich  aber  anch  mit  seiner  Trappe  über 
andere  gleidizeitige  deutsche  Schauspieler  erheben  mochte, 
so  werden  doch  seine  Spiele  selbst  wieder  ansserordentlich 
gegen  diejenigen  der  Schauspieler  von  Venedig,  Paris, 
Madrid  oder  London  zurückgestanden  haben.  Dies  wird 
wohl  zu  beachten  sein,  nm  die  Entlassung  der  Veithen- 
Bchen  Truppe  unter  dem  vielgereisten  Joh.  Qeorg  IV. 
richtig  zn  beurtbeilen.  Schien  sie  doch  schon  unter  dessen 
Vater  an  Beliebtheit  verloren  zn  haben.  Wie  hätte  sie 
auch  mit  den  Wirkungen  der  damaligen  kursächsiscben 
Oper,  eine  Salicola  an  der  Spitze,  zu  concurriren  rer- 
mocbt!  Uit  wie  viel  Geschmacklosem  selbst  sie  noch 
behaftet  sein  mochte,  so  hob  sie  den  HOrer  nnd  Za- 
schaner  doch  immerhin  in  eine  Art  idealer  Welt,  während 
die  Velthen'schen  Spiele  ihn  nur  zu  oft  nicht  tief  genng 
herabziehen  mochten. 

>  M&D  findet  Um  Bchon  in  einzelneD  der  1680  gedmckton  snf- 
lischen  ComOdien  und  TngOdien. 
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Ea  hat  nicht  as  Stimmen  gefehlt,  die  hierfllr  die 
Dicliter  der  Zeit  verantwortlich  machten,  ond  werthvoll 
ist  allerdings  das  damit  ansgesprocheue  Zugeständnisse 
du8  ohne  Dichtung  an  eine  wahrhafte  Entwicklung  des 
Theaters  nnd  der  Schanspielkanst  nicht  wohl  zd  denken  sei. 
An  gnteo  dramatischen  Dichtnngen  hat  es  aber  Veitken 
gewiss  nicht  gefehlt.  Ihm  standen  die  Spiele  der  grossen 
Dichter  der  Engländer,  Italiener,  Franzosen  und  Spanier 
za  Gebote,  die  er  nicht  nni  kannte,  sondern  deren  er  sich 
anch  in  seiner  Weise  bemächtigte.  In  welcher  Weise  je- 
doch, wenn  wir  etwa  Moli^re  ausnehmen  I  Doch  hat  er  anch 
dafb  in  Ednard  Derrient  noch  einen  beredten  Verthei* 
diger  gefunden.  „Moli^re  —  beisat  es  bei  diesem  —  war 
fllr  das  grosse  Pnblicum  noch  zu  fein  (!),  GomeiUe  und 
Racine  zu  reizlos  und  überhaupt  diese  moderne  und  A-emd> 
ländiscke  Tragödie  dem  YolksgeBchmacke  zuwider." 
Halten  jene  grossen  Dichter  in  ihren  Ländern  aber  nicht 
ebenfalls  mit  ähnlichen  Zuständen  zu  kämpfen  gehabt? 
Shakespeare  wnsste  recht  gnt,  dass  das  Beste,  was  er 
schrieb,  für  die  Massen  nur  „Caviar"  sei,  und  seine 
Verachtung  des  grossen  Haufens  beruhte  hauptsächlich 
auf  dem  Bewusstsein  der  ihn  davon  trennenden  Kluft. 
Gleichwohl  schrieb  er  seine  StScke  in  einet  Weise,  die 
sie  selbst  heute,  bei  so  vorgeschrittener  Allgemeinheit  der 
Bildung,  noch  hoch  aber  den  eigentlichen  Volksgesehmack 
stellt  Wirkten  sie  darum  weniger  in  seiner  Zeit?  —  Das 
Genie  ist  fast  immer  nur  phänomenartig  in  dae  Leben 
der  Vulker  getreten  und  von  der  Uasaenbildung  durch 
eine  Klaft  getrennt  gewesen.  Wo  wäre  ein  Fortsehritt 
der  Ennst,  wenn  der  Künstler  nur  immer  zu  dieser 
hemiedersteigen,  sie  aber  nie  zu  sich  emporheben  wollte? 
Die  Wahrheit  ist;  daas  die  Schauspielkunst  in  Deutsch- 
land zu  jener  Zeit  schon  darum  nicht  von  den  deutschen 
Dichtem  im  Stiche  gelassen  werden  konnte,  weil  es  an 
wahren  dramatischen  Dichtem  noch  fehlte,  sie  selbst  aber 
die  IHchtung,  welche  sie  fand,  ganz  einseitig  zu  ihren 
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rermeintlichen  Zwecken  ergriff,  wie  sie  dies  ja  sogar 
heute  noch  thnt  Selbst  wenn  man  die  Diobtnngen  der 
fremden  Nationen  ecbon  ebenburtig  sn  llbenetzen  nnd 
darzustellen  im  Stande  gewesen  wäre,  was  gewiss  nicht 
der  Fall  war,  würde  man  sie  schon  ans  diesem  Grnnde 
doch  nicht  so  dargestellt  haben.  Wie  die  englischen 
Schanspieler  die  Shakeapeare'scben  Dramen,  so  glanbte 
damals  anch  Velthen  die  Meisterwerke  der  französischen 
und  spanischen  Tragödie  dem  vermeintlichen  Geschmacks 
des  pDblicnms,  d.  L  dem,  was  man  damals  den  Bühnen- 
efi^t  nannte,  anpassen  zn  sollen. 

So  hat  sich  denn  der  knrfttrstlich  sächsiche  Hof  das 
Verdienst  erworben,  ebenso  wie  den  ersten  grossen  deut- 
schen Hnsiker,  aach  den  ersten  grossen  dentschen  Schan- 
spieler za  sich  herangezogen  zn  haben.  Wir  haben  ge- 
sehen, zu  welcher  Blttthe  die  Mnsik  von  Heinrich  Schliti 
hier  entwickelt  wurde.  Dass  Velthen  diese  Gelegenheit 
nicht  in  ähnlicher  Weise  zn  benutzen  vermochte,  wird, 
wie  ich  denke,  hinreichend  durch  die  hier  dai^elegten 
Verhältnisse  erklärt  worden  sein. 
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Die  erste  italienisohe  Oper- 


IH«  BtUmg  einer  kupriullehen  Kapell«  »tbtm  4er  kWP- 
Ibrtllehea.  —  Deren  Tenehmelmiir  unter  Johann  Geor;  II«  — 
8«tbuKen  der  ItallenlMhen  nnd  dentgehen  Elemente  darin.  — 
Cebez^irieht  der  ersteren.  —  Die  erste  Itallenlselie  Oper  nnter 
BoBtempL  —  AoflSflan^  denelben.  —  BUdnn^  einer  neuen 
Itallenlaeben  Oper  nnter  PaUaTlelnl.  —  Die  SaUeolo. 

Johann  Georg  11.  (geb.  1613)  war  niehk  nnr  ein 
prschtliebender,  aondern  ancli  ein  kunstnnniger  Fttrat. 
Nichts  scheint  in  seiner  Jn^nd  einen  bo  tiefen  Eindruck 
tnf  ihn  anBg^ettbt  za  haben,  als  die  Festlichkeiten  am 
Hofe  seinea  Vaters,  weshalb  ihn  aach  dieser  immer  wieder 
an  die  Geschäfte  verwies.  Selbst  noch  im  Jahre  1653 
war  dies  der  Fall,  wie  ans  einem  Briefe  des  Korprinzen 
an  Johann  Georg  L  hervorgeht,  in  welchem  es  heisst: 
„Was  Ew.  Gnaden  aneh  wegen  Dero  gnädigstem  Befehl 
emihnet,  der  Ganzlei  halber,  sollen  £w.  Gnaden  Tersichert 
Hin,  daes  ich  selbigem  gemäss  jederzeit  mich  verhalten 
werde,  gehorsamst  nachzukommen ;  massen  ich  denn  allezeit 
nnt  8  Uhr  bereit  bin  nnd  mich  allezeit  bei  den  Herren 
Häthen  erkundigen  lasse,  ob  ich  tainttber  soll  kommen, 
wie  denn  ich  heute  an  den  geheimden  Bath  habe  gehen 
Wollen,  so  ist  aber  ganz  nichts  einkommen."  Besondere 
Klteint  Aar  Sinn  für  Hnsik  schon  frUh  in  dem  Prinzen 
geweckt  und  wohl  aneh  gepflegt  worden  za  sein.  Viel- 
leicht, dass  Sehfitz,  welcher  demselben  1629  den  ersten 
Thdil  seiner  „Symphoniae  sacrae"  widmete,  ihm  selbst 
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darin  Unterricht  gab,  da  er  sogar  mit  der  GompomtionB' 
lehre  rertraat  war.  Ist  doch  von  seioeii  Compositionen 
ein  Psalm,  der  117.  „Landate  Dominnm  omnes  gentes" 
erhalten  geblieben.  An  der  erneuten  Aasgabe  der  PBal> 
men  von  Schutz  (1661)  war  er  ebenfalls  thfttig  and  be- 
wahrte  demselben  bis  zuletzt  eine  nnverftuderte  Hoch- 
schtong. 

und  so  war  ee  anch  wieder  der  Enrprini,  bei  dem 
die  anf  Wiederheratelinng  der  ganz  in  Verrall  gerathenen 
knrftlrstlicben  Kapelle  gerichteten  Vorstellnogen  Schutzes 
die  ßtrdemdste  Theilnahme  fanden,  1641  betraute  er 
diesen  sogar  mit  der  Errichtiing  einer  besonderen  knr- 
prinzlicheo  Kapelle,  welche  gleich  anfan^  ant  grössere 
Dimensionen  berechnet  schien,  da  sich  nnter  den  zd- 
näcbst  dafür  Angestellten  ein  Director  der  korfllrst- 
lichen  Instnunentalmnaik  mit  erwähnt  findet.  EVfther 
fast  noch  sehen  wir  aber  die  Neigang  zn  den  theatra- 
lischen Spielen  der  Zeit  bei  dem  Prinzen  hervortreten. 
Selbst  mitten  im  Kriege  (1630 — 36)  werden  Comödien 
erwähnt,  in  denen  die  knrflirstlichen  Prinzen  selber 
„agiret",  nnd  welche  theila  im  blanen  Gemache  nnd  in 
den  brandenbnrgischen  Gemächern,  theils  im  steinernen 
Saale  nnd  in  der  Thnrmkammer  stattfanden.  lo  den 
vierziger  Jahren  wird  aber  sogar  eines  besonderen  knr- 
prinzlichen  Theaters  gedacht  Von  dieser  Zeit  an  er- 
scheint der  Prinz  Überhaupt  als  der  eigentliche  FQrderer 
nnd  Vertreter  aller  künstlerischen  Bestrebnngen  am  Hof 
seines  Vaters,  oder,  wie  Weber  (Forschnngen  n.  s.  w.)  es 
ansdrückt,  als  .„General-Intendant  der  knrfHrstl.  Schau- 
spiele, Kapelle  nnd  Hofinaler  nnd  als  Oberceremonien- 
meister  bei  vorkommenden  „Tnrentionen"  nnd  sonatigen 
Belnetignngen". 

ObschoD  Schutz  dem  Knrßtrsten  m  einem  Schreiben 
vom  Jahre  1646  die  Bemfting  von  italienischen  Sängern 
emptahl,  ,4m  Fall  nämlich  KariUrsÜiche  Hoheit  wUrdig- 
Uch  bedient  werden  sollte",  so  wurde  von  diesem  doch 
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whhet  VoTstelltmg  keine  Berttckdchtigtuig  gegeben,  wabr- 
«cheislich  weil  er  einestheile  die  Kosten  gchenen,  anderen- 
tfaeils  den  Eintritt  katholischer  Sänger  in  den  protestan- 
tischen Grotteadienst  fOr  amtOSBig  halten  mochte.  Nicht 
so  der  Enrprinz,  der  schon  nm  1547  Italiener  in  seiner 
Kapelle  hielt,  nämlich  Bootempi  als  Componisten  tmd 
Disoantisten,  Sanli  als  Bassisten  nnd  Severo  als  Instnt- 
mentisten.  —  Möglieb,  dass  der  obengedachte  Hinweis 
Schatzes  indirect  mit  von  Einflnss  auf  diese  Anstellangen 
war;  direct  scheint  derselbe,  auf  jene  Ablehnang  des  Enr- 
Arsten  nod  ihre  Uotive  hin,  aber  keinen  Antbeil  daran 
genommen  zn  haben.  Gleichwohl  wurde  er  dessen  von 
beiden  Seiten  Terdächtigt.  Dies  geht  ans  ein^n  Briefe 
SchfltEes  an  den  Enrprinzen  vom  Jafare  1653  hervor,  in 
welchem  es  heisst:  Viele  romehme  geistliche  nnd  welt- 
liehe Personen  klagten  ihn  ao:  er  sei  die  Veranlassung, 
dass  der  Earprinz  aas  Italien  verschriebene  Musikanten 
in  der  Kapelle  eiageftlbrt.  Er  bittet,  ehe  vielleicht  der 
KurfOrst  davon  hSre,  diesen  Argwohn  von  ihm  zn  wenden 
nbevorab  bei  dem  ehrwUrdigen  Ministerio  der  Hof  kapelle, 
bei  welchem  ieh  mich  deswegen  aneh  im  widrigen  Credit 
befinde.  Im  Uebrigen  so  bethenre  ich  mit  Gott^  dass  mir 
an  meinem  Orte  solch  von  Ew.  HoßhAlrstlichen  Dnrch- 
boeht  nen  angerichtetes  Italienisches  Directorinm  Mnsicnm 
(ob  es  gleich  mir  und  andren  Dentschen  allbier  mehr 
znr  Verkleinerung  als  Erhöhung  unserer  Qualität  ge- 
reichet) niemals  zuwider  gewesen  ist"  Die  Ueberlegen- 
lieit  der  knrprinzhchen  Kapelle  Aber  die  kurfürstliche, 
welche  von  Schlitz  hier  80  offen  eingeräumt  wird,  findet 
durch  eine  nur  wenige  Wochen  später  an  den  Kurfürsten 
gerichtete  Vorstellung  des  Knrprinsen  weitere  Bestätigung, 
in  welcher  Letzterer  Vorschläge  zur  Hebung  der  kur- 
fllTstliehen  Kapelle  machL  Sie  stellt  den  Zustand  der- 
Ktben  als  ausserordentlich  gesnnken  dar,  doch  werden 
tu  ihrer  Anfhtllfo  weder  Italiener,  noch  eine  andere 
I^to&g  in  Aussicht  genommen.     Schutz   soll  vielmehr 
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Kapellmeister  bleiben,  da,  „ob  er  gleich  seines  hohen 
Alters  halber  nicht  alleseit  anfwarten  konnte,  er  selbiges 
schon  wirdt  einem  Andren  anfizntragen  wissen". 

Die  Bemfnn^  der  Italiener  in  die  karprinsliche 
Espelle  scheint  mit  zwei  Reisen  znsammenznhXngen, 
welche  der  Knrftlist  den  seit  1648  als  Altist  angestellten 
Christoph  Bernhard  zn  seiner  weiteren  Anebildnng 
nach  Italien  machen  liess.  Das  erste  Mal  soll  dieser  näm- 
lich, wie  es  bei  Uattfaeson  heisst,  2  Oastraten,  das  zweite  Mal 
1  Tenoristen  nnd  2  Altisten,  nnter  den  Letzteren  Perandi, 
welcher  jedoch  sehr  bald  Vicekapellmeister  geworden  zn 
sein  icheint,  ans  Born  mitgebracht  haben.  Anch  Sofatite, 
dessen  SchfUer  er  war  nnd  welcher  denselben  so  hoch 
schätzte,  dass  er  ihn  schon  1661  zn  seinem  Snbstitaten 
vorschlagen  konnte,  spielt  hierbei  anf  die  erste  dieser 
beiden  Beisen  mit  an,  indem  er  sagt  —  „welchen  unser 
gnädiger  Herr  hiebevoT  ein  Jahr  bey  den  Italienern  er- 
halten haben  wollte".  Christoph  Bernhard,  1627  in  Danzig 
geboren,  zeigte  schon  (rtth  Neigung  nnd  Talent  znr  Mnsik. 
Später  aber  zog  ihn  der  Rnf  des  Kapellmeister  Schutz  vor 
allem  Anderen  nach  Dresden.  Trotz  der  Theilnahme  ood 
FDrdemng,  die  sein  Fleiss  nnd  Talent  in  dem  alten 
Heister  hier  fand,  erhielt'  er  doch  erst  1655  eine  An- 
stellung als  Vicekapellmeister  mit  350  Gulden  Oehall 

Die  Vorliebe  Jobann  Georg  IL  fttr  Italiener  and 
italienische  Musik  war  schon  um  diese  Zeit  so  gross, 
dass  er  (1652)  der  Kurfürstin  von  Baiem  sogar  einige  ihrer 
italienischen  Musikanten  abspänstig  machen  liess,  was 
um  so  grösseren  Anstoss  bei  dieser  erregte,  als  damals 
die  Hofe  in  dergleichen  Angelegenheiten  eine  grosse 
Gonrtoisie  gegen  einander  zu  beobachten  pflegten.  Sie 
beschwerte  sich  darüber  nicht  ohne  Heftigkeit  bei  dem 
Enrfflrsten,  der  ihr  auch  volle  Genugtfanung  zusagte. 

Wie  sehr  der  Kurprinz  sich  aber  auch  jetzt  noch  ftlr 
die  Ubrigen  Lustbarkeiten  interessirte,  geht  ans  einem 
1651  an  seinen  Vater  geriehteten  Schreiben   hervor,   in 
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welchem  er  sicli  erbietet,  gegen  eine  Anweisung  Ton 
12,000  Thalern  Alles,  was  etwa  zu  den  Inventioneu  fflr 
die  beroiBtebenden  Festlichkeiten  notbwendig  Bei,  be- 
Mhaffea  zn  wollen.  In  besonderer  Oanat  standen  bei 
ihm  die  an  den  deutschen  HOfen  in  die  Mode  gekomme- 
nen Ballete  nnd  Singballete.  Er  hatte  dazu  in  dem 
franzOsiBchen  Tanzmeister  Fran<;ois  d'Olivet,  welcher 
seit  1651,  zugleich  mit  als  Kammerdiener,  in  seine 
Dienste  getreten  war,  sowie  in  David  Schirmer,  ge- 
boren 1623  in  Pgppendorf  bei  Freiberg,  zwei  tüchtige 
Kr&fte  gewonnen.  Als  dieser  Letztere,  welcher  seit  1650 
als  Poet,  doch  ohne  feste  Anstellang  am  Hofe  aeines 
Vaten  (der  ihn  in  Wittenberg  kennen  gelernt  hatte) 
lebte,  wegen  der  Unsieherheit  seiner  Stellung  nm  seine 
E^tlaeenng  gebeten,  soll  er  deneelben  mit  den  Worten 
zortlckgehaUen  haben:  „Ich  lasse  Euch  nicht,  denn 
ich  kann  Ench  gebranchen.  Ich  will  Euch  zn  einem 
Manne  machen,  dass  Ihr  es  mir  zeitlich  Dank  wissen 
Bollt."  In  der  Tbat  wnrde  Scbirmer,  der  nnn  sofort  eine 
Anetellnng  als  Hofbibliothekar  erhielt,  nicht  nnr  ein 
treuer  Gebtllfe  des  späteren  Knrflirsten,  sondern  anch 
ein  angesehener  Mann  seines  Hots.  Doch  fehlt  es  schon 
jetzt  nicht  an  Nachrichten  von  Festlichkeiten  dieser  Art, 
»eiche  der  Karprinz  am  Hof  seines  Vaters  veranstaltete 
Dod  an  welchen  sich  auch  die  Enrprinzessin  zuweilen 
betheiligte.*  Sie  sollten  aber  an  Glanz  von  denjenigen 
noch  weit  HbertHrfTen  werden,  welche  wfthrend  seiner 
eigenen  Begieröng  stattfanden.  Er  wurde  hierbei  TOn 
dem  Baron  Job.  Georg  von  Rechenberg  nnteretützt, 
den  er  als  Oberhoftnarschall  an  die  Spitze  seines  Hof- 
haltes stellte.  Ihm  folgte  (1664)  Graf  Cnrt  Reinike 
Ton  Callenberg,  1672  Baron  Ernst  von  der  Kanne 

'  Es  waren  fast  lauter  Singballete,  die  »on  Schirmer  erfanden 
<nid  ^dichtet  worden  waren,  wie  z.  6.  das  Ballet  der  QlOckseligkeit, 
^  BaUet  des  Atlas  (16U)  etc. 
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Dod  1677  Hermann  von  Wolframs dorf.  Cnratoren 
der  Kapelle  waren  bis  1664  Oberhofprediger  Dr.  Jacob 
Weller  and  von  da  bis  1680  Oberho^rediger  Dr.  Martin 
Geier.  1664  wnrde  znr  Erleichtemng  der  GeBchäfte  die 
Oberkämmerei  rom  Hofmarschallamte  getrennt,  blieb  aber 
diesem  antergeordnet  Die  Kapelle,  Über  deren  derzeitige 
Verfassung  und  Rangverhältnisse  Fttrstenan  (Znr  6e- 
sohiohte  der  Musik  etc.  Th.  L  S.  158  o.  f.)  ansfObrliclie 
Änskunft  giebt,  wurde  an  jene  Terwieaen. 

Gleich  nach  dem  RegiernngaaBtritte  Johann  Oeo^  IL 
war  die  fiHhere  knrprinzliche  Kapelle  mit  der  korfttrst- 
lichen  zn  einem  Institnte  vereinigt  worden.  Sehtttz,  als 
Oberkapellmeister,  sowie  Bontempi  and  Albrici  als  Ka- 
pellmeister  and  Bernhard  als  VioekapellmeiBter  worden  an 
ihre  Spitze  gestellt.  Sie  bestand  ans  14  Sängern,  6Kapell- 
knabeo,  17  Instramentisten,  4  Organisten  nnd  dem  Hof- 
cantor.  Obschon  der  EarfUrst  eine  entschiedene  Vorliebe 
ftlT  italienische  Musik  und  Sänger  bezeigte,  erlaubte  ihm 
doch  sein  Gerechtigkeitssinn  nicht,  dem  Verdienste  der 
Deutschen  seine  Anerkennung  ganz  zu  versagen.  Den 
alten  Kapellmeister  Schutz  hielt  er  bis  zu  seinem  Tode 
in  Ehren.  Doch  anch  Bernhard,  der  jetzt  die  Stutze  der 
Deutschen  wurde,  schätzte  er  hoch.  Nichtsdestoweniger 
erlangten  die  Italiener  das  Uebergewicht.  Unter  den 
wenigen  deutschen  Sängern  trat  der  berühmte  BassiBt 
Job.  Jäger,  der  seine  italienischen  Rivalen  glQcklich  be- 
siegt hatte,  leuchtend  hervor.  Das  Mitgliederverzeichnisa 
vom  Jahre  1666  weist  nicht  nur  eine  mit  dem  Bau  eines 
besonderen  Theaters  zusammenhäDgeode  ausserordent- 
liche Erweiterung  auf,  sondern  es  Teranschanlicht  aacb 
den  wachsenden  Einfluss  der  Ausländer.  Die  Zahl  der 
Kapellmeister  nnd  Vicekapellmeister  ist  auf  7,  die  der 
Sänger  auf  18,  die  der  Instrumentisten  auf  20,  mit  Aaa- 
schluBB  fines  Concertmeisters,  zweier  Cantoren  nnd  dreier 
Organisten,  gewachsen.  Der  Jährliche  Aufwand  hat  die 
Hohe  von  25,800  Tfalr.  erreicht.    Cm  wie  viel  höber  im 
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Verthe  daa  Talent  der  Italiener  gegea  das  der  Dentsehen 
vennsclilagt  warde,  läset  sich  aus  einigen  Zahlen  er- 
keniteiL  W&hrend  Schutz  als  OberkapellmeUter  nnr 
800  Thlr.  bezog,  erhielten  die  italienischen  Kapellmeister 
(m-  denen  seit  1663  auch  Perandl  gehörte)  Je  läOO  Thlr., 
und  während  der  VicekapeUmeister  Bernhard  anf  500  Thlr. 
gestellt  war,  betrug  der  Geb&lt  seines  italienisoheD  Amts- 
genossen  Norelli  800  Thlr.  Die  Sänger  waren  jetzt 
fast  durchgehend  Italiener,  und  den  beiden  Deutschen, 
Schatz  und  Bembard,  standen  5  italienieche  Kapellmeister 
nnd  Vicckapellmdster*  gegenüber.  —  Noch  ttberstiegen 

'  Du  geniae  VerteichniBS  der  EapellmitgUeder  vom  Jahre  1666 
ist  folEendes: 

Schütz,  OberkapellmeisteT SOO  Tbli. 

B<mtampi,Albrici,  PallaTicmi  n.  Perandi,  Eftpe)lnieist«r,  je  1200  „ 
Bemhatd  und  NoTelli,  VicekapeUmeister  und  Tenoristen, 

je 600  nnd  800  , 

Darid  Töpfer,  Hofcantor 800  . 

WäMT,  Vicebofcantor 200  „ 

Forchheiin,  Violinist  und  Oberin  stnunentbt 100  ■ 

Dedebind,  Concertmeister 400  ■ 

Domeiiico  Helani,  Bärtolomeo  Sorlisi,  Oabriel  Battistini, 

Antoui  de  Moran,  Sopianiaten,  je SOO  ■ 

AntoDio  Bnggien,  Antonio  fedi,  Ältisten,  je 600  ■ 

Paul  Seppi,  Altist 600  « 

Gottfr.  ümnns,  Altdst 4O0  , 

Jobaim  MMler,  Altist 100  , 

Amadncd,  Tenorist 800  ■ 

Adam  Merkel,  Tenonat 400  , 

FsDl  Kaiser,  Tenorist 100  , 

Ketro  Paolo  Scandalibeni,  Bassist 800  „ 

Job.  Jiger,  Bassist 600  „ 

Stepban  Paul,  Bassist SOO  , 

Donat  Bossler,  Bassist 100  „ 

Wtithef,  SUrziani,  Volprecht,  Violitusten,  je     ....  600  « 

äüdenek,  Schmidt,  Tioliniat«ii,  je 400  „ 

SicMer,  Violinist  (auch  Trompeter) 800  n 

Volpecht,    Filo  JUathes,    Simon  Leonhftrdt,    Oott&ied 

Kteische,  Tromj  eter,  je 300  ■ 

Ephtiim  Biehnei,  Fagottist 800  . 
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zwar  die  Gehalte  der  Sän^r  die  der  EapellmeiBter  nicht, 
aber  sie  Btanden  doch  gegen  früher  schon  in  dem  vm- 
gekehrten  Verhältnisse  zn  denen  der  InstnunentiBten. 

Die  BeTorzQgDDg  der  Italiener  an  den  dentschen 
Höfen  konnte  natdrlich  der  Entwicklung  der  nationaleii 
Mnsik  nicht  ehen  forderlich  sein.  Nichtsdestoweniger  war 
de  zunächst  zu  entschuldigen,  denn  während  in  Deutsch- 
land der  furchtbare  Krieg  die  Pflege  der  Musik  fast 
ganz  unterdrflckt  und  auf  Cantoren  und  Organisten  m- 
geschränkt  hatte,  entfaltete  sie  sich  dafür  in  Italien  cn 
desto  reicherer  BlUthe,  zn  immer  reizvolleren  Formen. 
Die  Oper  hatte  sich  unter  Monteverde  mehr  nnd  mehr 
zur  BcheTTscherin  aufgeworfen.  Ihm  folgten  Gavalli  nnd 
Cesti,  welche  das  Recitativ  melodisch  zu  beleben  wussten. 
Zwischen  1637—1700  ist  Venedig  allein  durch  40  Com- 
ponüiten  mit  357  Opern  vertreten.  Die  Kirchenmosik 
gab  ebenfalls  diesem  Einflüsse  nach.  Schon  Viadana's 
Kirchenconcert  und  die  Kammercantate  Canssimi's  zeugen 
dsfttr.  Doch  auch  das  Virtuosenthum  begann  sich  zu 
regen.  Die  Saiteninstrnmente  hatten  in  Innsbruck,  Brescia 
und  Cremona  eine  bewundemswerthe  Verrollkonomnnng 
erhalten.  Gorelli  bildete  etwas  später  das  Violinenspiel 
zu  höchster  Vollkommenheit  aus.  Die  Oesangsschulen 
Ton  Venedig  und  Bologna  wuseten  der  menschlicbm 
Stinune  eine  bis  dahin  noch  ungeahnte  Geschmeidigkeit 
und  Technik  zu  geben. 

Doch  nicht  sowohl  in  den  Vorzügen,  noch  selbet  in 
der  Einseitigkeit  nnd  Aensserliohkeit  der  in  Italien  herr- 
schend gewordenen  Richtong  der  Uusik  lag  die  Gefahr 
ihres  dominirenden  Einflusses,  sondern  in  der  Anmassung, 


Gottfried  JansBchk;  and  ErOgner,  ComatisteD,  je . 
Winktei,  WeBthof,  Tkacbenberg,  IVompanisten,  je  . 

Kettet  sen 

Kettel  Jon 

Johum,  Theorbist 
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mit  weleber  die  italienischen  Kunstler,  beraoscht  tod 
ibreD  Erfolgen,  das  Gebiet  der  Musik  tind  des  Theaten 
Hbenll  als  eine  nnr  ibnen  mit  Fn^  und  Recht  zvatehende 
Domaijte  betrachteten,  sowie  in  der  specnlatiTen,  wohl- 
oiganisirtea  nnd  io  der  Wahl  ihrer  Mittel  meist  onbedenkr 
üelien  Betriebsamkeit,  mit  der  sie  das  vermeintliche  Vor- 
recht ansbeiiteten.  Allerdings  sollte  dies  erst  in  späterer 
Zeit  in  grosserem  Um£ange  herrortreten.  Doch  maebten 
«ich  anch  schon  jetzt  bedenkliche  Symptome  dafUr  gel- 
tend. Das  abschenliche  Gewerbe  der  Castratioo,  welches 
darauf  ausging,  anf  kUnstlichem  Wege  thener  bezahlte 
Discant-  nnd  Altstimmen  zn  gewinnen,  wurde  anft  ^ 
Schamloseste  nnd  im  grOssten  Umfange  betrieben.  Wo- 
gegen etwas  Sinter  neben  den  eij^entlicheD  Qesangs- 
Behalen  noch  solche  Anstalten  entstanden,  in  denen  Jange 
Mädchen  nicht  nur  za  Säogerinjien  anagebildet,  sondern 
aneh  in  die  QefaeimiuSBe  des  ConrtisaneDthams  eingeweiht 
nnd  in  dessen  Künsten  nnterwi^en  worden  sein  sollen. 
(Bartbold:  Die  geschichtlichen  PersSnlicbkeiten  in  Jacob 
CuBanova'e  Memoiren.) 

In  Dresden  scheinen  die  Italiener  sieb  anfänglich 
tiemlicb  zurückhaltend  benommen  zn  haben.  Das  Ver- 
hkltniss  des  Castraten  Bontempi  zo  Schfitz  bemhte  sogar 
uf  wechselseitiger  Achtung.  Schfitz  schlägt  1651  den 
^unnehns  Andreas  Biontempi"  zn  seinem  Stelirertreter 
Tor,  da  an  seinen  Fähigkeiten  nicht  wohl  zn  zweitein,  er 
aoeh  ^  seinen  andren  Procednren  ein  disoreter  böf- 
lieher  nnd  verträglicher  feiner  jnnger  Mensch  bishero 
seheine".  Schon  16Ö3  spricht  aber  ans  einem  anderen 
Schreiben  eine  gewisse  Gereiztheit.  „Wasmaasaen  —  heisst 
ei  darin  —  es  mir  fast  verkleinerlich  and  schmerzlich 
fttrlallen  will,  an  solchen  Sonntagen,  an  welchen  hiebevor 
sieht  mir,  sondern  demVicekapellmeister  das  Directorinm 
obgelegen  ist,  ich  mit  des  Herrn  Kurprinzen  Directoren, 
&k  einen  dreimahl  jttnger  als  ich  nnd  hierüber  castrirten 
Menschen  ordentlich    nnd  stetig  nmbwexeln  vndt  unter 
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ungleichen  vndt  zam  grossen  Theil  vnrerständigen  Zu- 
börem  gleichsam  dispatiren  soll." 

Um  1656  erhielt  Übrigens  Bontempi  anch  selbst  wieder 
einen  Kebenbahler  in  Vicenzo  Albrici  aas  Rom,  den  die 
EOnigin  Christine  Ton  Schweden  mit  ans  Italien  gebracht 
hatte  nnd  welcher  nnn  hier  eine  Anstellung  als  Kapell* 
meister  &nd.  Dies  scheint  Bontempi's  Verbältniss  zn 
Schlitz  wieder  gebessert  za  haben,  welchem  er  iSßd, 
als  seinem  Herrn  nnd  Frennd,  eine  Äbhandlnng  widmete, 
„Termittelst  welcher  einer,  so  der  Mnsic  gantz  nnrerstand 
ist,  soll  componiren  können".  Anch  zog  er  sich  wohl 
von  dieser  Zeit  an  mehr  nod  mehr  von  den  rnnsikaliscbeD 
Angelegenheiten  zarOck,  nm  sich  seinen  wissenscbaftlicbeD 
Arbeiten  zn  widmen. 

Gioranni  Andrea  Angelini  Bontempi  war  1620  zn 
Perugia  geboren.  Den  Kamen  Bontempi  nahm  er  anf 
Wnnecb  seines  Vormunds,  Cäsare  Bontempi,  eines  ange- 
sehenen Manoes  seiner  Vateretadt,  an.  Er  stndirte  in 
Born  bei  VirgUio  Mazzochi,  Eapellmeieter  am  St.  Peter, 
nnd  trat  1643  als  Sftnger  in  die  CapelU  di  Venezia  ein. 
Von  da  kam  er  1650  in  die  Dienste  des  sachsischeB 
Kurprinzen.  Er  war  ein  vielseitig  gebildeter  Uanli  ron 
nmfossender  Sprachkenntniss  nod  that  sich  sowohl  als 
trefflicher  Sänger,  Dirigent  nnd  Componist,  wie  ab 
Qeechiohtsscbreiber,  Architekt  nnd  Mechaniker  betTOr. 
Kaum  minder  werden  aber  auch  die  Verdienste  gwtlbmt, 
die  er  sich  in  ketzerischeD  Ländern  nm  den  katholischen 
Glauben  erworben  habe.  Im  Jahre  1662  dichtete  und 
componirte  er  zur  Vermählnngsfeier  der  einzigen  Tochter 
des  Enrfttrsten,  Erdmutbe  Sophie,  mit  dem  Uarkgrafen 
Ernst  Christian  ron  Brandenbarg-Bairenth  die  Oper  ^11 
Faride".  Dieselbe  machte  echon  deshalb  viel  Auäehen, 
weil  sie  im  nördlichen  Deutschland  die  erste  italienische 
Oper  war.  Die  Partitnr  liegt  noch  vor,  nnd  Fdrstenaii 
glaubt  ihr  melodisches  Verdienst  nicht  absprechen  m 
sollen,  besonders  lobt  er  die  Behandlung  der  RecitatiTe. 
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Doeh  lag  die  Stärke  Bontempi'g  mehr  in  der  Eircheiimiisik. — 
1664  wurde  er  noch  zum  Inspector  des  neuen  Comfldieu- 
haoBes  «mannt,  doch  wird  er  auch  als  Architekt  und  Maschi- 
neomeister  desselben  erwähnt.  1666  erschien  das  erste  Buch 
seiner  „Historien  des  DnrchlanchtigsteD  Hauses  Sachsen" 
(velcbes  erst  1697  rollendet  wnrde)  nnd  1671  seine  Ge-  ' 
sehichte  der  Ungaiischen  Revolution.  Nach  Johann 
Georg:  n.  Tode  kehrte  er  nach  Italien  zurück,  wo  er 
1695  noch  eine  Geschichte  der  Musi^  verOffentlicbte. 

Zu  den  besonderen  Lieblingen  des  Kurfürsten  ge- 
hfirte  der  Kapellmeister  Albrici,  ein  Mann  Ton  Ruf  und 
Talent,  der  viele  Schüler  an  sieb  heranzog,  aber  zugleich 
von  einer  angewöhnlicben  Unruhe  besessen  war,  die  ihn 
nicht  lange  anf  seinem  Posten  aashalten  liess.  1663  trat 
er  sogar  ganz  ans  dem  kurfürstlichen  Dienste,  nm  jedoch 
1666  wieder  in  denselben  zurückzukehren.  Er  scheint 
dies  Spiel  noch  einmal  wiederholt  zu  haben,  da  er  1676 
nieder  als  n>>c°  angestellter"  Elapellmeister  erwähnt 
wird. 

Hit  um  so  grösserer  Beharrlichkeit  benutzten  die 
Castraten  Domenico  Melani  und  Bartolomeo  Sorlisi 
die  kurfUrstlicbe  Gunst.  Sie  wurden  sehr  früh  in  den 
Q&chBlen  Dienet  ihres  Herrn  gezogen  und  als  Geh. 
Känuneriere  angestellt.  Später  schwangen  sie  sich  sogar 
zu  Eammerjonkem  nnd  Kammerherren  empor.  Besonders 
einflnssreich  war  Sorlisi.  Als  Besitzer  von  Schmiedefeld 
nnd  Dippoldiswftlde  vermittelte  ihm  1663  der  Kurfürst 
die  Erwerbung  des  Reichsadels.  Grösseres  Aufsehen  aber 
machte  in  diesem  Jahre  noch  seine  Verheirathung,  welcher 
sich  die  Geistlichkeit  längere  Zeit ,  doch  vergebene, 
widersetzte  nnd  welcher  derVolksmund  den  Spottnamen 
dei  Kapaunenheirath  gab.  Sorlisi  legte  später  anf  dem 
Tenun  zwischen  der  Plaaenscben  Gasse  und  der 
Ptagerstrasae  einen  grossen  Garten  an,  damals  der 
iUlienische  Garten  genannt,  welchen  der  Kurfürst  öfters 
iKanchte  nnd   in   dem   auch   zuweilen  Comödie  gespielt 


warde.'  Melani  sowohl  wie  Sorlin  waren  aber  auch  in 
der  Tbat  zwei  hocbbewoDderte  Sänger.  Bootempi  feierte 
ne  noch  1666  in  einem  Sonnet,  in  welchem  es  heisst: 

„Wenn  ich  Sorliü  hSr*,  niid  inch  Helini  singen, 
Bild'  ich  mir  ein,  es  sei  ein  englischer  Ges&ng. 
Wie  AeoluB  den  Sturm,  Orphons  die  HöUe  iwang, 
ÄUe  kuin  ilue  Stimm'  ftuch  Storm  und  HOUe  iwingen.' 

Einer  äbnliohen  Bevorzugung  des  EnrfUreten  erfren- 
ten  eich  ferner  die  Sänger  Battistini  und  Donato 
de'  Amadncci,  welche  gleichfalls  als  Geh.  Eänmieriere 
anfgeftthrt  werden. 

Nach  Albrici's  erstem  Abgang  (1663)  wurde,  wie 
schon  gesagt,  Perandi  EapeUmeister,  welcher  gleich 
diesem  der  rttmischen  Schale  angehörte  nnd  sich  üi 
Kirchen-  imd  EammermDsik  verdient  gemacht  hat.  Hsl- 
theson  hat  ihn  sogar  „den  Affectenzwinger"  genannt.  Er 
starb  1675;  an  seine  Stelle  trat  Sebastiano  Cherici,  der 
jedoch  schon  im  folgenden  Jahre  Dresden  wieder  ve^ 
lassen  zn  haben  scheint.  Aach  der  spätere  Kapellmeister 
Carlo  Pallavicini  ans  Brescia  mag  etwa  nm  1667  als 
Vicekapellmeister  in  die  knrfttrstliche  Kapelle  eingetreten 
sein.  Er  gehörte  za  den  beliebtesten  Gomponisten  der 
Zeit  Seine  Opern  wurden  zwischen  1666  ,nnd  1687  m 
Venedig  mit  grossem  Erfolge  gegeben. 

Unter  diesen  Umständen  konnten  natUrlioh  die  deut- 
schen Mnsiker  nnr  eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 
Bernhard,  der  mit  der  Zeit  der  wachsenden  Kämpfe 
gegen  die  Intrignen  nnd  Anmassangen  der  Italiener  mUde 
geworden,  verlangte  seine  Entlassung,  nm  einem  Rufe  nach 
Hamborg  zu  folgen.    Er  erhielt  sie  zwar  auch,  1667,  aber 


■  lees  ^ng  er  in  birRlrstlichen  Besitz  Aber  nnd  wurde  ed- 
nächst  mit  dem  Namen  „der  Hoheiten  Garten",  gpitec  mit  dem: 
gder  tQrkiiche  Gerten"  bezeiclmel,  bis  er  luletit  vom  Grafen  Bieech 
erworben  wurde. 
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nur  notfagedrangen*  und  unter  dem  angdrtlcklichea  Vor- 
behalte, sobald  der  Kurfflret  es  wünsche,  wieder  znrflek- 
mkehren;  was  in  der  That  im  Jahre  1674  geschah,  in 
welchem  er  als  Erzieher  der  Enkel  des  Enrfttrsten, 
Joliann  Georg  und  Friedrich  Angnst,  sowie  als  Vice- 
kapeUmeister  in  den  korfUratlichen  Dienst  wieder  ein- 
trat.' 

Theils  nm  den  Frieden  zwischen  den  deutschen  und 
italienischen  Kapellisten  zn  erleichtem,  theils  nm  den 
Kirchendienst,  während  der  vielfältigen  Reisen  des  Knr- 
Dlnten,  der  dann  den  gittasten  Theil  der  Kapelle  mit 
sich  zn  nehmen  pflegte,  sicherznetelleD,  wnrde  im  Jahre 
1666  aaf  Antrag  d^  Bassisten  Constantin  Christian 
Dedekind  (geb.  1638  zn  Reinsdorf  in  Anhalt  -  Eßthen), 
welcher  sich  schon  als  Dichter  nnd  Componist  vielfach 
hervorgethan  hatte,  eine  „kleine  dentsche  Mnsik"  für 
äen  Eirchendienst  anegesondert,  er  selbst  aber  an  deren 
Spitze  gestellt,  da  damals  aosser  Schütz  nnr  noch  die 
Italiener  Bontempi  nnd  Ferandi  als  Kapellmeister  vor- 
banden waren.  Dies  führte  zu  einer  Theilnng  der 
Sänger  in  zwei  Chöre,  von  denen  der  erste  fast  nur 
Italiener  enthielt,  während  die  Instmmentisten  einen 
dritten  Chor  bildeten. 

In  einem  VerzeichniBse  von  1680,  dem  Tode^ahre 
Johann  Georg  IL,  findet  sich  demgemäss  die  Kapelle  in 
drei  Abtheilungen  getheüt  Der  italienische  Sängerchor, 
mit  Albrici  als  Kapellmeister  und  Novelli  als  VicekapeU- 
meister,  bestand  ans  8  Sängem,  darunter  ein  Deutscher, 
Johann  Jäger,  2  Organisten  nnd  1  Notist,  bei  einem 
Gehahsufwande  von  9200  Thlr.    Der  dentsche  Chor  mit 

'  Bflmhftrd,  dem  num  (wie  es  sdieiDt}  die  Entlaasimg  anfitngt 
leneigerte,  war  ohne  BOckBicht  darauf  nach  Huabnig  gegangsn. 

>  Big  dahin  hatte  seit  1671  der  berOhmte  und  abenteuerliche 
^UuBt  Pud  T.Westho^  der  in  dieBem  Jahre  den  InirfOxHtl.  B&cha. 
Dienrt  verUeas,  den  jungen  Frinxen  Sprach-,  rielleicht  ancb  Mnsik- 
"tertbeiH. 
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Christoph  Bernhard,  als  Vioekapdlmeiater,  und  David 
Töirf'er,  als  Hofcantor,  Job.  Chriitiao  BSlim,  als  O^aaiit, 
war  snti  nur  noch  6  Sfingem  nnd  einem  Kotisten  va- 
Bammengetetzt,  bei  einem  Gehaltaaufwande  tob  2470  Thlr. 
Der  Chor  der  InBtrnmeBtiBteo,  aneser  dem  Concertmeister 
Job.  Wilb.  Fnrchheim,  ans  19  Instrumentisten  l>e- 
Btehend,  wies  einen  GehaltBanfwand  von  6080  Thlr. 
saf.  Eine  bedeutende  Einsohrtlnknag  gegen  den  Bestand 
Dod  Etat  vom  Jahre  1666  macht  rieh  eben  na^  au«! 
Seiten  bin  aichtbv. 

Bis  zum  Jahre  1667  fanden  alle  theab-alisohen  Anf- 
flihrongen  in  den  RäHmen  des  SchlosMS,  ^e  grosseres 
in  dem  vom  Karftlrsten  Moritz  erbauten  Ries^nsasle»  die 
kleineren  in  anderen  Qem&cheni,  zuweilen  anob  in  den 
taTÜlons  der  Lustgärten  statt  AnBser  der  oben  erwSbn- 
ten  Oper  ü  Paride  and  den  schon  frtlher  beaproobenen 
Darstellnngen  von  ComOdien  und  Tragödien  bestanden 
sie  wohl  nnr  ans  Singballeten,  bei  denen  die  Herren  tud 
Damen  vom  Hof  noch  immer  als  Tänzer  nnd  Fignranten  oder 
als  Sprechende  mitwirken  mochten,  während  die  S&nger 
der  Kapelle  die  GesangspartieB  Tertraten.  So  prächtig 
man  dieselben  auch  znm  TheU  aosstattete,  hielten  jne 
doch  den  Vergleich  mit  den  Darstellungen  der  in  It&tien 
entstandenen  Häuser  nicht  aua  Es  bedurfte  daher  keiner 
besonderen  Anstrengungen  von  Seiten  der  Italiener,  mn 
den  pracfatliebenden  und  baalsetigen  Kurfürsten  (nitter 
seiner  Regierung  enistand  ein  herrliches  KeithaU^  «n 
Schiesshans,  ein  Ball-  und  ein  LOwenhaus,  das  Schlosa  ward 
erweitert,  ^e  Kapelle  verschont,  der  Schlossthurm  erhßfat 
n.  B.  w.)  zum  Bau  auch  eines  besonderen  Comödien- 
bauses  zu  bestimmen. 

Der  Bau  wurde  dem  OberlandbanmeiBter  nnd  Obrist- 
lientenant  von  Kiengel  anrertrant  und  der  Grundstein 
dazu  bereits  im  Jahre  1664  gelegt  Es  ist  dasselbe  Ge- 
bäude, in  welchem  sich  heote  das  KönigL  Hanptstaats- 
arcbiv  befindet  and  welches  später  auch  noch  als  kaüio- 
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Kwlie  Kirclie  (von  1708- 1761)  nnd  hierauf  als  BallhaoB 
benatzt  worden  rät.  Ea  war  mit  den  knrftlrstliclieii  Oe- 
Mcbeni  doTcb  einen  steinernen  Sänlengang:  verbanden 
nnd  soH  an  2000  Menschen  gefasst  haben.  Da  die  höchsten 
Hemchaften  gewöhnlich  in  vorderster  Reihe  des  Parterre 
sttsen,  Bo  war  eine  vertiefte  Anordnung  des  Orchesters 
geboten,  -welches  dnrch  eine  Balastrade  von  jenem  ge- 
trennt war  nnd  so  angeordnet  gewesen  zu  scbeinl,  dass 
es  dem  grOssten  Theile  der  Znschaner  nnsichtbar  blieb. 
Stufen  ftlhrten  anf  beiden  Seiten  sn  ihm  herab.  ISur  die 
Trompeter  nnd  Fanker,  die  sich  auf  zw^i  dem  Orchester 
entaprecbenaen  SeitentribUn'en  befanden,  zn  denen  Treppen 
emporstiegen,  boten  einen  prnnkhaften  Anblick  dar.  Der 
Znschanerranm  bestand  ans  dem  Farteire,  dem  Amphi- 
theater nnd  zwei  Galerien.  Der  mittlere  Theil  dieser 
letzteren  bildete  eine  grosse  Hofloge. 

Erst  mit  der  ErOfinnng  dieses  Theaters  beginnen  die 
flieatralischen  Vorstellnngen  am  knrBächsischen  Hofe  eine 
lälgemeinere  Bedentang  ftir  das  geistige  Leben  der  Resi- 
denz zn  gewinnen.  Zwar  behalten  dieselben  auch  jetzt 
noch  tiberwiegend  den  Charakter  von  Hoffestlichkeiten. 
Denn  nnr  dnrcb  die  Gunst  des  Hofinarschallamtes,  welches 
i^r  gewisse  Vorstellnngen  Plätze  an  die  Bürgerschaft  zu 
vertheilen  hatte,  wnrden  sie  anch  dieser  letzteren  theil- 
weise  zogänglich.  Immerhin  tlbten  sie  aber  nnn  ihre  Wir- 
knagen auf  weitere  Kreise  ans,  das  Urtbeil  derselben 
berausfordemd.  Nächst  der  grosseren  Kostspieligkeit 
dieser  Darstellnngen  war  dies  vielleicht  gerade  der 
Gnmd,  warum  iftivate  Vorstellnngen  dieser  Art  immer 
noch  nebenherliefen.  Doch  war  man  auf  sie  auch  schon 
in  den  Fällen  verwiesen,  in  denen  die  Hofgesellschaft 
nch  an  ihnen  betheiligeu  wollte.  Sie  fanden  dann  immer 
wie  fraher  in  den  Bäumen  des  Schlosses  n.  s.  w.  statt. 

Die  erste,  am  27.  Januar  1667  im  nenen  Comödien- 
h&nse  stattfindende  Vorstellung  bestand  aus  einem  Pro- 
loge nnd  der  Oper  ,^0  Teseo",  wie  es  heisst,  von  Giovanni 
T 
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Andrea  Moneglia  aus  Florenz  componirt  nnd  gedichtet. 
Wir  baben  an  den  ansserordentlichen  Erweiterangen, 
Trelcbe  die  Kapelle  er&hren,  schon,  zu  erkennen  ver- 
mocht, mit  welchem  Glänze  nnd  in  welcher  VorzOglicbküt 
man  sie  in  Scene  za  setzen  beabsichtigte.  Es  ist  diese 
Vorstellung,  welche  Bontempi  in  einem  Sonette  besang. 
Sonst  fanden  in  nächster  Zeit  hier  nur  noch  Anfftth- 
rongen  von  ComCdien  nnd  Tragödien  statt.  Erst  im  Jahn 
1671  ist  wieder  von  der  AnWtlbrnng  einer  Oper  die 
Rede:  ^^pollo  nnd  Dapbne"  mit  Mnsik  von  Perandi  nnd 
Bontempi.  Der  Text  war  in  dentacher  Sprache  und  im 
Geschmacke  der  Zeit  verfasst,  anch  die  Mnsik  näherte 
sich  der  deutsehen  Weise  mehr  an.  Textbuch  und  Par- 
titur sind  noch  (in  der  Königlichen  Mnsikaliensammlung) 
vorhanden.  Diese  Oper  wurde  ausschliesslich  von  Eapel- 
listen,  die  Frauenrollen  zum  Theil  von  Eapellknaben 
ansgeftlhrt,  Sie  mnss  grossen  Beifall  gefunden  haben, 
da  sie  sowohl  bei  der  im  nächsten  Jahre,  wie  bei  der 
1678  stattfindenden  Zusammenkunft  der  Mitglieder  des 
Hauses  Sachsen  und  auch  1679  wieder  aufgeführt  wurde. 
1673  beschloBS  der  würdige  Schütz  nach  57jährigen 
treuen  Diensten  sein  ruhmreiches  Leben  im  Alter  von 
87  Jahren.  Er  hatte  seinen  LieblingsschUler  Bernhard 
mit  der  Bearbeitung  seines  Leichen textes:  Cantabili» 
mihi  erant  etc.  nach  dem  pränestiniscben  Ooutrapunktstjl 
für  2  Gant.  A.  T.  und  B.  beauftragt,  und  dieser  hatte 
die  Aufgabe  so  vollständig  zu  seiner  Zufriedenheit  ge- 
lost, dasB  Schatz  seinem  Sohne  schreiben  konnte,  er  wUsste 
keine  Note  daran  zu  verbessern.  Der  EurfDrst  ordnete 
selbst  das  Leichenbegängniss  an.  Oberbofprediger  Geier, 
der  Gnrator  der  Kapelle,  hielt  die  Gedächtnissrede.  Sie 
ist  merkwürdig  durch  den  iVeien  Ton,  den  er  darin  gegen 
die  doch  vom  Hofe  begünstigte  neue  italienische  Rich- 
tung des  Geschmacks  in  der  Kirchenmusik  anschlug: 
„Verzeihet  mir,  ihr  Herrn  Mnsici  —  heisst  es  darin  — 
jetzt  herrschet  In  der  Kirche  gar  eine  schon  neue  Sing- 
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art,  aber  anaschweifSg^  gebrochen,  täntzerlich  und  gar 
im  wenigsten  andäehtig,  mehr  feimt  sie  sich  znm  theater 
nnd  tantzplatz  als  zor  Kirche-  Denn  was  iat  diese  neue 
tUpfferliche  manier  zn  singen  anders  als  eine  comoedia, 
da  die  täntzer  die  agirenden  Personen  sein." 

Allein  dieses  harte,  doch  in  gewissem  Grade  gerecht- 
fertigte Urtheil  hinderte  nicht,  dass  die  Leistnngen  nnd 
AnfFUhrangen  der  knrftlratlich  Bächsiechen  Kapelle  einen 
Weltruf  erlangt  hatten.  Den  musikalischen  Bedarf  fdr 
alle  die  rielen  Festlichkeiten,  welche  nnn  stattfinden 
sollten,  nnd  die  ihren  Höhepunkt  in  den  vom  Bttrger- 
nieister  Zschimmer  in  seiner  „Durchlauchtigsten  Zusammen- 
knnft^  beschriebenen,  vom  3.  bis  27,  Februar  1678  nn- 
tmterbrochen  andauernden  Lustbarkeiten  fanden,  wtlrde 
sie  gleichwohl  nicht  ansgereicht  haben.  Der  Kurfürst  vet- 
fUgte  aber  glticklicher  Weise  noch  über  eine  Menge  an- 
dere musikalische  Institute,  wie  die  Hof-  und  Feld- 
trompeter  und  Heerpauker,  die  Schallmeipfeifer,  das  tttr- 
kische  Päuklein  mit  den  kleinen  Schallmeyen  (sämmtlioh 
snm  Heerdienst  gehörig),  die  sechs  Wallachen  oder  Hei- 
dacken  mit  dem  Bock,  die  Jagdpfeifer,  die  französischen 
Oeiger  (erst  vom  Jahre  1675  an  erwähnt  und  den  petita 
Tiolons  Lnlly's  nachgebildet),  die  Bergsänger  nnd  die 
Hackebrettierer.  Am  wichtigsten  sind  yon  ihnen  die  Hof- 
nnd  Feldtrompeter  nnd  Heerpauker,  welche  eine  eigene 
Zunft  nnd  ihre  besonderen  vom  Kaiser  gewährleisteten 
Privilegien  hatten  (die  ersten  vom  Jahre  1633).  Sie 
standen  durch  das  ganze  Reich  unter  dem  Schutz  und 
nnter  der  Qerichtspflege  des  KarfUrsten  von  Sachsen, 
als  Eizmarscball,  und  Johann  Georg  II.  hatte  bald  nach 
semem  Regierungsantritte  die  von  seinem  Vater  ertheilte 
Trompeter*  nnd  Heerpaukerordnnng  erneuert. 

Schon  im  Jahre  1672  war  ausser  der  Oper  Dafne 
noch  ein  vom  Kurprinzen  veranstaltetes  Ballet,  an  dem 
er  sich  selbst  mit  seiner  Gemahlin  betbeiligte,  im  Riesen- 
uale  zar  Anff&hrung  gekommen.    1673  folgte  die  Oper 
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Jnpiter  und  Jo,  mit  dentschem  Texte.'  Die  Hank  wird 
wieder  Peiaodi  und  Bootempi  zagesohiieben.  Aaoli  von 
diewr  Oper  fanden  1678' nöd  79  Wiederholaogen  statL 
Von  1673  bis  1678  felilt  es  xnr  Zeit  an  allen  Nackrichten 
Ober  derartige  Festlichkeiten,  in  diesein  Jahre  aber 
fanden  ansBei  den  schon  erwähnten  Opemvoratellnngen 
anch  noch  verschiedene  AaffUhmngen  von  Balleten  atatt^ 
daronter  das  Ballet  von  Znaammenknnft  und  Wirknn^ 
der  VII  Planeten,  von  dem  sich  die  PartitBr  in  der  König- 
lichen Mnsikaliensammlang  befindet.  Aach  das  Jahr  1679 
ist  wieder  reich  an  Festen  dieser  Art  Der  Tod  des  Enr- 
fUrsten  im  nächsten  Jahre  sollte  dieselben  aber  auf  län- 
gere Zeit  nnterbrechen. 

Der  nene  KarfUrst  Johann  Qeorg  IIL,  ein  onrahiger^ 
kriegerischer  Herr,  war  zwar  den  Frenden  des  Friedens, 
daher  anch  künstlerischen  OenUssen  keineswegs  abhold. 
Lernten  wir  ihn  doch  sogar  selbst  als  Veranstalter  von  Ballet- 
anterhaltangen  kennen,  ja  schon  als  Kind,  1650,  tanste 
er  mit  in  dem  Ballet:  Des  Mohren  Oefängniss  von 
Schiran.  Allein  die  grossen  Beditrftaisse  fUr  seine  Kriegs- 
nnternehmtingen  hielten  ihn  theila  von  seinem  Hoflager 
fem,  theils  legten  sie  ihm  hierin  grosse  Beschrftnknngen 
anf.  Besonders  die  Kapelle  wurde  hart  von  ihnen  be- 
troffen. Die  Italiener  worden  entlassen,  Christoph  Bernhard 
ward  an  die  Spitze  dereelben  gestellt,  der  Etat  aof  8000 
Thaler  herabgesetzt,  Sänger  nnd  Instmmentisten  in  zwei 
Chöre  getheilt,  der  Dienst  fast  ganz  anf  die  Kirche  be- 
schränkt. Friedrich  Adolph  von  Hangwitz,  ein  fein  ge- 
bildeter Mana,  war  zam  Oberhofmarschall  ernannt  worden. 
Das  Amt  der  Gnratoren  der  Kapelle  wnrde  aber  nicht 
wieder  ement 

Wer  ans  diesen  Kaassnahmen  anf  eine  Vorliebe 
des  Knrfttrsten  ftlr  deutsche  Musik  geschlossen  hätte, 
würde    sich  gleichwohl    geirrt    haben.      Mdglioh,   dass 


'  l>«r  Text  befindet  sich  in  der  EOnigUcben  Hm 
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er  ea  als  Beruf  einee  deutschen  Fttrsten  erkannte, 
deatsehe  Konst  zunUchBt  zu  begUnetigeD.  Die  im  Jahre 
1684  Bush  an  seinen  glänzendsten ,  zam  Entsätze  Wiens 
nntemommeaenEiiegszng  gegen  die  Türken  anBchlieasende 
Beise  desselben  nach  Venedig  sollte  aber  fiolcheo  Tor- 
Atsen,  wenn  sie  fiberhaapt  bestanden  hatten,  wenigstens 
eine  andere  Richtung  geben.  Der  CameTal,  welchen  er 
hier  verlebte,  rerfeblte  nicht,  seinen  Zauber  anf  ihn  ans- 
mtben,  and  die  italienische  Oper,  die  eben  in  der  Auf' 
nähme  weiblicher  Mitglieder  ein  ganz  neues,  beranschen- 
dei  Reizmittel  gewonnen  hatte,  scheint  seine  Phantasie 
Tüllig  gefangen  genommen  zn  haben.  Unter  den  S&nge- 
rinfieo,  die  damals  in  Venedig  glänzten,  nahm  Marghe- 
rita Salicola  die  oberste  Stelle  ein.  Sie  wnrde  ganz 
allgemein  nur  Uargherita  la  betla  genannt,  and  es  scheint, 
das«  auch  sie  es  war,  welche  bei  dem  KorfUreten  den 
Gedanken  entstehen  liess,  die  italieniache  Oper  anfs  Neue 
nach  Dresden  zu  verpflaDzen.  Die  Salicola  zu  gewinnen, 
ist  hierbei  ohne  Zweifel  eiste  Bedingung  gewesen,  nod 
der  frttbere  Kapellmeister  Fallavicini,  der  sich  gerade  in 
Venedig  be&nd,  mag  den  Vermittler  hierbei  gespielt 
haben,  da  sich  der  KnrfUrst  bei  Aasfühmng  seines  Pro- 
jectes  einzig  auf  das  Engagement  dieser  beiden  Personen 
beschränkte,  das  Uebrige  aber  FallaTicini  ganz  ttber- 
laasen  zn  haben  scheint.  Sollte  doch  sogar,  wie  ans 
einem  spttteren  Sehreiben  des  Enrfttrsten  ersichtlich  wird, 
seiner  besonderen  Anordnung  gemäss,  die  erste  italienische 
OpemauffUhning  in  Dresden  an  seinem,  die  zweite  an 
dem  Kamenstage  Margherita's  stattfinden.  Dem  En- 
gagement dieser  Sängerin  stellten  sich  jedoch  erhebliche 
Schwierigkeiten  entgegen,  deren  Ueberwindnng  dasselbe 
zu  einem  kleinen  romantiBcben  EreigolBse  gemacht  haben, 
deasen  Anfhellnng  wir  dem  Qeh.  Ministerialrathe  Dr.  von 
Weber,  Director  des  geheimen  Staatsarchivs  in  Dresden 
(Beiträge  znr  Chronik  Dresdens),  verdanken.  Margherita, 
die  damals  nnr  besnchsweiae  am  Theater  San  6iov.  e 
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ChrisoBtomo  zn  Venedig  spielte,  stand  nämlich  im 
Dienste  des  Herzogs  Karl  IV.  von  Msntaa,  der  einen 
gleich  hohen  Werth  aaf  ihren  Besitz  gelegt  zn  haben 
scheint,  da  man  nicht  einmal  den  Versnch  wagte,  ihn 
nm  Ueberlassong  derselben  anzagehen.  Man  hat  zwar 
später  in  Abrede  gestellt,  nm  dirae  Verhältnisse  gewnsst 
zn  haben.  Die  Entftihrang  Salicola's  widerlegt  dies  jedoch 
schon  allein.  Sie  sowoU,  wie  ihr  im  Dienste  des  Her- 
zogs stehender  Vater,  wurden  fttr  die  Pläne  des  KnrfUntten 
gewonnen,  nnd  wenige  Tage  nach  dessen  Abreise  von 
Venedig  war  anch  die  gefeierte  Sängerin  ans  der  Stadt 
der  Lagnnen  verschwundcD,  nm  unter  dem  Schutze  ihres 
Bmders  und  einiger  vertrauter  und  verkleideter  Dienet 
des  EnrfUrsten  diesem  auf  anderem  Wege  nach  Deutsch- 
land zu  folgen.  Schon  in  Augsburg  traf  sie  mit  dem- 
selben wieder  znaammeu,  wo  sie  von  ihm  dem  EurfUrsten 
von  Baiem  vorgestellt  wurde,  welcher  an  ihrem  Talente 
das  lebhafteste  Interesse  nahm.  Inzwischen  fasste  der 
Herzog  von  Uantua  die  Sache  als  eine  empfindliche  Be- 
leidigung auf.  Er  Hess  nicht  nur  die  Sängerin  durch 
Banditen  verfolgen  nnd  der  Familie  derselben  seinen 
Zorn  and  seine  Strenge  empfinden,  sondern  schickte  anch 
einen  seiner  Edelleute  mit  einer  Beraosfordening  an  den 
EurfUrsten  ab.  Dieser,  welcher  hinreichende  Proben 
seines  persönlichen  Muthes  gegeben  za  haben  glaubte, 
zog  es  jedoch  vor,  die  Angelegenheit  auf  diplomatischem 
Wege  erledigen  zu  lassen,  was  ihm  durch  die  Vermitt- 
lung des  EurfUrsten  von  Baiem  auch  in  vollstem  Maasse 
gelang. 

Margherita  trat  in  Dresden  vorerst  nur  in  Hofcon- 
certen  and  bei  Tafelmusiken  auf.  Erst  1686,  am  2.  Febr., 
wurde  die  neue  italienische  Oper  mit  dem  „Alarico*'  er&fibet. 
^och  immer  aber  war  man  nicht  vollzählig,  so  dass  der 
EuHUrst  sich  vom  Grafen  Eolowrat  den  Tenoristen  Har- 
tini noch  auBbitteo  mnsste.  Die  Salicola  erzielte  als 
Fnlcheria   einen   grossen  Erfolg  and  wurde    in    einem 


:,q,t,=cdbvGoOgk' 


—    105    — 

Sonette  gefeiert.  Sie  scheint  immer  noch  mit  grosser 
Toreicbt  am  Hofe  aufgetreten  za  sein,  da  das  nne  erhal- 
tene Textbach  der  Oper  eine  Dedicatioo  derselben  an 
die  KurfUrstiD  tod  Sachsen  enthält.  Nor  zu  bald  aber 
mitgen  die  Italiener  ihre  gewöhnliche  Anmassnng  wieder 
offen  haben  herTortreteo  lassen,  wie  sich  ans  späteren 
Vorkommniasen  ergiebi 

Am  2.  Februar  1687  wurde  eine  Oper  von  Pallavi- 
cioi  „La  OeroBalemme  liberata"  gegeben.  Das  Textbuch 
enthält  eine  Widmung  seines  Sohoee  Stefano  Palla- 
vieini,  welcher,  obschon  erat  16jäbrig,  doch  schon  seit 
1686  als  Poet  angtatellt  worden  war.  Die  Salicola  als 
Ärmide  erregte  allgemeine  Bewnnderung.  Der  Sopraniat 
Sergio  della  Donna,  der  Altiat  Antonio  Oinata- 
chini  nnd  der  Bassist  Ruggiero  Fedeli  scheinen  darin 
mit  thätig  gewesen  zu  sein.  Sie  worden  wenigstens 
Bchon  am  1.  Januar  1687  angestellt.  Pallavicini's  Oper 
iBt  ans  verloren  gegangen.  Fttrstenaa  sagt  tlber  ihn, 
dass  er  im  Ganzen  zwar  noch  anf  Bontempi's  Standpunkt 
gestanden,  von  den  instramentalen  Hul&mitteln  der  Zeit 
aber  schon  einen  freieren  G-ebrauch  gemacht  habe  nod 
vorgeschritten  gewesen  sei  in  Anwendung  der  Uelodie 
nnd  des  Rhythmus. 

Auch  in  diesem  Jahre  erhielt  die  Oper  eine  neue 
Erweiterung  durch  den  Sopranisten  Giuseppe  Bossi, 
den  Altisten  Lnigi  Pietro  Oraa  (den  späteren  Vice- 
kapellmeister)  nnd  den  Theorbisten  Girolamo  Albini, 
welche  von  Pallavicini  bei  einem  Besuche  Venedigs  en- 
gagirt  worden  waren. 

Desgleichen  sollte  die  Kapelle  im  nächsten  Jahre  wie- 
dereiae  bedentendeKraftinKikolauB  Adam  Strnagk 
gewinnen,  einem  wissenschaftlich  gebildeten  Manne  ond 
TortreflUchen  Clavier*  nnd  Violinspieler,  der  durch  seine 
Opemoomp<Hitionen  schon  damals  einM  weitverbreiteten 
Bofea  genoss.    1640  zu  Celle  geboren,  hatte  er  von  seinem 
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Vater,  der  daaelbst  Boforganist  war,  den  ersten  miui- 
kaliscbea  Unterricht  empfangen.  Nachdem  er  abweoh- 
Bclnd  im  DieuBte  des  Herzogs  toq  Hannover  nnd  des 
EnrfUrsten  ron  Brandenbarg  th&tig  gewesen,  kam  er  1678 
als  Musikdirector  nach  Hamburg,  wo  sich  eben  die  eisten 
Ansätze  za  einer  nationalen  Oper  entwickelten.  Nach 
mehljährigem  Aufenthalte  daselbst  ging  er  nach  Wien 
ond  später  auf  einen  Bnf  hin  als  Vicekapellmeister  nach 
Dresden.  Nur  wenige  Wochen  später  starb  PallaTicini, 
nnd  Stningk  wnrde  beauftragt,  eine  von  diesem  begon- 
nene Oper  ^ntiope"  zur  Vollendung  zu  bringen.  Gleich 
bei  seiner  ersten  Amtsansübung  sollte  er  jedoch  mit  den 
Italienern  in  Gonflict  geratben.  Sie  weigerten  sieb,  seine 
Gomposition  za  singen,  weil  sie  dem  Sänger  nicht  so 
freien  Spielraum  gestattete,  wie  me  gewohnt  waren.  Sie 
erklärten  sogar,  vne  es  in  der  Berichterstattung  des  Obe^ 
hoänarechalls  ron  Hangwitz  heisst,  nur  unter  Bembard's 
Direction  und  bloss  im  Falle  dieser  krank  oder  abwesend, 
unter  Stmngk  singen,  keinesfalls  aber  in  dessen  Compo- 
sitionen  mitwirken  zu  wollen.  Hadgwitz  fllgt  die  Bemer- 
kung hinzu,  wie  er  sieht  finde,  „dass  erwähnte  Italienische 
Moaici  dorcbgehends  solche  Tortreffliche  Snbjecte  seyeu, 
und  bei  so  hohem  Tractement  dergleichen  ungereimte 
exceptiones  machen  dürffien,  dergleichen  bei  des  höchst 
seeligen  Earftlrsten  Lebzeiten  wider  keinen  Vicekapell- 
meister auf  die  Bahn  hätte  gebracht  werden  dürfen*'.  Der 
Hanptanfwiegler  war  Ruggiero  Fedeli  gewesen.  Da  aber 
der  Eurforst  diesen  zu  entlassen  drohte,  unterwarfen  sich 
die  Italiener  in  Allem.  Doch  wurde  Fedeli  nichtsdesto- 
weniger bald  seines  Dienstes  enthoben,  da  es  das  An* 
sehen  gewann,  „als  pflege  er  bisweilen  die  andren  mnsi- 
eis  anfzawiegeln".  Indess  mag  Stmngk  auch  selbst 
nicht  der  Verträglichste  gewesen  sein,  da  es  zwisoben 
ihm  und  Bernhard  ebenfalls  zu  Reibereien  kiun. 

Im  Febntar  1686  kam  die  „Antiope*,  gedichtet  von 
Carlo  Pallavicini,  die  eratea  zwei  Acte  von  dessen  Vater, 
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der  dritte  von  Strnngk  in  Moäk  gesetzt,  *  mit  grossem 
Erfolge  ZOT  AoffUhrung.  Neben  derSalicola  glänzto  die 
neugewonnene  ^ngerin  Boeana  Santinelli. 

Im  Jahre  1691  bereitete  ein  aaf  die  Saücola  er- 
schienenes Pasquill  dem  Oberfaohaarsch&ll  tob  Hangwitz 
Dcne  VerdrieBBlicIikeiten.  Der  Enrfllrst  bemerkt  zn  der 
Eingabe,  dass  dieses  „Volck,  dem  Kessler  Gesinde  (boU 
wohl  heissen  Eesselflicker-Gesindel)  nicht  ungleich,  nndt 
sich  sobald  wieder  Tersöhnt  abi  ereyffert,  desewegen  aber 
mit  ihnen  Oeduld  zn  haben  ist". 

Dieses  Jahr  ist  anoh  noch  bemerkenswerth  dareb  ein 
Ballet  „n  tempio  d'amore",  welches,  wie  Fttrstenan  sagt, 
eher  den  Namen  der  Oper  Terdient,  da  der  Tanz  darin 
nicht  tiberwiegend  erscheine.  Ausser  vielen  Herren  ond 
Damen  vom  Hofe  tanzten  darin  anch  der  Kurprinz  nnd 
dessen  Brnder  Friedrich  Angnst. 

Am  12.  September  1691  starb  Kurfürst  Johann 
Georg  in.  in  Tübingen.  Der  Etat  der  Kapelle  hatte  zu 
dieser  Zeit  wieder  die  Höhe  von  18,700  Thlr.  erreicht.  Ka- 
pellmeister war  Bernhard,  Vicekapellmeister  Strnngk. 
Ausser  den  beiden  Sängerinnen  Margherita  Salicola  nnd 
BoH&na  Santinelli  (jede  mit  1500  Thlr.  angestellt)  befanden 
sich  noch  5  italienische  Sänger  nnd  der  Theorbist  Albini 
dabei 

Johann  Georg  IV.,  geboren  1666,  aufgewachsen 
onter  den  musikalischen  Eindrucken,  die  ihm  der  Hof 
Beines  Vaters  nnd  Grossvaters  gaben  —  er  tanzte  cbenfalU 
schon  als  öjähriger  Knabe  in  einem  Ballet  — ,  hatte 
wahrscheinlich  auch  eine  musikalische  Bildang  genossen. 
Ein  Ifijigerer  Aufenthalt  in  Italien,  besonders  in  Venedig, 
mochte  die  hierdarch  geflSrderte  Neigung  zn  Uusik  und 
llxeateT  genährt  und  entwickelt  haben.  Seine  Vorliebe  für 
die  Italiener  lässt  sich  daraus  erkennen,  dass  er  nach  dem 
1693  erfolgten  Tode  Bemhard's,  in  dessen  Stelle  Strungk 

■  Eutitur  und  Text  in  der  E.  M.-S. 
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«inrUckte,  den  biBheri^n  Altisteo  Carlo  Lnigi  Pietro  Gtna 
znm  Vicckapellmeister,  mit  einem  weit  hobereo  Gehahe, 
aU  ibo  vorher  Bernhard  als  KapellmeiBter  bezogen 
batte,  emanate.  Strnogk  mochte  fllhlen,  dass  unter  diesen 
UmBtanden  an  eine  gedeihlicbe  Entwicklung  seinea  Ta- 
lentes in  Dresden  nicbt  wobl  gedacht  werden  k&nne, 
daber  er  bei  dem  Knrftlraten  am  die  Brlaubniss  einkam, 
mit  dessen  Dnterstfltzung  ein  selbstständiges  Opemuntep 
nehmen  in  Leipzig  zu  gründen.  Auch  wurde  ihm  1692, 
am  13.  Jnni,  durch  Decret  das  PriTÜeginm  zu  Theil,  in 
Leipzig  während  der  Messen  deutsches  Singspiel  zu  geben, 
„anawogen  wie  dadurch  das  Stndiam  momcom  mehr 
und  mehr  ezcolirt,  fremde  Liebhaber  dieser  Wissenschaft 
berbeigebracht  and  kurftlrstlicbe  Durchlaucht  solcher- 
gestalt ein  Seminarinm  in  Dero  Landen  haben  nnd  daraus 
allenfalls  die  abgehenden  Stellen  bei  Dero  Kapelle  nnd 
Eammermusicis  ersetzen  könnten".  Im  Uebrigen  behielt 
er  aber  seine  Stellung  und  Functionen  an  der  Dresdner 
Kapelle  bei. 

So  erhielt  Leipzig  nngleich  firllher  als  Dresden  ein 
stetiges  und  ganz  Öffentliches  Opemuntemehmen.  Die 
Kraft,  für  die  man  hier  keine  Verwendung  fand,  sollte 
wenigstens  dort  den  Anfiingen  des  deutschen  mnsikali- 
Bchen  Dramas,  wenn  auch  nur  vorttbergebend,  eine  Statte 
Alrdemder  Entwicklung  bereiten. 

Im  Jahre  1693,  am  18.  Hai,  wohnte  der  Knrftlnt 
einer  Vorstellung  der  Strungk'schen  Oper  ^ceBte"  auf 
diesem  Theater  bei.  -  Der  Text  war  von  Faul  Thiemicb, 
Collego  der  Thomasschale,  dessen  Gattin  darin  „mit  be- 
wnnderangswtlrdiger  schöner  Stimme  nnd  Action  ge- 
BDngen  und  gespielt"  haben  soll. 

Das  Unternehmen  gedieh  aber  nicht.  1697  spricht 
Stmngk  in  einer  Eingabe  an  den  KurfOisten  als  von 
einem  armen  Diener  ron  sich,  der  all  das  Seine  bei  der 
Leipziger  Oper  zugesetzt  habe.    1700  starb  er  bereits. 

Inzwischen  war  auch  in  Dresden  die  Oper  gepflegt 
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ffonien.  Das  Jahr  1691  hatte  die  Oper  j^lfonao",  1693 
dieOpem  „Camillo  generoso"  und  ^'.Ajsmog"  gebracht,  in 
weicher  letzterer  eine  SUngerin  des  Bairenther  Hofes, 
OiuiGtta,  mitwirkte. 

16M  folgte  die  Oper  ,^lerano  ed  Adelaide'',  welche 
^en  grossen  Erfolg  erzielte  nnd  der  letzte  Trininph 
war,  welchen  die  damalige  italienische  Oper  in  Dresden 
feierte.  Schon  am  27.  April  soUte  der  plötzliche  Tod 
des  SorftiiBtea  ihrer  Herrlichkeit  hier  tüi  länger  ein  Ende 
m&clien. 
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Kampf  des  fransösisohen  und  italienisohefl  EAist- 
gescbmacks  unter  Friedrioh  August  L 


FraulMseher  GeMhmaok  Frledrlek  Amgut  L  —  FniullilMkM 
Sehaui»!«!.  —  Annsaai«  and  Kevblldans  d«r  Kiy«D«.  — 
C«iuw«dla  i«U'  arte  Buter  BIrtori.  —  Itallenlsoker  Mwük- 
^eieknuk  dea  KvrprlntMi.  —  lUlIsnisdifl  Oper  oBter  LotU. 
—  iBtsmMsL  —  Das  nenfl  Opemhaiu.  —  AsHSauv  dir 
itaUeHfaekMi  Oper.  —  EmeBte  HerrMkaR  des  ftwuSslscikeii 
ChiMluBKeki.  —  AmflBfe  einer  neaeu  itaUenlBchen  Oper.  — 
Entei  Auftreten  HB8ie)8.  —  Ble«  4m  ItallOBlsekeB  Hxut- 
gHebaaeki. 

FriedriciL  Angnst  I.  (geboren  1670),  welcher  so  un- 
erwartet an  die  Regierung  kam,  war  eine  Uberans  glän- 
zende Erscheinnng,  von  der  Natnr  mit  körperlichen  tmd 
geistigen  Anlagen  und  Vorzogen  freigebig  ansgestattet 
Mit  allen  ritterlichen  Kflneten  der  Zeit  rerbant,  gewandt  in 
den  Formen  der  damaligen  eleganten  hSfischen  Unterhal- 
tnng,  Ubte  er  anf  Beine  Umgebnng  eine  grosse  AndehnngB- 
kraft  ans.  Der  Sinn  fttr  Kunst,  Pracht  and  sinnlichen 
LebensgenasB  war  in  ihm  trtih  am  Hofe  seines  CtrosB- 
raters  nnd  Vaters  geweckt  nnd  genährt  worden.  West- 
hof und  Bernhard,  die  seine  Lehrer  waren,  mtlgen  wohl 
auch  nm  seine  mnsikalische  Ansbildting  sich  bemQht 
haben.  Am  meisten  zogen  ihn  aber  die  theatralischen 
Lnstbarkeiten  an,  an  denen  er  sich  frUh  schon  be- 
theiligte.  Bereits  1677  wird  eine  Gomödie:  „Der  Dnrcb- 
lanohtigste    Oärtner"    erwähnt,    in    welcher    er    auftrat 
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1691  finden  wir  ihn  unter  den  TftnEern  des  BalleU:  D 
tem{iio  d'Anore.  Ein  mehr  ab)  zweijSbriger  AnfeDthalt 
fui  den  HOfm  FrankreiehB,  Spaniens,  ItaUens  hatte  diese 
Ndgiing  -weAtet  eittwtckelt.  Er  wurde  hier  um  so  l^ehter 
ron  dem  dftselbst  herrschenden  Geiste  der  Galanterie  und 
«ints  durch  Pnrekt  und  Knüst  gestei^rten  Lebens- 
gennrisea  ergiifikn  nnd  in  dessen  Strudel  geritneli,  ale  «t 
mit  «üter  überaus  kraftvollen  GooBtitntioB,  einer  starken, 
ieieht  aTVgbaren  nnd  anf  Befriedigung  dnegenden  Sinn- 
He)d»it  nnd  einetb  m^wOhntichen  Schwünge  der  Phan 
tasie  begaM  ww. 

Obsehon  moht  Tm^itapifiliigllch  fttr  die  VorsUge  fia- 
Iraifaehn-  Kirnst,  sprachen  ihn  doch  die  beweglicheren, 
gefflügBren  Formen  des  'franzfisischen  Geistes  angleiiA 
mnnlttelbaTer  an  —  und  sie  waren  es  Torzugsweise, 
welohe  er  min  auf  seinen  Hof  zn  abertragen  bemüht  war. 

Die  Oper  hatte  in  Italien  durch  die  neapolitanische 
Sehnlb,  an  deren  Spitze  Scarlatti,  ein  Schüler  Garissi' 
mi's,  stand,  daher  auch  snter  dessen  mittelbarem  Einflüsse, 
einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen.  Scarlatti's 
fieform  rnnsste  tun  so  entschiedener  anf  Deutschland  ein- 
wiiken,  ai»  sie  ron  hier  gewissehnaassen  ausgegangen 
war.  Er  «ehrieb  seine  ersten  Opem  in  München,  wo  er 
äiäge  Zelt  eis  Kapelfaneister  wirkte,  und  lernte,  ehe  er 
naeh  Hallen  zurückkehrte,  auch  noch  Wien  kennen,  wo  ita- 
lienische Musik  vor  ^en  anderen  Städten  Deutschlands 
gepflegt  nnd  besondeni  der  instmmentale  Theil  derselben, 
die  Harmonie,  weiter  entwickelt  wurde,  Scarlatti  bildete 
den  metodiösen  Theil  der  Oper  weiter  aus,  gab  der  Arie, 
veiehe  schon  die  dreitheilige  Form  erhalten  hatte,  eine 
roUendetere  Abrnndung  nnd  verlegte  den  Schwerpunkt 
der  Orchesterbegleitnng  in  das  Streichquartett,  ohne  von 
den  übrigen  Instrumenten  dabei  noch  einen  umfassen- 
deren Gebranch  zn  machen. 

Für  das  letztere  wurde  zuerst  in  Frankreich  dnrch 
I'Ol^  die  Anregung  gegeben.    Jean  Baptiste  Lnlly, 
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Florentmer  von  Gebnrt,  war  1646  als  dreüäbriger  Knabe 
anf  eise  abentenerlicli-romaiitische  Weise  nacb  Frank- 
reicb  in  den  Dienst  der  Herzogin  Ton  Hontpenäer  ge- 
kommen. Mit  seinem  tiberall  vom  Glück  begünstigten 
Talente  nnd  einer  noch  grosseren  Betriebsamkeit  hatte  er 
sich  bereits  mit  19  Jahren  vom  Ettchenjangen  znm  General- 
inspector  des  Instituts  der  24  Violinen  Lndwig  XIV.  em- 
porgeschwongen.  Einem  ihm  angeborenen  mnsikalisclien 
Znge  folgend,  hatte  er  die  Violine,  das  Instrument  der 
fahrenden  Leute,  ergriffen  nnd  dnrch  Selbstunterricht 
eine  erstaunliche  Fertigkeit  auf  demselben  erlangt  Er 
liess  hierauf  sein  Talent  zur  Gomposition  weiter  ans- 
bilden,  beschränkte  sich  jedoch  bei  der  Austlbnng  dieser 
Kunst  lange  Zeit  auf  die  Instrumentalmusik.  Mit  rich- 
tigem Gefllhle  Buchte  er  sich  die  Motive  zu  seinen  Com- 
positionen  in  den  nationalen  Volksliedern  Frankreicba, 
und  seine  Stärke  hat  immer  nur  in  der  Instrtimentatiou 
nnd  den  rein  instrumentalen  Bestandtheilen  seiner  Opera 
gelegen,  denen  er  darin  einen  weit  grosseren  Spielraum 
als  die  Italiener  gewährte,  indem  er  dieselben  nicht  nur 
mit  Ouvertüren  und  längeren  Vor-  und  Nachspielen  ver- 
sah, sondern  auch  H&rsche,  Tänze  etc.  in  täe  einfllgte. 
Was  den  eigentlich  dramatischen  Theil  seiner  Opem 
betrifft,  so  legte  Lully  das  Hauptgewicht  auf  den  decU- 
matorischen  Ausdruck.  Ueberbaupt  sind  die  Urtheüe 
tlber  den  Wertb  derselben  getheilt.  Einige,  Boileau  an 
der  Spitze,  haben  ihren  Erfolg  sogar  nur  den  Texten  des 
Qninanlt  nnd  der  geschickten  mise  cn  scöne,  besonder» 
den  Balleten  zugeschrieben,  bei  denen  er  zuerst  statt  der 
Knaben  Mädchen  eingeführt  haben  soll.  So  schleppend, 
leer  nnd  ausdruckslos  seine  Htisik  auch  heute  erscheinen 
mag,  für  seine  Zeit  war  sie  es  nicht,  und  ein  glttcUiches 
GeAlhl  für  den  Wertb  der  Wortaccente  der  Rede  ist  ihr 
auch  jetzt  noch  nicht  abzosprechen. 

Dies  war  die  Oper,  die  Friedrich  Angost  I.  am  Hofe 
Ludwig  XIV.  neben  der  gerade  in  voller  Blttthe  stehen- 
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den  franzfiBiBchen  Tragödie  nnd  ComOdie  mit  ihreo  Zaabera 
ergriff.  Die  f^tlasanng  sämmtliclier  Italiener,  welche  zn 
seinen  ersten  Regiernngsacten  gehürte ,  liess  darauf 
Bchüessen,  daes  ihre  2^it  hier  vorbei  sei;  doch  finden 
wir  echon  1697  deren  wieder  mit  angestellt.  Die  Kapelle 
fmrde  zonächat  dem  OberhoAuarBoballamte  nnteratellt, 
an  dessen  Spitze  atich  jetzt  noch  Haagwitz  verblieb;  nur 
die  drei  lospectoren  der  Schanspielbänser  etc.  wurden 
der  Oberkämmerei  ttberwiesen,  während  der  Theater- 
architekt, die  Theatermaler  nnd  Zimmerlente  vom  Ober- 
ban&mte  abhingen. 

Trotz  der  ansserordentlichen  Pracht,  welche  der 
EnifOrBt  gleich  im  Cameval  des  Jahres  1695  an  seinem 
Hofe  entfaltete,  sollte  es  hier  za  einer  wahrhaften  Kanst- 
entwicklnng  anf  dem  Gebiete  des  Theaters  doch  lange 
nicht  kommen.  Während  sich  in  der  Architektur  seine 
KnuBtliebe  später  in  so  hervorragender  nnd  gltlcklicher 
Weise  bethätigte,  schienen  die  theatralischen  Ktlnste 
ihm  fast  immer  nnr  DienerinneD  des  Genusses  zn  sein, 
wobei  er  noch  überdies  seinem  Hange  zur  Veränderung 
allzu  sehr  nachgab.  Bemerkenswerth  aber  ist,  dass,  wie 
sehr  auch  Iranzösischer  Geist  nnd  Cteschmack  an  den 
Hsfen  Deutschlands  jetzt  herrschend  worden,  sich  doch 
noch  daneben  der  Sinn  für  die  eigenen,  tiberlieferten 
derben,  ja  rohen  Lnetbarkeiten  erhielt,  so  dass  es  gerade 
jene  An&tige,  Maskeraden,  Wirthschaften,  Jägereien  etc. 
waren,  welche  man,  besonders  sobald  sich  der  Hof  selbst 
daran  mit  bethfitigen  wollte,  zur  Verherrlichung  der  Feste 
ergriff.  An  den  Balleten  nnd  Opern  waren  fortan  die 
fllrstUehen  Personen  nnr  noch  in  seltenen  Fällen  betbeiligt, 
selbst  die  Cavaliere  und  Damen  zogen  sich  mehr  und 
mehr  von  ihnen  zurttck. 

Ein  weiteres  Hinderniss  ftlr  die  Bntvricklnng  stetiger 

Snnstznstände  lag  in  den    äusseren    Umständen.     Die 

mit  dem  Religionswechsel  verbundene  Annahme  der  Krone 

von  Polen  hätte  allein  schon  nachtheilig  genug  hientnf 
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einwirken  mtlsaeii,  weil  sie  den  König  zur  abwechBelnden 
Bwidenz  in  Wanchan  und  Dresden  mit  Vernachl&sBieruig 
des  letzteren  nOthigte.  Der  sogenannte  nordische  Krieg 
aber,  den  dieses  Ereigniss  znr  weiteren  Folge  hatte, 
ninsste  bei  seinem  unglücklichen  Gange,  wie  er  das 
Land  ins  tiefste  Elend  stürzt«*,  anch  Untemehmangen 
dieser  Art  endlich  ins  Stocken,  ja  ganz  in  Verfall 
bringen.  Besonders  geschah  dies  in  Dresden,  dem  sich 
der  KQnig  inzwischen  fast  T&ltig  entzog. 

Die  Darstellungen,  welche  eine  franzSsische,  vom 
Knrfttrsten  von  Hannover  nnterhaltene  Schaugpieler- 
gesellschaft  im  Cameval  1696  zuerst  im  ComOdienhanse, 
dann  auf  einer  im  Riesenaaale  erbauten  BUhne  gab, 
mochten  erwiesen  haben,  dass  beide  Localitäten  den 
Forderungen  dieser  Künstler  nur  wenig  entsprachen. 
Dies  führte  zur  Erbaating  eines  neuen  Comödien- 
hanses,  welches  bereits  zu  Anfang  des  folgenden  Jahres 
fertig  war  ond  sich  etwa  auf  der  Stelle  des  Mittelbaues 
des  heutigen  Museums  befand. 

Der  im  Jahre  1697  stattfindende  Religionsweehsel 
hatte  aber  auch  eine  Theilung  der  Kapelle  zur  Folge.  Die 
protestantische  Hofkirchenmusik,  als  der  ursprünglichste 
Hestandtheil  des  Instituts,  wurde  jetzt  wieder  aus- 
geschieden. Er  ist  für  die  vorliegende  Darstellung  von 
keiner  weiteren  Bedeutung.  An  der  Spitze  der  kurfürst- 
lich sächsischen  und  jetzt  auch  königlich  polnischen 
Kapelle  (ich  werde  mich  der  Kürze  halber  fortan  immer 
nar  der  Bezeichnung:  „königlich"  bedienen)  standen 
Ende  1697  die  Kapellmeister  Rnczisky  und  Joh.  Cbristoph 
Schmidt,  welcher  1696  als  Vicekapellmeister  eingetreten 
und  nach  Hiller's  Urtheil  „ein  gründlicher  Componist" 
war,  der  seinen  Contrapunkt  aus  dem  Fundamente  kannte, 
wenn  ihm  auch  höheres  künstlerisches  Genie  ermangeln 
mochte.  Sie  bestand  ans  dem  Concertmeister  Georg 
Gottfr.  Backstroh,  2  Organisten,  8  Sängern  (lanter 
Italiener  und  Polen),  36  Instmmentisten  (damnter  eben- 
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falls  wieder  viele  ÄnslSnder,  Italiener,  Polen,  FranzosMi), 
welche  incL  der  Hoftrompetcr  eine  Besoldung  tod  nnr 
iBBunBien  4467  Thlr.  bezogen.  Sie  wnrde  jedoch  im 
nScheten  Jahre  beträchtlich  erweitert  nnd  der  Etat  aaf 
i2fX)0  Thlr.  jährlich  erhöht 

In  Dresden  scheinen  hia  1699  nnr  wenig  Festlich- 
keiten  stattgefunden  zn  haben,  die  sieh  fttr  ans  zur 
Hittheilnng  eignen.  In  diesem  Jabre  aber  wurde  der 
Italiener  Aogelo  Constantini  aas  Verona  (geb.  1653) 
beanftragt,  eine  besondere  knrfflrstlicbe  Gesellscbaft  von 
iTaDzOaiscben  Sängern,  Schauspielern  nnd  Tänzern  zn 
bilden.  Er  hatte  als  Arlecbiuo  und  einer  von  ihm  selbst 
neugeschaffenen  Maske,  die  er  „M^zätin"  nannte  und 
gleich  vortrefflich,  sowohl  in  italienischer,  wie  französi- 
scher Sprache,  Bpielte,  eich  in  Paris  eine  grosse  Berühmt- 
heit erworben.  Friedrieh  Angnst  I.,  welcher  ihn  znerst 
bei  der  Gesellschaft  des  Knrftlrsten  von  Hannover  in 
Warscban  gesehen,  hatte  ihn  seit  1697  in  seine  Dienste 
genommen.  Die  von  ihm  angeworbene  Trnppe,  bestehend 
ans  ISScbanepielern  nnd  SSngem,  18  Schanspieleriiinen  nnd 
Sängerinnen,  8  Tänzern  nnd  Tänzerinnen  mit  dem  späte- 
ren Balletmeister  Lonis  de  Poitier  an  der  Spitze,  traf 
im  Mai  1700  in  Warscban  ein  nnd  blieb  bis  17(^  im 
IKenete  des  Kfinigs.  Es  scheint,  dass  sich  M^zötin  bei 
diesem  Geschäfte  grosse  Unterschleife  zn  Schnlden 
kommen  Hess;  wenigstens  wurde  er  dessen  von  den 
Uitgliedem  der  Gesellschafi  verdächtigt.  Möglieh  jedoch, 
dasa  zu  der  Ungnade,  in  welche  er  kurze  Zeit  später 
fiel,  auch  noch  andere,  delicatere  Ursachen  mitwirkten. 
^  erzählt  wenigstens  die  histoire  nnivereetle  des  Tbäatres 
de  toutes  les  nationg:  „Der  Kfinig  August,  sehr  zufrieden 
mit  der  Ausrichtung  jener  Aufträge,  verlieh  ihm  1699 
äen  Adel  mit  der  Stelle  eines  Geh.  Kämmerers,  eines 
i^hatzmeisters  der  menus  plaisire  nnd  eines  Aursehers 
itt  Schmuckkammer.  Solche  Ehrenbezeigungen  veran- 
lagen ihn  zu  der  Keckheit,  einer  vom  König  geliebten 
8* 
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Dftme  Anträg^e  zu  macheD^  wobei  er  ttber  die  Peison 
deines  Wohlthäters  Bpottete.  Die  SchOne  war  beleidigt, 
aber  achwieg.  Als  indesB  Mözdtin  seine  Werbnngen  fort- 
setzte, benachrichtigte  eie  den  König  davon,  neleber,  die 
ttbenntlthigen  AensseniDgen  seines  Rivalen  belaoschend, 
mit  gezttcltteni  Degen  hervorstHrzte  ond  ihn  geopfert 
haben  wtlrde,  wenn  er  nicht  rechtzeitig  znr  Besinnnng 
gekommen  wäre.  Er  liess  ihn  auf  dem  KOnigstein  ein- 
sperreo."  Jedenfalls,  wurde  er  mit  einer  Härte  behandelt, 
die  einer  Bache  last  gleich  sah.  1701  in  UotersnchiiDg 
gekommen,  wurde  er  1702  nach  dem  Eünigstein  abge- 
führt, wo  er  trotz  der  Verwendung  des  Grafen  Wacker- 
barth und  der  Meldung  des  FeBtungscommandanten,  „daes 
Constantini  krank  sei,  alle  Arzenei  verschmähe,  sterben 
wolle  nnd  verlange,  es  solle  dem  König  gemeldet  wer- 
den", noch  bis  1708  verbleiben  mnsste.  Erst  im  Jnli 
dieses  Jahres  wurde  er  vom  König  wieder  in  Gnaden 
aufgenommen  und  in  dessen  Vertrauen  gezogen.  Wir 
werden  ihm  später  noch  öfter  begegDen.' 

InzwiBctien  war  dnrch  den  unglHcklichen  Krieg  der 
finanzielle  Buin  Über  Sachsen  in  einem  Umfange  herein- 
gebrochen ,  dasB  alle  Htllfsquellen  erschöpft  waren.  Auch 
die  Kapelle  und  die  Schauspieler  batten  daraoter  zn 
leiden.  Das  Elend  des  dreissigjährigen  Kriegs  schien 
sich  wiederholen  zu  sollen.  Die  Auszahlung  der  Gebalte 
stockte.  Schon  1701  kamen  die  Schauspieler  um  ihre 
Entlassung  ein.  ErBt  1703  aber  erhielten  sie  die  Erlaub* 
nisB,  an  anderen  Höfen  und  in  anderen  Städten  spielen  zn 
dürfen,  um  sieb  eine  Erwerbsquelle  zn  eröfiien;  mit  der 
ausdrücklichen  Bedingung  jedoch,  ohne  königl.  Geneh- 
migung weder  ihre  Mitglieder  za  wechseln,   noch  sich 


■  Im  folgenden  Jahre  verbeirftthete  sich  Constttotiui  und  liess, 
irie  es  scheint,  seine  jnnge  Fnu  zur  Sftngerin  ausbilden;  irenigatens 
Wide  sie  sp&ter  als  aokhe  bei  der  italiemsclien  Oper  engagirt,  1719 
aber  wieder  Terabachiedet 
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mfznICgeD ;  worans  Bich  ergiebt,  welchen  Wertb  Friedricti 
August  anf  ihren  Besitz  legte.  1705  mnaste  er  sie  nichts- 
destoweniger  entksaen.  Ihre  Forderungen,  die  sieli  anf 
£2,268  Thlr.  beliefen,  wurden  auf  die  H&lfte  herabgesetzt 
nnd  nnr  erst  allm&blig,  im  Jshre  1709  TöUig,  beglichen. 
Aach  die  Kapelle  traf  1707  ein  ähnliches  Schicksal. 
Doch  worden  Espetlmeister  Schmidt  nnd  fast  sämmtliche 
InBtmmentisten  wieder  nen  angestellt,  ihre  Forderongen 
jedoch  erst  1715  völlig  getilgt 

Zn  den  Uagltlckefällen,  die  in  dieser  Zeit  Land  nnd 
Hof  betrafen,  gehört  auch  noch  der  im  Jahre  1701  statt- 
findende Brand,  welcher  einen  grossen  Theil  des  Dresdner 
Schlosses  nnd  mit  diesem  den  berühmten  Riesensaal  in 
Trtimmer  legte. '  Wahrscheinlich  gab  dieses  Ereignias 
sj^ter  mit  Anlass  zu  dem  Plane,  ein  nenee  Sobloss  er- 
bauen zn  lassen,  zu  welchem  das  1710  Ton  Mathias 
Daniel  Pöpelmann  begonnene  herrliche  Zwingergebände 
den  Vorhof  bilden  sollte;  gleichwie  die  Benntznng  des 
alten  GomQdienhanses  znm  katholischen  Gottesdienste 
(1708)  später  den  Bau  eines  Opemhanses  ins  Leben 
riet 

Trotz  der  nngehenem  Opfer,  welche  der  Krieg  ver- 
schlnngen  —  hatte  das  nnglUckliche  Land  doch  allein 
an  Karl  XII.  eine  Kriegscontribntion  von  23,000,000  Thlr. 
zn  zahlen  gehabt  — ,  wnrde  nnmittelbar  nach  Ahacblnss 
des  Altranstädter  Friedens  doch  wieder  an  Schanspiel  nnd 
Lostharkeiten  hei  Hofe  gedacht.  In  diese  Zeit  (1706) 
fallen  anch  wichtige  Verändernngen  in  der  Regierung, 
durch  welche  der  Ginflass  des  OberhofinarscfaallaniteB,  an 
dessen  Spitze  seit  1703  Graf  Ang.  Ferd.  von  Pflngk 
itand,  anf  Kapelle  nnd  Theater  ein  sehr  beschränkter 
wurde.  Er  hörte  1709  aber  ganz  anf  durch  die  Er- 
Dennnng  des  Kammerherm  Baron  von  Mordazt  zum 
Intendanten  der  Musik  nnd  zum  Directeur  des  plaisirs 
niit  einem  Gehalte  von  1200  Thlr. 

Schon  1708  hatte  man  eine  neue  Gesellschaft  fras- 
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zOsischer  Säager,  Schanspieler  and  Tänzer  gewonnen. 
Der  Ettnig,  welcher  sich  damals  nach  den  Niederlanden 
hegeben  hatte,  am  dem  Feldsnge  des  Prinzen  Engen  und 
Marlborongh'fl  gegen  die  Franzosen  beizawobnen,  lernte 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Terfahrerisohe  Tänzerin  De 
Bargaes  (oder  Dnparc)  in  Brüssel  kennen.  Um  nnn 
dieselbe  nach  Dresden  zu  ziehen,  wnrde  eine  neue  Trappe 
nnter  dem  Director  de  Villedien  geworben,  deren  Con- 
tract  der  Ksnig  in  der  Abtei  Loos  bei  Lille  selbst  nnter- 
schrieb.  Sie  bestand  ansser  dem  Director  ans  7  Herren 
nnd  6  Damen,  die  mmeiat  sowohl  spielen,  tanzen,  wie 
singen  konnten,  ans  4  Violinisten,  1 1)ecoratenr  nnd  dem 
SonfiSenr.  Sie  erhielt  Alles  in  Allem  1^000  Tblr.  jüa- 
lich  nebst  der  Berechtignng,  während  der  Menen  in 
Leipzig  für  ihre  Rechnnng  spielen  za  dtlrfen,  wogegen 
sie  den  ganzen  Anfwand  fflr  Decorationen,  Costttme  etc. 
zn  bestreiten  hatte.  Die  Dnparc  stellte  sich  1709  mit 
ihrem  Gatten  vertragsmäsfflg  ein,  welcher  1714  eine  feste 
Anstellung  als  Balletmeister  erhielt  Aach  italienische 
Schauspieler  worden  damals,  doch  nnr  Torllbergehend, 
angestellt. 

Inzwischen  war  die  Kapelle  ebenfalls  Terrollständigt 
worden.  Eine  der  ftlr  die  Hoffestlichkeiten  wichtigsten 
Erwerbungen  war  die  des  Concertmeisters  Yolnmier 
(Woulmyer),  der,  1667  in  Spanien  geboren  nnd  am  fran- 
zfisischen  Hofe  erzogen,  schon  &Uh  als  Hoftanzmeistei 
nnd  Dirigent  der  k.  Tanzmnsik  nach  Berlin  gekommen 
war  und  hier  im  Arrangement  der  sogenannten  Wlrth- 
Schäften  eine  gewisse  Berühmtheit  erlaugt  hatte.  Aneh 
in  Dresden  machte  er  sich  mehrfach  nm  derartige  Lust- 
barkeiten, sowie  um  die  Ballete  rerdient,  nnd  wnrde 
noch  Überdies  seines  vorzüglichen  Geigenspiels  wegen 
geschätzt,  besonders  im  Vortrag  französischer  ToO- 
BtUcke.  Kaam  minder  werthToll  war  der  Erwerb  des  be- 
rühmten Violinisten  Joh.  Georg  Pisendel  (geb.  1687  zn 
Karlsbad).    Er  war  ein  Schüler  Pistochi's  in  der  Oompo- 
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sition  ond  Torelli'a  im  ViolioBpiel.  Auf  Empfehlting 
YolQinier's  trat  er  1712  in  die  kSnigliche  Kapelle  ein 
nnd  wurde  eine  Zierde  derselben.  „Fisesdel  —  sagt 
Fttrstenan  —  war  der  erste  Oeiger,  weicher  die  grosse 
itatienische  Schnle  vollständig;  in  sich  anfnahm,  ohne  da- 
daicb  die  Vortheile  der  franzßeiBchen  Art  aufzugeben." 
Aach  die  AnstellaDg  des  Flfltisten  Pierre  Gabriel 
Bnffardin,  1690  in  der  Provence  geboren,  ans  dessen 
Schale  anter  Anderen  der  berllhmte  Qnanz  hervorging, 
sowie  des  als  Oboisten  bertihmten  Job.  Chr.  Richter 
(geb.  1689  in  Dresden),  des  als  Claviergpieler  ansgezeioh- 
neten  Orgamstco  Christian  Petzold  (geb.  1677  in 
KSnigstein)  nnd  des  dnrch  seine  Compoeitionen  berühm- 
ten CoDtrabassisten  Joh.  Diemar  Zelenka  fällt  in 
diese'  Zeit 

Die  Kapelle  hatte  allmählig  eine  Znsammensetzttng 
erhalten,  welche  den  Fortschritten  der  Mnsik  völlig  ent- 
^rach.  Das  Streichquartett  bildete  den  Stamm  derselben. 
Der  Verbessemng  der  Blasinstramente  war  vOllig  Bech- 
nnng  getragen.  Anch  der  Fltlgel,  der  ebenso,  wie  die 
Theorbe  (eine  Art  Basslante),  eine  wichtige  Rolle  in  den 
Theatern  jetzt  spielte,  war  eingeführt. 

Das  Jahr  1712  ist  femer  dorch  die  von  den  Kapell- 
mitgliedem  aasgehende  Stiftung  einer  Versor- 
gangskasse  fOr  die  Wittwen  nnd  Waisen 
bemerkenswerth,  welche  1753  noch  eine  Verbesserung 
erfahr.  *  Aach  trat  in  diesem  Jahre  der  Freiherr  von 
L6wendahl  an  die  durch  den  Tod  des  Oberhof- 
mai-whalls  von  FQogk  erledigte  Stelle. 

Unter  den  theatralischen  Vorstellungen  zeichneten 
nch  besonders  ditgenigen  ans,  welche  (1709)  der  Besuch 
ies  Königs  von  Dänemark  in  Dresden  veranlasste,  dar- 
unter ein  DivertiBsement:  „le  th^atre  des  Plaisirs", 
liTTuigirt  von  Constantini,  mit  Mnaik  vom  Kapellmeister 
Schmidt,  sowie  eine  Oper  des  kaiserl.  Kapellmeisters 
Carlo  Badia:    „Gli  amori  di  Circe  con  UÜBBe",  dirigirt 
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von  dem  Sänger  Ballerini,  welcher  wahncheinlicb  Ueno 
eigena  engagirt  worden  war. 

Im  Jahre  1715  sehen  wir  Constantüai  schon  wieder 
mit  dem  Engagement  einer  itaUenischen  Schanapieler- 
geeellschaft  betrant.  Ad  ihrer  Spitze  stand  ein  gewieeer 
Tomaso  Bistori,  der  nach  Fttrstenan  schon  nnter 
Johann  Georg  HL  in  aächsischen  Diensten  gestandea 
haben  soll.  Seine  Trappe  scheint  hauptsächlich  in  der 
Gommedia  dell'  arte,  dem  improvisirten  Fossenspiel  mit 
Masken,  gettbt  gewesen  zn  sein. 

Erst  mit  dem  Jahre  1716,  nach  Abechlnss  des  War- 
schauer Vergleichs,  dem  1719  endlicl)  der  Friede  folgte, 
beginnt  für  das  musikalische  Leben  am  Dresdner  Hofe 
eine  glänzendere  Periode.  Die  nächste  Veranlassung 
dazu  gab  der  Kurprinz,  dessen  musikalische  Neigungen 
bei  einem  mehijährigen,  mit  seinem  Uebertiitte  zur  katho- 
lischen Religion  in  Verbindung  stehenden  Aufenthalte  in 
Frankreich,  Italien  nnd  Wien  (von  1711 — 1719)  die  be- 
deutendsten Anregungen  empfangen  hatten.  Schon  im 
Jahre  1714  Hess  er  den  Kapellmeieter  Schmidt,  sowie 
Pisendel,  Volumier  und  Richter  nach  Paris  kommen,  um 
bei  seinen  musikalischen  Unterhaltungen  mitzuwirken. 
Dasselbe  geschah,  als  er  sich  1716  in  Venedig  aufhielt 
wo  er  im  Hause  seines  Agenten,  des  Kaufmanns  Bianchi, 
welcher  eine  berühmte  Sängerin  nnd  CtaTierspielerin  zur 
Frau  hatte,  fast  alle  musikalischen  Mutabilitäten  Venedig 
kennen  zu  lernen  Gelegenheit  fand.  Die  Vorliebe,  die 
er  in  diesem  Umgange  fttr  die  italienische  Oper  gewann, 
bestimmte  ihn,  bei  seinem  Vater  die  Idee  anzuregen,  auä 
Kene  an  seinem  Hofe  eine  italienische  Oper  zu  errichten. 
Friedrich  August  I.  ging  nicht  ohne  einiges  Widerstreben 
darauf  ein.  Er  schien  Conflicte  bei  der  Kapelle  zu  be- 
fHrchten,  die  Zeichen  der  Eifersucht  blicken  liess.  Viel- 
leicht,  dass  er  auch  seine  eigenen  musikalischen  Ambi- 
tionen davon  bedroht  sah.  Genng,  er  war  mit  den 
abgeschlossenen    Contracten,  die  in  der  That    ttberans 
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kostqtielig  waren,  nicbt  iouner  eiaverstanden.  Mit  Ans- 
ubm«  des  EapellmeisterB  Job.  Dav.  Heinichen,  der 
neb  durch  seine  GompoeitioneD  bereits  einen  wohl- 
begrnndeteo  K&f  erworben  batte,  betrafen  sie  nur 
Italiener.  Als  die  bedeutendste  Erwerbung  ninss  die  des 
berOiiniten  Eapellmeister  Antonio  Lotti  nnd  seiner  ' 
Gremaklin  Santa  Stella  bezeichnet  werden,  welche  die 
fBr  die  damalige  Zeit  ansserordentUche  Summe  ron 
1(^600  Thlr.  jährliches  Gehalt  bezogen.  Kanm  minder 
iriohtig  war  die  des  Sopranisten  Francesco  Bernardi, 
genannt  Senesino,  nnd  des  Violinisten  Veracini,  vor 
welchem  selbst  Taiüni  sich  gehengt  haben  solL  .  Im 
Üebrigen  bestand  die  Gesellschaft  ans  der  Sopranistin 
Margherita  Caterina  Zani,  der  Altistin  Lucia 
Gaggi,  dem  Sopranisten  Matteo  Berselli,  dem  Teno- 
risten Guicciardi,  dem  Dichter  Lnohini  und  am,  noch 
5  anderen  Sängern.  Der  ganze  Etat  der  italienischen 
Oper  betmg  im  Jahre  1718  45,000  Thlr. 

Antonio  Lotti,  1665  in  Venedig  geboren  und  damals 
einer  der  bedeutendsten  Vertreter  der  renetianischen 
Schule,  ein  Schüler  Legrenzi's  nnd  Lehrer  Benedetto 
Mareello's,  war  seit  1692  Organist  an  San  Marco.  Er 
war  ausgezeichnet  durch  Einfachheit  und  Klarheit  des 
Stjrls,  Wahrheit  der  Empfindung  und  Kraft  des  Auedmcks. 
Seine  Stärke  lag  in  seinen  Eircbencompositionen  und 
Madrigalen.  Für  die  Oper  fehlte  es  ihm  an  Energie  nnd 
Lebendigkeit,  aber  Kiemand  hat  in  neuerer  Zeit  besser, 
als  er,  die  menschlische  Stimme  anf  natürliche  Weise  zu 
verwenden  rerstanden.  (Fätis.)  In  der  Instmmentation 
war  er  vorgeschrittener,  als  die  meisten  seiner  Landslente, 
die  hierin  gegen  die  Franzosen  und  später  noch  mehr 
gegen  die  Deutschen  znrOckblieben.  E^  bediente  sich 
derselben  schon,  um  den  Gesang  reizender  und  bedent- 
B&mer  zu  machen.  Das  Streichquartett  bildete  bei  ihm 
die  Grundlage  der  instrumentalen  Begleitung,  doch  Hess 
er  m  charakteristiacher  und  maonichfaltiger  Weise  Blas- 
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iuBtramente  hinzutreten.  Füretenan  bemerkt,  dan  gerade 
hierin  seine  Dresdner  Opern  sich  auszeichnen,  was  theils 
anf  den  Eiaflnss  der  deotsohen  Masik,  theils  aaf  die 
treffUcben  Blftser  der  sächBisohen  Kapelle  znrSckgefflbrt 
werden  darf.    Es  sind  von  {hm  19  Opern  bekannt 

Seine  Oattin  Santa  Stella  galt  für  eine  der  ersten 
Sängerinnen  der  Zeit.  Qnanz  sagt,  daas  sie  eine  vi^le 
kräftige  SopraoBtimme  besessen  und  Bich  durch  gaCe 
Intonation  nnd  guten  „Trillo"  auBgezeichnet  habe,  wo- 
gegen ihr  die  hohen  Tltne  einige  Mlthe  gemacht  hätten. 
„Das  Adagio  war  ihre  Stärke;  das  sogenannte  Tempo 
ntbato  habe  ich  von  ihr  zum  ersten  Male  gehört"  — 
Seneeino  zeichnete  sich,  nach  Qnanz'  Urtheile,  ebenfalls 
durch  reine  Intonation  und  „trefflichen  Trillo"  ^us.  Er 
hatte  einen  schSnen  Mezzo-Sopran  nnd  erstieg  selten  das 
zweigestrichene  F.  Sein  Vortrag  galt  fttr  vollendet.  Er 
war  voll  Feuer  und  edler  Natürlichkeit  —  doch  eignete 
er  Bich  besser  für  Helden-  als  Liebhaberrollen. 

Was  Heinichen  betrifft,  welcher  am  17.  April  1683 
zu  GroBBoln  bei  Weiasenfels  geboren  war,  so  erhielt  w 
seine  Bildung  und  ersten  musikalischen  Anregungen  auf 
der  TbomasBchule  in  l^ipzig.  Anf  seiner  spätren 
Stadienreise  in  Italien  machte  er  die  Bekanntschaft  des 
FtlrBten  von  Anhalt -KOthen,  der  ihn  dem  sächsiBchcn 
Kurprinzen  in  Venedig  empfahl.  Er  hat  sich  besonders 
durch  seine  Cantaten  und  seine  theoretischen  Arbeiten 
Ruf  nnd  Anaehen  erworben.  Mao  rtlhmte  tou  ihm,  dase 
die  Natur  all  seine  Töne  begleite,  und  Hiller  sprach  ihm 
genaae  Eenntniss  des  wahren  Kirchen-  und  Opern- 
styls  zn. 

Mit  dem  Engagement  dieser  ausgezeichneten,  aber 
auch  sehr  kostspieligen  Gesellschaft  hing  der  Bau  eines 
neuen  Opernhanses  zosammen.  Die  Architekten  Ales- 
sandro  undGirol&mo  Marco  waren  zn  diesem  Zwecke 
nebst  6  Malern,  5  Zimmerlenten  nnd  2  Dollmetsobem  aus 
Italien   Terschrieben    worden.      Am  9.  September  1718 
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wurde  der  Grandstdn  zn  diesem  Gebäude  g:eleg;t,  welches 
sich  ODmittelbu  an  deii  südwestlichen  Pavillon  des 
Zwingen  lutschloss.  —  Inzwischen  hatte  man  eine  provi- 
MiiBcfae  Bflhne  im  Redonteusaale  emcbtet,  weishe  am 
25.  October  1717  mit  der  Oper  „Gioye  in  Argo",  Melo- 
drama pastorale  in  3  Acten,  gedichtet  von  Lncbini,  in 
Hiuik  gesetzt  von  Lotti,  eröShet  wurde  (Fureteaan  giebt 
eine  genauere  BeBchreibnng  derselben).  Die  Decorationen 
and  HaBcMnerieo  waren  von  Maiiro,  die  Tänze  vom 
Balletmeister  Dnparc.  Zwischen  den  Acten  sang  dl« 
Constantini  (die,  wie  es  scheint,  erst  in  diesem  Jahre 
als  Sängerin  angeeteltt  worden)  mit  dem  Bassisten  Bor- 
Biri  italienlBche  Intermezzi,  eine  Art  hnrlesker  Zwischeo- 
^ele,.aaB  denen  die  Opera  bnffa  und  das  dentacbe  Sing- 
spiel entstanden. 

Es  wird  vielleicht  hier  am  Orte  sein,  ein  paar  Worte 
Ober  diese  eigenthttmliche  Gattung  von  Spielen  und  ihre 
GntstehuDg  zd  tagen. 

Bei  dem  antiken  Drama,  welches  aus  dem  Chor- 
gesange  hervorging,  blieb  dieser  auch  nrsprttnglich  die 
Banptsacbe,  wie  der  Chor  anfangs  entweder  der  Held 
oder  der  Gegenspieler  des  Dramas  war.  Aus  ihm  trat 
die  R^e  und  Wechselrede  gewissermassen  zwischen- 
ipielutig  hervor.  Bald  lAttr  kehrte  sich  das  Verhältniss 
mn,  der  Chorgesang  fiel  allmählig  zum  Zwischenspiele 
herab,  anfangs  nooh  in  innerer  und  äusserer  Verbunden- 
heit mit  dem  Drama,  die  jedoch  immer  loser  wurde,  bis 
er  zuletzt  dem  Drama,  das  er  in  eine  bestimmte  Zahl 
von  Theilen  zerlegte,  als  etwas  ganz  davon  Unabhängiges, 
Selbstständiges  gegentlbertrat.  Indessen  blieb  er  doch 
noeb  in  einem  bestimmten  Zasammenhange  mit  der  Or- 
S>msation  desselben,  d.  h.  er  durfite  das  Drama  nicht 
viSkürlich  in  einzelne  Theile  zerlegen,  sondern  diese 
Theilnng  musste  Ulr  die  Entwicklung  desselben  eine  be- 
Btiiamte  Bedeutung  haben,  wodurch  er  auch  selbst  wieder, 
^  Zwischenspiel,  seine  bestimmtere  Bedentong  ehielt. 
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Mit  der  Ansbildung  der  drkmattscben  Form  i 
nämlicfa  auf  eine  bedeutsantere  Gliederong  der  einzelneii 
Eotwicklniigspbasen  der  HandlaDg:  bedacht  sein,  und  in- 
dem man  dieselben  zn  einer  beatimmteD  Abmndnng,  zn 
einem  bestimmten  AbBcblusse  brachte,  wurden  ancli  ihnen 
entsprechende  Rnhepnnkte  gefordert,  in  denen  nnn  eben 
der  Cbor  eintrat  nnd  die  Ufberleitnng  zo  dem  näcbaten 
Theile  vemittelte.  Diese  Rnhepnnkte  wurden  aber  noch 
ans  anderen,  in  der  menschlichen  Organisation  liegenden 
Ursachen  bedingt.  Denn  einerseits  bedurften  ihrer  die 
Darsteller,  nm  die  ermQdeten  Organe  ihre  ursprüngliche 
Frische  und  Spannkraft  zarflckgewinnen  zn  lassen,  nnd 
andererseits  bedurfte  der  ZuBchaner  ebenfalls  einer  ge- 
wissen Erholung,  damit  seine  Empfänglichkeit  nicht  all- 
mählig  erschöpft  werde.  Wohl  konnte  man  glauben, 
dass  eine  TttUige  Buhe,  eine  yfiUige  Unterbrechung  der 
Anschaunngsthätigkeit  hierzu  am  geeignetsten  wäre.  Allein 
die  Erfahrung  lehrte,  dasa  die  blosse  Unterbrechung,  die 
leere  Pause  den  Zuschauer  nicht  nur  aus  der  künst- 
lerischen Illusion  nnd  Spannung  vOllig  herausriss,  sondern 
ihn  auch  zur  Ungeduld  reizte  nnd  durch  Langeweile 
ermüdete.  Sobald  aber  einmal  der  Chor  zum  blossen 
Zwischenspiel  herabgesunken  war,  glaubte  man  ihn  auch, 
wenn  nicht  rSllig  entbehren,  uf  doch  durch  etwas  Anderes 
ersetzen  zu  können.  Dieser  Ersatz  musste  ein  verschie- 
dener sein,  Je  nachdem  man  bei  der  AusfUllnng  der 
Pansen  mehr  das  Moment  der  Ueberleitung  oder  das  der 
Erholung  in  Betracht  zog.  Denn  jenes  musste  mehr 
dahin  führen,  dem  Zwischenspiel  einen  Charakter  zu 
geben,  der  in  einer  sei  es  äusseren  oder  inneren  Bezieh- 
ung zum  Drama  oder  doch  zn  der  Qmndstimmnng  des- 
selben stand.  Dieses  musste  dagegen  mehr  auf  einen 
Gegensatz  zu  dem  einen  nnd  anderen  ausgehen.  Häufig 
genug  aber  wirkten  beide  Momente  zusammen,  weil,- wenn 
auch  nicht  immer  das  erste,  so  doch  das  zweite  dab^ 
berücksichtigt  werden  musste. 
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EineD  Gegensatz  bot  aber  nicht  nur  das  Medism 
einer  anderen  EnnBt  —  also  fUr  das  recitirende  Drama 
die  Musik,  daher  aiich  der  Gesang  oder  der  Tanz,  die 
Pantomime,  in  späterer  Zeit  die  Malerei,  das  Tablean, 
das  lebende  Bild  — ,  sondern  bei  Tragödien  anch  noch 
das  Komische.  Schon  bei  den  Alten  begegnen  wir  rein 
moBikaliachen  nnd  pantomimischen  Zwischenspielen  — 
und  anch  das  altenglische  nnd  altspanische  Theater  hat 
sehr  huh  dergleichen  Spiele  gehabt,  jene  ihre  Jigs  und 
Isterlndes,  diese  ihre  Entremeses,  Pasos  nnd  Saynetes. 
Sie  scheinen  mit  den  Entremets  und  Zwischenspielen  in 
Verbindung  gestanden  zn  haben,  welche  bei  den  Gast- 
m&hlem  der  Ftlrsten  nnd  Grossen  zwischen  den  einzelnen 
Gängen  zuerst  von  fahrenden  Lenten,  später  von  beson- 
deren im  Dienste  derselben  stehenden  Minstrels  nnd  plajera 
of  interludes  dargestellt  wurden.  Es  kam  dabei  viel 
decorative  Pracht  nnd  mechanische  Ennst  in  Anwendung. 
Änch  Tableanx  nnd  lebende  Bilder  kamen  dabei  Tor,  wie 
Be,  wennschon  von  weit  geringerer  Art,  anch  die  Nieder- 
länder nicht  selten  bei  ihren  Schauspielen  anwendeten. 
Das  akademische  Drama  der  Neueren  nahm  in  Nach- 
ahmung der  Alten  die  Chöre  (bei  den  Deutschen  „Reihen" 
genannt)  wieder  auf.  An  ihre  Stelle  traten  dann  die 
Ballete  nnd  bei  den  ernsten  Opern  die  Intermezzi,  Doch 
scheint  es  schon  früher  Intermezzi  gegeben  zu  haben,  die 
bei  den  der  Oper  Toransgehenden  Tragödien  und  Co- 
mödien  angewendet  wurden.  So  wird  Bardi's:  „n  eom- 
battimento  d'Appollino  cot  serpeDte",  componirt  von 
Caecini,  schon  als  Intermezzo  bezeichnet.  Später,  nach- 
dem «cb  burleske  Scenen  in  die  ernste  Oper  eingedrängt 
hatten  und  man  diese  zn  pnrificiren  nnd  jene  wieder 
daron  auszuscheiden  begann,  Tcrlegte  man  sie  in  die 
Zwischenacte.  Ans  diesen  Zwischenspielen  sind  nnn 
die  spftteren  Intermezzi  entstanden,  barleske  Singspiele, 
meist  zwischen  nnr  zwei  Pereonen  und  ans  zwei  Acten 
bestehend.    Das    berühmteste   war  die  „Serra  padrona" 
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des  Pergolese,  ans  welcher  rieh  die  Open  bnffa  entwickelt 
haben  soll.  Doch  hat  es  schon  frtlher  AnsStze  znr  ko- 
mischen  Oper  gegeben.  Als  erster  Versnch  dieser  Art 
wird  der  ^^fiparnasgo"  des  Orazio  Vecchi  genannt  — 
Hit  der  voTgeBchritteneD  Aosbildnng  der  instnunentalen 
Hnsik  wurden  aber  alle  diese  Spiele  dnrch  ran  mn- 
gikaliache  Zwischenspiele  rerdrängt,  bei  den  Opern 
aber  meistentbeila  anfgehoben.  Nur  in  seltenen  Fällen 
hat  man  jene  Zwischenspiele  in  Verbindung  oder  auch 
nur  in  Beziehung  mit  dem  dramatischen  Spiele  gebracht, 
zwischen  dessen  Acte  sie  eingelegt  worden.  Dagegen 
standen  sie  meist  nnter  äch  in  einem  bestinunten  Zu- 
sammenhang. Cbiistias  Weise,  welcher  so  einigen  seiner 
Dramen  Zwischenspiele  gedichtet  hat,  bemerkt  hierm: 
„Weil  etliche  Leute  gern  ComOdieo  sehen,  die  fein  lang 
sind,  Überdies  bei  der  heutigen  Welt  nichts  mehr  ästimirt 
wird,  als  wo  vielfältige  AuSzUge  nnd  Veränderungen  mit 
nnterlaoffen",  so  habe  er  zwischen  die  Acte  Zwischen- 
spiele gelegt,  womit  er  die  Bblichen  Reihen  der  Tra- 
gödie ersetzen  wolle.  Diese  Zwischenspiele  waren  sehr 
einfach  nnd  worden  meist  von  nnr  wenigen  Personen  in 
bäurischem  Dialekt  gesprochen.  Sie  waren  jedoch  schon 
damals  keineswegs  nen.  Bereits  1610  hatte  d»  Bec- 
tor  Gerlach  in  Zittau  seine  biblischen  SchalcomOdien  mit 
ähnlichen  Zwischenspielen  Terseben,  die  dnrch  die  nieder- 
ländischen und  englischen  ComOdianten  nach  Dentsoh- 
land  gebracht  worden  sein  mögen. 

Die  musikalischen  Intermezzi,  denen  wir  also  hier 
zum  ersten  Male  in  Dresden  begegnen,  sollten  nnn  iltr 
längere  Zeit  regelmässig  bei  den  OpeniTorBtellnngen  an- 
gewendet werden.  Doch  wurden  sie  auch  bald  unabhängig 
Ton  diesen  gegeben  und  italienische  Intermezzisten  waren 
lange  eine  gefährliche  Concarrenz  ftlr  die  dentseben 
Schaaspielertruppen. 

Der  König,  vielleicht  beittrchtend,  seine  eigenen 
Liebhabereien  dnrch  die  Italiener  in  Schatten  gesteUt  zn 
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sehea,  H^  jetzt  anch  das  Ballet,  sowie  das  franzOsiBcbe 
nsd  italienisehe  Schanepiel  Terstfirken.  Die  Tmppe  des 
Iditeren,  bei  welchem  in  diesem  Jahre  Giovanni 
Alberto  Ristori,  der  Sobn  des  früheren  ImpTeaario,' 
ftBgestellt  wurde,  ftthrte  anch  kleine  Opera,  Intermezzi 
and  Serenaden  anf.  Ristori  war  zo^leich  Director  der 
^einenEammennnaik'',  auch  „polnische  Kapelle"  genannt, 
welche  Ton  der  Kapelle  abgezweigt  worden  war,  um 
fOTtan  den  KOnig  anf  seinen  Reisen  zn  begleiten. 
Sie  wurde  zn  einer  Art  Vorschnle  fOr  das  StamminStitot 
und  besUod  ans  einem  Vorgeiger,  4  Violinisten,  2  Hor- 
nisten, 1  Oboisten,  3  Fagottisten  nnd  1  GontrabassiBten. 
Ristori  war  ein  tiberaas  frachtbarer  Componist  and  seine 
Intermezzi  und  komischen  Opern  erlangten  grosse  Beliebtheit. 
Der  Carneval  des  Jahres  1718  brachte  anter  Anderem 
eine  neoe  Open  „Ascani»  OTvero  gli  odi  delnsi  del  sangne" 
von  Lotti  mit  Intermezzi  von  Francesco  Gasparini  tind 
Gior.  Bnononcini.  Die  BaUetmnsik  war  von  Volnmier. 
Bei  den  bekannten  Festlichkeiten,  welche  im  Monat 
Aogast  desBelbec  Jahres  in  Moritzbnrg  stattfanden, 
wurde  Ristori's  Oper  ,^a  Cleonice"  gegeben,  onmittelbar 
darauf  aber  die  Zanj,  die  Lacia  nnd  Angelo  Gaggi  ent- 
Ussen;  die  hierdurch  entstandene  LUcke  jedoch  bald 
wieder  ergänzt.  Veracini,  der  damit  beauftragt  war, 
gewann  die  Margherita  Durastanti  (mit  5221  Thlr. 
CSehalt),  die  Maria  Antonia  Laorenti  gen.  Coralli, 
nnd  die  Vittoria  Tesi,  zu  denen  später  noch  die  Sänge- 
tinnen  Madeleine  de  SaWay  nnd  Job.  Eleonore 
Hesse,  die  Gattin  des  berühmten  Gambenspielers  Ernst 
Christian  Hesse,  der  eben&Ils  (Beide  jedoch  nar  »nf 
8  Monate)  engagirt  wurde,  hinzutraten.  An  Lnchini's 
Stelle,  der  1718  mit  einem  jungen  Mädchen  aus  Dresden 
renchwand,  wurde  der  ans  schon  von  früher  bekannte 
Bofpoet  Stefano  Pallaricini  wiedergewonnen.  Der 
gröBBte  Gewinn  war  die  Tesi.  Quanz  sagt  von  ihr:  ;,Die  Tesi 
wu  mit  einer  männlich  starken  Contraaltstimme  begabt 
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Im  Jahre  1719  zn  Dresdea  sang  aie  meistentheilB  Bolche 
Arien,  ab  mao  für  BaBsisten  zn  eeteen  pfleget.  Jetzo 
aber  (1725)  in  Neapel  hatte  sie  Über  das  Priieh- 
tige  nnd  Ernsthafte  auch  eine  angenehme  Schmeichelei 
im  Singen  angenommen.  Der  Umfang  ihrer  Stimme 
war  ansBerordentlich.  Hoch  oder  tief  zn  singen  machte 
ihr  beides  keine  Mtlhe.  Viele  Passagen  waren  eben 
nicht  ihr  Werk.  Durch  die  Äction  aber  die  Zuschauer 
einznnehmen,  dazn  schien  sie  geboren,  absonderlich  in 
MannesTollen." 

Mao  Terfllgte  jetzt  aber  ein  Könstlefpersonal,  wie 
es  nnr  wenige  fiOfe  aafzaweisen  hatten,  nnd  konnte  den 
grossen  Festlichkeiten  znr  beTorstehenden  VermählungB- 
feiet  des  Kurprinzen,  auf  welche  all'  diese  Anstel- 
lungen wohl  abzielten,  mit  völliger  Zuversicht  entgegen- 
sehen. * 

■  Ich  theile  (nach  Forstentu)  das  Yer^nchniBH  der  sinunt- 
lichen  Mitglieder  der  K&pelle  und  deB  Theaters  t.  J.  1718  hier  mit. 
Eipell-  nod  Sammetmaaik.  Kapellmeister  Schmidt  und 
Hänichen  (jeder  1200  Tbir.),  CoDcertmeister  Tolumier  (ISOO  Tblr.), 
EammeTCompODist  und  Tiolinist  Veradoi  (1%00  Thlr.),  Kammer- 
compODiBt  und  Organist  Petzold  (l&O  Thlr.),  Organist  Schmidt  (800  TUr.), 
Fantaleonigt  Hebenstreit  (iSOO  Thlr.),  Theorbist  Weias  (1000  Thlr.), 
Francesco    Arigoni  (400    Thlr.),  Violagambist  BentJej  (400  Thh-.), 

7  VioUnisten  (2930  Thlr.),  6  Bratschisten  (1168  TUr.),  6  Violon- 
cellisten (1T50  Thlr.),  3  ContrabasB igten  (1400  Thb.),  2  Flötisten 
(900  Thlr.),  6  Oboisten  (3080  Tblr.),  2  Waldhornisteo  («40  Thlr.), 

8  Fagottisten  (940  Thlr.),  1  Instnunentaniiupector  (140  Thlr.),  l 
Notist  (80  Thli.),  1  ClaTierBÜmmer  (150  Thii.),  1  Kapelldiener 
(100  Thlr.),  cnsammen  21,820  Thlr. 

Italienische  Oper.  Eapellmeistec  A.  Lotti  (9976  Thlr.  incl 
seiner  Qattin),  FoetPallancini  (1S3S  Thlr.)i  Sängerinnen:  Sta  Stella 
Lotti,  Margh.  Durastanti  (662Ö  Thlr.),  die  Coralli  (2375  Thlr.),  die 
Teil  {S87B  Thlr.),  Mad.  de  Salvay  (2000  Thlr.),  LiYia  Congtantini 
(IflOOThlr.);  Singer:  il  aenedno  (6960  Thlr.),  Berselli  (4276  Thlr.), 
Boschi  (3826  Tblr.),  Gnicciardi  (28J0  Thlr.),  Boraari  (1833  Thlr.), 
2  Sonfflenie  (SSO  Thlr.),  eoBammen  43,636  Thli. 

Mnsiciens  rocals  fran^ais:  '  Marg.  Frache  de  Tilloj, 
DesBoa- Sopran  (400  Thlr.),  Fran^oU  Qodefcoi  Beanregard,  Haate- 
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Inzwischen  war  auch  der  Bau  des  neuen  Opern- 
faanseB  Tottendet  und  damit  zugleich  die  Vorbereitung 
ea  dem  musikaiisch^theatraliBcben  Theile  dieser  Festlich- 
keiten beschlossen. 

Dieses  Gebände  war  damals  eines  der  grOssten 
Theater.  Es  nahm  einen  Flächenraum  von  ungefähr 
2450  □  Meter  ein,  bei  einer  Länge  von  circa  70  Meter, 
auf  2H'lt  Meter  Breite.  Die  Bühne  selbst  umfasste 
980  Q  Meter,  sie  war  43  Meter  tief  und  23  Meter  breit 
Der  etwas  kleinere  Zuschauerraum  enthielt  2000  Plätze. 
Er  bestand  aus  dem  mählig  anfBteigenden  Parterre,  an 
da«  aich  zu  beiden  Seiten  ein  Amphitheater  in  drei  Ab- 
slafaugen  anschloss.  Darüber  erhoben  sich  drei  Beihen 
Logen,  eine  jede  achtzehn  derselben  umfassend.  Der  der 
Buhne  gegenüberliegende  mittle  Raum  wurde  anssehliess- 
lioh  von  der  sich  im  ersten  Range  erhebenden  grossen 
königlichen  Loge  eingenommen.  Etwas  tiefer  liegend 
waren  noch  überdies  zwei  königliche  Logen  im  Prosce- 
niuin  angeordnet.  '  Die  Ausschmückung  entsprach  dem 
damaUgen  italienischen  Geschmacke.  Die  Decke  war  mit 
Gemälden  von  Mauro  geziert. 

Nach  achtjähriger  Abwesenheit  war  am  23.  März 
1719  der  sächsische  Kurprinz  endlich  nach  Dreien  zn- 

cOnl«-AIt  (400Thlr.),  Pierre  Diar,  Taille-Tenor  (500ThIr.),  J.  Dar. 
Drot,  Baepe  v6U0  Thlr),  sasBrninen  1900  Tblr. 

Comedie  fran^aise:  10  Schauspieler,  11  Schau8pieleriimeD, 
1  Soafflenrin,  zusammen   I0,86S  Tblr. 

Danse:  Balletmeiatcr  Duparc  (1000  Thlr.),  ünterballetmeister 
Xic.  Corette  [400  Thlr.),  10  Tiuzer  und  lOTäuzerinceii  {9433  Thlr., 
darunter  die  Duparc,  le  Conte  nnd  Clement  mit  je  1000  Thlr.), 
zasammen  10,833  Thlr. 

Coniädie  italienne:  16  Schauspieler  nnd  Schanspielerinoen, 
znaammen  5333  Thlr. 

RaumeiBter,  Maler,  Zimmerlente:   zusammen  10,418  Thlr. 

Beamten,  OfScianten  nnd  Handverkerpersonat:  1426  Thlr. 

Total:  i06,S31  Tblr.  (vobei  die  Qehalte  des  Ehepaar  Hesse 
und  das  Ristori's  noch  nicht  mit  einbegriffen  sind). 
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Tttckgekebrt  und  mit  grosaen  Feierliebkeiten  daselbst 
empfangen  worden.  Schon  im  Aaguet  reiste  er  wieder 
nach  Wien,  nm  darcb  die  Vermählang  mit  der  Erzher- 
zogio  Maria  Josephs,  der  ältesten  Tochter  Kaiser  Joseph  L, 
die  Bande,  welche  das  sächeische  mit  dem  Kaiserbsase 
Terknflpftcn,  noch  enger  zn  scbliessen.  Der  Pflege  der 
musikalischen  Känste  am  Dresdner  Hofe  warde  hierdurch 
eine  neue  Schutzerin  gewonnen.  Kam  doch  die  junge 
Enrprinzessin  von  einem  der  kunstsinnigsten  Höfe  — 
war  sie  doch  selbst  eine  Schuleria  des  bertlhmten  Kapell- 
meisters Porfile.  Am  2.  September  erfolgte  der  feier- 
liche Einzug  der  NeuTermählten  in  Dresden,  an  welchen 
sieb  in  ununterbrochener  Folge  bis  zum  3Ü.  desselben 
Monats  die  glänzendsten  und  zum  Theil  wunderlichsten 
Festlichkeiten  anschlössen,  deren  Beschreibung  hier  nur 
theilweise  berücksichtigt  werden  kann. 

Am  3.  September  fand  die  festliche  Eröffnung  des 
neuen  Opernhauses  mit  der  schon  früher  gegebenen  Oper 
„Gicve  in  Argo"  tod  Lotti  statt,  in  welcher  diesmal  die 
Laurenti  und  Tesi  die  Partien  der  Zani  und  Gaggi 
übernommen  hatten.  Die  Einladungen  dazu  wordeu 
durch  Foariere  angesagt.  ZntrittsfUbig  war  Jeder,  welcher 
den  Rtfng  eines  Kammerjankers  oder  Obristen  hatte. 
Die  Plätze  wurden  im  Parterre  durch  Kammerherren,  in 
den  Logen  durch  Kammerjunker  angewiesen.  Bei  Gala- 
opern  sass  die  königliche  Familie  meist  in  dem  dem  Or- 
chester zunächst  gelegenen  Theile  des  Parterre,  in  welches 
dann  im  Uebrigen  nur  hoffähige  Damen  in  grosser  Toilette 
zugelassen  wurden.  Bei  gewöhnlichen  Vorstellungen  nahm 
der  KOnig  seinen  Platz  in  der  rechten,  der  Kronprinz, 
in  der  linken  Prosceniumsloge.  Der  übrige  Hof  ver- 
sammelte sich  in  der  grossen  Mitteiloge;  während  den 
Damen  das  Amphitheater  angewiesen,  die  Logen  des 
ersten  Ranges  aber  für  die  höchsten  Würdenträger  reser- 
Tirt  wurden.  Am  7.  September  fand  eine  Wiederholung 
der  Oper  „Ascania"  von  Lotti,  am  13.  die  Aufführung  der 
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neuen  Oper  „Teofana^'  von  Pallavicini  nnd  Lotti  statt.  Die 
Bsltets  waren  von  I>nparc,  die  Musik  dazu  Toa  Volnmier, 
die  Decorationen  von  Manro.  Senesino,  Santa  Stella, 
Boschi,  Dnrastanti,  Berselli,  Tesi  nnd  Gnicciardi  waren 
darin  beschäftigt.  Statt  der  Zwischenspiele  waren  alle- 
goriBche  Scenen  eingelegt,  in  denen  die  Coralli,  welche 
nur  hierzu  engagirt  war,  als  Felicitä  und  Najade  auftrat, 
Id  dieser  Oper  kam  neben  nenen  TbeatereSecten  zuerst 
der  einer  Btthnenmasik  vor.  Auch  ist  es  vielleicht  das 
einzige  MnsikstUck  des  Meistere,  in  dem  er  Trompeten 
nad  Panken  angewendet  hat.  —  Am  23.  September  bei 
dem  Vesna-  oder  Damenfest  wnrde  anf  dem  im  Grossen 
Garten  eingerichteten  freien  Theater  ein  fraozösiscbea 
Divertissement  von  51  Personen  ans  den  oborsten  Hof- 
kreisen  aufgeführt.  Den  Test  hatte  der  französische 
Schauspieler  Poisson,  die  Mnsik  Kapellmeister  Schmidt, 
die  BaUets  Duparc  dazu  geliefert  —  Ausser  den  Wieder- 
holungen der  oben  genannten  drei  Opern  fanden  noch 
eine  Reihe  von  Vorstellungen  der  französischen  und 
italienischen  Schauspieler  statt,  über  welche  jedoch  nähere 
Mittheilungen  fehlen.-  Das  Repertoire  der  französischen 
Schauspieler  soll  damals,  nach  Fttrstenan's  Angabe,  be- 
sonders aus  folgenden  Stücken  bestanden  haben : 
Trag^dies:  Andromaqne,  Bajazet,  Alexandre,  PhMre 
nnd  Berenice  von  Racine;  Les  Horaces,  Le  Cid,  Poly- 
encte  und  Ginna  von  P.  Corneille;  Ariadne  von  T.  Corneille; 
Electre  und  Radamiste  von  Crebillon  d.  Aelt.  —  Grandes 
Com^dies:  La  Princesse  d'Elide,  Tartuffe  nnd  Le  Mi- 
Baathrope  von  Moli^re;  L'inconnue  von  T.  Corneille;  La 
fiUe  capitaine  von  Montfleury;  Le  jalouz  desabusä  von 
Campistron;  Les  bourgeois  h  la  mode  von  Sayntion  und 
Danconrt;  Eaope  &  la  Cour  von  Boursault.  —  Petit  es 
Com^dies:  Les  folies  amonreuses  von  Regnard;  Le 
Colin  maillard  von  Danconrt,  Musik  von  Gilles;  L'Estä 
des  coqnilles  von  Danconrt;  La  coupe  enehant^e  von  La 
Fontaine  und  Cbampraesl^  —  Gewiss  haben  sie  aber  auch 
«• 
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französieche  Operetten  und  darnnter  aolcbe  von  Lnlly 
gegeben.  Der  Tonrist  Loea  spricht  sich  Über  ihre  Lei- 
stungen folgendemjaseeB  ans:  „Die  zweierlei  Banden 
Tott  GomOdienspielerD  sind  die  ansgesncbtesten  ihrer  Art: 
die  eine  besteht  ans  Italienern,  die  andere  ans  Franzosen. 
Die  Tänzer  nnd  Tänzerinnen,  welche  Iiierbei  bald  in 
Reiben,  bald  einzeln,  bald  paarweis  ihre  seltene  Geschick- 
lichkeit zeigen,  sind  aus  eben  dem  Land,  wo  die  Leichtig- 
keit der  Fttsse  nnd  des  Geblüts-  die  Menschen  am  meisten 
httpfen  nnd  springen  macht.  Die  berühmte  Dnparc  bat 
ihres  gleichen  nicht  in  der  Behendigk(  it  und  in  drn  ge- 
schickten Wendungrn-,  allein  man  ziehet  ihr  nun  eine 
schlechte  Tänzerin,  nämlich  die  Clement  var,  weil  diese 
noch  all  ihre  Jngendkräfte  beisammen  zeigt,  welche  jene 
verschwendet  hat,"  Die  französischen  Sänger  sollen  sich 
besonders  im  Komischen  ausgezeichnet  haben.  Vod  den 
Schauspielerü  werden  Grandval,  Belletour  und  d'Erval 
mit  ihren  Frauen  herrorgehoben. 

Eingehender  noch  ist  folgende  Notiz,  die  ich  den 
„Beyträgen  zur  Historie  und  Aufnahme  dps  Tlieatera" 
T.  J.  1750  entnehme:  „Die  trillergewohnten  Kehlen  der 
Operisten  zogen  zwar  viele  Zuschauer  nnd  Liebhaber  der 
Musik,  des  Erstaunenden  und  Grossen  dahin  (in  das 
Opernhaus  nämlich),  doch  durch  die  geschickten  Vor- 
stellungen eines  Belletour,  Grandval,  La  Roque,  Derval 
und  ihrer  Weiber,  auch  eines  niedlichrn  Tänzers  Rottiöre 
und  Desnoyera,  einer  Duval,  Rottiöre  und  Vanrinville 
wurde  dieser  Ort  allezeit  ein  Sammelplatz  der  Leute  von 
gutem  Geschmack.  Die  natürlichen  Intermezzosänger, 
Beauregard  nnd  Drok,  der  erstere  ein  Tenorist  und  der 
letztere  ein  Bassist,  nebst  der  Jungfer  Praclie  und  Bmnet, 
erweckten  mehr  Gelächter  und  Vergnügen,  als  der  beste 
Harlekin  ,  .  ." 

AU  diese  dramatischen  Spiele  wechselten  mit  Fest- 
lichkeiten im  Geschmacke  der  alten  Tnventionen,  Wirth- 
echaften   und  Mnmmerejen,  und  der  Ton  scheint  trotz 
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des  Terfeinerten  äuBBeren  Aneebens  zuweilen  kanm  minder 
derb,  als  frUlier  gewesen  za  seiD.  Mnsik  nsd  dramatisch- 
allegorische  Elemente  zogen  sich  aneh  durch  diese  Fest- 
spiele. So  kam  bei  dem  Feste  der  7  Flanetenlnsibarkeiten 
am  ersten  Tage  eine  Cantate  von  Heinichen:  La  Gara 
degU  Dei,  welche  auf  der  Anhöhe  des  jetzigen  japanischen, 
damals  holländischen  Gartens  aufgeführt  wnrde  —  ferner 
am  zweiten  Tage,  am  Jupiterfeste,  eine  von  Uoschi  (als  Ju- 
piter) gesangene  Cantate  von  Lotti  zur  Anffttbrung,  welcher 
ein  Caroussel  folgte.  Auch  den  dritten,  der  Diana  gewid- 
mete Festtag,  welcher  durch  eine  Jagd  auf  der  alt-dresdner 
Wiese  (an  den  Fontonscbuppen)  gefeiert  wurde,  eröffnete 
man  mit  einer  Cantate  ron  Heinichen.  Dazwischen  kamen 
Feste  ron  mehr  Tolksthümltchem  Charakter,  wie  die  am 
30.  September  im  Zwinger  abgehaltene  Wirthschaft  aller 
Nationen,  zn  welcher  der  Schauspieler  Jean  Poissou 
den  Plan  entworfen  hatte  und  bei  denen  die  französischen 
QDd  italienischen  Schanspieler  kleine  improvisirte  Scenen 
ansfUhrten.  Schade  nur,  dass  diese  Volketbttmlichkeit 
za  tbeuer  erkauft  wurde.  Sollen  diese  Festlicbkeiten 
(denen  noch  eine  Reihe  anderer  in  Moritzbnrg  folgten) 
doch  an  4  Millionen  Thaler  verschlungen  haben! 

Lotti  nnd  Frau,  sowie  Bossari  und  die  Canstantini  wur- 
den unmittelbar  nach  den  Festlichkeiten  wieder  entlassen, 
die  übrigen  Künstler  aber  auf  ein  weiteres  Jahr  engagirt. 

Wie  viel  sich  anch  hente,  selbst  nar  vom  Standpunkte 
der  Kunst,  gegen  diese  musikalisch-theatralischen  Hoffeste 
einwenden  läset,  so  ist  es  doch  nicht  weniger  gewiss, 
dass  damals  die  achtbarsten  Stimmen  sich  enthusiastisch 
Ober  die  Kunstverhältnisse  am  sScbsischen  Hofe  geäussert 
haben  und  einige  der  bedeutenderen  Musiker  der  Zeit, 
wie  die  beiden  Graun,  Hiller  n.  A.,  hier  ihre  ersten 
kflnstleriscben  Anregungen  empfingen.  Selbst  Telemann 
und  Händel  wurden  von  dem  gewaltigen  Rufe  der 
Dresdner  Kapelle  und  Oper  im  Auslände  angezogen.  Der 
letztere,  welcher  damals  (Herbst'  1719)    bei    Hofe    als 
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CUvierspieler  auftrat,  war  aUerdiogs  noch  aaa  dem  be- 
sonderen Omnde  nach  Dresden  gekommen,  ftlr  seine 
Oper  in  London  hier  Sfinger  zn  gewinnen,  was  seine 
Stellung  ziemlich  peinlich  gemacht  haben  mnss.  Diea 
läset  eich  ane  einem  Briefe  des  Grafen  Flemming  an 
Fränlcin  von  Schulenburg  erkennen,  in  welchem  es  heisst: 
„J'ai  sonbaitä  de  parier  ä  Mr.  Händel,  et  IdI  aj  vonln 
faire  quelques  boniiStetös  k  votre  ägard,  mais  il  n'y  a 
pas  en  moyenj  je  me  soia  servi  de  Totre  nom  ponr  le 
faire  venir  cbez  moy,  mais  tantöt  il  n'6tait  pas  an  logis, 
tantdt  il  ätait  malade;  il  est  nn  pen  fon,  k  ce  qa'il  me 
semble,  ce  qne  cependant  il  ne  devrait  £tre  k  mon  ägard, 
TQ  qne  je  suis  musicien,  c.  k.  d.  par  inclination  etc." 
Fttrstenan  hält  es  für  möglich,  dass  die  Uebergriffe,  die 
sich  die  Italiener  karze  Zeit  später  erlaubten,  absicbtiich 
einen  Bruch  mit  dem  Dresdner  Hofe  herbeiführen  sollten, 
um  freie  Hand  zu  den  tou  Händel  eingeleiteten  Ver- 
handlungen zu  gewinnen.  In  der  That  führte  auch  die 
Änmassung,  deren  sie  sieh  schuldig  machten  und  die 
bei  Gelegenheit  einer  Probe  zur  Oper  „Flavio  Crispo" 
von  Heinichen,  in  welcher  Senesino  es  sich  herausnahm, 
dem  Heister  die  ihm  zngetheilte  Rolle  Tor  die  FUsse  zn 
werfen,  zu  einem  TöUigen  Brucb.  Der  König  benutzte 
nämlich  diesen  Vorfall,  die  ganze  italienische  Oper, 
selbst  die  Maler,  Baumeister  und  Zimmerleute,  aus  seinem 
Dienst  zu  entlassen.  BOcksicht  auf  nothwendig  gewordene 
ErsparuDgen  mag  mitgewirkt  haben,  vielleicbt  aber  auch 
eine  gewisse  Unzufriedenheit,  den  französischen  Ge- 
schmack durch  den  italienischen  überflügelt  zu  sehen. 
Der  erstere  wurde  jetzt  für  einige  Zeit  wieder  herrschend. 
Doch  mochte  der  Kurprinz  wohl  bald  auf  Brsatz 
dringen.  Nur  sollte  derselbe  diesmal  mit  massigeren 
Opfern  erkauft  werden.  Zu  diesem  Zwecke  erhielt  1724 
der  sächsische  Gesandte  in  Venedig,  Graf  Villio,  den 
Auftrag,  drei  junge  gut  beanlagte  Sängerinnen  und  vier 
Junge  Gastraten  ausfindig  zu  machen,  um  dieselben  füi 
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Bechnnng  des  Königs  weiter  ausbilden  zn  lassen.  Venedig 
nnd  Bologna  waren  seit  längerer  Zeit  wegen  ihrer  Gesang- 
ecbnlen  beiUhmt,  nnd  so  empfingen  die  Schwestern  Anna 
und  Maria  Koaa  Negri  im  Kloster  alla  pietä,  Maria 
Catanea  bei  dem  Kapellmeister  Scarpari  in  Venedig  nnd 
vier  Castraten  abwechselnd  hier  nnd  in  Bologna  Unter- 
richt, einer  von  ihnen,  Giov.  Bindi,  sogar  bei  Porpora. 
Sie  traten  1730  in  die  Dresdner  Kapelle  ein  nnd  namentlich 
Bindi  errang  die  allgemeinste  Beliebtheit.  Schon  1735 
aber  war  man  znm  Engagement  von  neoen  italienischen 
Stingem  nnd  SängeriDoen  verschritten,  die  man  jedoch 
zn  wesentlich  niedrigeren  Bedingungen  als  früher  erhalten 
hatte.  Erst  im  folgenden  Jahre  wurden  jedoph  die  Opem- 
Toistellnngen  mit  der  Oper  „Galandro"  von  Pallancini  und 
Ristoii  (die  also  nicht  mit  entlassen  worden  waren)  er- 
Sflhet. 

Bis  dahin  hatte  man  sich  hauptsächlich  an  den 
Divertissements  vergnUgt,  welche  der  Schauspieler  Foisson 
entwarf  nnd  zu  denen  der  seit  1720  als  Kapellmeister 
und  Gompositeur  angestellte  Lonis  Andrä  die  Mnsik 
lieferte.  Sie  waren  auf  fluchtige  Unterhattang  berechnet 
und  auch  meist  in  Eile  entstaaden.  Ein  fllr  Dnparc, 
der  1723  gestorben  war,  neu  angestellter  Balletmeister, 
Jean  Favier,  zeigte  darin  seine  Künste.  Daneben  wurde 
besonders  das  französische  Schauspiel  gepflegt:  An  ihm 
hat  unter  Anderen  die  Nenber  ihre  Studien  gemacht,  nnd 
&Bch  Gottsched  rühmt  die  Darstellungen,  welche  er  hier 
zwischen  1725 — 33  von  den  Franzosen  gesehen.  Der 
französische  Geschmack  war  so  herrschend  geworden, 
dass  sich  die  Hofgesellschaft  jetzt  ebenso  im  französischen 
Comödienspiel,  wie  früher  in  den  singenden  Balleten  ver- 
sQehte. 

Das  Jahr  1727  brachte  eine  Veränderung  in  der 
Lätnng  der  königlichen  Lustbarkeiten,  insofern  Geh. 
Kriegsrath  Freiherr  von  Ganltier  an  die  Stelle  des 
verstorbenen  Mordaxt  trat.    In  diesem  Jahre  machte  eine 
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neue  Oper  PallaviciDi's  nnd  Ristori's:  „Un  pazzo  th  cento 
ovrero  Doa  Cischiotte"  bercclitigtt's  ÄofBehen,  nnd  scbon 
im  folgenden  Jahre  fand  Friedrich  Ü^  welcher  mit  Beinern 
Vater  den  säcbBischen  Hof  besuchte,  die  italienische 
Oper  wieder  auf  einer  Höhe,  dasfl  er,  borauscbt  von  den 
hier  empfang^enen  Eindrücken,  den  Vorsatz  gefasst  haben 
soll,  in  Berlin  eine  ähnliche  KunetblUthe  berrorzumfen. 
Aach  lernte  er  bei  dieser  Gelegenheit  den  berühmten 
Flötisten  Qnanz  kennen,  den  er  zunächst  mit  Bewilligung 
des  Königs  von  Sachsen  zeitweilig,  später  (1741)  aber 
ganz  in  seine  Dienste  nach  Berlin  herttberzog. 

Um  diese  Zeit  hatte  sich  toh  Italien  der  Ruf  eines 
Jnngen  Deutschen  auch  bis  nach  Dresden  verbreitet 
welcher  in  Neapel  und  Venedig  als  Sänger,  Clavierapieler 
und  Componist  die  grUssten  Triumphe  feierte:  es  war 
Adolf  Hasse,  vom  Volksmnnd,  wie  von  den  Lippen  der 
Schönen,  il  caro  —  ja  il  divino  Sassone  genannt  Wegen 
des  Kaffl,  den  Sachsen  sich  damals  in  der  Musik  erworbeu, 
konnte,  nach  der  Meinung  der  Italiener,  Jeder  ans- 
gczeicbnete  deutsche  Musiker  eben  nur  Sachse  sein,  wie 
denn  z.  B.  auch  Händel  von  den  italienischen  Musikern 
also  genannt  wurde.  Der  Ruf  des  noch  jugendlichen 
Hasse  erhielt  einen  neuen  Nimbus,  fls  die  gefeiertste 
Sängerin  der  Zeit,  die  schOne,  vielumworbene  Faastina 
Bordone,  ihn  mit  ihier  Hand  und  Liebe  beglflckte. 
Faustina' hatte  nur  eben  in  Londcw,  sowohl  wegen  ihrer 
Kunst,  lals  wegen  ihrer  Schönheit,  einen  Wetteifer  der 
Begeisterung  hervorgerufen  und  über  eine  kaum  minder 
gefeierte  Sängerin,  mit  der  sie  sich  frUher  schon  in 
Venedig  gemessen,  mit  der  Cuzzoni,'  nach  langen  Kämpfen 

'  Die  Cnzioni,  «eiche  man  „den  Engel"  Dumte,  konnte  Auch 
znweilen  ein  kleiner  Teufel  sein.  Ea  ist  dieselbe,  velche  H&ndel 
einmal,  um  sie  gefbgig  za  machen,  hoch  in  die  Luft  hielt,  iDdem  er 
sagte:  „Je  aais  bien  que  vonB  Hea  nne  veritable  diablesBe,  mais  je 
TOQs  fer&i  lafoir,  moil  moit  —  que  je  suis  Beelzebub,  le  chef  dei 
Diahleal" 
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den  Sieg  davoogetragen.  Es  berührte  sie  daber  nnan- 
g^nebm,  in  Venedig  einen  Denen  BiraleD  io  der  Onnst 
des  Pablicnms  uad  der  Kenner,  wennsciion  anf  anderrm 
Gebiete,  za  finden.  Auch  waren  in  der  Tbat  üaese'B 
Erfolge  faet  beispielloe.  Die  Frauen  bekränzten  ihn  mit 
Blomen,  die  Dicbter  feierten  ihn  in  Sonetten,  nnd  wo  er 
sich  Beben  liesa,  empfingen  ihn  jubelnde  Zurufe.  FauKtina, 
die  sieb  toq  ihren  Anstrengungen  hier  nur  zu  erbolen 
gedachte,  lebte  zunScbst  ganz  znrtlckgezogen,  so  dasB 
sich  Beide  noch  niemals  gesehen  hatten.  Eines  Tags 
konnte  sie  dem  Verlangen,  den  Gegenstand  der  allgemeinen 
Bewunderung  zu  sehen  und  zu  hSren,  Jedoch  nicht  länger 
widerstehen.  Sie  soll,  wie  man  sagt,  in  einer  Gesellschaft, 
in  welcher  er  spielte,  sich  nnbemerkt  hinter  seinen  Stuhl 
gestellt  nnd  sein  Spiel  und  seinen  Gesang  mit  steigender 
Bewunderung  verfolgt  haben,  um  dann  eben  so  unbe- 
merkt von  demselben  den  Saat  wieder  zu  verfassen. 
Allein  ihr  Herz  blieb  zurück.  Sie  konnte  den  Eindruck 
nicht  wieder  los  werden,  und  vom  GlUeke  an  die  Er- 
füllung jedes  Wunsches  gewohnt,  habe  sie  nun  den  Er- 
wählten in  ihre  Nähe  zu  ziehen  nnd  ganz  an  sich  zu 
fesseln  gewnsst,  so  dass  die  vornehme  Welt  Venedigs 
eines  Morgens  ron  der  Nachricht  der  Vermählung  Beider 
gSDz  plötzlich  überrascht  worden  sei.  Die  Lebene- 
bescbreiber  berichten,  dass  Hasse  fortan  nur  noch  fttr 
Fanstina  componirt,  dass  nur  die  Liebe  zu  ihr  ihm  noch 
die  Noten  dictirt  habe.  Gewisser  noch  ist,  dass  seine 
Frau  keinen  geringen  Antbeil  an  der  danemden  Be- 
festigung seines  Knbms  hatte.  Sein  im  Jahre  1730  ent- 
standener „Artaserse''  war  die  erste  Oper,  die  er  unter 
diesem  Einflüsse  schrieb.  Zu  dieser  Zeit  wurden  sie 
Beide  von  der  Berufung  an  den  kßnigl.  sächsischen  Hof 
überrascht,  wo  auch  im  folgenden  Jahre  „Cleofide,  Drama 
per  Muaica  del  famosissimo  Signor  Giov.  Adolfo  Hasse, 
detto  il  Saasone"  unter  seiner  Leitung  und  unter  der 
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Hitwirknog  seiner  Gattin  mit  angewOhnlicbem  Erfolge 
znr  AnfCUbinDg  kam.' 

1731  TerlieBB  aber  HaBse  schon  wieder  Dresden,  noch 
ohne  feste  Anstellnng,  wie  es  scheint,  doch  mit  dem 
Titel  einee  königlich  polnischen  und  korfUrstlich  s&obsi- 
schen  Eapellmeistera.  1732  dirigirte  er  im  Theater  Ghmani 
zn  Venedig  seine  Opern  „Demetrio''  nnd  „Euristeo".  In 
eraterer  Bang  die  Gnzzoni,  in  letzterer  Fanatina  die  Haspt- 
rolle. Zwischen  Beiden  war  demnach  der  Friede  wieder 
hergestellt.  Änch  hier  also  sollte  der  Ansspmch  Johasu 
Georg'fl  m.  (s.  S.  107)  wieder  zn  Ehren  kommen.  Erst 
Anfang  1734  kehrten  HaBse's  nach  Dresden  zorllck,  nnd 
zwar,  wie  ans  einem  königlichen  Rescripte  hervorgeht, 
in  Folge  einer  nenen  Bemfnng  nnd  anf  Gmnd  einer 
neaen  Bestallnng. 

Ans  diesen  von  Füratenan  ans  Licht  gezogenen 
Thateachen  ergiebt  sieh  die  Hinfölligkeit  jener  noch 
immer  anfs  Nene  wiederholten  Unterstellungen,  nach 
denen  das  Hasse'ache  Ehepaar  nicht  nnr  seit  1731  in 
sachsiscben  Diensten  gestanden,  Faustina  bis  1740  nnnn- 
terbrochen  in  Dresden  geblieben,  ihr  Mann  aber  in- 
zwischen ale  onglUcklicher  nnd  betrogener  Gatte  auf 
Beiaen  geschickt  worden  sein  sollte.  Dass  Faustina 
gleich  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  die  Leidenschaft  dea 
Königs  in  einem  Grade  erweckt  habe,  der  ihren  Gatten 
um  den  Alleinbesitz  des  geliebten  Weibes  gebracht, 
würde  in  früherer  Zeit  an  sich  nicht  so  nnwahrscheinlich 
gewesen  sein,  weshalb  das  Gerücht  wohl  ancb  nnr  Glanben 
gefnnden  hat.  Wie  die  Thatsachen  aber  lagen,  hätte 
ein  solches  Verhältniss,  wenn  es  Oberhaupt  stattfand, 
doch  von  nur  knraer  Dauer  sein  können.  Allerdings 
erwarben  sich  Hasse's  vom  Jabre  1734  an  eine  Btellnng 


'  Faustina  sang  die  Cleofide,  die  CaUnea  die  EreBaenih,  Cun- 
pioli  den  Poms,  Anuibali  den  Alees&ndro,  Bochetü  den  Qandarte 
nnd  Pozä  des  Timagene.    Die  Kosten  beliefen  sich  auf  11,000  Thlr. 
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und  einen  Einflnas  am  Dreedner  Hofe,  wie  er  fset  bei- 
spiellos in  der  Geschichte  des  Theaters  ist.  Wer  aber 
die  ansserordentÜGhen  nnd  rein  kaustlerischeii  Erfolge 
ins  Änge  fasst,  die  Hasse  sowohl,  wie  FanetiDa,  wo  sie 
nur  immer  hinkamen,  errangen,  wer  die  weltmännische 
Gewandtheit  nnd  BetriebBamkeit  in  Erwägung  zieht,  mit 
welcher  Hasse  jene  Stellnng  und  jenen  Einänas  auch 
dann  noch  behauptete,  als  Fanstina's  Reize  bereits  rer- 
btüht  nnd  der  Zanber  ihrer  Stimme  erloschen  war,  der 
wird  nicht  weiter  nach  anderen  Erklärungen  zu  suchen 
brauchen.  In  Jedem  Falle  soll  Hasse,  wie  Fttrstenau  auf 
das  Bestimmteste  behauptet,  Dresden  nie  ohne  seine 
Gattin  rerlassen  haben. 

Hit  dem  plötzlich  eintretenden  Tode  Friedrich 
Anlast  L  (1733)  sollten  die  französischen  Einflüsse  am 
Dresdner  Hofe  ihre  Endschaft  erreichen.  Der  Directeur 
des  plaieirs  von  Qaultier  wurde  durch  den  Kammer- 
herni  Heinrich  August  von  Breitenbanch  ersetzt 
und  der  Oberkämmerei  unterstellt,  eine  Eiarichtuog,  welche 
big  zun  Tode  des  neuen  Königs  bestehen  blieb.  Gleich- 
zeitig wurde  sowohl  das  französische,  wie  das  italienische 
Schauspiel  aufgehoben.  Eidige  der  italienischen  Si;han- 
epieler  empfingen  Pension.  Nur  Ändri  (als  Compositenr 
de  danse)  wurde  neu  angestellt. ' 

Die  Italiener  waren  nun  anf  dem  Gebiete  der  Oper 
die  Alleinherrscher  am  Dresdner  Hofe  geworden. 

'  Tolnmier  und  Schmiilt  waren  bereita  seit  1738,  Heimchen 
Hit  1729  todL  Des  Ersteren  Stelle  hatte  Fisecdel  erhalteo.  Den 
Kenst  der  Letzteren  TeisaheDieziriBchenRistorifZeleDke  und  Pezold. 
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Die  Oper  anter  Hasse. 


Hasse  nnd  Fanxtlna.  —  Die  HaHfle'sche  Oper.  —  Die  HlofotU- 
Hebe  Entrepiitie.  —  Der  Kampf  Hastie'H  intt  Forpora  nnd  dtr 
Kln^oltl.  —  Knrprttuesgln  Marl«  Antonla.  —  RUcktrltt  der 
FiUBtlDB.  —  ijaliniberl.  —  Die  Opern ^esellaehaft  Lacat«Urs.  — 
Das  Her«ttl'sohe  Theater.  —  Bintbe  der  Kapelle.  —  AnnSiBa; 
der  Italientflctaen  Oper. 

Eb  war  nustreitig  für  die  EntwickluDg  der  theatra- 
liscb  musikaliscLeD  Kunst  am  Bofe  zu  Dresden  ein  Gtilck, 
dass  die  Masik,  in  der  Kirche  hier  ein  Gebiet  fand,  wo 
Bii^  Bich  IVei  ihren  edelsten  ImpulseD  hingeben  konnte,  und 
wenn  sie  anch  sonst  melir  nur  als  Dienerin  höfiBchen  Glanzes 
nnd  fiirstliclier  Unterhaltung  angesehen  wurde  nnd  dem 
wechselnden  Z.eitgeschmack  dabei  unterworfon  war,  bisher 
immer  nur  Männer  an  ihre  Spitze  gestellt  erhielt,  welche 
wahren  inneren  Beruf  dazu  hatten  und  eine  hervorragende 
Stellung  auf  ihrem  Gebiete  einnahmen.  So  war  durch 
Fuhrer  wie  Schätz,  Bernhard,  Bontempi,  Stningk,  Hei- 
nichen, Lotti,  sowie  durch  eine  Reibe  der  ausgezeichnetsten 
Sänger  und  Instrumcntisten  Dresden  zu  einem  der  vor- 
züglichsten  Mittelpunkte  des  musikalischen  Lebens  in 
Deutschland  geworden.  Auch  war  es  trotz  aller  Unter- 
brechungen, welche  diese  Bestrebungen  im  Laufe  der 
Zeit  durch  Kriege  und  Regierungswechsel  erfuhren,  hier- 
durch immer  wieder  leicht  möglich  gewesen,  eine  neue 
Bliithe  hervorzurufen.  Ja  diese  Unterbrechungen  waren 
insofern  noch  wohlthätig,  als  sie  verhinderten,  dass  eine 
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einseitige  Richtnng,  dass  eine  einzelne  Persönlichkeit,  die, 
wie  begabt  aie  anch  sein  mochte,  zuletzt  doch  immer  nur 
eine  be8cbi^iik.te  blieb  und  aicli  endlicli  erschöpft  baben 
nüide,  zu  ansschliesslicher  Herrscbaft  gelangte.  In  dieser 
Beziebung  war  selbst  der  doppelte  Einflnes  des  fran- 
zSsiBcheo  and  italieniscben  Ennstgescbmacks  unter  Fried- 
rich Äugnst  I.  Docb  beilsam.  Er  rief  in  den  höberen 
ÜTeisen  der  Dresdner  Oesellscbaft  eine  gewisse  Viel- 
seitigkeit der  Gescbmacksbildang  hervor,  welche  sie 
damals  auszeichnete.  Freilieb  eotb ehrte  sie  noch  des 
eigenen  nationalen  Charakters.  So  lange.  aaeländiBche 
Uildung  nnd  Kunst  der  detitscboD  aber  weit  überlegen 
waren,  konnte  die  Pflege  derselben  aacb  dieser  immer 
noch  förderlich  sein. 

In  der  Mnsik  war  es  freilich  inzwischen  schon 
anders  geworden.  Hier  hatte  der  Genius  des  dentsdien 
Geistes  sieb  zuerst  selbst  wieder  erkannt  und  zn  eigen- 
thUmlichem  Leben  emporgerungen.  In  Sebastian  Bach 
siand  er  sogar,  wenn  auch  auf  einem  anderen  Gebiete, 
als  dem  der  Oper,  in  voUer  Grösse  schon  da,  und  selbst 
noch  in  dieser  hatte  der  geniale,  wenn  auch  leichtlebige 
Keiser,  hatte  der  tiefere  Telemann  sich  dem  Gängel- 
bande  der  Italiener  za  entreissen  gesucht,  die  eigen- 
ilitiniliche  Grösse  Händel's.  wennschon  noch  unter  ihrem 
Einflösse,  sich  aber  wenigstens  angekündigt.  Und  docb 
baCie  der  sächsische  Hof  mit  diesen  nationalen  Be- 
strpbnngen,  die  wohl  der  fllrstlichen  Pflege  würdig  ge- 
w(8en  wärm,  nur  flüchtige  Beröhrung  gewonnen. 

Indessen  wird  man,  am  Töilig  gerecht  zu  sein,  anderer- 
seits einräumen  müssen,  dass  diese  sogenannte  dentsche 
Oper  sieh  mit  den  besseren  Werken  der  Italiener  ent- 
weder nicht  messen  konnte,  oder,  wo  sie  es  konnte, 
doch  diesen  noch  völlig  verschuldet  blieb.  Ja,  was  man 
damals  im  Gegensätze  zur  italienischen  die  deutsche 
Oper  nannte  —  das  waren  doch  immer  nur  die  in  theils 
eigenthümlicher  Weise,  theils  unter  französischem  Einflnss 
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ergrifienen  und  behanäelten  Formen  der  ersterco.  Nor 
Eeiser,  welcher  snf  das  Volkslied  zDrUckgrifT,  machte 
hiervon  eine  Aosnahme.  Im  Uebrigen  scheint  die  Weg- 
lassnng  des  Recitatiw  den  Hanptnnterschied  zwischen 
deutscher  and  italienischer  Oper  damals  gebildet  zn  haben. 

In  jedem  Falle  aber  fehlte  es  noch  zn  dieser  Zeit  an 
deutschen  Sängern  nnd  Sängerinnen,  die  es  mit  denen  der 
Italiener,  ja  selbst  der  Franzosen  hätten  anfnchmen  können, 
sowie  nnter  diesen  an  solchen,  die  sieh  der.  Anfiiahme 
einer  wahrhaft  deutschen  Mosik  nicht  widersetzt  h&ttea 

Auch  8ehf!n  wir  noch  fast  alle  dentBchen  rnnsikalischeii 
Talente  nach  Italien  wallfahren,  am  von  den  Italienern 
zn  lernen.  Noch  mnsste  Händel,  ebenso  wie  einst  Schatz, 
die  Hülfe  italienischer  Sänger  und  Sängerinnen  in  An- 
sprach nehmen,  am  eine  Oper  errichten  zu  können, 
welche  sich  auf  die  Höhe  der  Zeit  erhob. 

Aach  Hasse  war  diesem  Zuge  gefolgt,  ja  gehörte, 
obscbon  er  ein  Deutscher,  seiner  musikalischen  An- 
schauung nnd  Bildung  nach,  doch  völlig  Italien  an. 
Indem  aber  Friedrich  August  II.  fast  unmittelbar  nach 
seinem  Regierungsantritte  gerade  ihn  an  die  Spitze  seiner 
Kapelle  nnd  seiner  Oper  berief,  blieb  er  zugleich  jenem 
Principe  seiner  Vorgänger  treu,  nur  eine  Kraft  ersten 
Ranges  dafür  zu  gewinnen.  Auch  diesmal  sollte  eich 
dieses  Princip  zunächst  auf  das  Glänzendste  und  zwnr 
um  sa  mehr  bewähren,  als  Hasse  in  dem  InBtitut,  an  das 
er  berufen  ward,  eine  Vereinigung  der  ausgesuchtesten, 
seltensten  Kräfte  und  in  dem  sieb  ihm  darbietenden 
Wirkun^krcise  eine  ebenso  knnstliebeade,  wie  elegante 
nnd  glänzende  Gesellschaft  vorfand.  Zum  ersten  Msle 
aber  sollte  die  Ansschliesslicbkeit,  mit  der  man  sicii 
dieser  Erwerbung  als  einer  besonderen  Bevorzugung  an 
erfreuen  suchte,  bei  der  laugen  Daner  des  diesem  Etlnstier 
hierdurch  eingeräumten  und  allzu  sehr  im  persönlichen 
Interesse  von  diesem  verwendeten  Einflusses,  gegenüber 
den  völlig  veränderten  rnttsikalischen  Verhältnissen  der 
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Zeit,  auch  seine  naohtheiÜge  Seite  zeigen.  Es  wurde 
hierdurch  der  Grand  gelegt  za  dem  einseitigen  Kunst- 
gesehmack,  welcher  in  Dresden  nnn  herrBchend  wurde 
und  diese  aosgezeichnete  Pöegeetätte  der  Musik  ftlr  lange 
von  der  bald  alle  anderen  Länder  überflügelnden  Ent- 
wicitlnng  der  nationalen  Hnsik  in  Dentschland  abschnitt 
and  isolirte.  Während  in  England  nnd  später  in  Frank- 
reich, ja  selbst  in  Italien  die  deutsche  Musik  die  gröasten 
Triumphe  feierte,  blieb  Dresden  noch  lange  Zeit  in  dem 
Banne  nicht  nur  der  italienischen  Oper  überhaupt,  sondern 
sogar  in  dem  der  besonderen  Richtung  derselben,  die 
gerade  hier  ihre  Vertretung  fand  und  bis  zam  Abgange 
Hasse's  im  Jahre'  1763  eine  flberwiegeud  formalistiscbe 
war.  Bis  zum  Jahre  1748  wurden  im  grossen  Opern- 
hause,  ausser  Ton  Hasse,  überhaupt  keine  Opern  gegeben 
und  keine  Sängerin  von  Bedeutung  trat  neben  Faustina 
bis  dahin  auf. 

Johann  Adolph  Hasse,  1699  zn  Bergedorf  bei 
Hamburg  geboren,  erhielt  schon  im  Hause  seines  Vaters, 
der  daselbst  Organist  und  Schnllehrer  war,  die  ersten 
mndkalischen  Anregungen,  den  ersten  musikalischen 
Cnterriclit.  Zn  seiner  weiteren  Ausbildung  kam  er  nach 
Hamburg,  wo  sich  zu  dieser  Zeit  ein  reiches  und  eigen- 
tbttmiicheB  rnuaikalisches  Leben  entfaltet  hatte.  Wie  bei 
den  meisten  grossen  Musikern  der  Zeit  bildete  auch  noch 
bei  ihm  der  Gesang  die  Grundlage  der  musikalischen 
fiildnng.  Seine  ausgezeichuete  Tenorstimme  verschaE^e 
ibm  die  Empfehlung  des  damals  in  Hamburg  lebenden, 
nachmaligen  Dresdner  Hofpoeten  Ulrich  König,  an  den 
derzeitigen  Direetor  der  dortigen  Oper,  den  genialen 
Eeiser.  Dieser  tiess  ihn  nicht  nur  als  Sänger  auftreten, 
soadem  bemühte  eich  auch  um  seine  weitere  musikalische 
Aasbifdnng.  Es  fehlte  der  ernsten,  auf  hohe  Ziele  ge- 
richteten Katur  Hasse's  aber  an  Leichtigkeit  und  wohl  auch 
an  Kraft  eigenartigen,  inneren  Lebens,  um  von  der  künst- 
lerischen Persönlichkeit  Keiser's  genügend  angezogen  wer- 
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den  und  desaen  Balin  mit  Glück  verfolgen  zn  können.  Eine 
Empfelilnng  an  den  Herzog  Angnst  Wilhelm  Ton  Brann- 
Bcliwcig  trug  ihm  nicht  nnr  eine  Aoatellong  an  deesea 
Tlieater  (1722)  ein,  an  welchem  er  auch  als  Componist 
mit  der  Oper  „Antigonnfi"  debutirte,  sondern  sie  legte 
zugleich  den  Grnnd  zn  seiner  spSteren  glänzenden  Idof- 
bahn.  War  es  doch  dieser  knnstliebende  FUrst,  der  ihn 
zur  Vollendung  seiner  Studien  nach  Italien  sandte,  wo 
er  zunächst  in  Neapel  sich  der  Leitung  Porpora'a  anlre^ 
traute,  bis  ihm  der  Wnnsch  in  Erfüllung  ging,  von  dem 
berühmten,  doch  bereits  greiaeu  Scarlatti  selbst  Lehre 
und  Rath  zn  empfangen.  Schon  1725  trat  er  nnter 
dessen  Schutze  mit  einer  zweistimmigen  Serenade  öfffent 
lieh  auf,  welche  von  KOnstlem,  wie  Farinelli  und  der  Tesi, 
vorgetragen,  das  grösste  Aufsehen  erregte  und  ihm  die 
Bestellung  einer  Oper  ^sostrate"  fttr  das  königliche  Theater 
eintrug.  Der  Erfolg  derselben  entschied  seine  Laufbahn. 
Hasse  hatte  sich  die  Technik  der  italienischen  Schule 
vollständig  angeeignet  und  beherrschte  all  ihre  Formen 
mit  der  anmuthigsten  Leichtigkeit.  Er  verband  meister- 
hafte EenntnisB  nnd  Behandlung  der  Stimme  mit  ange- 
messenem nnd  dabei  melodischem  Ausdruck  der  Worte. 
Es  fehlte  ihm  nicht  an  WUrde  und  Ernst,  wenn  auch  an 
Tiefe  und  Energie,  sowie  an  Ursprllnglichkeit  der  Er 
findnng  nnd  an  eigentlich  dramatischer  Gestaltungskraft. 
Seine  Opern  leiden  an  Eintönigkeit ,  nicht  selten  an 
Leere.  —  Wie  sehr  er  sich  aber  auch  im  Bau  nnd  in 
der  Form  seiner  Arien  und  in  der  Behandlung  der 
Instrumentation  wiederholen  mag,  so  darf  nicht  vergessen 
werden,  dass  die  damaligen  Componisten  den  Sängern 
und  Instrnmentigten  noch  einen  grossen  Spielraum 
eigener  Gestaltung  Überlassen  mnssten,  wodurch  ihre 
ausserordentliche  Fruchtbarkeit  sich  auch  erst  erklärt 
Es  zeigt  sich  hierin  eine  ähnliche  nur  beschi&nktcre 
Forderung  von  Seiten  des  Sängers,  wie  die  des  Schau- 
spielers im   Stegreifspiel  war.     Der  Gesang   war  noch 
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imtner  die  Haoptaache,  ihm  wurde  die  IsstnimentatioD 
TfiUig  nnteTgeordnet.  Selbst  noch  dem  Sänger  durfte 
man  wenig  mehr  als  den  allgemeiDen  UmrisB  der  mnai- 
k&ÜBchea  Form  geben,  die 'er  erst  selbst  zu  erfüllen 
hatte.  „Das  ganze  Kecitattv  —  sagt  Riehl  in  seinen 
rnnsikalischen  Gharakterköpfen  —  war  nrsprttnglich  eine 
Aafgabe  der  ImproTiBation,  für  deren  Gang  der  Componist 
im  Omndbass  nur  trockne  melodisehe  Andeutungen,  nnr 
flüchtige  Hanptzflge  gab."  Selbst  die  Adagio's  worden 
oft  nnr  in  den  melodischen  GmndzQgen  niedergeschrieben, 
die  Fignrimng  aber  dem  Sänger  anheimgestellt,  so  dass 
schon  Qnanz  bemerkt,  es  gehöre  mehr  Erfindnngsgabe 
dain,  dergleichen  Mnsikattlcke  zu  fangen,  als  zn  com- 
poniren.  l^ichtsdestoweniger  sei  Hasse  —  wie  Riehl 
weiterhin  sagt  —  „in  seinen  Andeutungen  und  Winken 
oll  so  genial,  dass  man  behaupten  kOnne,  ein  Theil 
seiner  Composition  sei  acht  dramatisch,  sobald  sich  nur 
ein  dramatischer  Sänger  dazu  finde",  —  Es  wird  aber 
andererseits  anch  nicht  zn  läugnen  sein,  dass  Hasse  den 
aadanemden  Erfolg  seiner  Opern  der  Trefflichkeit  seiner 
Sänger  und  Instrnmentisten ,  sowie  den  Vorztlgen  der 
Texte  mit  zu  verdanken  hatte.  Sie  gehören  zum  grSssten 
Theile  dem  Metastasio  an,  dessen  Dichtungen  von  fast  allen 
Opemcomponisten  der  Zeit  ergriffen  wurden.  Metastasio 
hatte  die  Ton  Apoetolo  .Zeno  ausgehende  Reform  des 
poetischen  Theüs  der  Oper  mit  noch  glänzenderer  Be- 
gabung aufgenommen  und  weiter  entwickelt.  Unmittelbar 
nach  seinen  ersten  Erfolgen  erhielt  er  von  Kaiser  Earl  VI. 
eine  Bernfang  nach  Wien,  wo  er  bis  zn  seinem  Tode 
(1782)  lebte  nnd  wirkte.  Seine  VorzUge  beruhen  in  der 
iweckmässigen  Stoffwahl,  in  der  Reinheit  and  Klarheit 
der  Form,  in  dem  Schwünge,  dem  Wohllaut,  der  leichten 
il^hmiBcben  Beweglichkeit  seines  sprachlichen  Ang- 
drncks,  in  der  den  Einschnitten  nnd  Aecenten  der  Sprache 
ach  geschickt  anschmiegenden  Vocaliaation,  in  der  pban* 
tasierollen  Behandlung  endlich  des  Soenischen.  »Viel- 
10 
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leicht  —  sagt  A.  W,  Schlegel  von  ihm  —  h&t  nie  eio 
Dichter  eine  grössere  Fähigkeit  gehabt,  als  er,  io  der 
Kunst,  die  wesentlichen  Zttge  einer  pathetischen  Situation 
in  der  Kurze  znsammenzu  fassen." 

Doch  auch  noch  andere  Mittel  glaubte  Hasse  heran- 
ziehen zu  sollen,  um  seüe  Opern  am  Dresdner  Hole  mit 
voller  Ansschliesslichkeit  zur  Herrschaft  zn  bringen  nnd 
ihrem  Bufe  eine  immer  erneute  Verbreitung  zu  geben. 
Er  steigerte  die  decorative  Pracht  ihrer  Ausstattung  ant' 
das  Aeusserste,  worin  er  in  Brühl,  der,  selbst  musikalisch 
gebildet,  eine  eigene  Kapelle  und  eiues  der  glänzendsten 
Hänser  in  Europa  besass  und  seit  dem  Sturze  Sulkowaky'B 
(173B)  zur  Alleinherrschaft  gelangt  war,  den  immer 
bereiten  Förderer  fand. 

Hasse  wird  uns  als  eine  einnehmende  FersCnlichkeit, 
massToll  nnd  edel  in  seinen  Umgangsformen,  anregend 
nnd  geistvoll  in  seiner  Unterhaltung  geschildert.  Er  soll 
nicht  nur  die  Kreise  des  Hofs,  sondern  auch  die  Jlit- 
glieder  der  Kapelle  nnd  der  Oper  ganz  fUr  sich  einzu- 
nehmen verstanden  haben.  Und  über  welche  Kräfte 
verfugte  er  nicht !  Künstler  wie  £rmini,  Annibali,  Bindi, 
Pisendel,  Zelenka,  Cattaneo,  Hunt,  Weiss,  Buffardia, 
Qnanz ,  Bichter ,  Frangois  de  Riche  etc.  machten  die 
Kapelle  za  einer  der  ersten  der  Zeit.' 

Faustina  sollte  jetzt  freilich  Alles  verdunkeln,  obwohl 
sie  damals  nach  der  niedrigsten  Angabc  schon  33  Jahre 
alt  war.*  Koch  1743  entzückte  sie  Friedrich  den  Grossen 
durch    die  Jugendlichkeit    ihrer  Erscheinung    nnd    die 

■  Sie  bestand  1733  ans  66  Fersoaen  mit  einem  Oeh&ltsetat  von 
26^15  Tblr.,  der  jedoch  bis  zum  Jafare  1786  wieder  auf  42,635  Tblr. 
gestiegen  war. 

'  Es  exisüren  Ton  ihr  verschiedene  PortriltB,  eines  von  Kosalbi 
Cariera  (Nr.  1977  der  PasteUbilder  der  KönigL  Gemäldegalerie), 
ein  anderes  vom  Hofmaler  Torelli,  nach  irelchem  ein  Stich  von 
Lor,  Zncchi  im  Knpferstichcabinet.  Ein  drittes  von  Felicita  Hof- 
mann  (geb.  Sartori)  ist  in  der  Miniatuiaammlung  der  EQnigL  Gem.- 
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Frische  ibrea  Gesanges.  „Envoyez  moi  —  sehrieb  dieser 
kan  darauf  an  Älgarotti  —  s'il  se  pent  par  le  eonple 
ii  Zäphire  quelques  bonfFäes  des  ronlements  de  la 
fasHtine."  Sie  hatte  ihre  mneikalische  Anebilduog  von 
Beaedetto  Marccilo  nnd  Francesco  GaBparini  erhalten, 
äodirte  aber  auch  später  noch  nnter  der  Anleitung  von 
Bemacchi.  Gasparini,  ein  Schüler  Lotti'e  und  berühmter 
CoDtraaltiat,  errichtete  in  Venedig  eine  vorzugliche  Ge- 
saogsBchale.  Bemacchi  war  dagegen  einer  der  be- 
deatendsten  Vertreter  der  Bolognesischen  Schule,  welche 
der  Gesangsknnst  eine  wissenschaftliche  Grundlage  zu 
geben  suchte.  Händel  nennt  ihn  den  König  der  Sänger 
und  seine  Methode  liegt  dem  italieuischen  Gesangsunter- 
richt auch  noch  heute  zu  Grunde.  —  Die  Erfolge 
Fanstinens  waren  fast  beispiellos.  In  Florenz  wurden 
Münzen  auf  sie  geprägt.  In  London  soll  sich  ein  eng- 
lischer Gavalier,  als  Verfechter  ihrer  Ueberlegenheit  tlber 
die  Cnzzoni ,  mit  einem  Prinzen  des  Haases  Orleans  ge- 
schlagen nnd  ihren  Sieg  auf  diese  Weise  entsciieden 
haben.  Quanz,  der  sie  in  ihrer  Blttthezeit  hBrte,  berichtet 
von  ihr,  dass  sie  eine  nicht  allzu  helle,  aber  durch- 
dringende Mezz 080 pr anstimme  hatte,  deren  Umfang  sich 
damals  vom  angestrichenen  b  bis  Über  das  zweige- 
strichene g  erstrekte.  Ihre  Geläufigkeit  soll  anseer- 
ordentlich  gewesen  sein,  so  ^ass  sie  ihren  vorzUgliclien 
Triller  tiberall  anbringen  konnte.  Sie  war  die  Erste, 
irelche  die  Wiederholung  ein  und  desselben  Tons  mit 
ungemeiner  Schnelligkeit,  Genanigkeit  und  Leichtigkeit 
ansfithrte.  Mit  diesem  Allen  verband  sie  eine  bewun- 
derungswürdige Ausdrncksfähigkeit  im  gefühlvoll  pathe- 
tischen, sowie  im  heroischen  Vortrage. 
'  Im  Wesentlichen  ist  die  Geschichte  der  Dresdner 
Oper  von  1733 — 47  wenig  mehr  als  eine  Geschichte  der 
Hasse'Bchen  Oper.  Da  dessen  Opern  sich  aber  sehr  gleichen, 
w  genügt  es,  sie  einfach  der  Reihenfolge  nach  aufzu- 
zählen.   In  der  Regel  schrieb  er  deren  alljährlich  zwei 

10* 

.ügic 


—     148    — 

bis  drei.  1734  g;ab  ma.ji  seinen  „Cf^o  Fabrizio",  ^dichtet 
TOD  Apostolo  Zeno,  der,  noch  für  Italien  geschrieben,  sehr 
einfach  iostnimeiitirt  war,  sowie  das  Intennezzo:  „VArti- 
giano  geDtilnomo".  —  Der  Hof  ging  noch  in  demselben 
Jahre  nach  Warschan  nnd  kehrte  erst  1736  zarOck- 
Hasse's  waren  ebenfalls  abwesend,  daher  anch  inzwischen 
zwei  Opern  von  PallsTicini  nnd  Ristori:  ^e  fate"  nnd 
„Arianna"  gegeben  werden  konnten.'  Nach  ihrer  Rück- 
kehr 1737  errang  er  mit  seiner  „Senocrita"  nnd  „Atalanta'^ 
neue  Erfolge.  Auch  in  Hnbertusburg  warde  Ton  ihm 
noch  eine  neue  Oper  „l'Arianna"  gegeben.  Die  Ver- 
mählung der  ältesten  Tochter  des  Königs  mit  dem 
■  -EOnige  Karl  von  äicilien,  welche  im  folgenden  Jahr 
verschwenderische  Festlichkeiten  Teranlaeste,  wnrde  nnler 
Anderem  anch  durch  die  Hasse'schen  Opern  „La  Glemenza 
di  Tito"  TOn  Metaetasio  nnd  „Irene"  von  PallaTicini  ver- 
herrlicht. Anch  das  Opembans  hatte  innerlich  eine  neae 
AuBschmttcknng  erhalten.  Von  jetzt  an  betragen  die 
Ansstattungskostcn  der  in  einem  Carneval  anfgefbhrten 
Opern,  ComOdien,  Ballets  fast  immer  an  40,000  Thaler. 
In  das  Jahr  1739,  welches  Hasse's  wieder  in  Italien 
verbrachten,  fällt  die  Anstellung  des  dnrch  die  Schönheit 
seines  Tons  nnd  seinen  geschmackvollen  Vortrag  dorch 
ganz  Europa  berühmten  Oboisten  Besozzi.  Enrze  Zeit 
trUher  hatte  man  in  dem  Bratschisten  Johann  Adam 
noch  einen  verdienstvollen  Componisten  gewonnen,  welcher 
sich  besonders  durch  die  Tanzmusiken  auszeichnete,  die 
er  zu  den  Haase'sohen  Opern  lieferte.  1740  begegnen 
wir  einer  neuen  Oper  ^emetrio"  von  Metastasio  nnd 
Hasse,  dazn  als  Zwischenspiel  „La  Sei^a  padroaa"  von 
Pergolese.  Im  folgenden  Jahre  finden  wir  den  „Nom» 
Pompilio"  mit  dem  Intermezzo  „Pimpinella  e  Marcantonio'' 
von  Pallavicini  und  Hasse  Terzeicbnet.  Es  ist  die  letzte 
Oper  des  Dichters,   welcher  im   folgenden  Jahre  starb. 

'  Die  erste  im  Jagdschlösse  zd  Hubertusbnrc. 
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An  seine  Stelle  trat  der  Legationsrath  Claudio  Pae- 
^aini.  —  Das  Jabr  1742  ist  denkwürdig  durch  Friedrich 
des  GroBsen  Besnch,  welcher  daroh  die  Oper  .Lncio 
Papirio"  von  Zeno  and  Hasse  verherrlicht  wurde.  Ihr 
folgte  Boch  in  demselbeo  Jahre  „Didone  abbaudonata" 
Ton  Metastasio  and  Hasse,  1743  die  einactige  Oper 
,,1'ABilo  d'Amore"  (beide  in  Uabertaabnrg)  und  1744 
„Antigonb"  derselheu  Autoren.  In  ihnen  wirkte  der  1743 
gewonnene  berühmte  Tenorist  Amorevoli  mit,  sowie  der 
Bassist  Schuster,  die  Altistin  Uenner  and  der  Bassist 
Campagnari,  die  schon  etwas  früher  in  die  Kapelle  ge- 
treteo  waren. 

Nach  längerer  Abwesenheit  Hasse's  kam  1745  eine 
neue  Oper  desselben:  „Arminio"  von  Paequini  zur  Anf- 
ftthrong.  Sie  ging  unmittelbar  dem  Ausbruch  des  Krieges 
Torans.  Friedrich  der  Grosse  Hess  sich  dieselbe,  weil 
sie  poliäsche  Anspielungen  enthalten  sollte,  nach  seinem 
£ininge  in  Dresden  wiederholen.  AuQh  in  Berlin  kam 
äe  deshalb  zur  Anfßlhrang.  Ueberhanpt  unterbrach  der 
Krieg  die  musikalischen  Neigungen  des  pieussischen 
KSnigs  nicht  ^bnU:  wird  Arminius  gespielt  —  schrieb 
er  am  19.  De«ember  ans  Dresden  an  Fredersdorf  —  und 
ist  alle  tage  Mnsic  oder  Opera."  Bei  seinen  hier  täglich 
stattfindenden  Kammerconcerten  spielte  Hasse  den  Flttgel, 
Panstma  and  Bindi  sangen. 

Am  Königlich  BäobB.  Hofe  aber  dauerte  die  Unter- 
breehnng  der  musikalischen  und  theatralischen  Lustbar- 
keiten auch  nach  dem  Kriege  noch  fort.  Es  wurde  aus 
diw«B  Grande  1746  dem  Theatcrdireetor  Pietro  Min- 
gotti,  einem  Bruder  des  Angelo  Mingotti,  der  ebenfalle  als 
Opemantemehmer  in  Dentschland  hernmzog  (1732  finden 
"«v  ihn  unter  Anderem  in  Leipzig,  1740  in  Hamburg), 
die  Erlanbsias  ertheilt,  im  Zwinger  ein  hfilzemes  Theater 
n  erbauen  und  darin  mit  seiner  Opemgesellsohaft 
«ibrend  der  Monate  Juli  und  August  mit  KSnigl.  Unter- 
«tütznng  zu  spielen.    Dieses  Theater,  welches  sich  etwa 
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an  der  Stelle  befand,  die  Jetzt  das  Denkmal  ESnig^ 
Friedricli  Angnst  des  Gerechten  einnimmt  und  nar 
20  Ellen  breit  und  60  Ellen  lang  war,  wurde  am  7.  Jnli 
mit  der  Oper  „Argenide"  von  Metastasio  nnd  Vinci  nnter 
Direction  des  Paolo  Scalabrini  eröffiiet  Ale  Sänger 
finden  wir  bei  diesen  Vorstellungen:  Giuseppe  Perini, 
Settimo  Ganini,  Margherita  Giacumozzi,  Ädelaida  Sega- 
lini,  Anna  Mezzoni  erwähnt. 

Mingotti  war  schon  1743  von  Prag  aus  nach  Ham- 
burg gekommen,  wo  er  seitdem  mit  Unterbrechungen 
nnd  anfangs  mit  TorzUglicheu  Kräften  gespielt  hatte. 
Besonders  machten  hier  Rosa  Costa  und  Giovanna  Stella 
grosses  Aufsehen.  Im  Anfang  des  Jabreä  1746  schildert 
Schutze  (Hamb.  Theatergesch.)  die  Verhältnisse  derselbea 
aber  als  sehr  heruntergekommen.  Dies  scheint  sich  auch 
nicht  gebessert  zn  haben,  als  er  im  Octobcr  dieses  Jahres 
(also  unmittelbar  von  Dresden)  zurUckkam,  da  er  erst 
Rosa  Costa  wieder  gewinnen  musste,  um  seine  Oper  zn 
heben.  Wie  es  sich  aber  auch  mit  dem  damaligen  Zu- 
stande dieser  Gesellschaft  verhalten  mag  —  und  die 
Thatsache,  dass  die  Kijnigl.  Xapelle  zur  AuffUhrong  des 
„Artaserse"  den  Bassisten  Schuster  hergeben  musate, 
spricht  allerdings  noch  dafttr,  dass  er  kein  zu  glänzen- 
der .gewesen  sein  mag  — ,  so  waren  diese  Vorstellungen 
nir  die  Dresdner  Musikzustände  doch  epochemachend, 
insofern  das  Publicum  nun  auch  noch  andere  Opern  als 
die  Hasse'schen  faBrte  und  fUr  sein  Geld  sich  eine  freie 
Ueinungsäussemng  darüber  erlauben  durfte.' 

Nach  dem  Weggange  der  Mingotti'schen  Gesellschaft 
erhielt  der  HofopemsäDger  Campagnari  die  Erlanbniss, 


'  Man  spielte  i  mal  wöchentlich  (Honttga,  'Diengtigs,  BonoerB- 
tagB  und  Sonnabends).  Eine  Loge  der  ersten  beiden  Ellnge  kostete 
2  Ducsten  für  den  Abend.  Ein  Billet  darin  16  Groschen.  Eine 
Loge  des  dritten  Banges  1  Dacaten,  ein  Billet  IS  Qr.  Das  Parterr» 
16  Groacben. 
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mit  einer  ansschUesslich  aas  seinen  SchllleTU,  die 
lauter  Dentsche  waren,  gebildeten  Gesellscbaft  Opern 
mr  Anffahrnng  zu  bringen.  IndeaseD  finden  wir  anch 
Mit^eder  der  ESniglichen  Oper  dabei.  So  den  Teno- 
rigten Lndw,  CoFDelins  and  den  Bassisten  Anton 
Führich.  Beide  waren  bereits  1745  engagirt.  Wilhel- 
mine Denner,  eine  Schwester  der  Hofopernsängerin 
Sophie  Deaner,  erhielt  im  folgenden  Jahre  ebenfalls 
Anstellung.  Ausser  ihnen  wird  noch  Anna  Haller  and 
Johann  HofTmann  erwähnt.  Sie  Alle  sangen  in  der  Oper 
.Astrea  placata  ovrero  la  ielicitä  della  terra"  von  Meta- 
alasio  nnd  Job.  Georg  Schtlrer,'  die  am  7.  October 
zum  ersten  Male  gegeben  wnrde.  —  Ihr  folgte  am  8.  No- 
rember  „Galatea"  von  denselben  Autoren. 

Erst  1747  wurden  die  OpernTorstellnngen  bei  Hof 
wieder  aufgenommeD  und  mit  Semiramide  von  Metastaeio 
und  Hasse  erüffbct,  welcher  Letztere  inzwischen  wieder 
in  Italien  gewesen  und  auf  dem  Wege  dahin  einen 
Beencfa  am'  Hofe  zu  München  gemacht  hatte,  wo  er  von 
dem  kanstliebenden  KurfUraten  auf  das  Freundlichste 
aofgenommen  worden  war.  Hier  lernte  ihn  auch  Maria 
ÄDtonis,  die  spätere  Gemahlin  des  Bächsischen  Kurprinzen, 
kennen.  Er  begleitete  sie  zum  Gesänge  uad  auch  dex: 
KnrfBrst  spielte  ihm  auf  der  Gambe  vor. 

Das  Jahr  1747  bildet  gewisseroiassen  einen  Abschnitt 
in  dem  masikaliechen  Leben  in  Dresden,  wozu  ver-  - 
Bchiedene  Umstände  toitwirkten.  Zuerst  die  Ankunft  dec- 
dem  Kurprinzen  Yon  Sachsen  vermählten  bayerischen' 
Prinieasia  Maria  Antonia  am  sächsischen  Hofe.  So- 
dann die  Ernennung  des  Geh.  Raths  C.  Heinrich  von 
Diesskau  zum  Directeur  des  plaisirs  an  des  verstorbenen 
Breitenbauch  Stelle   and  endlich   die   erneute   Ankunft 


'  SchOrer  vurde  1748  als  KirchencomponiBt  angestellt  und  ent- 
Wtete  dne  nngehenre  Thltigkeit.  Noch  jetet  werden  600  Faititnnn 
'on  ilun  anfbe'trahrt 
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Mingotti'a  mit  einer  S&ngeriD  ersten  Ranges,  Begio& 
Mingotti,  Beiaer  Frau. 

Regina  Valentini  war  1728  in  Neapel  geboren.  Sie 
stammte  von  deatgcheo  Eltern  ab  nnd  kam  aacb,  noch 
ehe  Bie  das  erste  Jahr  erreicht  hatte,  mit  diesen  nach 
Dentscbland.  Ihr  Vater,  als  Offizier  in  österreichiBchen 
Diensten,  erhielt  den  Befehl,  sich  nach  Schlesien  zn  be- 
geben, nnd  nach  dessen  schon  früh  erfolgendem  Tode 
wurde  sie  von  ihrem  Onkel  einem  Urenhnerkloster  tra 
Emehong  anvertrant,  in  dem  sie  die  ersten  masikaltscben 
Eindrucke  empfing.  Im  Alter  Ton  14  Jahren  kehrte  sie 
zn  ihrer  Matter  zurück,  konnte  aber  za  dieser  kern 
rechtes  Verbält&ies  gewinnen.  Um  dem  häuslichen  Un- 
frieden zn  entgehen,  willigte  die  schOne  Regina  in  die 
ihr  vorgeschlagene  Beirath  mit  dem  ichon  bejahrten  nnd 
ungeliebten  Mingotti,  welcher  die  herrliche  Stimme  an 
ihr  entdeckt  nnd  als  eine  unschätzbare  Mitgift  erkannt 
hatte. 

Am  10.  Juni,  unmittelbar  ror  den  Festlichkeiten  za 
der  Doppelrermählung  des  Kurfürsten  tod  Bayern  mit 
der  Prinzessin  Maria  Anna  von  Sachsen  nnd  des  säch- 
sischen Kurprinzen  mit  der  Prihzessin  Maria  Antonia  von 
Bayern,  erbfihete  Mingotti  in  Gegenwart  des  Hoä  seine 
Vorstellungen  mit  der  Oper  „Didone"  von  ScalabrinL 
Ausser  Regina.  Mingotti  waren  diesmal  noch  Giastina 
Tuceotti,  Ganitti,  Giacinta  Forcellini,  Ant  Casati, 
Pelegrino,  Gaggiati  mit  thätig.  Dieser  von  grossem 
Erfolge  begleiteten  Darstellung  folgte  am  25.  im  kleinen 
Theater  „Demetrio"  von  Scalabrini  und  am  28.  auf  einer 
im  SchlosBgarten  za  Pillnitz  erbauten  Bahne  eine  wahr- 
scheinlich zn  dieser  Veranlassung  geschriebene  Festoper: 
„Le  nozze  d'Ercole  e  d'Ebe"  von  Gluck. 

DasB  Gluck  bei  dieser  Gelegenheit  in  Dresden  war, 
ist  durch  ein  von  FUrstenau  mitgetheiltes  Actenstflck  er- 
Triesen,  in   welchem  ihm  „zur  Abfertigung"  400  Thaler 
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BUB  der  Eammerkasse  angesrieseo  worden.  Möglich,  dass 
Olack  dieses  Festspiel  selbst  diri^rte.' 

Der  Eiodruck,  welchen  Regina  bei  diesen  Spielen 
gemacht,  konnte  durch  die  grosse,  mit  aller  Fracht  ans- 
gestattete  Oper:  „La  Spartana  generosa  orrero  Archi- 
dimia"  Ton  Pasquini  und  Haese  nicht  in  Schatten  gestellt 
werden,  obschon  darin  der  berühmte,  in  diesem  Jahr  der 
Kapelle  gewonnene  Altist  GioTanni  Carestini,  sowie 
der  damals  durch  seine  Beform  der  Tanzkunst  Epoche 
macliende  Jeao  Georg  Noverre  mitwirkten,  der  damals 
gleichialls  in  Ansehen  stehende,  besonders  dazn  berufene 
Maler  Ginscppe  Galli,  genannt  Bibiena,  aber  die  Deco- 
rationen dazn  geliefert  hatte.*  Die  Folgen  dieses  Ein- 
drucks  sollten  nicht  ausbleiben;  was  mit  dem  Einflnss 
iQsammeuhängt,  welchen  die  Eurprinzessin  fortan  auf 
die  musikalischen  Verhältnisse  am  Dfesdner  Hofe  ge- 
wann. 

Maria  Antonia  Walpargis  (geboren  1734),  die 
älteste  Tochter  des  Kurfürsten  von  Bayern,  nachmaligen 
Kaisers  Karl  VII.  von  Deutschland,  hatte  an  dem  kunst- 
liebenden  Qofe  ihres  Vaters  eine  ausgezeichnete  Erziehung 
geuoBsen,  eine  Fülle  musikalischer  Eindrücke  in  sieh 
aufgenommen.  Sie  brachte  an  den  kunstsinnigen  säch- 
BiBchen  Hof  neue  Anregungen  und  ein  neues  Kunst- 
interegge.  Sie  liebte  'nicht  nur  die  Musik,  Poesie,  Malerei, 
sie  Tcrsnchte  sich  auch  selber  in  ihnen  mit  Glück.    Sie 


'  Qlnck  scheint  von  diesw  Zeit  an  mit  Mingotti  in  weiterer 
Yortiindaag  geblieben  zu  lein.  WeniggteoB  beisst  es  bei  Schütze 
(fiinb.  TheatergeBch.  SOS):  „Scaiabiini  wtr  (tTlS)  als  Hofkapell- 
neiater  in  dänische  Dienste  getreten.  Seine  Stelle  bei  Mingotti 
eneizte  der  berfthinte  Giack."  —  Wogegen  itm  freilich  Anton  Schmid 
KhoD  1148  in  Wien  sein  UsbL 

'  Er  gab  Bp&ter  ein  grosses  architektonisches  Werk  hemis,  in 
velcbem  sich  auch  einige  Abbildungen  von  Decoratiooen  imter  der 
Beimcbniing  finden:  .Scene  della  Festa  teatrale,  in  occusione  degli 
Sponsrüi  della  Principess*  Be«le  di  Folonia  ed  Eltorale  dl  Sassonia.* 


:,q,t,=cdbvGoOglc 


—     154    — 

wnrde  die  Scbtitzerin  Haase's,  Forpora's,  KanmaDn's,  eine 
Förderin  Scbnster'e,  der  Hingotti,  der  Mara  and  des 
Rapbael  Mengs.  Sie  legte  den  Ornnd  zn  der  jetzt  so 
bedcDtenden  Secnndogenitnr- Bibliothek.  Sie  dichtete  in 
französiscber  nnd  italieniscber  Sprache,  wobei  sie  in  dieser 
sich  etieneo  Metastasio,  wie  in  ihren  Operncompositionen 
(die  in  Marpnrg'e  kritischen  Beiträgen  nnd  in  Hillei's 
wöchentlichen  Nachrichten  Änerkennnng  fanden)  Hasse 
zQm  Vorbilde  nahm.  Die  letzteren  erwarben  ihr  anch 
die  Freandacbaft  Friedrich's  d.  Gr.,  der  in  andauerndem 
Briefwechsel  mit  ihr  stand.  „Prot^gez-lee  toujonrs,  Ma- 
dame —  schreibt  ihr  dieser  einmal  in  Bezng  auf  die  KUnste 
(13.  September  1767),  —  la  gloire  qne  ces  arta  donnent, 
est  präfärable  k  la  plns  illnstre  Daissance,  comme  an  plns 
haut  dägrä  d'älävatioD  oti  les  hommes  pniasent  monter. 
Les  aimer,  les  prot^ger  et  les  enltiver  comme  V.  A.  B.  — 
e'est  avoir  acqnis  an  m^rite  personel,  le  senl  qae  l'on 
estime  et  qae  l'on  revfire  dans  les  princes."  Obschon 
die  Prinzessin  der  italienischen  Musik  mit  einer  Aus- 
schliesslichkeit anhing,  welche  ihr  die  eigenthUmiiche 
Schönheit  der  späteren  Musik  Gluck's  Terschloss,  so  nnter- 
stUtzte  sie  doch  gelegentlich  dessen  Bestrebangen,  indem 
sie  z.  B.  die  Scbwierigkeiten  beseitigte,  welche  das 
Theater-  und  Orchesterpersonal  in  München  (die  Menschen 
sind  eben  immer  dieselben  gewesen!)  gegen  die  Anf- 
fuhrung  seines  Orpbene  erhoben.  Und  wie  sehr  sie  auch 
Hasse  verehrte  nnd  zum  Vorbilde  nahm,  konnte  sie  dies- 
doch  nicht  blind  gegen  die  Vorzlfge  Anderer  machen. 

Aach  in  Dresden  setzte  sie  ihre  masikalischeD  Stu- 
dien, im  Gesänge  bei  Porpora^  in  der  Gomposition  bei 
Hasse,  noch  fort 

Micolo  Porpora,  1685  in  Neapel  geboren,  war 
nicht  nur  einer  der  bedenteadsten  Componisten,  sondern 
auch  der  berühmteste  Gesanglebrer  der  Zeit.  Adb  seiner 
Schule  gingen  die  grOaaten  Sänger,  ein  Farinelli,  ein 
Cafarelli,    Sambinelli,   Salimbeni,    Uberti    n.    A.  hervor. 


:,q,t,=cdbvGoOg[c 


—     155    — 

'WahtscbeiDlicb  hatte  er  noch  von  Manchen  ans  die  Be- 
rnfan^  zum  Gesangslehrer  der  Enrprinzessiii  erhalten, 
rielleicht  war  er  sogar  schon  in  ihrem  Dienste,  als  sie 
nach  Dresden  kam,  —  gewiss  aber  ist,  dass  er  jene  Be- 
mfimg  wenigstens  nicht  der  Empfehlung  Hasse's  zn 
danken  hatte,  welcher,  obscbon  sein  ScbUler,  doch  in  ein 
eifersüchtiges,  ja  feindseliges  Verhältniss  zu  ihm  gerathen 
war,  da  Beide  sieh  längere  Zeit  einander  die  Suprematie 
in  Venedig  streitig  machten.  Wenn  wir  daher  anch  an- 
nehmen mUssen,  dass  das  Interesse,  welches  Porpora 
sofort  an  der  Stimme  nnd  Begabung  der  Regina  Mingotti 
nahm,  ein  aufrichtiges  und  künstlerisch  berechtigtes  war,^ 
so  mag  es  doch  durch  diese  Verhältnisse  gesteigert  und 
ziiiQ  Nachtheil  Hasse's  benutzt  worden  sein.  Der  alte, 
scLiaue  Mingotti  erkannte  sogleich,  welche  Vortheile  ihm 
und  seiner  schQnen  Frau  hieraus  erwachsen  konnten,  und 
theils  um  deren  künstlerische  Ausbildung  wirklich  noch 
weiter  zn  fijrdem,  theils  nm  dem  schon  alternden  Meister 
und  Landsmann  zu  schmeicheln,  empfahl  er  Regina  nicht 
nur  seiner  Gunst,  sondern  liess  sie  anch  von  ihm 
unterrichten.  Nur  kurze  Zeit  nach  der  ersten  Anfttthrung 
Ton  „Le  nozze  d'Ercole  e  d'Ebe"  wurde  dieselbe  durch 
Rescript  vom  22.  Juli  1747  an  der  König!.  Oper  mit 
SOOO  Thaler  Gehalt  engagirt.  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  Porpora  hier  seine  Hand  mit  im  Spiele  hatte  und 
Beinen  Einänss  bei  seiner  fürstlichen  Schülerin,  noch  mehr 
Tielleicht  aber  bei  dem  neuen  Directeur  des  plaisirs, 
Heinrich  von '  Diesskan,  benfitzte.  Am  18.  Juli,  am  Ge- 
bnrtstage  der  Enrprinzessin,  trat  Segina  Mingotti  im 
grossen  Opernhanse  in  der  Oper  „Filandro"  von  Micoio 
Porpora  anf.  „Ein  Ereigniss  —  ruft  Fttrstenan  aus  — 
mm  ersten  Male  im  grossen  Opernhause  eine  Oper,  nicht 
Ton  Hasse  componirt  —  zum  ersten  Male  eine  bedeutende 
Sängerin  neben  der  Faustina !"  Als  Porpora  aber  auch 
noch  neben  Hasse  zum  Kapellmeister  ernannt  wordea 
war,  erschien  es  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  des  Letz- 

c,q,t,=cdbvGoogle 


-     156    — 

teren  Stellnng  bedenklich  enchttttert  sein  mllBse.  Indessen 
war  Hasse  nicht  der  Mann,  seinem  Gegner  nnbestriUen 
zn  weichen.  Hatte  die  Hingotti  gegen  Fanstina  jagend- 
Uuhe  Schönheit,  Frische  der  Stimme  and  dea  Beiz  der 
Neuheit  voraas,  ao  hatte  er  selbst  gegen  den  alternden 
Forpora  die  volle,  rlktige  Kraft  dea  besten  Mannesalters, 
die  grossere  weltmännische  Bildung  nnd  seine  ansgebrei- 
teten  Dresdner  Verbiadongen  in  die  Wagschale  zu  werfen. 
Porpora  hatte  den  Vortbeil,  bei  all  seinen  etwa  mit 
^egen  Hasse  gerichteten  Schritten  den  Schein  persön- 
licher Feindseligkeit  völlig  vermeiden  zn  können,  Hasse 
besass  aber  Weltklngheit  genng,  anch  seinerseits  diesen 
Schein  zn  vermeiden,  insbesondere  seine  Gattin  von  dem 
offenen  Kampfe  gegen  die  Mingotti  möglichst  znrtlok- 
znhalten.  Um  so  wirksamer  mögen  dafür  im  Geheimen 
die  Intrignen  'gespielt  haben.  Wie  gross  die  Parteinng 
damals  in  Dresden  gewesen,  geht  daraus  hervor,  da» 
der  mit  Hasse's  eng  beireandete  englische  Gesandte  Sir 
Charles  Hanbnry  Williams  öffentlich  erklärte:  „die  Min- 
gotti sei  anfUhig,  eine  langsame  nnd  pathetische  Arie"  zn 
singen,  nnd  zwar  ohne  sie  noch  daranf  geprüft  zn  haben. 
Denn  als  er  dieselbe  später  gehört,  8oÜ  er,  nach  der 
Mingotti  eigener  Erzählnng,  einen  öffentlichen  Widermf 
erlassen  nnd  sich  am  ihre  Frenndschafl  beworben  haben. 
Doch  ebenso  wenig  wie  diese  Intrignen  hinderten, 
dass  die  Mingotti  rasch  einen  Weltraf  errang,  sollte 
es,  wenn  es  Qberhanpt  beabsichtigt  war,  Porpora  gelingen, 
sich  gegen  Hasse  daaemd  in  Dresden  behaupten  za 
können.  Schon  1750  hatte  es  dieser  erreicht,  zum  Ober- 
kapellmeister ernannt  nnd  faierdnrch  Über  Porpora  gesetzt 
zu  werden.  1751  aber  sehen  wir  Letzteren  und  1753  anch 
die  Mingotti  Dresden  verlassen,  obschon  Fanstina  bereits 
1752  ganz-von  der  Buhne  zurückgetreten  war.* 

'  Die  Mingotti  ging  sunftchst  nach  Madrid,  wo  sie  neben  Oiinelo 
zwei  Jshre  &n  der  KOnigl.  Oper  unter  Faiiiielli  ssng  und  die  toaser- 
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Unter  den  Anff^binDgen  des  Jahres  1747  finden  wir 
socli  einige  Opern  von  Scalabrini  bei  der  Mingotti'aehen 
QeBeUschftft,  die  des  „Ercole  snl  Termodonte",  Äzzione 
testrale  tod  Metaatasio  nnd  SchUrer,  aaBg:efUbTt  yod  den 
Schtllero  Campagnsri's  im  kleinen  Hanse,  verschiedene 
Intermezzi  von  Hasse,  sowie  endlich  die  Oper  ^encippo" 
ron  PasqniDO  nnd  Hasse  (in  Hnbertnsbnrg)  verzeichnet. ' 
In  den  Intermezzi  erlang:ten  Pietro  Mira,  Domenieo 
Crieehi  nnd  Roaina  Rnrinetti  Bon  grosseD  Beifall. 
Letztere,  eine  berühmte  Soubrette,  war  seit  November 
1746  engagirt  worden,  ging  aber  schon  1748  mit  ihrem 
Manne,  dem  Architekten  Bon,  nach  Berlin  in  den  Dienst 
Friedrich's  des  Grossen. 

1748  erschien  die  nene  Oper  Demofoonte  von  Me- 
taetasio  nnd  Hasse,  mit  Decorationen  von  Bibiena  — 
während  noter  Mingotti  einige  Vorstellnagen  im  kleinen 
Theater  stattfanden,  welches  jedoch  am  29.  Januar, 
Qnmittelbar  nach  beendigter  Vorstellnng,  abbrannte.  Im 
folgenden  Jahre  machten  die  dentscben  nnd  italienischen 
Pantomimeo,  Intermezzi,  Burlesken  und  Kinderballets,  mit 
denen  damals  der  Impresario  K  i  o  o  1  i  n  i  Deutschland 
dnrcbzog,  hier,  wie  überall,  grosses  Aufsehen. 

Die  Vorstellungen  im  grossen  Opernhanse  hatten 
durch  den  während  der  Abwesenheit  des  Königs  unter- 
nommeuen  Umbau  eine  Unterbrechung  erfahren.  Erst  im 
Juinar  1750  wurde  dasselbe,  von  Bibiena  renovirt,  mit 
der  Oper  AttiUo  Regolo  von  Metastasio  und  Hasse  wieder 

ordentlichsten  Erfolge  errang.  Nach  lugen  KtmatreJaen  liesB  sie 
sich  1T63  in  MOncbea  nieder  und  starb  IBOT  bei  ibrem  Sobne  zu 
Nenborg  an  der  Donau.  Ibr  Partrftt,  gemalt  tod  R.  Mengs,  befindet 
sich  in  der  Eönigl.  Gemllde^alerie  m  Dresden. 

'  Das  Ballet,  welches  in  allen  diesen  Vorstellungen  eine  grosse 
Holle  spielte,  war  inzwischen  (unter  Du  Mesniel)  sehr  Terrollkomm- 
net  Verden.  Neben  Äntoine  Fitrot,  seit  me  Unterballetmeiater, 
md  uiner  Fran  glSnzten  Catherine  Andr^,  sowie  Dominique  Leni 
•od  Fran,  die  Letzteren  besonders  in  komiB<Aen  Bollen. 
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Ueber  diese  ReDOTatioD*des  Opernhanaes  Bpricbt  sich 
PID  in  den  Beiträgen  sar  Historie  und  Aafufthme  des 
Theaters  enthaltener  Bericht  vom  Jahre  1750  nicht  eben 
günstig  ans.  „Auf  inständiges  Bitten  des  Italieners 
Bibiena  —  heisst  es  darin  —  ward  ihm  die  AofftthniDg 
dieses  Baues  anfgetragen;  seine  Verändemngen  sind  aber 
so  schlecht,  ja  so  elend  geratben,  dass  er  ganz  UDd  gar 
keinen  Bejfall  erhalten,  nnd  der  wcltbcrtthmte  Herr  Job. 
Christoph  Enöfel,  königl.  OberlandbaaEueiBter  bereits 
Befehl  bekommen^  dnrcb  dentschen  Weg  za  verbessern, 
was  der  italienische  verderbt  hat."  Ans  diesem  Berichte 
ersehen  wir  zugleich,  dass  im  „Attilio  Regolo"  die  Mio- 
gotti  wieder  neben  der  Fanstina  spielte  and  zwar  die 
Bolle  des  Jnngcn  Regolo.  Sie  wäre  bei  dieser  Gelegen- 
heit  beinahe  ums  Leben  gekommen,  »Die  schöne  Anstalt 
des  Bibiena  —  sagt  der  Bericht  —  hätte  ans  dnrch 
£infallang  eisiger  Maschinen  beinahe  um  eine  beweinens- 
werthe  Sängerin  gebracht,  nnd  gewiss  er  wäre  durch 
den  Tod  der  Mademoiselle  (?)  Mingotti  in  Stücken  zer- 
rissen worden,  wenn  nicht  ihr  Casket  ihr  nnd  sein  Lebea 
errettet  hätte."  Der  Bericht  enthält  femer  eine  Kritik 
der  Besetzung  der  Oper,  die  ich,  weil  sie  von  allge- 
meinerem Interesse  ist,  hier  im  Auszüge  mittheile.  Den 
Regolo  spielte  Domenico  Annibali.  „Seine  ansehnlich 
untersetzte  Gestalt  macht  ihn  einigemiasaeii  ebrwttrdig. 
Er  singt  einen  guten  Alt  nnd  hat  ein  ganz  feines  Gesicht 
Seine  Acdon  ist  natttrlicb;  doch  ist  sein  Körper  etwas 
hölzern."  Angelo  Amorevoli,  „ein  Mann  von  einem 
bUrgermeisterlichen  Ansehen,  mittlerer  Grosse,  schwarz- 
bräunlichem  Gesichte",  spielte  den  Consal.  „Seine  treff- 
liche Tenorstimme,  seine  gute  Action,  seine  Miene,  sein 
gesetzter  Gang,  alles  dies  macht  ihn  zu  einem  so  guten 
Acteur,  als  er  wirklich  ein  guter  Sänger  iat.**  Joseph 
Schuster,  „ein  durchdringender  Bassist",  stellte  den  Tribun 
Licinins  vor.  „Er  weiss  sieb  ein  Ansehen  zn  geben,  doch 
sind   seine  Actionen  und  sein  Gang  sehr  gezwungen." 
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Den  Hamilkar  gab  der  Castrat  Ventara  Becchetti  Sein 
Discaat  and  Vortrag  wird  gelobt  —  „nnr  zeigt  er  zn 
stark  die  elfenbeinenen  Zähne  —  er  hat  ein  fein  Gesicht 
und  schalkhafte  Augen.  Seine  Blicke  könnten  gefährlich 
sein."  —  Fauetina  spielte  die  Tochter  des  Begolo.  „Man 
weiss,  dasB  sie  vortrefFlich  singen,  aber  anch  nicht  mehr 
Jung  Beia  kann.  Weder  in  der  Action,  noch  im  Gesänge 
kommt  ihr  jemand  gleich,  wenigstens  anf  dem  dresd- 
DiBchen  Theater.**  Von  der  Mingotti  wird  gesagt,  sie 
habe  ihre  Rolle  so  natürlich  gegeben,  dass  man  im 
Zweifel  gewesen,  ob  sie  ein  Fraaenzimmer  sei.  „Ihr 
Verstand  ist  fein,  ihr  Witz  lebhaft,  ihr  Geist  aufgeweckt. 
Ihr  Gesicht  ist  rnnd,  die  Augen  sind  blau,  die  Haare 
blond,  der  Hals  ist  sehr  scbtto,  doch  die  tonerttlUte  Kehle 
ist  noch  bewnndemswUrdiger.  Die  Brust  ist  völlig,  die 
Füsse  einer  Mannsperson  könnten  nicht  schöner  sein. 
Ihre  Vorstellungen,  ihre  Actionen  sind  allezeit  natürlich 
nod  wohl  aogebracht  Alles  gefUUt  an  ihr.  Man  sollte 
meinen,  sie  würde  sich  ihren  Reiz  zn  Ifutzen  machen, 
aber  nichts  weniger.  Ihre  Rolle  wUrde  gewiss  der  Gastrat 
Giovanni  Bindi  erhalten  haben,  wenn  ihn  nicht  der  Tod 
ganz  und  gar  unbrauchbar  gemacht  hätte.  Er  wird  von 
Allen  bedauert.  Das  freie  Wesen  im  Singen  mussten 
ihm  Alle  zugestehen."  —  Von  Maria  Rosa  Negri,  weiche 
eine  Gefangene  des  jüngeren  Regolo  sang,  heisst  es, 
dass  ohne  ihre  Stimme  „ihr  alterndes  Gesicht  und  starker 
Körper"  schwerlich  gefallen  würden.  Auch  die  beiden 
Denner  spielten  mit,  Sophia  wird  als  eine  Frau  Pestel 
bezeichnet  Der  Berichterstatter  bedauert,  sie  so  wenig 
verwendet  zu  sehen.  Von  Biaggio  Gampagnari,  Saivatore 
Pacifico,  Nicolo  Fozzi,  Joseph  GOrgel  und  Ludovico 
Cornelius  wird  gesagt,  dass  sie  trotz  ihrer  guten  Stimmen 
aar  meist  zur  Verstärkung  des  Chores  verwendet  würden. 
Derselbe  Bericht  giebt  auch  etwas  nähere  Aus- 
knnft  tlber  die  schon  im  Jahre  1737  durch  den  Grafen 
Villio  in  Venedig  angeworbene  italienische  Stegreifspiel- 
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geflellflchaft,  welche  bis  znm  Tode  des  Königs  nnterbalten 
wnrde.  Dieselbe  bestand  ans  16  Peraonen  nnd  lUIirte  ausser 
derartigen  ConiOdien  auch  Singspiele  und  Ballete  anf.  Sie 
begleitete  den  KOoig  auf  seinen  Reisen  nach  Warsclian 
and  gab  in  Dresden  ibre  Vorstellungen  abwechselnd  mit 
der  Oper  Der  Director  dieser  Gesellschaft  war  Antonio 
Bertoldi,  welcher  schon  bei  der  1714  engagirlen  Ge- 
Bellscbaft  war.  Der  Bericht  schildert  ihn  als  einen 
nnterricbteten  Mann,  der  vieler  Sprachen  kundig  gewesen 
sei  nnd  viel  Witz  besessen  habe.  Er  spielte  die  Rolle 
des  Harlekin  nnd  „war  recht  dazn  bestellt  nnd  geboren". 
—  Camillo  Conzachi,  ein  kleiner  ontersetzter  Mann,  soll, 
obschon  er  -aof  einem  Beine  hinkte,  ein  Tollkonunener 
Actear  gewesen  sein.  Er  spielte  den  Taborino,  doch 
anch  die  Marqnisrollen.  Kicht  minderes  Lob  wird  dem 
Bemardo  Vnlcano  ertheilt,  welcher  gesetzte  Liebhaber 
nnd  rnhige  Aite  spielte  nnd  „an  dem  Alles  —  Angen, 
Mienen,  Hände  nnd  FUsse  —  geredet  habe".  —  Frenois 
ans  Colinette  gab  Pantalonrollen ;  die  Natürlichkeit  seines 
Spiels  wird  gerühmt  Aach  Toscani  wird  als  Liebhaber 
gelobt.  Wogegen  Pietro  Moretti,  dem  wir  noch  später 
begegnen  werden,  als  ein  sehr  schlechter  Actenr  bezeichnet 
wird.  — '  Enthusiastisches  Lob  wird  der  Marta  Focari  er- 
theilt. „Ihre  Gestalt  ist  königlich.  Sie  ist  nicht  jüngste. 
Mau  sollte  aber  schworen,  sie  sei  es."  Es  werden  noch 
Isabella  Vnlcano,  die  Toscani  und  Giovanna  Casanova 
genannt.  Von  der  Letzteren  heisst  es:  ,iDiT  Gesicht  ist 
alt,  trotz  der  theatralischen  Magie!  Eine  böse  Fran, 
einen  rechten  Teufel  von  einer  Frau  würde  sie  besser 
vorstellen  als  die  Liebhaberin." ' 


■  Der  Älteste  Sohn  der  CasiDova,  QioranDi,  wurde  lT6t  Gilerie- 
director  in  Dresden;  auch  der  jDngere,  Oiacomo,  der  berOcbtigta 
Abenteurer,  taucht  hier  zd  verschiedenen  Malen  auf.  Im  Jahre  1768 
war  er  beanftragt,  das  fraiuasische  Zanberballet  „Zoroastre"  Ton 
CahnBac  und  Kameau  ins  Italieniache  tu  nbersetien.    Es  kam  anch 
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£ine  Reise,  die  Hasse's  in  diesem  Jahre  nach  Paris 
nitemabmeD,  wo  äe  am  Hofe  die  gläoEendstc  Anfbabme 
bnden  (sie  wohnten  sogar  im  KOnigL  Schlosse),  scheint 
ihre  Steltnng  in  I)resdeD,  soweit  es  Qberfaaapt  noch 
Bflthig  war,  ToUstSndig  wieder  hergestellt  za  haben. 
Uoter  diesen  Eindrücken  und  den  Trinmphen,  welche  die 
Fanstina  hier  im  nächsten  Jahre  neben  Salimbeni  erzielte, 
nabm  sie  in  der  Oper  „U  ciro  riconoscinto"  ron  Metastasio 
QBd  Hasse  fltr  immer  von  der  Buhne  Abschied.* 

Feiice  Salimbeni  war  1713  in  Mailand  geboren 
and  von  Porpora  and  Äppiaoi  znni  Sänger  ansgebildet 
worden.  Er  hat  Überall,  wo  er  hinkam,  den  grOssten 
Entbnsiasmns  herrorgemfen  and  zwar,  weil  sein  Spiel 
steif  und  leblos  war,  nnr  dnrch  den  Adel  seiner  Per- 
sQnUchkeit  und  die  Pracht,  die  Kunst  and  den  Zanber 
seines  Gesanges.  £r  sang  vom  ungestrichenen  a  bis  ins 
zweigestrichene  c  mit  schärfster  Reinheit  nnd  schönster 
Falle  des  Tons.  Seine  Intonation,  sein  Portamento  werden 
als  tadeltos  bezeichnet.  Seine  Uebergänge  von  der  lei- 
sesten mezza  di  voce  bis  znr  Tollsten  EraftentfaltQng 
waren  von  der  nn erdenklichsten  Feinheit.  Es  mag  ihm 
an  Feuer  und  Energie  des  leidenschaftlichen  Änadrucks 
^fehlt  haben,  im  Pathetischen  Jedoch  soll  er  Meister,  im 
.Adagio,  im  brillanto  Andante  unllbertreBlicb  gewesen 
uin.  Man  sagt,  dass  ihn  Metastasio,  der  ihn  bewunderte, 
in  folgenden  Versen  zu  zeichnen  versncht  habe  (Olimpiade 
1.  Act,  4.  i 


mit  vielem  Glänze  zur  Anffohrang.  Bei  dieser  Qelegenheit  war  er 
in  Dresden,  vielleicht  selbst  vorübergehend  in  kODiglichem  Dienste, 
ii  in  Kechnongen  vom  Monat  März  d.  J.  von  einer  Gehaltszulage 
(inselben  die  Bede  ist.  Die  Giovanna  Casanova  trat  auch  selbst 
>ls  Dichterin  anC  Dir  gehört  die  im  Jahre  1748  zm  AufTuhrung 
EeUngte  Oper  „Le  conteai  di  Mestre  e  Malghera  per  il  trono"  au. 
■  Sie  behielt  jedoch  ihren  vollen  Gehalt  und  ihren  "Htel  als 
BuiUDeTEängerin- 
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Jo  l'bo  presente.    Avea 

Blonde  1e  chiome,  oscnro  il  ciglio;  il  labbri     - 

Vermigli  si,  ms  tnmidetti  se  forae 

Oltre  il  dover;    gU  agoardi 

Senti  e  piotosi;  nn  airosir  freqnente,  * 

Uu  soave  parlar ' 

Seit  1743  aa  der  Oper  Friedrich'a  des  Grosaen  an- 
gestellt, war  es  einzig  durch  List  gelangen,  ibn  fUr  den 
aäcbsischen  Hof  zu  gewinnen.  Ein  sieb  bei  ihm  an- 
kündigendes Brastleidcn  bot  dazu  den  äasseren  Varwand. 
Die  Berliner  Oper  ergriff  Repressalien,  indem  sie  dafttt 
den  Dresdner  Altisten  Carestini  zn  sich  herüberzog,  wel- 
cher, obscbon  er  nach  dem  Urtbeile  von  Qnanz  die 
schönste  Altstimme  besass,  die  dieser  jemals  gehört,  Salim- 
beni  doch  nicht  Tergessen  machen  konnte.  In  Dresden 
sollte  man  sieh  dieses  Gewinnes  aber  auch  nar  kurze  Zeit 
zu  ertreaen  haben.  Er  sang  mit  sensationellem  Erfolge 
ausser  in  der  sclion  früher  gegebenen  Oper  Lencippo  nnr 
noch  in  der  schon  oben  erwähnten:  „II  ciro  riconosciDto" 
(welche  letztere  allerdings  14  mal  wiederholt  wnrde)  nnd 
in  dem  Oratorium  „I  Pellegrini"  von  Hasse.  Seine  Krank- 
heit hatte  inzwischen  bedenkliche  Fortschritte  gemacht, 
so  dass  er  unmittelbar  darauf  nach  Italien  eilte,  um  dort 
Heilung  zu  suchen.  Seine  Leiden  bielteo  ihn  jedoch  schon 
in  Laibach  fest,  wo  er  desselben  im  Monat  August  auch 
eriag.  Er  erhielt  am  31.  Juli  1751  seine  Entlassung  mit 
der  Zusicherung  von  4000  Thaler  Pension  auf  Lebensieit, 
die  man  ihm  ja  gewähren  konnte,  ohne  besondere  Opfer 
erwarten  zu  müssen. 


'  Ich  seh  ihn  noch.    Er  war 
Von  Haaren  blond,  die  Angenbrauen  schwara, 
Die  Lippe  purpurn,  doch  etwas  erhoben  — 
Vielleicht  zd  viel  selbst  —  doch  den  Blick  dagegen 
Fast  zögernd,  sanft.  —  Ein  hlußgea  Erröthen, 
Kin  sanfler  Hauch  der  Stimme 
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In  dieses  Jahr  fällt  auch  noch  die  Einweihung  der 
}ierrliehen  katholischen  Hofkirche,  zu  welcher  bereits 
1739  der  Grundstein  gelegl  worden  war.  Hasse  soll  seioe 
schöne  D-moU  Messe  dazn  geschriebea  haben,  die  noch 
jetzt  am  Ostersonnabende,  am  FrohnieichnamsfeBte  und 
beim  JahresBcblasae  darin  aufgeführt  wird.  Der  kirchlichen 
Mngik  war  hier  eine  Stätte  bereitet,  welche  nicht  wenig 
zn  dem  Kufe  mit  beitragen  sollte,  welchen  die  Leistungen 
der  Königl.  sächsischen  Kapelle  ununterbrochen  im  Aus- 
lände genossen,  1754  erhielt  sie  noch  in  dem  Meister- 
werke des  berühmten  Orgelbauers  Gottfried  Silber- 
mann eine  kostbare  Qabe.' 

Es  folgten  jetzt  in  langer  Reihe  wieder  Opern  von 
Hasse,  so  17&2 :  Ädriano  von  Siria  ron  Metastasio, 
1753:  Solimano  yon  Migünvecca,  einem  Schüler  Meta- 
stasio's,  der  1752  an  Pasqnini's  Stelle  getreten  war.  In 
letzterer  wurde  ein  bis  dahin  selbst  hier  noch  nicht  da- 
gewesener Pomp  entfaltet.  Wirkliehe  Elephanten,  Ka- 
meele,  Pferde  betraten  die  Bühne,  Der  Zudrang 
var,  wie  es  bei  Ftirstenau  heisst,  ein  so  grosser,  dass 
noch  bei  der  zwölften  Vorstelinng  Damen  vom  Hofe  sich 
von  Schweizergardisten  Plätze  besetzen  liessen,  worüber 
sich  dann  die  Stadtdamen  nicht  wenig  aufhielten.  Die 
hierbei  stattöndenden  Unordnungen  mochten  Veranlassung 
lu  einem  neuen,  strengeren  Theaterreglement  gegeben 
haben.  Auch  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Direc- 
tenr  des  plaisirs  der  Legationsrath  Friedrich  August 
Ton  E9nig,  ein  Sohn  des  verstorbenen  Hofpoeten,  sowie 
ein  Departementssecretär,  Karl  Gottloh  Brückner,  hei- 
gegeben. Den  Forderungen  der  Künstler  an  die  Theater- 
garderobe   wurden    ebenfalls    Grenzen    gesetzt.     Jeder 

'  Sie  wurde  nach  dem  Plaae  des  Gaetauo  CiiaTeri  anftuigs  von 
diesem,  äann  von  Sebastiani  and  den  Oberlandbaiime istern  KnSfel 
md  Schwarie  ansgefQhrt  Die  Bildsäolen  sind  von  LoreiiÄO  Matielli 
(dem  Verfertiger  des  Brannens  im  Garten  des  jetzigen  Eranken- 
Isnws)  nach  Zeichnnngen  des  Stefano  Torelli. 
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Schanspieler  und  jeder  SäD^r  erhielt  znr  VorsteUong- 
ZTrei  Paar  neue  Hand^ohnhe.  Zn  jeder  ersten  VorgteUoii^ 
eines  StUcka  erhielten  die  Damen  ein  Paar  Beidene 
Strumpfe  nnd  ein  Paar  Schuhe.  Ein  erster  Tänzer  er- 
hielt jeden  Abend  ein  Paar  Strumpfe  und  ftlr  je  zwei 
Abende  ein  Paar  Schabe  n.  s.  w. 

Die  decoratiTe  Pracht  des  Soliman  wurde  »nch  in 
späteren  Hasse'schen  Opern  wiederholt  In  der  Oper 
^io  (1755)  eiBchienen  bei  dem  Trinmphznge  des  Aetin» 
«X)  Menschen,  103  Pferde,  5  Wa^n,  8  Hanltbiere  und 
8  Dromedare. 

Bei  diesen  verscbiedenen  Vorstellongen  glänEteD 
einige  nen  erworbene  Mitglieder,  vor  Allen  Teresa 
Albnzzi-Todeechini,  welche,  ebenso  wie  Sophie 
Denoer,  eine  der  Geliebten  des  Grafen  Brflbl  gewesen 
sein  soll  (was  hier  nicht  etwa  als  Anszeicbnnng,  sondern 
nur  znr  CharakterisiruDg  Erwähnung  findet).  Femer  die 
Sopianisten  Giov.  Belli  und  BarttJomeo  Pntini,  sowie 
die  Caterina  Pilaja,  der  Ifezzosopranist  Angelo  Mosti- 
celli  und  der  Altist  Bruscolini 

Während  der  Abwesenheit  des  Hofes  im  Jahre  1754 
spielte  während  der  Sommermonate  im  Theater  des  Gra- 
fen Brühl  auf  dem*  Walle  die  Opemgeselleohaft  des 
Giovanai  Battista  Locatelli,  welche  der  Rendenz 
neue  musikalische  Anregungen  gab.  Sein  Repertoire  bestasd 
ans  den  Buffo-Opem:  II  mondo  a  rovescio,  la  Calamitä 
de'  cnori,  il  mondo  della  luna  —  sämmtlich  von  Galuppi. ' 
Le   pescatrici    tod    Ferdinando   Bertoni.     II    ritomo  di 

'  Baldu»re  Oftlnppi  gehört  zu  den  Tonttglicberen  OpenKon- 
ponisten  aus  der  Sctiule  des  Lotti,  beaooders  zeichnete  er  sieb  in 
der  Opera-Buffa  dnrcli  einrache  ucil  zam  Hetzen  sprechende  Melodik 
nnd  burleske  Ausdriicksweise  aus.  n  mondo  a  roreacio,  von  irelcber 
die  Königl.  Bibliothek  zn  Dresden  das  Mannscript  besiUt  (ein 
Clavieranaziig  ist  in  Leipzig  1T5S  erachienen),  nnd  II  mondo  deila 
lana  wurden  damals  för  niiQbertrefflich  gebalten.  —  Aach  Qinaeppe 
Scolari  war  ein  angesehener  und  fruchtbarer  OpemcompoDist 
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Loodra  too  Dom.  Fischietti  and  la  osscina  von  Oins. 
Scolari.  Ton  Daratellern  werden  Agata  Sani,  Teresa 
Alberio,  Angelo  Michael  Potenza,  Anaatamo  MasBO,  Nieolo 
Feretti,  Caterioa  Masi  nnd  Gabrieli  Messieri  geDannt. 
Schatze  in  seiner  Hamb.  Tbeatergescb.  rühmt  die  Kräfte 
deaer  GeseUachaft,  die  nomittelhar  daranf  in  Hamborg 
spielte.  Sie  gab  hier  ernste  und  komische  Opern  ond 
hesonders  die  letztem  werden  gelobt.  Als  die  bedentendste 
Erscheinung  wird  hier  Giovanna  della  Stella  herror- 
gehoben,  die  wir  im  obigen  Verzeichnias  freilich  nicht 
finden. 

In  diesem  Jahre  erhielt  der  italienische  Schanspieler 
und  Impresario  Pietro  Horetti  die  Erlanboiss,  ein 
nenes  Theater  unweit  des  Zwingers  zn  erbanen  nnd  darin 
itaüenische  Opern  nnd  deotoche  Schauspiele  auffuhren 
zn  lassen.  Fast  dnrehgehends  nnr  Holzban,  war  es 
im  nächsten  Fiühjahr  schon  fertig.  1761  wnrde  es 
nach  dem  Plane  des  Oberlandbanmeister  Schwarze  mit 
einem  Kostenanfwand  von  20pC0  Thlr.  ftir  Moretti's  Rech- 
nung steinern  ansgebant;  wogegen  er  das  Privilegium 
erhielt,  es  10  Jahre  lang  zu  Theatervorstellungen  nnd 
Bedoaten  benatzen  zn  dUrfen,  worauf  es  ohne  Entschä- 
digung an  den  Hof  zorOck&Uen  sollte.  Eurftirst  Fried- 
rich Christian  kanfte  es  ihm  jedoch  1763  fllr  ^,000  Thlr. 
ab,  welche  Summe  der  Prinz-Administrator  1765  noch 
um  2000  Thlr.  erhöhte.  Moretti  wurde  noch  Überdies  als  In- 
spector  desselben  angestellt  Es  scheint  jedoch,  als  ob  er 
sich  Unregelmässigkeiten  habe  zu  Sohnlden  kommen  las- 
sen, weshalb  er  1771  entlassen  wurde.  Das  Hans  fasste 
nisprfinglich  nur  350  Menschen,  bestand  ans  3  Reihen 
Logen,  Cercle  nnd  Parterre,  wurde  aber  1783  erweitert 
and  1793  mit  einer  Vorballe  verseben,  in  welcher  Gestalt 
es  ohne  wesentliche  Verändeningen  bis  znm  Jahre  1841 
beoDtzt  und  erst  durch  das  erste  von  Semper  gebaute 
gtwK  Holtheater  verdi^ngt  wurde. 

In  diesem  Hanse  eröffnete  nun   im  Sommer  1755- 
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LoeatelU  anä  Nene  die  VorsteUnogen.  Diesmal  gab  er 
Arcadia  in  Brenta,  II  filosofo  di  campagna,  n  conte  Gara- 
mella,  I  pastori  per  allegrezza  impazziti  —  sämmtlich 
von  Galnppi,  sowie  Lo  speciale   von  Vicenzo  PallaTicini. 

Sein  Persosal  batte  Verändernngen  erfahren.  .Wir 
finden  diesmal  Angela  Conti  Giuliani,  detta  la  Banderina^ 
Ginsto  Ferdinand»  Tendncci,  detto  il  Seneano,  Anastasio 
MasBO,  Teresa  Alberio,  Gabrieli  MesBieri,  Cateriua  Masi 
und  Qaspero  Barozzi.  Tendncci  machte  später  gros- 
sea  Anfseben  in  London. 

Locatelli  erscbien  1756  noch  ein  drittes  Mal  in  Dres- 
den, bei  welcher  Gelegenheit  er '  ausser  den  frflberen 
Opern  noch  I  vaghi  accidenti  fra  Amore  e  Gelosia  von 
Galnppi,  sowie  II  pazzo  glorioso  nud  la  maestra  von 
Giaehino  Cocchi  znr  AnflUbrnng  bringen  liess.' 

Der  Cameval  des  Jahres  1756  war  ein  sehr  lebhaf- 
ter. Man  berichtet  von  22  Opern  Vorstellungen,  anter  denen 
die  Hasse'ache  Oper  Olimpiade  nen  war.  Die  Hasse'sche 
Aera  war  hiermit  auf  ihrem  Höhepunkt  angekommen.  Der 
nun  aasbrechende  Krieg  sollte  aber  derselben  ein. 
ungeahntes  Ende  bereiten. 

Das  Orchester  der  Dresdner  Oper  galt  damals  für 
das  erste  in  Europa.  Als  Dirigent  genoss  Hasse  eines- 
nirgend  bestrittenen  Rufes.  Seine  Einrichtungen  wurden 
massgebend  für  die  meisten  der  ersten  Theater.  Folgen- 
des ist  die  Anordnung,  welche  er  den  Instrumenten  in 
seinem  Orchester  gegeben.  Inmitten  desselben  stand  der 
Flügel,  von  dem  aus  er  selbst  dirigirte.  Links(vom  Zuschauer 
ans)  zar  Seite  befand  sich  ein  zweiter,  auf  welchem 
accompagnirt  wurde  (was  meist  von  Ristori  geschah).. 
Dahinter  (und  ihnen  entsprechend  auf  der  anderen  Seite) 
unterhalb  der  Tribunen  für  die  Trompeten  und  Pauken 
je  ein  Bass  und  ein  VioloncelL    Längs  der  BUhnenwand 

'  Ein  Billet  ed  diesen  VorstellongeD  kostete  im  1.  Parquet 
1  Thlr,,  im  ».  Parqnot  IS  Gr.,  im  Parterre  8  Gr. 
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ZOT  Linken  5  ObotBtrii,  recbts  6  zweite  Violinen,  das 
Geneht  liegen  den  Dirigenten  gewendet  Vor  den  ersten 
ebeBso  3  Flötisten  and  2  HOrner,  rechts  ihnen  entsprechend 
4  Bratschen.  An  der  Orchesterwand,  den  Rflcken  gegen 
lue  Znschaner,  links  5  Fagotte,  rechts  7  erste  Violinen. 
Zwischen  ihnen  noch  ein  dritter  Bass  nnd  ein  drittes 
Violoncell. 

Eine  andere  Einrichtung  Hasse's,  die  aach  Friedrich 
d.  Gr.  in  Berlin  einfuhren  liess,  bestand  darin,  dass  die 
Spieler  ihre  Instramente  in  einem  abgelegenen  Zimmer 
gtimmen  mnesten,  wodurch  der  Einsatz  der  Ouvertüre  einen 
Dm  Bo  mächtigeren  Gindruck  machte,  weil  er  die  Seele 
des  Hörers  ohne  Jede  Vorbereitung  ganz  plötzlich  in  die 
der  Mnsik  eigenthUmliche,  ideale  Welt  erhob. 

Ein  Blick  auf  das  Mitgliederverzeichniss  der  Kapelle 
nnd  des  Theaters  vom  Jahre  1756  lehrt,  über  welche 
ausserordentlichen  Kräfte  Hasse  damals  verfttgte.  Aller- 
dings waren  sie  thener  erkauft.  Der  Aufwand  dafür  er- 
reichte die  Höhe  von  101,639  Thir-,  wovon  58,352  Thir. 
auf  Kapelle  und  Kammermusik,  23,930  Tblr.  auf  das 
Ballet,  7975  Thir.  auf  das  italienische  Schauspiel,  1500  Thir. 
aaf  Pensionen  und  3884  Thir.  auf  das  Beamtenpersonal 
kamen.* 

'  Kapelle  und  Kammeraiusik:  Poet:  Migliavacca.  Ober- 
tepeUmeisler:  Haese.  Kirchen companisten:  Bntz,  ächorer,  Breunich. 
SopraDi:  Fanstina,  Tadeachini,  Caterina  Pilaja,  Rosa  Negri,  Wil- 
belmiae  Denner,  Maria  Mooticelli,  ßocchetti,  Belli,  Futini,  Facifico, 
ITic  Spindler.  Cootraal.ti:  Wilhelmine  Sophie  Pestel,  geb.  Deo- 
h",  AnDibali,  Bruscolini,  Pozai.  Tenori:  Amorevoli,  Ladw.  Cor- 
Mlioä,  J,  Jos.  GötzeJ.  baBai:  Campagnari,  Joseph  Schusler,  J.  Dav. 
Bahn.  CoDcertmeister:  Francesco  Maria  Cattaneo,  der  an  des  1756 
restorbeneii  Fiaendel  Stelle  getreten  var,  17  Violinisten,  4  Bra- 
iKhitteD,  3  Violoncellisten,  3  Flötisten,  6  Oboisten  (darunter  Carlo 
und  Anton  Bestozzi),  2  Waldhornisten,  6  Fagotdaten,  1  Pnntaleonist, 
1  Vialgunbigt,  i  Organist  Ballet:  Uaitre  des  ballets:  Ant  Pitrot, 
JFtTier,  Premier  Banseur:  Domenico  Leni.  Premiöres  Danseuses: 
Ttgliavlni,  Cath.  Aadr6,  Amanda  Rivier,  Manon  Coudray.  10  Figu- 
■*■*«>  1*  Fignrantes.    Le  prövot  de  la  salle. 
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Der  Aobbroch  des  dritteo  BchlcBiBcheb  Krieges,  der 
gleich  mit  eioer  Niederiage  begann,  sollte  in  diese  Ver- 
bältnisse  eine  grosae  Verwirmng  bringen.  Ein  Theil  der 
Sfinger  nahm  oder  erbielt  nach  nnd  nach  seine  Entlas- 
enng.  Ein  Theil  der  Oper,  des  Ballets  und  der  Kapelle 
begleitete  den  Kfinig  mit  Herrn  von  Diesskaa  nach  War- 
schau, wo  der  Krieg  die  Festlichkeiten  nicht  nnterbraeh. 
Ein  dritter  blieb  nnter  Herrn  von  König,  der  deshalb  znm 
Vicedirectenr  des  plaisirs  nnd  Geb.  Legationsrath  ernannt 
worden  war,  in  Dresden.  Im  Jahre  1761  mnsste  sogar 
anch  er  mit  einigen  Sängern  nnd  Tänzern  nach  Warschau 
kommen.  Ein  grosser  Verlust  betraf  die  Kapelle  dnrch 
die  Besehiessnng  Ton  Dresden,  bei  welcher  das  prinzliche 
Palais  anf  der  Pimaiscben  Gasse  (der  jetzigen  LandhaoB- 
strasse)  niederbrannte  nnd  mit  ihm  die  darin  befindUche 
kostbare  Sammlung  musikalischer  Instmmente  nnd  Parti' 
toren  TOD  Kirchenmusiken. 

Auch  Hasse  verlor  bei  dieser  Gelegenheit  fast  all 
seine  Habe  nnd  den  grössten  Theil  seiner  noch  angedrnck- 
ten  ManuBcripte.  Er  hatte  bereits  1758  und  59  Eriaub- 
nisB  erhalten,  einer  Einladung  des  EOnigs  von  Neapel 
Folge  zu  leisten.  Ton  da  wendete  er  sich  nach  Vene- 
dig und  1761  auf  einen  Rnf  hin  nach  Wien. 

Anfang  1762  kehrte  zunächst  der  Kurprinz  mit  sei- 
ner Familie  nach  Dresden  zurUck.  Moretti  spielte  damals 
mit  seiner  italienischen  Opemgesellsohaft  im  kleinen 
Zwingertheater,  Sein  Repertoire  scheint  hauptsächlich  ans 
Intermezzi  bestanden  zu  haben,  nur  eine  zweiactige 
komische  Oper:  La  cameriera  sporsata  per  forza  wird 
noch  erwähnt.  Während  der  Fasten  hatte  er  auch 
AbonnementBconcerte  anter  dem  Namen:  Masikalische 
Akademie  oder  CollegiumMnsicum  dreimal  wöchentlich  ein- 
gerichtet. Nach  Ostern  begannen  die  TheaterrorsteUnngen 
aufs  Nene.  Der  Cameval  von  1763  wurde  auch  dnreli 
^öffentliche  Maskeraden  in  seinem  Theater  gefeiert    Dia 
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ÜBtcie  dazO  lietnig  1  Tblr.  Znscbaaer  auf  der  Galerie 
uhlten  8  Groectien. 

In  diesem  Jahre  kehrte  der  Kflnig  znrOck.  Neae 
EngagementB  wurden  abgeschlosseD.  DiesBkaa  trat  tod 
KJsem  Posten;  an  seine  Stelle  kam  Herr  Ton  König. 
Die  Yorstellnngen  im  grossen  Opernbaase  wurden  setbst- 
Tetständlich  mit  einer  neneu  Oper  von  Hasse:  ^^roS", 
ergäbet. 

Das  wichtigste  musikalische  Ereigniss  des  Jahres 
»ber  war  die  AnffBhrnng  der  Oper  „Taleatri;  regina  delle 
amazzoni",  von  der  Knrprinzessin  componirt  nnd  gedichtet. 
Schon  im  Jahre  1754  war  eine  Oper  derselben:  „11  trionfo 
della  fideltJi''  im  engen  Bofkreise  zur  AuffUhrnng  ge- 
kommen, in  der  sie  die  Kolle  der  Nice  saDg.  Auch  diese 
Oper  fand  anf  einer  im  korprinzlichen  Beithaase  errich- 
teten Bahne  ror  dem  engsten  Bofkreise  statt.  Talestri 
wurde  tod  der  Knrprinzessin,  Antiope  von  der  Prinzessin 
Kanignnde,  Tomiris  ron  der  Prinzessin  Elisabeth  ge- 
BüDgen.  Unter  den  stummen  Personen  wirkten  Prinz 
Anton  and  die  PrinzessiD  Amalia'  mit. 

Borne;,  der  englische  Musikhistoriker,  welcher  die 
Prinzessin  Maria  Antonia  freilich  viel  später  (1772)  eine 
Scene  ans  dieser  Oper  vortragen  hijrte,  nrtheilt  darüber 
wie  folgt:  ,^ie  sang  in  einem  wirklich  edlen  Styl,  ihre 
Stimme  war  schwach ,  aber  sie  strengte  dieselbe  nicht 
an,  sondern  sang  jede  Melodie.   Sie  sprach  das  Becitatir 

'  Sonst  waren  aa  dieser  VorBtellung  die  Kran-Bof-MarBchBllin 
GtUii  TOD  MeiBzeck  (OroDteg),  KammerJimkeT  Baion  t.  Bechberg 
(Leuch),  die  Hofdamen  BaroneBse  t.  Roliingoa,  Fr&n).  <r.  Obym, 
Fridl.  T.  Nanodorf,  Grftfin  v.  Suhönbnrg  und  Fr&nl.  v.  Hirschberg, 
»owie  Grftfin  t.  Zech,  OeheimrSthin  v.  Bftnan,  Fran  v.  Unrnh,  Grftfin 
Shiiko&ka  and  Fran  General  majorin  t.  Baggen  im  Cbore  der  Ama- 
zonen —  KTonfeldzeugmeister  Graf  t.  BrQhl,  die  Eammerj.  Bat. 
T.  Bechenbei^  and  v.  Scbönberg,  Prinz  Moritz  t.  iBOobnrg,  t.  Scban- 
rith,  die  Majore  t.  Obyrn  und  v.  Unruh,  Graf  v.  Zinzendori*, 
Gmenlm.  t.  Baggen,  Graf  Karl  v.  Brühl,  Mr.  Odemsky,  Mr.  d'Alson 
md  Chev.  T.  Berlepsch  im  Chore  der  Scythen  beth«tigt. 
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sehr  gnt;  in  der  Weise  der  grosBcn  alten  S&nger  der 
besten  Zeiten.  Die  Arie  (welche  sie  sang)  war  ein 
Andante,  reicb  in  der  Harmonie,  ein  wenig  in  der  Weise 
der  besten  Opern  Händei's.  Obgleich  weni^  Violinen 
accompaguirten ,  waren  sie  in  diesem  Concerte  doch  zn 
stark  für  die  Stimme,  ein  Fehler,  ober  den  gewöhnlich 
alle  Sänger  zn  klagen  haben."  Andererseits  soll  der  Ein- 
flsss  Metastaeio's  nnd  Hasse's  anf  diese  Arbeiten  nicht 
zn  verkennen  sein,  was  in  der  Correspondenz  der 
Prinzessin  mit  Brühl  anch  hier  nnd  da  angedeutet  ist. 

Knr  kurze  Zeit  später  wurde  Friedrich  Aagust  XL 
plötzlich  Tom  Schlage  getroffen.  Sein  Tod  zog  anch  auf 
dem  Gebiete  des  musikalischen  Lebens  grosse  Ver- 
änderungen nach  sich.  Die  italienische  Oper  nnd 
ComOdie,  sowie  das  Ballet  wurden  aufgelöst.  Nur  wer 
itlr  den  Kirchendienst  nothwendig  war,  wurde  beibehalten. 
Auch  Hasse's  wurden  zwei  Tage  nach  des  Kfinigs  Tode 
und  ohne  jede  Pension  verabschiedet,  was  fast  einem 
Acte  der  Ungnade  gleich  sah.  Hasse  selbst  behielt  nur 
seinen  Titel.  Sie  wendeten  sich  zunächst  nach  Wien, 
wo  sie  bis  1773  verblieben,  am  dann  nach  Venedig  über- 
zusiedeln. Hier  wurde  Hasse  unter  Anderem  der  Lehrer 
des  späteren  säehs.  Kapellmeisters  Naumann  and  blieb 
anch  noch  sonst  in  einiger  Verbindung  mit  dem  sächsi- 
schen Hofe,  indem  er  einzelne  seiner  Compositionen  nacb 
Dresden  sandte,  um  sie  dem  KOnig  ,,zur  Erinnernng  an 
den  treuesten  seiner  Diener"  (wie  es  scheint  auch  niclit 
ohne  Erfolg)  überreichen  zu  lassen.  1783  starb  er  im  Alter 
von  82  Jahren.  Bumey  bezeichnet  es  anch  als  das 
Todesjahr  der  Faustina,  welche  dann  83  (wie  Einige 
wollen,  sogar  90}  Jahre  alt  geworden  sein  mflsste. 

Der  Etat  der  KapeUe  iTir  1764  war  anf  32,232  Thlr. 
herabgesetzt  worden,  in  welcher  Summe  allein  9942  Thlr. 
für  Pensionen  enthalten  waten. 
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Das  deutsche  Schauspiel  am  Hofe  zu  Dresdea 
Tom  Tode  Velthen's  bis  zum  Tode  der  Nenber 


IHeT«lllien'Bctie  und  die  ElenBon-Haaoke-HoffUiaiiii'gelie  Tmppe. 
—  Staberg  nnd  die  Oottached'sclie  Btthnenrerorm.  ~  ZerwHrf- 
lisR  Qottgched'g  mit  lllrleb  ron  KSaigr.  —  TerdränEan;  Senberg 
tinfe  dfe  MflUer'gehe  Tmppe.  —  Zerwürbilgg  Aeuben  mit 
Qettgched.  —  Kamprder  Seuber'Hchen  mit  der  SchSnemann'sclieii 
Truppe.    Die  Torstellnniren  in  Dresden. 

Die  Nacbricbten  über  die  Leistungen  der  Velthen- 
Ecben  Trnppe  sind  im  Ganzen  nnr  spärlich.  Ihre  volle 
Bedeotnng  läast  sich  erst  aus  der  Thatsacfae  ermesBen, 
dass  fast  alle  besseren  Truppen  des  nächstfolgenden 
ZeitranmSj  fast  alle  Principale  derselben  ans  ihr  erst 
herrorgingen.  Oleich  nach  dem  Tode  Velthen's  stellte 
sieb  sein  früherer  Pantalon,'  Julius  Elenson,  an  die 
Spitze  einer  neuen  Oesellschaft.  Ihm  sollen  sich  nach 
Ed.  Derrieut,  Judenbart,  Oeissler  und  Huber,  nach  der 
Chronologie  des  deutschen  Theaters  aber  Salzeieder  nnd 
Jndenbart  unmittelbar  angeschloseen  haben.  Es  sind 
inm  Theil  Namen,  die  wir  anter  den  Gomödianten  des 
Eäehaischen  Hofs  nicht  mit  angeführt  finden.  Die  Telthen- 
Bche  Tmppe  musste  also  inzwichen  neue  Veränderungen 
erfahren  haben.  ElensoD  hatte  sich  in  Hamburg  mit  der 
schönen  Tochter  eines  Bürstenbinders  verehelicht,  welche 

'  Die  Sclua^ieler  hatten  damals  ihre  beBonderen  Fschnamen, 
die  eben  Ehrenpnnkt  for  sie  bildeten.  Der  eine  biess  Conrtisan, 
^  andere  ESnigtagent,  TyranneD^ent,  Pantalon  u.  a.  f. 
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aoB  Liebe  zn  ibm  sich  zwar  leicht  zor  Annahme  der 
kathoiiachen  Religion,  dagegen  sehr  schwer  zum  Anf- 
treten  auf  der  Btthne  eutechloBB.  Nichtsdeetoweniger 
sollte  sie  in  der  Theatergeechichte  noch  eine  hervor- 
tretende Rolle  spielen,  da  sie  nach  Elenson'a '  Tode  sein 
Geschäft  weiter  fortfahrte. 

Auch  Joseph  Stranitzky  (Devrient  wirft  mit 
Recht  die  Frage  aaf,  ob  er  njcht  vielleicht  eine  PerBon 
sei  mit  dem  gewöhnlich  Schemitzky  genannten  Velthen- 
schen  Coartiean?)  scheint  gleich  nach  des  Letzteren  Tode 
die  Truppe  .desselbea  verlassen  zu  haben.  Er  gründete 
später  das  erste  stabile  deutsche  Theater  in  Wien  und 
behauptete  sich  dort  gegen  den  EinSnss  der  Italiener, 
indem  er  die  Formen  ihres  Stegreifepieis  in  volksthtlm- 
licher,  freilich  auch  derber  Weise  zu  nationalisiren  verstand. 

Velthen's  Wittwe  fibemahm  die  Leitung  seiner 
eigenen  Truppe.  Wie  schon  erwähnt,  wurde  auf  sie  das 
sächsische  Privilegium  Dbertragen.  Dorsens  (als  Hans- 
wurst), der  später  in  Wien  noch  den  Doctorhnt  erwarb, 
aber  bis  ans  Ende  bei  ihr  auBhielt,^der  kleine  und  der 
schwarze  Müller,  von  denen  jener  in  Riga  Scbulrector 
wurde,  dieser  aber  bald  zn  Stranitzky  ging,  ferner  Sasso, 
der  ßroBsvater  der  berühmten  Schauspielerin  Grundier, 
Bastiani ,  welcher  den  italienischen  Harlekin  auf  die 
deutsche  Buhne  gebracht  haben  soll,  sowie  endlich  die 
Denner'sche  und  Spiegelberg'sche  Familie,  denen 
man  zeitweilig  auch  bei  Stranitzky  begegnet  and  die 
sich  1700  ebenfalls  wieder  als  eine  aelbstständige  Gesell- 
schaft von  der  Velthen'schen  abzweigten,  zeichneten  sich 
besonders  bei  ihr  aus. 

Neben  diesen  Truppen  liefen  natflrlich  noch  viele 
andere  her,  die  wir  zum  Theil  noch  flHchtig  zu  berühren 
haben  werden. 

'  Wahrscheinlich  ist  dieBer  Elenson  derselbe,  vclchen  der  Kur- 
fürst TOD  Csin  so  Bchfttate,  dass  er  ihm  sn  SchwRlbnch  ein  Qiabmal 
TOD  Bchwarzem  Marmor  errichten  liess. 
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Die  wechselseitige  Goncnrrenz  und  der  Kampf  mit 
der  aofblabeaden  Oper  ftfrderte  diese  Trnppea  aber 
keineswegs  immer  in  ihres  Bestrebnageo ,  sondern  liess 
sie  bald  mehr  tmd  mehr  von  der  gewonneneu  Hjjbe 
herabgleiten.  Es  hängt  dies  zam  Tbeil  mit  der  auch 
Docli  jet^t  zQ  beobachtenden  Neigang  der  Scbanspieler 
zngammen ,  Torzngsweiae  dem  Geschmack  der  tieferen, 
doch  sablreicheren  Klassen  des  Pnblicums  Rechnung  zn 
tragen  nnd  den  der  höheren  anf  diese  Weise  allmäblig 
herabznzieben.  So  wurde  das  regelmässige  Drama, 
welches  zn  Anfang  der  1790er  Jahre  auf  einzelnen 
Buhnen  scbon  mehr  in  Aufnahme  zu  kommen  schien,' 
TOD  den  im  Tone  immer  rober  werdenden  Harlekiniaden 
und  Haupt-  nnd  Staatsactionen  allmäblig  wieder  völlig 
veidiSngt.  Mit  der  Form  nnd  dem  Inhalt  der  Stucke 
sank  auch  die  Spielweise,  die  ohnedies  zwischen  einem 
platten  Nsturalismns  nnd  einer  übertreibenden  Gespreiztheit 
geschwankt  hatte,  tiefer  uud  tiefer.  Kein  Mittel  wnrde  ver- 
schmäht, um  das  Publicum  anzulocken;  wie  dies  schon  allein 
BUS  den  marktschreierischen  Ankündigungen  zu  erkennen 
ist,  welche  auch  Velthen  zuletzt  nicht  mehr  verschmähte.* 

'  Schon   zTigchen   1791 — 94  yiAttv    verschieileng   französische 

Tragödien  in  besseren  nnd  reineren  Uebersetzangen  erschienen 
[BodogGne,  Brutus,  Alexander,  Sertorins,  Kegulua  etc.  Ton  Bressan:!), 
«eiche  besonders  anf  dtin  Herzoglichen  Tfaeateni  zu  WolfenbQttel 
ini  Salzdalum  zur  Auß'fthrnng  kamen. 

•  Ich  will  davon  nur  einige  Pr,oben  geben:  «Die  Verfolgung 
ana  Liebe  oder  die  grausame  Königin  der  Tegeanteu  Ätalanta  mit 
Hanns  Warscht,  dem  lächerlichen  Liebs-Ambasaadeur,  betrogenen 
CBriosititenseher,  Einilltigen  Meichlm Order,  Intereesirlen  Kammer- 
diener, Debel  belonten  beiden  Achaclträ^r,  nnscholdigen  Arrestan- 
ten, Interessirten  Aufseher,  Wohl  eiercirten  Soldaten,  nnd  Inspector 
Ober  die  bei  Hoif  auf  der  Stiegen  Essende  Galantani".  Dnd  folgende 
der  AnkOndigung  von  „Olympia  und  Tirenus  oder  Der  trunkene 
Bauer'  entnommene  Stelle;  „Virenns,  nachdem  er  öfters  die  ver- 
luekerten  Pillen  von  seiner  geliebten  Oljmpia  Rubineolefzen  gesogen, 
die  ihm  aber  einmals  diese  ergetzende  Uulust,  weiss  nicht  wanun, 
TBtMget,  ist  gesonnen  wegen  der  Verachtnng,  Olympia  zu  verlassen 
und  sich  mit  der  ewigen  Freiheit  wieder  za  Tennfthlen."  , 
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Däs  wichtig:8te  Anziehangsmittel  war  aber  der  Hans- 
wnrstj  welcher  daher  mit  zur  Redame  benutzt  wurde. 
„MeiBtentheÜB  —  heiast  ea  in  den  „Denkwürdigkeiten 
eines  beliebten  UarlekiBB"  —  tnusste  die  Instige  Person 
Vormittags  zn  Pferd  die  Ankündigung  der  StUcke  anf 
den  Strassen  machen,  wo  nicht  in  vBlliger  Eleidaag,  so 
doch  unter  einer  Schellenkappe  and  mit  einer  Brille  anf  der 
Nase.  Wenn  der  Spassmacher  bei  gnter  Lanne  war,  sass 
er  wohl  verkehrt  anf  dem  Pferde  nnd  hielt  den  Schwanz 
in  der  Hand.  Nach  dreimaligem  Trommelwirbel  las  er 
die  Anschlagszettel  vor;  er  mnsste  dabei  schnarren,  lis- 
peln oder  dnrch  die  Nase  reden,  die  Zettel  rertbeilen, 
auch  an  Öffentlichen  Plätzen  oder  den  Hanptecken  ein 
anf  Wacbstnch  gemaltes  Bild  auseinander  rollen,  worauf 
all  das  Wunderbare  des  zn  gebenden  Schanspiela  mit 
lebhaften  Farben  aufgetragen  war." 

Was  mau  von  ihm  auf  der  Btthne  zn  erwarten  hatte, 
Hess  sich  gleich  ans  seinem  Auftreten  erkennen.  Mit 
ein  paar  Seitensprüngen  blieb  er  vorn  in  der  Stellnng 
des  Pas  de  Basqne  in  lächerlicher  Haltung  stehen,  beide 
Hände  affectirt  auf  die  Pritsche  gelegt,  das  Publicum  etwa 
folgendermassen  anredend :  „Ich  hab  Appetit,  verehr- 
teste Herrschaft.  Der  Tambour  meines  Magens  schlägt 
schon  Bebell  und  Vergatterung,  aber  meine  OccasionB- 
lateme  Colombine  kommt  noch  nicht.  Sie  wird  wohl 
wieder  im  Finstem  auf  der  Treppe  an  den  groBsen 
Heiducken  gestossen  sein,  dass  sie  eine  Geschwulst  be- 
kommt, die  erst  io  nenn  Monaten  vergeht,"  —  Wie  weit 
man  sich  in  den  Anstössigkeiten  hervorwagen  konnte, 
ohne  im  Pnblicnm  auf  Widerstand  zu  stosscn,  geht  aus 
einem  Berichte  der  Lady  Montagne  hervor,  welche  1716 
in  Wien  einer  Vorstellung  des  Amphytrion  beiwohnte,  in 
weicher  die  beiden  Sosias  unter  dem  Beifall  der  Logen 
ihre  rohen  Spässe  so  weit  trieben  —  ihre  Hosen  'herunter- 
zuziehen. Doch  wird  man  sich  Hber  diesen  auf  den 
Volksbuhnen  verbreiteten  Ton  nicht  sehr  zu  Terwnadera 
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hiben,  wenn  man  einen  Blick  anf  die  Dicbtangen  wirft, 
durch  welche  der  Hofpoet  ood  spätere  Oberceremonien- 
meister  von  Besser  die  hohen  Herrschaften  in  den  Wirth- 
tcliaften  am  Hofe  Friedrich  I,  von  Prenssen  helnstigen 
durfte. 

Ein  anderes,  noch  ungleich  bedenklicheres  Reiz-  und 
ADüiebnngsmittel  waren  die  Franen  geworden.  Besonders 
in  der  Oper,  zn  der  man  anfangs  in  Deutsohland  Alles 
heranziehen  rnnsste,  was  irgend  Talent  dazu  zeigte 
und  die  Bühne  zu  betreten  nicht  scheote,  hatte  ein 
fteies  Benehmen  um  sich  gegriffen.  Man  suchte  das 
Fnblicnm  durch  ihre  Reize  blosstellende  Trachten  und 
dnrch  kecke,  zweideutige,  ja  schamlose  Bewegungen  an- 
zuziehen. Dies  brachte  den  Stand  der  Schauspielerinnen 
rasch  in  Verruf,  und  wir  haben  den  "Widerwillen  kennen 
gelernt,  welchen  die  schöne  Hamburger  BUrstenbinders- 
tocbter  zu  überwinden  hatte,  ehe  sie  sich  die  Buhne  zn 
betreten  entschloss.  Es  kann  nicht  gelängnet  werden, 
däss  die  Betheilignng  der  Frauen  an  den  theatralischen 
Künsten  vielfach  ein  ihnen,  wie  aller  Kunst  fremdes  und 
Starendes  Interesse  in  sie  hineingetragen  hat,  welches 
denselben  einen  schillernden,  zweideutigen  Charakter  giebt. 
Auch  hat  sie  sicherlich  mit  darauf  hingewirkt,  das 
loteresse  am  Schauspiel  fast  ganz  auf  die  zwischen  den 
Geschlechtem  spielenden  Verhältnisse  einzuschränken. 
Die  Liebe  und  die  mit  ihr  zusammenhängenden  Leiden- 
scba^n  haben  so  Rberwiegend  von  der  BUhne  Besitz 
genommen,  dass  die  Darstellung  aller  übrigen  sich 
weDigstens  mit  ihnen  verbinden  mnss,  um  hier  noch  ein 
fessebdes  Interesse  erwecken  zu  kiJnnen.  Die  Entwick- 
lung des  historischen  Dramas  hat  hierdurch  nicht  wenig 
gelitten.  Doch  muss  andererseits  wieder  zugegeben 
werden,  dass  die  Darstellung  der  FranenroUen  durch 
Knaben  und  JUnglinge  nicht  nur  häufig  etwas  sehr 
Unzulängliches,  sgndern  auch  zuweilen  etwas  eben  so 
Unnttlicbes   hatte,  ja   selbst   zn  UnnatOrlichkeiten  Ver- 
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anlaesaag  gab,  wovon  die  Gastration  der  Knaben  fttr  den 
Kirchengesang  und  die  Oper  das  abschreckendste  Beispiel 
giebt.  Dsber  die  spaniBche  GeiBtlicbkeit,  als  sie  im 
Jahre  1586  die  Stattbaftigkeit  der  dramatischen  Spiele 
Uherhanpt  nnd  die  des  Auftretens  von  Franen  anf  der 
BahDe  ins  Besondere  erwog,  mit  Becht  das  letztere  ftr 
minder  asstOsBig,  als  die  Daretellnng  von  Franenrollen 
dnrcb  Knaben  erklärte.  Und  sicher  machte  sie  sich  oni 
das  rasche  AnfblUhen  der  dramatischeD  Enngt  in  diesem 
Lande  hierdurch  nicht  wenig  verdient  Denn  es  mnea 
anerkannt  werden,  daas  die  Fraaen  nicht  nar  ein  der 
Knnst  A^mdes  nnd  feindliches  Element  in  die  theatra- 
lischen Künste  hioeintrageD,  sondern  aach  andereneils 
auf  die  Yerl'einernng  nnd  die  Veredelung  des  Tons  im 
Drama  wesentlich  hinwirkten  nnd  diesen  KUnsten  einen 
ganz  neuen  Glanz  und  Zanber  verlieben. 

Wir  werden  diesen  Zustand  der  damaligen  BOhse 
wohl  mit  ins  Aage  zu  fassen  haben,  um  die  Heftigkeit 
der  Angriffe  richtig  benrthcilen  zu  kOnncn,  zu  welchen 
sich  jetzt  in  Deutschland  die  Geistlichkeit  gegen  dieselbe 
hinreissen  liess,  die  Geisthchkett,  welche,  wie  wir  geseheo, 
so  lange  selbst  fUr  die  Buhne  gearbeitet  hatte  and  tnia 
Theil  noch  jetzt  fUr  sie  tbätig  war  und  doch  in  ihrem 
strengen  Eifer  den  entsittlichten  Zustand  derselben  mit 
ihr,  ja  mit  den  theatralischen  Künsten  selber  verwechsebi 
konnte. 

Auch  die  Velthen  hat  mit  solchen  Angriffen  zu 
kämpfen  gehabt  und  sich  sugar  durch  eine  Ver- 
theidigungescbrift  des  Schauspiels  gegen  den  Magde- 
burger Geistlichen  Joseph  Winkler  einen  literarischen 
Namen  gemacht.  Sie  erschien  unter  dem  Titel:  „Zeng- 
niss  der  Wahrheit  vor  die  Schauspiele  oder  Comödien 
ans  vieler  Theologen  Zeugniss  zusammengetragen  und 
aufgesetzt  etc."  und  wnrde  im  Jahr  1711  und  17)3  neo 
aufgelegt;  das  letzte  Mal  von  dem  Pseudonymus  Nam — fob 
(dem  Principal  Hoffmann).    Der  Vorbehalt,  unter  welchem 
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Üir  im  Jahre  1704  in  Berlin  die  ErlanbiuBB  ertheilt  wnrde, 
dasFlbat  aof  dem  Hatfahanse  zu  spielen,  mUBS  es  aller- 
diDgs  zweifelhaft  eTacheioen  laesen,  ob  sie  nicht  selbst 
Anlaas  zn  dergleichen  Angriffen  und  An^tellnngen 
gab.  Eb  beisBt  nämlich  darin,  dass  sie  jedoch  keine 
sc&odalenBe,  sondern  laater  honette  Comödien  repräsentiren 
solle. 

Ob  die  Velthen  in  Dresden  gespielt  —  ist  immerhin 
fraglich.  Wir  finden  sie  abwechselnd  in  Hamborg, 
Xflmberg  nnd  Wien,  wo  sie  1711  oder  12  ihre  Trappe 
aufgelöst  haben  und  bald  daran f  gestorben  sein  soll. 
Anch  von  Leipzig  haben '  wir  über  sie  keine  sichere 
KachricfaL  Doch  heisst  es  in  einer  an  den  Leipziger 
Magistrat  tod  einer  Wiener  Truppe  gerichteten  Supplik 
Tosi  Jahre  1711,  man  komme  um  die  Erlanbuiss  ein, 
itährend  der  Mtchaelismesse  daselbst  spielen  zn  dürfen: 
*weil  die  sächsischen  Hoff-ComOdianten  zu  Frankfnrt  bei 
dem  dortigen  Congresee  wären".  Da  Haacke  erst  am 
27,  Febraar  1714  von  Dresden  ans  nm  Ertheilnng  des 
HächsiBchen  Privilcgiams  anhielt,  „insofern  er  eine  rühm- 
liche Bande  Comoedianten  beisammen  habe,  mit  welcher 
er  Tielen  hohen  Potentaten,  anch  Czarlicber  Majestät 
Mlbsten  zn  etlichen  mahlen  angenehme  DivcrtiBsemcnts 
gemacht"  —  so  kann  nnter  jenen  „Hoff- Comödianten" 
Dor  die  Velthen'eclie  Gesellschaft  gemeint  sein.  Ans  der 
Eaacke'schen  Eingabe  geht  nnr  soviel  mit  einiger  Wahr- 
wtiemlichkeit  hervor,  dass  er  selbst,  wennschon  in 
Dresden,  so  doch  'noch  nicht  vor  dem  königlich  sficb- 
Mclen  Hofe  gespielt  hatte,  denn  daranf  würde  er  aich 
gewiss  mit  bemfen  haben.' 

'  Ffirstenao  theilt  den  WortUat  des  Haacke  ertbeilten  PriTi- 
le^amB  als  des  Utesten  uns  bis  jetet  bekannt  gewordenen  mit.  Es 
Um«  Tie  folgt:  Wir  Friedlich  AnguEt  von  Gottes  Gnaden  EOnig 
in  Polen  etc.  ohrkonden  hiermit  und  bekennen,  dacB  Wir  Job.  Caap. 
Bücke  la  üngren  Hoff-ComoedianteD  auf-  nnd  angenommeD,  Thnn 
ueh  Bolcbea  tüemiit  önd  Eralt  dieses  offenen  Briefes  dergestalt 
IS 
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JohaoD  Kaspar  Ha&cke,  früher  Barbiergeselle  in 
Dresden/  war  zn  der  Elenson'sohes  Truppe  getreten, 
welche,  wie  schon  ges&gt,  nach  dessen  1709  erfol^m 
Tode  anf  die  Wittwe  desselben,  die  Bchöne  Hambnrg«r 
BUrstenbinderstochter,  Überging,  die  inzwischen  aaf  den 
Brettern  heimisch  geworden  war  und  selbst  grossi?  Rollen 
mit  Glück  zar  Darstellnng  brachte.  Sie  soll  im  Jahre 
1711  bei  der  Kaiserkröniing  Karl  VI.  in  Frankfurt  a.U. 
die  Vehhen  Tßllig  in  Schatten  gestellt  und  14,000  Thlr. 
gewonnen  haben.  Uaacke,  welcher  bei  ihr  als  Harlekin 
spielte  und  ein  verständiger  Mann  war,  wnsate  sieb  ihr 
bald  unentbehrlich  zu  machen  und  ihre  Hand  und  ilir 
Herz  zu  gewinnen.  Es  gelang  ihm,  die  besten  Kräfte 
der  Velthen,  wie  Überhaupt  die  vorzüglichsten  Darsteller 
und  Darstellerinnen  der  Zeit  au  sich  zu  ziehen,  eo  das» 
die  Truppe  eine  der  besten  wurde.  Die  bedeutendsten 
Mitglieder  derselben  waren  Hoffmaun,  die  Ehepaare 
Lorenz  and  Neuber,  beeODders  aber  Kohlhardt,  ein 
gebildeter  Mann  aus  guter  Familie,  welcher  ein  iflealea 
Streben  verfolgte  und  auf  der  Wiederaulhahme  regel- 
mässiger Stocke  bestand,   wie  denn  der  Bmtns  und  der 

nud  also  kund,  daaa  derselbe  nebet  seiner B&ude  &ls  ünaren  Boff-Como«- 
dianten  tdd  m&nniglioh  gehalten  nnd  geachtet  werden,  sie  auch  lie 
fugt  seyn  sollen,  in  ünsren  Kur-  und  Erhlanden,  bey  unterbothe- 
ner  Zeit,  aller  Orthen,  ingleichen  in  denen  Leipziger  Hessen,  bb- 
gebindert  in  agiren  und  zu  spielen.  Jedoch  sollen  sie  die  gewülu- 
licfaen  Abgaben  zu  erlegen  nnd  abzastatten  haben,  aber  die  UebQbr 
aber  nidit  beschirert  werden;  Befehlen  dennacb  jetlea  Orts  Obrig- 
keit, absonderlich  den  lUtheo  der  St^te,  sich  hiernach  gehorsambEt 
sni  achten  und  besagte  Haackin  nebst  ihrer  Bande  hierunter  m 
schützen."  —  Es  ist  bemerkensverth,  daas  scbon  hier  die  BaackiD 
ala  die  eigentliche  Principalin  betrachtet  zu  werden  scheint. 

■  Die  Zunft  der  Barbierer  in  Dresden  hat  dem  Theatei'  ver- 
schiedene Kräfte  geliefert  So  sahen  wir  schon  den  Bofbartner 
Melchior  Meyer  theatraiisühe  KQnste  ausaben,  und  die  schGne  Kon- 
radine,  weldie  die  Zierde  der  Hamburger  Oper  war,  von  IIOS  u 
ala  Hofsängerin  in  Berlin  hocfagefeiert  wurde  und  endlich  unen 
Gcafra  Gonscewaky  heirathete,  war  eine  Batbieistochtei  aas  Dresden' 
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Eranke  in  der  EinbilduD^  schon  damiüs  zn  Beinen  vor- 
täglichsten  Rollen  gehörten. 

Die  Haache  sollte  abrr  auch  ihren  zweiten  Mann 
fiberleben,  der  1722,  wie  cß  heisst,  „in  Folge  von  häua- 
Üehem  nnd  DirectorialTerdraBs"  starb.  Das  PriTileginm, 
du  ihr  gewissermassen  schon  mit  ertheilt  worden  war, 
wurde  snn  i^rmlich  auf  sie  Übertragen.  Es  kann  kanm 
eiDeo  Zweifel  erleiden,  dase  die  Haacke'sche  Truppe 
Öfter  in  Dresden  spielte,  doch  findet  sich  erst  ans  dem 
Jahre  1724  eine  urkundliche  Nachricht  darüber.  Es 
heiggt  hier  von  ihr,  daas  sie  die  (schon  oben  erwähnte) 
Haupt-  und  Staatsaction  „Karl  XII.  von  Schweden",'  „wo 
Baiiekin  ein  lustiger  Kurassreuther  nebst  einer  ge- 
schwätzigen Marketenderin  die  Srriosität  dieser  Action 
adoneirte",  sowie  später  eine  Tragödie:  „Sokrates"  nnd  eine 
äem  Dresdner  Leben  entnommene  satjrische  Farce:  „Der 
Dresdner  Schlendrian",  beide  vom  Hofpoeten  Ulrich  von 
König,  aufgeftihrt  habe,  die  anch  vor  dem  Hof  wieder- 
bolt  wurden.  Der  Generalfeldmarschall  von  Flemming 
änggert  sich  darüber:  „La  galanterie  et'les  intrigues  de 
DOS  dames  de  Dresde  continua  jnsqu'ä  la  fin  de  la  piöce 
ä  hl  satisfaction  de  toua  les  spectateurs." 

Die  Haacke  verheirathete  sich  auch  noch  zum  dritten 
Uale  nnd  zwar  wieder  mit  einem  Schauspieler  ihrer 
Tni[^  mit  Karl  Ludwig  Hofimann  —  eine  Ehe, 
die  aber  nnr  von  kurzer  Daner  sein  sollte,  da  sie  bereits 
I72ä  starb.  Das  Privilegium  ging  nun  auf  Hoffmann 
Über,  der,  obschon  ein  Mann  von  gelehrter  Bildung,  doch 
ans  finanziellen  Rflcksicbten  am  Stegreifspiel  und  an  den 
Haupt-  and  Staatsactionen  festhielt.    Er  wies  die  Reform- 

'  Sie  viid  gewßlialicli  demSchMupielerLudovici  eugeBchrieben, 
»elcher  gich  bei  der  Förgter'sclien  Tmppe  (einer  Ab^weignng  der 
Spiegelbeng'achBii)  auBzeichneto  und  aich  in  Wittenberg  den  Doctor- 
tiKl  enrmrb.  Er  gehörte  allerdings  zn  den  fnichtbarsten  Verfertigern 
Toader^iclien  spielen,  ond  Nicolai  spriclit  ihm  Sinn  far  dnE  Rühiende 
wi  Pathetische  sa 
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pläoe  Oottsched'B  mit  den  Worten  zarflck,  daee  es  mit 
Stücken  ohne  Hanewnrst  eben  nicht  mSglicb  sei  anezn- 
komnieD,  —  eine  von  jenen  Unmöglichkeiten,  mit  denen 
man  anch  beute  an  der  Bühne  noch  immer  bo  raecli  bei 
der  Hand  ist  Der  schlechte  Geschmack  des  Pnblicams 
wird  eben  znm  Deckmantel  des  eigenen  gemacht. 

Joh.  Gottfr.  Gottsched,  geb.  1700  zu  JnditheD- 
kirch  bei  Königsberg,  ein  Sohn  des  dortigen  Pl'arten, 
kündigte  schon  früh  eine  nsgowQhnliche  Begabong  an. 
Mit  14  Jahren  bezog  er  die  UniTersität,  rertanscbte  hier 
aber  bald  das  Stndinm  der  Theologie,  zn  dem  ihn  sein  Vater 
bestimmt  hatte,  mit  dem  der  Philosophie,  der  Sprach<^n 
und  schonen  Wissenschaften.  Um  der  gewaltsamen  Ans- 
hebang  zam  Kriegsdienst  zu  entgehen,  übersiedelte  er 
knrz  nach  seiner  Habilitation  an  d;'r  Unirersität  KODigs- 
berg  (1723)  nach  Leipzig.  Angeregt  Ton  Burkhard  Menck 
nnd  der  dentschübenden  poetischen  Gesellschaft,  in  welclie 
er  eintrat  und  deren  Stnior  er  bereits  1727  wurde,  wen- 
dete er  sich  nun  fast  auBscbliesslicb  dem  Studium  der 
Literatur  zu,  obschon  er  sieb  biuber  hauplsäcblich  luit 
Philosophie  beschäftig  hatte.  Er  nannte  sich  einen 
Schüler  und  Kachfolger  von  Opitz,  was  er  in  der  Haupt- 
sache auch  war,  doch  beschränkte  er  sich  nicht  so  wie 
dieser  auf  die  Poesie,  sondern  suchte  die  ganze  Literatur 
zn  umfassen.  Die  Idee  der  deutschen  Literatur  in  ihrer 
Gesammtbeit  ist,  wie  Danzel  es  ausdrückt,  ihm  zuerst 
aufgegangen.  Er  suchte  aber  dabei  seine  Doctrin  von 
der  Philosophie  seiner  Zeit  mit  voller  Denknothwendig- 
keit  abzuleiten.  Die  Poesie  der  Franzosen,  insbesondere 
die  dramatische  Poesie,  und  hier  wieder  die  Tragödie, 
welche  diese  sich  rühmten  auf  nnumstOssliche  Regeln 
nnd  Gesetze  zurückgeführt  zn  haben,  wflrde  ihn  daher 
selbst  dann  noch  ror  jeder  anderen  haben  anziehen 
mUssen,  wenn  sie  auch  nicht  den  Modegescbmack  der 
Zeit  damals  bestimmt  hätte.  Er  machte  sie  also  zum 
Mittel-  nnd  Ausgangspunkte  seiner  Befonu. 
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Es  lag  ihm  aber  doch  dabei  fern,  die  dentBcha 
Litentor  ganz  in  die  Feeeeln  der  französiscbeQ  zu 
itriDgen  und  die  dentsche  Poesie  zu  einer  blosaen 
XaefaaBerin  der  Franzosen  herabznsetzeD.  Ein  Brief 
fiottsched's  an  den  früheren  sächsischen,  damals  aber  in 
Berlin  lebenden  Grafen  Manteuffel  aber  reimlose  Verse, 
die  er  gegen  diesen  vertbeidigt,  nird  dies  ganz  ausser 
Zweifel  stellen.  Er  ist  vom  31.  Mai  1738  datirt  und 
lastet: 

„Das  vielgtliti^e  Urtheil  Ew.  Hochreichsgräf- 
lichen  Excellence  von  den  reimlosen  Versen  ist 
von  so  grossem  Gewichte  bei  mir,  als  vielleicht 
kein  anderes  sein  würde.  Allein  dieselben  werden 
gnädigst  erlauben,  dass  ich  nicht  ohne  völlige 
UeberzengDDg  die  Parthey  dieserArt  von  Versen 
verlassen  möge  (er  hatte  sie  nämlich  in  seiner 
Dichtkniist  ergriffen).  —  Enre  Excellenz  haben 
vollkommen  Recht,  dase  genannte  Verse  den 
Ohren  besser  gefallen,  als  nngereimte.  Aber  ich 
bin  anch  niemals  der  Meinung  ^gewesen,  daea 
man  im  Deutschen  alle  Verse  abscbafTen  solle. 
Nur  Uebersetzangen  der  alten  und  ansländischen 
Poeten,  worin  ohnedies  so  viel  Zwang  ist,  sollten 
von  Rechtswegen  dieses  Vorrecht  haben,  ohne 
Reime  zq  erscheinen,  bis  etwa  die  Ohren  der 
Deutschen  diese  Art  gewohnt  würden,  und  irgend 
einmal  ein  grosser  Dichter  aufstände,  der  Geschicke, 
.  Feuer  und  Herz  geTiUg  hätte,  ein  Heldengedichte 
oder  ein  Trauerspiel  ohne  Reime  zu  machen. 

Was  die  französische  Sprache  anlangt,  so 
scheinet  dieselbe  im  Deutschen  keinen  festen 
Beweis  an  die  Hand  zu  geben.  Das  macht,  die 
Franzosen  haben  kein  Sylbenmaaas,  wie  die 
Welschen,  Engländer,  Holländer  und  wir  Deut- 
schen. Ihre  sogenannte  Cadence  ist  selbst  bei 
ihren  criticis  ein  Je  ne  sais  qnoi,  davon  sie  keinen 
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deutlichen   Begriff  haben.     Im   Dentschen  aber 
sind   wir  TermOgend,  alle  Veraarten  der  alten 
Oriechen    nnd    Bümer    nachzamachen    und  it.t 
Gehöre    dnrch   das  SylbenDiaaga  zu  vergntlgeii, 
welches  der  Franzose  nicht  kann  oder  wenigstens 
nicht  will.    Warnm  sollten  wir  also  nicht  dem 
Exempel  der  Italiener  nnd   Dritten  folgen,  die 
nns  längst  mit  gnten  Exempeln  Torangegangen 
sind?" 
Es  lag  ohne  Zweifel  schon  immer  etwas  Pedantiwhe«  b 
Gottsched'»  Natnr  nnd  etwas  einseitig  BeschHlnktesin  seinen 
Anscbannngpn;   aliein    nrsprtlnglich    war   er  keineswegs 
weder  der  beschränkte  Pedant,  der  er  atlmäblig  wirklich 
geworden,  noch  der,  zn  welcher  ihn  znm  Theil  erst  die 
Geschichte  nnter  dem  Einflüsse  seiner  Gegner  gemacht 
Er  wollte  anfänglich  von  den  Franzosen  nichts  Anderes 
nacbgcflhmt  wissen,  als  worin  er  sie  wirklich,  wenn  auch 
znm  Theil  irrthtlmlich,  für  mnstergttltig  hielt,  d.  i.  in  der 
RegelmKssigkeit    nnd    der   CorrectLeit  der  Form.     Nut 
diese   war  es,  die   er   der  WillkUr  nnd  Anarchie   des 
deutschen  Dramas  entgegensetzte,   ohne  ihm  doch  seine 
nationale  Besonderheit  damit  rauben  zu  wollen.    Er  fing 
in  der  That  als   ein   freisinniger,   wohlthfttig  wirkender 
nnd  epochemachender  Reformator  an,  um,  wie  fast  alle 
Doctrinärs,    die    einen    grossen    Erfolg   hatten    und   von 
ihrer    Zeit    dann    weit    tlberflflgelt    wurden,     als    hoch- 
mUthiger,    reclithaberischer    nnd    lächerlich    gewordener 
Pedant  zn  enden. 

Schon  im  Jahre  1734  begann  Gottsched  seine  Lebi- 
thätigkeit  an  der  Leipziger  UniTcrsität,  nnd  wir  dürfen 
Ton  dem  ehrgeizigen  Manne  wobl  annehmen,  dass  er  zu- 
gleich Alles  in  Bewegung  setzte,  die  Professar  zn  ei^ 
werben.  In  dieser  Angelegenheit  sehen  wir  nnn  anch 
den  Dresdner  Hofpoeten  EOnig  eine  Rolle  spielen. 

Job,  Ulrich  König,  1688  in  Esslingen  geboren, 
stndirte  in  Tübingen  nnd  Heidelberg.    Ein  Anhänger  der 
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Jfsrim'Bchen  Dichtcngsart,  wirkte  er  dano  längere  Zeit 
als  Opfmdichter  in  H&mbnrg,  stiftete  dort  mit  Brockes 
tlie  deotscbttbende  Gesellschaft,  um  endlicli  1720  anf 
Empfehlang  des  Eriegsrathe  ond  Ceremonienmeistere 
Besser  in  Dresden  ebenfalls  in  kSnigl.  sächsische  Dienste 
»Is  Geh.  Secretär  und  Hofpoet  mit  einem  Gehalte  von 
1000  Th!r.  zn  treten  {welcher  schon  1723  auf  1333'/,  Thir. 
erh((}it  wurde);  doch  mosste  er  (wenn  anch  nicht  im 
Kleide  des  Pritschmeisters,  so  doch  an  dessen  Stelle) 
„hei  Bttchssen-  nnd  Schnepperschiessen  in  einem  Geremo- 
nien-  oder  Heroldskleyde  anfwarten".  Er  verstand  sich 
jedoch  sehr  bald  einen  Einflnss  zn  schaffeD,  eo  'dass  er 
1729  (aach  Besser's  Tode)  znm  Ceremonienmeister  ernannt 
nnd  später  sogar  geadelt  wurde.'    ' 

Des  Einflnsses  dieses  Mannes  hatte  nnn  Gottsched 
Bieh  zn  seinen  Zwecken  zn  bedienen  gesucht,  war  aber 
anfangs  nicht  glücklich  damit  gewesen.  Doch  gelang  es 
ihm  später,  das  Misstranen  desselben  zu  überwinden,  nnd 
17^8  finden  wir  Beide  im  besten  Einvernehmen.  König 
ertheilt  Gottsched  in  nneigennütziger  Weise  die  zur  Er- 
reichnug  seiner  Absichten  sweckmässigsten  Bathsehläge 
nnd  lehnt  insbesondere  die  Geldanerbietnngen  ab,  zn 
denen  sich  Gottsched  hatte  verleiten  lassen.  „Wie  wenig 
—  abreibt  er  an  diesen  (22.  October  1729)  —  kennen 
Sie  mich  noch,  dass  Sie  mit  dergleichen  Offerten  gegen 
mir  selber  sich  herauslassen.  Ich  habe,  so  lange  ich 
maoebem  ehrlichen  Mann  mit  allem  Eifer  und  vielen 
Muhen  gedient,  nie  etwas  angenommen,  ob  es  gleich  oft 
Leute  waren,  die  ich  kaum  gekannt;  wie  weit  weniger 
würde  ich  es  von  Ihnen  annehmen.  Wenn  ich  in  diesen 
Fällen  ein  wenig  mehr  auf  mein  Interesse  sehen  wollte, 
ich  würde  meine  Börse  voller  haben,  als  sie  nicht  ist." 


'  AosBer  TerBchiedeneD  GelegenheitB  -  Gedichten,  Opern  und 
D«b«netmngen  von  IVaaerspielen  sclirieb  w  das  Lustspiel  „Die 
veAthrte Weh"  und  dts  bekannte  Beldengedicht  „Angnstim  Lagei". 
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Um  wie  viel  mebr  miiBete  es  KOnig  daher  rerletxen, 
auf  dpssen  Rath  nnd  Empfehlnogca  Gottsched  noch  in 
demBelben  Jahre  die  Professar  wirklich  erhielt,  An^ffe 
der  geringschätzigaten  Art,  wenn  aach  nicht  aomittelbar 
anf  sich  selbst,  so  doch  aof  die  besondere  Art  seiner 
poetischen  Thätigkeit  in  Qottsched's  gleichzeitig  veröffent- 
lichter  „Imtischpr  Dichtkunst"  zn  begegnen,  die  er  noch 
dazn  an  verschiedene  höbe  Herren  zn  dessen  Empfehlung 
Überreicht  hatte.  Gottsched  hatte  ja  Reclit,  die  Dich- 
tereieD  eines  Besser  und  Canitz  gering  zu  achten,  allein 
er  hätte  bedenken  sollen,  dasei,  was  er  über  diese  hier 
sagte,  sich  ebenso  gnt  anf  den  ihnen  anfs  Engste  ver- 
bündeteD  König  anwenden  Hess.  Er  hatte  nicht  minder 
Recht,  gegen  die  GeBchmacklosigkpiten  der  damaligen 
Oper  za  eifern,  nnr  war  es  im  höchsten  Grade  nnklng, 
es  io  dem  Moment  zn  thnn,  wo  er  damit  am  Dresdner 
Hofe,  dessen  Gnnst  er  nur  eben  sollicitirt  hatte,  nnd  bei 
KOnig,  dessen  poetische  Thätigkeit  fast  ganz  anf  diesem 
Gebiete  lag  und  der  ihm  nnr  eben  ein  dienstwiUiger 
GOnner  gewesen  war,  den  grttssten  Anatoss  erregen 
muBste.  Oder  sollte  er  alles  dies  ganz  ttbersebec  haben? 
Möglich,  dass  Gottsched  bei  der  Niederschrift  jener  An- 
griffe anf  die  Abneigung  Friedrich  August  I.  gegen  die 
Italiener  gerechnet  hatte,  wie  ja  die  italienische  Op^"" 
von  1720—1727  hierdurch  eine  völlige  Unterbrechung 
erfuhr  und  eigentlich  erst  vom  Jahre  1730  an,  d.  i.  abo 
nach  der  Herausgabe  seines  Werkes,  wieder  in  Auf* 
nähme  kam. 

Je  mebr  König  durch  seine  Förderung  des  literarisch 
bereits  in  hohem  Ansehen  stehenden  Gottsched  sich  diesen 
hatte  verbinden  wollen,  um  so  grösser  mnsste  jetzt  seine 
Enttäuschung,  ja  seine  Empörung  ttber  diese,  wie  er  cb 
beurtheilte,  ebenso  undankbare,  wie  hinterlistige  Behand- 
lung sein.  Die  nachtragende  Kleinlichkeit  des  dnrch 
seinen  Einflnss  in  seiner  Eitelkeit  gesteigerten  Mannes 
sollte  anfs  Rückbaltloseste  hervortreten.    „Er  wanderte 
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»eh  sehr  —  heiast  ea  ia  dem  Febde-  und  Abaagebriet, 
den  er  Grottscbed  durch  seinen  Bruder  jetzt  sehreiben 
lies»  — ,  als  er  nicht  nur  hin  nnd  wieder  verschiedene 
Dinge,  nebst  einer  Stelle  wider  Besser  nnd  sonderlich 
vider  Ganitz  darin  antraf,  die  er  sich  ron  Ihnen  nicht 
rerrnnthet  hätte,  und  die  er  gar  nicht  gegründet  fand; 
als  er  in  der  Abbandlnng  von  Siug-Spielen,  die  Oper 
auf  die  allerschimpflichste  Art  hernnteTgemacht,  folglich 
sich  selbst  anf  eine  empfindliche  Art  angegriffen  sab  etc. 
£r  möge  bedenken,  dass  er  ihm  mittelst  desselben  £in- 
JDBSCB,  darch  den  er  ihm  die  Professor  Terscliafil,  anch 
werde  schaden  können!"  — 

Gottsched,  der  es  entweder  versänrnte,  den  Zorn  des 
beleidigten  Mannes  zd  beschwichtigen,  oder  dem  es  doch  - 
nicht  gelang,  sollte  den  Ernst  nnd  das  Gewicht  dieser 
Drohungen  nur  zn  bald  nnd  za  lange  empfinden.  Doch 
anch  die  VerbUndoten,  die  er  sich  für  seine  Reform  des 
deutschen  Theaters  gewonnen  hatte,  das  Nenber'sche 
Ehepaar,  sollten  darunter  mit  leiden. 

Friederike  Karoline  Weissenborn,*  am  9.  März 
1697  in  Reichenbach  im  Voigtlande  geboren,  die  Tochter 
deg  Geriehtsinspectors  Daoiel  Weissenborn  (der  1702, 
durch  ein  langjähriges  gastrisches  Leiden  veranlasst 
sein  Amt  niederznlegen,  nach  Zwickau  Übersiedelte  and 
tnit  Hülfe  des  Amannensis,  Gottfried  Zorn,  sich  dort  dnrch 
AnsUbnng  der  advocatorischcn  Praxis  ernährte),  hatte  das 
Unglück,  schon  frtth  (1705)  ihre  Mntter  zn  verlieren, 
wie  man  sagt  in  Folge  der  Temperamentsfehler  ihres 
Oatten,  welcher  als  jähzornig  nnd  als  ein  Hanstyrann 
geschildert  wird.  Diese  Gemtttbsart  verleidete  auch  Frie- 
derike allmählig  den  Anfenthalt  im  Hanse  ihres  Vaters, 
der  ihr  zwar  einen  gnten  Schninnterricht  zu  Tbeil  werden 

'  Ich  folge  in  Bezog  ftuf  die  ersten  Lebens 9 cMcksale  der  Neu- 
berin  der  Ton  Robert  'WaldmOller  (Duloc)  auf  Grund  der  Veröffent- 
^bangen  des  Dr.  E.  Herzog  in  Zwickau  in  einem  Artikel  der  Grenz- 
Iwten  (18TT)  („Zur  Biographie  der  Neiiberin*'J  gegebenen  Darstellnng. 
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liess,  sonst  aber  sich  nicbt  weiter  nm  sie  gekümmert 
haben  soU,  als  dass  er  sie  tarn  Abieiter  seiner  tlblea  Laone 
zn  machen  pflegte.  Schon  im  Jahre  1712  hatte  sie,  nm 
sich  seinen  Misshandlnngen  zu  entziehen,  einen  Flucht- 
Teraach  gemacht,  dem  jedoch  eine  AnssOhnnng  folgte. 
Ein  Zerwilrfnisa  des  Vaters  mit  Zorn,  zu  dem  das  ent 
16jährige  Msdchen  in  ein  zärtliches  Verhältniss  getreten 
war,  obschon  derselbe  in  einem  noch  vorhandenen  Sig- 
nalement als  „pockennarbig,  blass,  lang"  bezeichnet  wird, 
also  sicher  in  seiner  änssercn  Erscheinung  nichts  eben 
Anziehendes  hatte,  Whrte  zu  einer  Wiederholnng  dieses 
Versuchs.  Die  Liebenden  worden  ergrifTen  nnd  in  Haft 
gebracht.  Anch  diesmal  sollte  es  jedoch  wieder  gelingen, 
Friederike,  die  nm  diese  Zeit  als  ein  „frühreifes,  listiges, 
energisches",  doch  unterrichtetes  Mädchen  geschildert  wird, 
mit  ihrem  Vater  auszusöhnen.  Das  VerhSItniss  mit  Zorn 
musB  später  auseinander  giegangen  sein,  obwohl  sie  damals 
ein  solches  Ansinnen  als  „ihrem  Gewissen  nnd  der  Ge- 
rechtigkeit zuwider"  bezeichnet  hatte,  da  Karoline  1718 
in  ein  neaes  zu  dem  3  Jahre  Jüngeren  Primaner  Johann 
Nenher  aus  Werdau  getreten  war  und  mit  diesem  znm 
dritten  Male  dem  Täterlichen  Hanse  entfloh.  Da  sie  jettt 
mUndig  geworden,  hat  es  nicht  an  der  äusseren  Mög- 
lichkeit einer  kirchlichen  Verbindung  der  Jungen  Leute 
gefehlt.  Doch  wissen  wir  hierüber  nichts  Bestimmtes, 
sondern  nur  soriel,  dass  sie  sich  bei  der  Spiegelbergischen 
Truppe  in  Weissenfeis  als  das  Ehepaar  Nenber  Tor- 
stellten  und,  nachdem  sie  in  dieselbe  eingetreten  waren, 
fort  und  fort  dafür  galten. 

Earoline  war  von  Beiden  die  ungleich  Energischere, 
Begabtere  und  Phantasievollere,  was  ihr  natürlich  sehr 
bald  ein  Uebergewicht  nicbt  nur  in  der  öffentlichen  Mei- 
nung, sondern  auch  über  ihren  Gatten,  der  sie  Über  Alles 
liebte,  gab;  wogegen  sie  dieser  an  weiser  Mässignng, 
besonnenem  Urtheil  übertraf  und,  hierdnrch  die  ihr  feh- 
lenden Eigenschaften  ergänzend,  zu  einem  ihr   allezeit 
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ebenso  treuen,  wie  nBtzlichen  GehUlfen  wurde.  Sie  hatten 
die  Spiegelberg'eche  Trnppe  sehr  bald  mit  der  damals 
in  höchster  Blttthe  steheoden  Haacke'schen  Trnppe  yer- 
tsDBcht,  bei  welcher  eich  das  Talent  EarolineoB  unter 
dem  EinSnSBe  eines  ManoeB  wie  Kohlhardt  nnd  unter 
den  Eindrücken  der  franzQsiachen  Schanspieler,  die  sie 
BB  den  Höfen  von  Braanschweig,  Hannover  nnd  Dresden 
Gelegenheit  zn  sehen  nnd  zu  stndiren  hatte,  in  glänzender 
Veise  entwickelte.  Besonders  im  regelmässigen  Alezan- 
diinerdrama  soll  Bte  durch  die  feierliche  Grazie  ihres 
Vortrages  alle  ihre  Vorgängerinnen  übertroffen  haben. 
Kaum  minder  auBgezeichnet  war  sie  im  Lustspiel  durch 
die  geistige  Gewandtheit,  die  Frische  und  den  quellenden 
Uebermuth  ihres  Spiels,  welcher  von  dem  Ebenmass 
ihrer  Gestalt  und  dem  Anziehenden  ihres  Gesiohts- 
ansdrucks  —  sie  wird  als  eine  Blondine  mit  fenrigen 
Angen  ^schildert  —  noch  unterstützt  wurde.  Das  letz* 
tere  mag  sie  wohl  auch  bestimmt  haben,  sich  gern  in 
Uännerrollen  za  zeigen. 

„Seltsamer  Wechsel  —  rnft  mit  Recht  Ed.  Devrient 
ans  —  fünfzig  Jahre  früher  sah  man  nur  Knaben  in 
Frauenrollen,  jetzt  war  es  schon  hant  goflt  geworden, 
Frauen  in  Männerroilen  zu  sehen." 

Gottsched  sah  die  Neuberiu  gleich  im  ersten  Jahre 
eeioes  Leipziger  Aafenthalts  spielen.  Auch  waren  es  wohl 
diese  Vorsttllnngen,  welche  ihn  vorzugsweise  zu  seinen 
Keformideen  der  dontschen  Bühne  anregten.  Er  bemerkte 
die  grosse  Verwirrung,  darin  dieselbe  steckte.  „Lauter 
Bchwttlstig  und  mit  Harlekinslustbarkeiten  nntermengte 
Haapt'  und  Staatsactionen,  lauter  unnatürliche  Roman- 
streiche nnd  Liebesverwirrungen,  lauter  pöbelhafte  Fratzen 
Bnd  Zoten  waren  dasjenige,  was  man  daselbst  zn  sehen 
bekam.  Das  einzige  gute  Stück,  so  man  anffUbrete,  war 
der  Streit  zwischen  ^hre  und  Liebe  oder  Rodericb  nnd 
Chimene",  aber  in  ungebundener  Rede  übereetzt.  Diese» 
gefiel  mir  nun,  wie  leicht  zu  errathen  ist,  vor  allen  an- 
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deren,  und  zeigte  mir  dea  gtossen  Unterschied  zwischen 
einem  ordentlichen  Schauspiele  und  einer  regellosen 
Voratellnng  der  seltsanisten  Verwirrungen  auf  eine  sehr 
empfindliche  Weise."  —  Seine  Anregungen,  welche  Ton 
Hofmann  abgelehnt  wurden,  fanden  bei  Kohlhardt  und 
Neubers  eine  um  so  willigere  Aufnahme.  Die  Aufmun- 
terung, den  diese  weiterhin  anch  noch  von  Seiten  des 
herzogL  brannschweigischen  Hofes  erhielten,  führten  zn 
erweiterten  Versuchen  im  regelmässigen  Drama.  Itegnlns, 
Brutoa,  Alexander  und  Cid  (in  einer  neuen  Bearbeitung 
vom  ßriegBrath  Lange)  kamen  zur  Darstellung.  —  Nach 
dem  Tode  der  Hofmann  (1725)  gerietb  die  Gesellschaft 
unter  der  schlafferen  FOhrnng  ihres  Gatten  aber  in  Un- 
ordnung. Im  folgenden  Jahre  ging  sie  sogar  auseinander. 
Lorenz  und  Kohlhardt  schlössen  sich  dem  Neuher'schen 
Ehepaar  an,  welches  sich  jetzt  an  die  Spitze  einer  eigenen 
Gesellschaft  stellte  nnd  in  Kurzem  die  DennePsche  und 
Spiegelberg'sche  Familie,  sowie  die  Wittwe  Gründler 
mit  ihrer  Tochter  gewann. 

Nenbere  wendeten  sich  vor  Allem  nach  Dresden, 
um  sich  (in  einer  Eingabe  vom  15.  Februar  1737)  am  das 
Privileg  als  „Kurfürstliche  HofT-comoedianten"  zu  bewerben, 
da  sie  gewissermassen  als  Best  der  vom  Principal  Hof- 
mann  aufgegebenen  Tmppe  zu  betrachten  seien.  Anch 
versprachen  sie  noch:  „durch  Verschreihung  der  besten 
Leute  von  andren  Banden  eine  bessere  Einrichtung  des 
deutschen  Schauplatzes  und  der  darauf  vorzustellenden 
Stücke  nach  des  Geb.  Secretär  nnd  Holpoeten  Job.  Ulrich 
König  Anleitung  dem  Privilegium  Ehre  zu  machen." 
Anch  hier  sehen  wir  also  wieder  KSnig's  Einflnss  tfaätig. 
—  Die  Abwesenheit  Friedrich  August  I.  verzögerte  jedoch 
die  Beaehlussfassung.  Nenbera  spielten  inzwischen  (zur 
Oetennesse)  in  Leipzig,  wo  das  Verh&itniss  zn  Gottsched 
ein  innigeres  wurde.  Mit  Bereitwilligkeit  gingen  sie  auf 
seine  Pläne  ein,  worin  freilich  zugleich  der  Keim  zu  einer 
Spannung    und    einem    Zerwtlifoiss    mit    König    liegen 
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konnte,  da  sie  sich  ja  eben  erst  schriftlich  verpflichtet 
liatteDj  sich  dessen  Anleitang;  in  Allem  unterwerfen  zn 
wollen. 

Erst  am  8.  Angost  erhielten  sie  anf  ein  zweites  und 
dringenderes  Gesuch  das  erbetene  PriTÜeg.  Man  suchte 
zwar  anfangs  der  Eitelkeit  Kttoig's  zn  schmeicheln,  wie 
dies  ja  damals  anch  in  Gottacbed's  Interesse  noch  lag. 
Sie  wendeten  sich  Beide  mit  der  Bitte  an  ihn,  die  Ueber- 
getznng  des  Begnlns  Ton  Bressand  neu  zn  bearbeiten  und 
ZD  veredeln,  was  diesem  nicht  zweimal  gesagt  zn  werden 
hranchte.  Er  Hess  za  der  An^hrnng  dieses  Stacks  sogar 
die  Garderobe  vom  Dresdner  Theater  yerabfolgen,  wm 
allgemein  den  Glanbes  erzengte,  dass  das  Gottsched- 
Nonber'schc  Unternehmen  nnter  dem  besonderen  Schntz 
des  kOnigl.  sächsischen  Hofes  stände.  —  Nach  dem  Zer- 
wfirfniss  Gottsched's  mit  KOnig  mnsste  aber  anch  das 
Verhältniss  Nenber's  zu  diesem  allmählig  ein  gespannteres 
werden,  da  Ki^nig  nach  seiner  Art  in  ihrem  Festhalten 
an  Gottsched  nicLts  Anderes  als  eine  Missachtnng  und 
Undankbarkeit  gegen  sich  selbst  erblicken  konnte. 

Inzwischen  war  das  Refonuwerk,  welches  zum  Zweck 
hatte,  die  gelSste  Verbindung  zwischen  der  Dichtung  snd 
der  Schauspielkunst  wieder  herzustellen  und  das  deutsche 
I>ranja  ans  dem  Zustande  der  Regellosigkeit  zn  Formen 
ta  erbeben,  denen,  wie  in  aller  Ennst,  bestimmte  Gesetze  zn 
Grunde  lagen,  mit  Eifer  in  Angrifi"  genommen  und  auch 
gefordert  worden,  obscboo  es,  wie  sich  ans  den  Briefen 
Nenber's  an  Gottsched  ergiebt,  zunächst  auf  manchen 
Widerstand  stiess.  Der  Antheil,  den  Keubei  selbst  hieran 
nahm,  ist  Ton  verschiedenen  Geschichtsschreibern  unter- 
schätzt worden.  Er  geht  jedoch  mit  voller  Evidenz  aus 
eben  diesen  Briefen  hervor,  von  denen  ich  folgende  im 
Jahre  1731  von  Mttrnberg  geschriebene  Stelle  aushebe: 

„Es  hätte  freilich  wohl  eher  als  itzo  geschehen 
sollen,  dass  ich  berichtet,  wie  hier  nnsre  Schau-Spiele 
aufgenommen  wurden;  da  wir  aber  hier  die  Woche  nur 
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zwei  Mahl  agiren,  ao  habe  erst  die  Zeit  erwarten  rnttssen, 
bis  icb  erfahren,  ob  es  mOglteh  sei,  den  Hiesigen  einen 
Geschmack  davan  bi^iznbringen.  Das  hat  nan  anfänglich 
bei  den  meisten  gar  nichts  heissen  wollen,  wie  gesagt 
worden:  eine  Comödie  von  lauter  Versen.  Mnn  aber  mnd 
doch  die  Vornehmen,  wie  ich  glanbe,  gewonnen  and  be- 
kommen viele  Lust,  etwas  von  den  nenen  Leipziger 
Büchern  zu  lesen."  —  „Vielleicht,  doch  nicht  gewiss, 
würden  wir  viele  Tbaler  mehr  erobert  haben,  wenn  wir 
lauter  abgeschmackte  hiesige  bürgerliche  mode  Stücken 
aatifuhrten,  da  wir  aber  ein  Mahl  etwas  Gutes  angefangen, 
so  will  ich  nicht  davon  lassen,  so  lange  ich  noch  L  Gld. 
daran  zu  wenden  habe.  Denn  gut  mnsa  doch  gut  bleiben, 
und  ich  hoffe  beständig,  durch  Ihre  gute  BeyhUlfe  noch 
durchzudringen,  und  sollte  es  auch  noch  länger  als  ein 
Jahr  anstehen." 

Wie  sehr  verdient  doch  der  Mann  so  vielen  der 
heutigen  Bubnendirectoren  als  beschämendes  Master 
entgegengehalten  zu  werden! 

Auch  seine  Gattin  scheint  trotz  des  ans  der  Energie 
und  Genialität  ihrer  Katnr  entspringenden  Selbstgefühls 
den  Werth  ihres  Gatten  zu  Zeiten  erkannt  zu  haben. 
„Ich  bin  nichts  —  schreibt  sie  1735  aus  Braunschweig  — 
oder  doch  nicht  viel  nutz  bey  solchen  Sachen.  leb  bin 
zu  Huy  und  verderbe  otl  mit  meiner  Geschwindigkeit  mehr, 
als  man  hiernach  gut  machen  kann.  Mit  einem  Wort:  zum 
Handeln  und  Bauen  habe  ich  weder  Verstand,  noch  Geduld." 

Bin  Hindemiss  zu  einem  raseben  Erfolge  bot  wohl 
noeh  immer  die  Spielweise.  Denn  wenn  auch  Gottsched 
von  der  Neaberin  sagt,  dsss  sie  in  der  Vorstellungskonst 
keiner  Französin  etwas  nachgegeben,  so  gehörte  sie  hierin 
doch  eben  noch  zn  den  Ausnahmen.  .Die  Schauspieler 
—  sagt  Ed.  Devrient  —  glücklich  genug,  den  Rhythmus 
begriffen  zu  haben,  wussten  sich  nun  anch  etwas,  die 
Scansion  recht  hörbar  zu  machen,  den  Abschnitt  inmitten 
der  Verse,  das  Reimgeklingel  am  Ende  hervorzQhebea." 
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Seblimoier  noch  mag  es  zam  Theil  ntn  die  schanspleleriBche 
ActioD  auBgesehen  haben.  „Die  Grazie  welleofbrniiger 
BewegDogen,  Erhabenlieit  dep  Anstandes,  Oroasartigkeit 
der  leide  ÜB  üb  afbli  eben  GeBticnlation  lag  io  der  Intention, 
aber  es  war  Alles  wie  rom  Balletmeister  zugestutzt  und 
»afe  Äensserete  flbertrieben.  Der  Schritt  war  wie  nach 
dem  Tacte  bemessen.  Nur  ein  Fnss  trug  die  stehende 
Gestalt,  der  andere  war  im  conpe-pied  mit  der  Spitze 
nnt  aufgestellt.  Arme  und  Hände  machten  keine  anderen 
als  gewundene  Bewegungen  und  fuhren  im  Pathos  vitllig 
ans  dem  Geleise  der  Natur."  —  Einen  grossen  Antheil 
hieran  hatte  tbeils  da«  CostUm,  welches  fast  durchgehend 
die  tranzOäsche  tloftracht,  theile  der  Umstand,  dass  die 
Tanzkoust  damals  gewissermassen  die  Grundlage  der 
Schauspielkunst  war.  „Dm  Tänzerbafte  galt  für  das 
Ideal  des  Anstandes."  Doch  auch  das  Zuoftmäesige, 
dsB  sich,  wie  IMand  aus  einer  noch  unmittelbar  mit  dem 
Leben  zusammenhangenden  Tradition  erzählt,  im  Anfang 
des  Jahrhunderts  berausgebildet  hatte  und  die  Stellung 
und  Unterordnung  der  einzelnen  Darsteller  zu-  und 
untereinander  aufs  Peinlichste  regelte,  wirkte  noch  fort 
nnd  bestimmte  genau  die  Art  ihres  Auftretens,  des  Auf- 
stellens  and  Abgehene.  Selbst  im  Geschmack  der  Costflme 
wird  man  mit  den  französischen  Darstellern  sich  noch 
nicht  haben  mewen  kOnnen.  Obschon  die  Nenber  auch 
diesem  Paukte  ihre  Aufmerksamkeit  zuwendete,  konnte 
sie  hierin  selbst  Gottsched  nicht  hinreichend  betriedigen. 
Im  Ganzen  behielt  dis  CostUm  die  früheren  Können. 
Uan  kannte  noch  immer  nur  drei  Arten  desselben,  die 
T^imiBche.  die  türkische  und  moderne  Tracht.  Selbst 
diese  noch  hatten  manches  Gemeinsame.  Der  Besitz  einer 
Sanunethose  bildete  wohl  noch  immer  einen  der  Cardinal- 
punkte  beim  Engagement  eines  Schaaspielere.  Sie  fehlte 
auch  noch  jetzt  keinem  männlichpn  Anzüge,  wie  die  ge- 
puderte Frisur  und  der  Reifroek  keiner  weiblichen  Toilette. 
Zu  den  Verbesserungen,  welche  die  Neuber  einführte, 
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gehörte  die  der  Theatermvdk.  Joh.  Bad.  ScLeibe  in 
Hambttrg  (geb.  1708)  gab  hierzu  die  Anregnng.  Er 
eomponirte  zu  den  Tragödien  Polyeact  nnd  Mitbridat 
Ouvertüren  nnd  Zwiechenrntisikeii.  —  Wichtiger  aber 
waren  die  Einricbtnngen,  welche  die  Nenber  znr  Hehnng  der 
inneren  sittlichen  nod  äusseren  gesellschafUichen  Ver- 
hältnisse ihrer  Truppe  traf.  Sie  betrachtete  sich  als  das 
Oberhaupt  einer  grossen  Familie.  Die  nnverheiratheteQ 
MäBuer  waren  ihre  Kostgänger.  Die  Mädchen  wohnten 
bei  ihr  und  wurden  wie  Kinder  des  Hauses  behandelt 
Sie  sah  darauf,  dass  sie  sich  auch  im  Baase  Ali  die 
Buhne  noch  nützlich  machton.  Sie  überwachte  ihren  Umgang 
und  duldete  keinerlei  unsittliche  Verhältnisse.  DieLicbcuden 
trieb  sie  in  die  Heirath  hinein  oder  ganz  auseinander. 

Bei  80  viel  Opferfreudigkeit,  Energie  und  Anstrengung^ 
war  es  Nenbers,  trotz  aller  sicli  ihnen  entgegensetzenden 
Schwierigkeiten,  doch  möglich  geworden,  nicht  nur  all- 
mählig  die  bedeutendsten  schauspielerischen  Kräfte,  wie 
(ausser  den  früher  genannten)  Philippine  Tümmler,  Schröti:r, 
Weise,  Winzinger,  Jakoby,  Meyer,  Klotsch,  Uhhch,  Schubert, 
Wolfram,  Schönemaun,  Antuscli,  Suppig  (Beide  aus  Dresden) 
nnd  Koch  an  sich  zu  ziehen,  sondern  auch  der  Gott- 
sched'schen  Reform  einen  festen  Boden  und  eine  waub- 
sende  Ausbreitung  zu  geben.  In  den  dreissiger  Jahren 
des  Jahrhunderts  war  ihre  Truppe  die  weitaus  Torzüg- 
licbste  in  Deutschland  und  bildete  den  Ausgangspankt 
derer,  die  sie  später  zu  .fiberflUgeln  berufen  waren.  Von 
1727-~-40  hatte  sie  ihr  Repertoire  regelmässiger  Stücke 
bereits  anf  27  erweitert.  Man  nennt  uns  den  RegnluB, 
Brutus,  Alexander  von  Bresaand,  den  Cid  von  Lange,  den 
zweiten  Theil  desselben  von  Heynitz,  die  Liebe  in  den 
Schäferhötten,  OriginalstUck  von  Henrici,  Sancio  und 
Senilde  (nach  einer  Oper  von  König)  in  Alexandriuem 
von  Koch,  den  Titus  Manilas  und  Cäsar's  Tod,  Original- 
Btttcke,  sowie  Voltaire's  Verschwenderischen  Sohn  von 
demselben,  Racine'a  Berenice  von  Fandtke,  Ulysses  von 
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Ithska,  Originalstück  Ton  Lndewig,  die  Horacier  nnd  den 
"nmoleon,  Originalatttcke  von  Behrmann,  Corneille'B 
Horacier  and  Cajns  Fabricins  von  Mag.  Müller,  Voltaire's 
Alzire,  Racine'a  Britannicaa,  Fhlldra  nnd  Essex  von  StttTen, 
Mithridate«  von  Witte,  Polyeukt  von  Frao  Dr.  Link^ 
Cornelia  Ton  Fran  Gottaehed,  die  Geschwister  von  Tannen 
voQ  £L  Scblegel,  Kacine's  Iphigenia  in  Anlis  nnd  der 
Bterbende  Gato  nach  Äddisoii  nnd  Descharops  von  Gott- 
sched, welcher  letzte  bei  seinem  f^cheinen  1731  (wohl 
hauptsächlich  dnrch  Kohlhardt's  Spiel)  Sensation  machte 
und  in  25  Jahren  10  Auflagen  erlebte. " 

Mit  dieser  Truppe  nnd  diesem  Repertoire  spielten 
Neabers  also  auch  öfter  in  Dresden.  Die  Vernach- 
IfisBigang,  welche  hier  das  deutsche  Schauspiel  vom  Hofe 
eriiihr,  nnd  die  BegHostigung  der  prunkroücD  Opern  und 
der  Ballets  scheint  hier  auf  den  Gesehmack  des  grösseren 
Poblicams  gleichfalls  nicht  eben  günstig  eingewirkt  zu 
haben.  Wenigstens  klagt  Ifenber  im  Jahre  1730,  in 
welchem  die  Truppe  nach  längerer  Unterbrechung  wieder 
€  Wochen  in  Dresden  spielte:  „Es  kommen  zwar  ziemlich 
Tiel  Znschaner,  aher  nach  dortiger  Art  hören  sie  stets 
Dür  halb  zu,  and  es  getUllt  ihnen  daher  auch  nur  halb." 
£s  ist  nicht  nachweisbar,  dass  ihre  Truppe  auch  nur  ein 
einziges  Ual  vor  Friedrich  August  I.  gespielt  hat;  wo- 
gegen sie  sonst  tiberall  die  grössten  Erfolge  erzielte,  in 
Eambnrg,  Kiel,  Braunschweig,  Hannover  nnd  N&mberg, 
begonders  aber  in  Leipzig,  wo  sie  von  1727 — 1738  ganz 
Tegelmässig  während  der  Messen  erschien.  Selbst  in 
Strasebnrg  machte  sie  Anheben.  Während  die  fran* 
zösischen  GomOdianten  dort  nur  drei  Darstellungen  in  einer 
Woche  geben  konnten,  spielte  sie  alle  Tage.  „Es  kommen 

*  Die  Besetzsng  bei  der  ersten  Anfführang  in  Leipzig  war 
folgende;  Cato  —  Kohlhardt;  Fortia  —  Fr.  Nenberin;  Portine  — 
Suppig;  Phenice  —  Jfer.  Bnchserin^Phocas  —  GottBchalck;  Fhenia- 
c«B  —  Nenber;  Felii  —  Türpe;  CiBar  —  Koch;  Domitius  —  Jacobi; 
ArtebannB  —  SchOoemanD. 
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viele  Franzoseo  —  schreibt  Neaber  (1736)  — ,  die  kein 
Wort  dentscb  versteheo,  nnd  Behen  mit  groBser  Aafmerk- 
Bamkeit  za." 

Wie  wenig  das  Neuber'Bche  Unternehmen  aber  anch 
direct  vom  Dresdner  Hof  unterstützt  wurde,  so  scheint 
Friedrich  Angiut  L  demselben  gleichwohl  gewogen  ge- 
wesen tu  sein.  Die  ganze  Richtong  ihres  Theaters 
maaste  ihm  ja  als  eine  Hnldigung  seines  eigenen  6e- 
BchmackeB  erscheinen,  daher  anch  bis  zum  Tode  dieses 
Fürsten  die  Feindseligkeit  König's  gegen  Gottsched 
und  seine  AnhUnger  sich  nicht  offen  herrorwagte. 
Sein  Tod  (1.  Februar  1733)  gab  aber  hierzu  will- 
kommene Gelegenheit.  Obschon  Neubers  bereits  im 
Monat  März  tun  die  Emeuening  ihres  PriTilegiams  eü- 
kamen  und  (weil  es  nicht  sofort  ausgefertigt  werden 
konnte)  ihnen  ein  Interimsdecret  des  Oberbofmarschalls 
ausgestellt  wurde,  welches  den  Leipziger  Magistrat  an- 
wies, ^ea  sächsischen  Hofcombdianten  Neuber  in  der 
bevorstehenden  Uichaelismeeae  an  dem  gewöhnlichen 
Platze  spielen  zn  lassen",  wurde  das  Privilegium  doch 
an  den  Schauspieldirector  J.  Ferd.  Müller,  welchereiet 
unter  dem  7.  August  1733  darum  eingekommen  war, 
bereits  am  8.  September  d.  J.  ertheilt. 

MUIleT,  welcher  eine  Tochter  der  Haacke-Hoffmann 
zur  Frau  hatte  und  seit  1728  Schauspieldirector  geworden 
war,  beschuldigte  Neubers  in  seiner  Eingabe,  sich  ihrer 
Rechte  auf  die  Hoffoiann'sche  ComOdiantenbande  durch 
List  bemächtigt  und  ihrer  Directiou  sich  widerrechtlich 
angemasst  zu  haben.  Auch  behauptete  er,  dass  sie  die 
zwei  jüngsten  Stiefkinder  HofGmann's  heimlich  nach 
Weissenfeis  entfährt  and  dort  von  der  katholischen  zur 
protestantischen  Religion  abzuziehen  Tersacht  hätten 
(ein  Funkt,  welcher  in  den  uns  bekannten,  hierber- 
gehörigen  Actenstlicken  nirgends  weiter  berührt  wird). 
Es  lässt  sich  nicht  benrtheilen,  in  wie  weit  diese  An- 
klagen begründet  waren.    Fasst  man  aber  alle  hier  ein- 
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schlagende  Verbältnifue  Ids  Ä^e:  die  UnbestiDimtheit  der 
Terepäteten  Anklagte  —  den  gewählten  Zeitpunkt  —  die 
Feiodscbaft  KOnig's  zn  dem  Neabers  engrerbttndeten  Gott- 
sched, welche  in  den  Italienern  nattlrlicli  bereitwillig^e 
BoiideBgeDOBsen  finden  mnsate  —  den  Umstand,  dass  diä 
anf  Verwendung  der  Herzogin  von  Brannschweig  bei  der 
Eüaigin  von  Sachsen  im  Interesse  Kenbers  eingeleitete 
üntersnchnng  nichts  weiter  ergab,  als  dass  Mflller  das 
Privileg  nnr  deshalb  erhalten,  weil  Nenbers  nicht  dämm 
emgekommen  seien,  was  thatsächUch  falsch  war  — 
sowie  endlich  die  Ansflacht  des  Oberhofmarschallamtes, 
welches  zwar  einrilnmte,  dass  Kenbers  zwei  darauf  ab- 
seiende Eingaben  gemacht:  jedoch  die  erste  nicht  habe 
berficksichtigt  werden  kQnneD,  weil  damals  Trauer  ge- 
wesen; die  zweite,  -weil  Müller  das  Privilegium  damals 
bereits  empfangen  gehabt  hätte,  —  so  wird  man  sich  der 
Deberzeugnng  gewiss  nicht  Terschliesseu  k&nnen,  dass  es 
sich  hier  um  eine  Tersteckte  lotrigue  handelte,  deren 
Fäden  auf  König  und*  seine  Feindschaft  sn  Gottsched 
zarttckweiseo- 

Der  Verlust  des  PriTÜegiums,  die  fruchtlosen  Kämpfe, 
die  Neubera  um  dessen  Wiedererlangung  anstrengten,  hat- 
ten ihren  Wohlstand  allmählig  erschüttert.  Ihr  AnschlasB 
an  Gottsched  wurde  zunächst  immer  enger,  so  dass  1737 
anf  sein  Andringen  die  bekannte  Ofientliche  Verbrennung 
des  Hanswurstes,  mit  dem  sie  nun  wieder  schwerer  zu 
kämpfen  hatten,  auf  -dem  neuen  Schauplatze  Neubers,  in 
der  Theaterbade  vor  Loose's  Garten,  stattfand.  Um  so 
aTiFfälliger  erscheint  der  bis  jetzt  noch  in  keiner  Weise 
anfgeklärte  Umstand,  dass  es  ihnen  fast  gleichzeitig  ge- 
lang, Tor  dem  kOnigl.  sächsischen  Hofe  während  der 
Jagdfeste  in  Hubertusburg  zu  spielen,  eine  Ehre,  welche 
bis  jetzt  nur  der  MUller'schen  Truppe  einmal  (1734)  zu 
Theil  worden  war.  Neubers  eröffneten  diese  Vorstellungen 
am  5.  November  Abends  7  Uhr  mit  Grat  Essex  und  der 
lostigen  KachcomSdie :  Der  dresedner  Mägdesehlendrian, 
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dem  Bie  (nach  ihrer  Gewohnheit)  eine   poetische  Anrede 
an  beide  Us^eatiten  nachfolgen   lieBseo. '    An  noeh  vier 


'  POrBteDKn  Iheilt  den  Wortlaut  denelben  Tollatftii^g  mit: 
Berrl  Monirchl  Da  scheDckest  mir  heut  danBuichthnm  Deiner Gntde 
und  ich  geh  mit  noiner  Treu  und  mit  meinem  Fleiaa  za  B&the. 
Frag  die  Ehrfnrclit,  das  Tertraaen,  ruff  die  ZnAucht  ejirigat  an, 
Ob  ich  Deine  grosse  Gnade  tief  genug  verehren  kannj 
Jeder  Trieb  verdoppelt  Bii;b,  lässt  micli  meine  Kraft  recht  spOhren, 
Jeder  will  der  Erste  sein,  beisset  keine  Zeit  veiliebren, 
Jeder  pr&gt  durch  meine  Pflichten  mir  auch  die  Gedanken  ein, 
Daas  ich  ab  ein  Staub  au  wenig,  Dii  nicbt  gnug  kann  dankbar  aejn. 
Doch  die  Landes  Kindes  Pflicht  beisst  daa  kindliche  Vertrauen 
Auf  Dein  Landesvater  Heri  nnd  atif  Deine  Grossmutb  bauen. 
Dieses  O&et  mir  die  Lippen,  macht  das  treae  tlerz  gescbickt, 
Jeden  Trieb  bekacut  zu  machen,  den  die  blQde  Furcht  erstickt 
Durch  die  Zuflucht  such  ich  Dieb,  Deiue   Gnade  lasst  «ich  finden, 
Durch  die  Ehrfurcht  krieg  ich  Herz,  Deine  Grossmuth  zu  ergrflnden, 
Durch  die  TYene  werd'  ich  st&rkend.  Deine  Huld  recht  einzusebn, 
Durch  die  Demuth  bitt'  ich  kindlich :  Tater,  lasi  mir  nichts  geschehn, 
Was  mir  Angst  nnd  Schrecken  bringt,  wenn  ich  es  nicht  selbst  ver- 

Machf  dass  unter  Deinem  Schntz  unser  deutscher  Schaaplaz  grDne, 
Er  aoU  rein  und  redlich  bleiben,  dass  ihn  nicht  ein  Wort  besch&mt, 
Alle  Laster  seilen  fliehen,  darzo  er  sich  sonst  bequimt. 
Du  sollst  fOr  uns  allerseits  kein  Oeaeze  nOthig  haben, 
£h  nnd  indem  Du  befiehlst,  sollen  Kouste,  Fleiss  und  Gaben, 
Ordnung,  Redlichkeit  und  Stille  auf  den  Wink  gehorsam  seyn, 
Ueiss  uns  nur  durch  Deine  Gnade  und  durch  Peinun  Bejfall  Dein. 
EGnigin  aus  Kayser  filutl  sieh  ich  koss  Dir  ßock  und  Hände, 
Aaa  der  Worcknng  Deines  Worts  nnd  za  keinem  andern  Ende, 
Als  allein  Dir  zu  bezeugen,  dass  kein  Tropfen  Blut  mich  regt, 
Der  Dich  nicht  verehrt  and  liebet  nnd  die  tiefste  Ehrfurcht  hegt 
Nimm  Dich  doch  auch  meiner  an  t  Deine  Erafft  kann  mich  erhalten, 
Dnd  wenn  mich  der  Neid  verklagt,  so  las«  Deine  Gnade  walten, 
Da  bist  viel  zn  gross  und  zftrtlich,  als  dass  Du  den  Warm  verderbst, 
Der  Dich  niemals  wird  erzOmen,  da  Du  Reich  und  Cronen  erhat. 
Da  Dein  Blut  so  rein  entspringt,  kann  es  gar  nicht  anders  kommen, 
Als  dass  Du  auch  meine  Treu  allergnftdigat  aufgenommen, 
Die  vor  Deiner  wahren  Hoheit  Dir  gehackt  zu  Füssen  liegt 
Und  mit  einem  Gnaden  Blicke  von  Dir  sich  allein  begnflgt 
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fol^odea  Tagen  wurde  Der  verbeiratbete  Philosopli, 
Polyeuct,  Der  Geizige  und  Xpbigenia  znr  DarBtellnng  ge- 
bracht. 

Die  an  diese  Vorstellungen  tod  Neabers  und  Gott- 
sched geknüpften  Erwartungen  sind  indess  nicht  in  Er- 
Möng  gegangen.  Friedrich  August  11.  scheint  nie  wie- 
der deutsche  Erwerbsechanapieler  an  seinen  Hof  gezogen 
la  haben.  Das  Prädicat  ROnigl.  Hofcomödianten,  sowie 
die  Erlanbnisa,  in  Leipzig  auch  ausser  der  Messe  in  ihrer 
Bude  spielen  zn  dürfen,  ist  Alles,  was  Keubers  und  auch 
erst  in  Folge  einer  Eingabe  erlangten.  Nichtsdestoweniger 
wurden  vielleieht  schon  damals  die  Fäden  gescbinngen, 
welche  Neubers  später  mit  König  gegen  Gottsched  Ter- 
banden.  Wenigstens  werden  seit  dieser  Zeit  verschiedene 
BegSnstigungen  sichtbar,  die  sie  von  dem  Grafen  BrUhl,  • 
eioem  Gegner  Gottsched's,  erfuhren,  auf  welchen  König 
eiüen'gewissen  Einfluß  ausübte.  Auch  wirft  Gottsched  in 
einem  Briefe  an  Manteuffel  einen  reräcbtlichen  Seitenblick 
anf  die  von  Neubers  aufgefllbrten  König'scben  Stücke. 
Ihre  Bewerbungen  um  die  Gunst  des  sächsiscben  Hofes 
setzten  diese  auch  1738  noch  fort.  Am  16.  Januar  d.  J., 
am  Vorabende  des  Jabrestagedes  polnischen  KrOnungsfestes, 
gaben  sie  in  Dresden  ein  wabrscbeinlich  hierauf  bezug- 
nehmendes Stttck  unter  dem  Titel :  „Augusti  Gütig  keif,  wor- 
flberder  Berichterstatter  der  CarioB.Sax.sagt:  „so  war  dieses 
gantz«  poetische  aus  der  römischen  Historie  genoDunene 
Schauspiel  durch  und  durch  auf  das  anmuthigste  ein- 
gerichtet, nnd  die  Acteurs  bewiesen  auch  ihre  Stellungen 
dergestalt,  dass  jedermann  ein  sattsames  Vergnügen  und 
plandite  an  den  Tag  gegeben."  Es  war  wohl  das  letzte 
Mal,  daes  sie  bis  zu  ihrer  Rückkehr  aus  Kussland  in 
Dresden  gespielt. 

EOniglich  geaeegneta  Hanes  blohel    Oott  spricbt  Beinen  Seegen, 
Er  kommt  Kr  mit  Beiner  Bnld  und  mit  seiner  Hand  entgegen, 
DusDeinTrohn,  DeinLand,  die Treae sich  fest  gründet,  h&lt  und  stOzt, 
Et  liebt  Dich  als  Vater  zftitUch,  wie  er  Dicli  aia  Qott  beachOzt 
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Das  bereits  ktthler  und  loser  gewordene  Verbältnin 
Nenbers  zu  Gottsched  sollte  im  Jahre  1739  zn  einon 
T6llig:en  Bmche  kommeo.  Nenbers  spielten  in  diesem  Jaliie 
haHptsächlicb  in  Hamburg,  sowie  bei  ihrem  besonderen 
Gönner,  dem  Herzog  tod  Holstein  in  Kiel,  welcher  ihnen 
wohl  anch  den  Raf  nach  Petersbnrg  an  den  Hef  der 
Kaiserin  Anna  remiittelte.  Dort  hatten  sie  nnter  Anderem 
Voltaire's  Alzire  in  der  Uebersetenng  Stflven's  znr  Anf- 
ftlhrnng  gebracht,  welche  anch  von  Gottsched's  Fian  noch 
tibersetzt  worden  war.  Als  daher  Nenbers  später  nach 
Leipzig  kamen,  trat  dieser  mit  dem  Verlangen  heiror, 
das0  äe  es  hier  in  der  Uebersetznng  feiner  geflchickten 
Frepndin"  darstellen  sollten.  Nenbers  wiesen  dieses  Aa- 
sinnen  nnter  dem  Vorgeben  zurück,  daas  Koch  nnd  Sup- 
pig sich  weigerten,  ihre  Rollen  nen  eisznstudtren.  Der 
Brach  kann  indess  noch  kein  offener,  selbst  noch  kein 
tiefgehender  gewesen  sein,  da  Gottsched  nach  ihrer  Ab- 
reise nach  Rnssland  an  MantenSel  schreibt:  ^Von  hie- 
sigen Neuigkeiten  kann  ich  nichts  merkwürdiges  melden, 
als  dass  die  Neuberische  GomOdiantenbande  in  Rnsssieb 
Kaiserliche  Dienste  geht  nnd  dnrch  etliche  1000  Thlr. 
Vorschnss  in  den  Stand  gesetzt  worden,  nicht  allein  ihre 
Schulden  zn  bezahlen,  die  sie  hier  und  in  Hamburg  ge- 
habt, sondern  anch  ihre  Reise  zn  thnn.  So  verlieren  wir 
in  Dentschland  wiederum  ein  Mittel,  den  guten  Geschmack 
zn  befördern,  nämlich  die  einzige  ComOdie,  die  eine  ge- 
sunde und  vernünftige  Schaubühne  gehabt."  Kenbers 
sollten  durch  die  Berufung  nach  Petersburg  zwar  aus 
augenblicklicher  Noth,  doch  auch  um  ihre  dominirende 
Stellung  in  Deutschland  kommen  und  zwar  dnrch  eines 
Schauspieler  ihrer  eigenen  Truppe.  Johann  Fried- 
rich Schönemann  ans  Kressen,  der  von  der  F9r- 
ster'schen  Gesellschafl:  1730  zu  Nenbers  gekommen  war 
und  sich  bei  ihnen  zn  einem  tüchtigen  Darsteller  von 
komischen  Rollen  ausgebildet  (besonders  war  er  in  den 
Lustepielen  des  Destouches  als  Bedienter  vortrefflich),  hatte 
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«eh  ivn  vor  ihrer  Reise  n»ch  Petersburg  tod  ihnen  ge- 
treant,  vielleicht  weil  er  diesen  Moment  fUr  den  geeignet- 
sten zn  einem  eigenen  unternehmen  hielt.  Er  hatte  sehr 
bald  eine  Gesellschaft  der  aoserlesensten  Kräfte  ma  sich 
Tergftmmelt;  neben  seiner  Fran,  einem  Sohn  nnd  einer 
Tochter  vereinigte  sie  zu  Anfang  des  Jahres  1741  Talente, 
wie  das  eines  Eckhof,  Ackermann,  einer  Schröder,  der 
Hntter  und  Tochter  Spiegelberg,  der  Jungfer  Bndolpbi  sjA- 
terenUhlich,  der  Fran  und  Jnngfer  Reimer  undUhlich'a.  Wie 
zn  Lope's  nnd  Shakespeare's  Zeiten  in  Spanien  nnd  Eng- 
land mit  einem  Haie  dichterische  Talente  in  tiberraschen- 
der  FtUle  hervortraten,  so  zeigte  sieh  jetzt  anch  in  Deutsch- 
land eine  ähnliche  Erscheinung  auf  schanspielerischem 
Oebiete.  Schon  am  20.  September  d.  J.  hatte  sich  ScbOne- 
mann  an  Gottsched  mit  dem  Erbieten  gewendet,  in  die 
Ton  Neubers  aufgegebene  Stellung  treten  und  die  von 
ihnen  begonnene  Buhnenreform  unter  seinem  Schutze 
weiter  fortsetzen  zu  wollen.  Begierig  ward  dieser  Vor- 
schlag Ton  Gottsched  ergriffen,  nnd  schon  zur  Ostermesse 
1741  spielte  SchSnemann  in  diesem  Sinne  mit  seiner 
Gesellschaft  in  Leipzig.  Als  daher  die  Neaber'sehe 
Truppe,  die  auch  in  Petersburg  ihre  Erwartongen  getäuscht 
sah,  im  Jahre  1741  nach  Deutschland  zurückkehrte,  fand 
sie  nicht  nnr  ihren  Platz  von  Schönemaun  eingenommen, 
sondern  sich  a&ch  von  Gottsched  durch  Wort  nnd  Schrift 
gegen  diesen  herabgesetzt.  Die  Erbitterung,  welche  die 
Nenber  hierüber  empfand,  wurde  noch  durch  eine  Stelle 
der  Vorrede  des  II.  Theils  seiner  Schaubühne  gesteigert, 
in  welcher  derselbe  auf  eine  sorgfältigere  Beobachtung 
des  Costüms  drang,  die  sie  als  gegen  sieh  gerichtet  an- 
sehen zu  sollen  glaubte.  Um  nun  das  Pedantische  die- 
ser Forderung  lächerlich  zu  machen,  liess  sie  sich  dazn 
hinreissen,  als  Nachspiel  zu  einer  Burleske:  das  Schlaraffen- 
land, den  dritten  Act  von  Gottsched's  .Sterbenden  Cato" 
zn  geben,  indem  sie  denselben  als  „einen  Versuch"  an- 
kaufe und  in  übertriebener  Weise  in  römischem  Gostüme 
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darstellte.  Diese  Toratellnng  hatte  den  erwflnBchten  Er- 
folg, and  da  Gottaohed  es  an  einer  Entgegnung  nicht 
fehlen  liess,  bo  wagte  die  Neuberin,  diesen  nnn  such  noch 
aelbBt  in  einem  von  ihr  gedichteten  Vorspiele  „Der  toatbarc 
Schatz"  in  der  Person  des  Tadlera  an  f  die  Büfane  zu  bringen. ' 
Gottsched  setzte  beim  Leipziger  Magistrat  zwar  das  Ver- 
bot einer  Wiederholong  dnrcb,  allein  die  Nenber  erreictite 
bei  BrUhlj  welcher  sich  damals  gerade  in  Leipzig  befand, 
dorch  Cabinetsbefehl  die  Erlanbniss  dazu.  Dass  es  sich 
hier  nm  eine  wieder  Ton  Dresden  ausgehende  Intrigne 
bandelte,  bei  welcher  Ton-  König  eine  Kotle.  spielte,  geht 
daraus  hervor,  dasa  der  als  Secretär  nnd  Bibliothekar  bei 
dem  Grafen  Brühl  angeBtellte  Dichter  J.  Christoph  Boat,. 
obachon  er  ein  Schüler  Gottsched'»  nnd  diesem  sonst  noch 
zn  Danke  verpflichtet  war,  diese  Begebenheit  in  einem 
Spottgedicht  und  (wie  es  bei  FUrstenau  ausdrücklich 
heisst)  anf  Wonsch  seines  Herrn,  der  Gräfin  Moscinaka 
nnd  des  Herrn  von  König,  darstellte.  Zwar  wnrde  das 
Gedicht  confiectrt,  erlebte  aber  nichtsdestoweniger  drei 
Anflagen,  die  von  den  Schweizer  Gegnern  Gottsched'» 
weidlich  ausgebeutet  wurden.  Der  Nenberin  sollten  diese 
Vorgänge  jedoch  ebensowenig,  wie  Gottsched,  zum  Vor- 
theil  gereichen.  Ihre  Verhältnisse  geriethen  ins  Stocken, 
und  nachdem  sie  anch  Kohlhardt  verloren  hatte,  welcher 
wie  Moli^re  anf  der  Bühne  (in  der  Rolle  des  Königs  im 
Schlaraffenland)  starb,  löste  sie  1743  ihre  Tmppe  anf 
nnd  zog  sich,  von  dem  einzigen  Suppig  begleitet,  mit 
ihrem  Manne  nach  Oschatz  znrUck,  wie  es  scheint,  in 
der  Hoffnung,  fUr  Letzteren  eine  Anstcllnng  zu  erhalten^ 
Aach  diese  zerschlug  sich  jedoch,  was  vielleicht  mit 
dem  im  nächsten  Jahre  erfolgenden  Tode  von  KOnig'a 
zusammenhing. 


'  Auf  dem  Theiteraettel  heisst  ea:  der  T>dler,  tl»  die  NscKt, 
in  einem  Sternenkleide  mit  FledermauaflQgeln  hat  eine  Blendlitera» 
nnd  eine  Sonne  von  Flittergolde  auf  dem  SepEs. 
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iDzmBchen  hatten  die  EöDiglich  sächBiscben  Bof- 
comOdiantea  anter  Müller,  dessen  Harlekin  Kirsch  eine 
gFosse  Anziehungskraft  ansttbte,  vom  Jahre  1734  an  ziem- 
^h  regelmässig  in  Dresden  gespielt.  Aach  sind  nns  vom 
Jahre  1738  einige  Angaben  tlber  diese  Spiele  erhalten 
geblieben.  Es  waren  theüs  Haaptactionen,  theils  Harle- 
tiniaden,  darunter :  Die  verstellte  Narrheit  oder  Arlequin, 
ein  PoBtilloD  wider  seinen  Willen,  —  Die  Ton  der  Liebe 
äberwandene  Sittenlehre.  —  Die  Instige  Schlüssel-  and 
Tascbenzanberei  mit  Arleqain,  einem  durch  viele  ZafXlle 
und  lächerliche  Begebenheiten  kramm  nnd  grade  gehezten 
Amanten.  —  Der  darch  einen  vermeinten  Tranm  zum 
Trommelschläger  gewordene  Pantalon  and  dessen  durch 
Stnrmlanfen  vorlomes  Podagra ,  mit  Arleqain ,  einer 
cnriensen  Köchin,  einem  Wirth  in  anderer  Leute  Hanse 
nnd  einem  falschen  Werber.  —  Die  asiatische  Banise  oder 
der  wegen  seiner  Tyrannei  vom  Throne  gestürzte  Chan- 
migren  mit  Arleqain,  einem  lästigen  Taboletkrämer, 
nebet  dessen  schönem  Galanteriehandel  etc.  Das  Letzte 
war  eine  der  bertlhmlesten  (oder  berüchtigtsten)  Haupt- 
aod  Staatsactionen. 

Damals  vermochten  sich  die  einzelnen  Truppen  noch 
nicht  lange  an  einem  und  demselben  Orte  mit  Vortheil 
IQ  halten.  Daher  wir  auch  in  Dresden  einem  mannich- 
fichen  Wechsel  derselben  begegnen,  wovon  'sich  indess 
nnr  dürftige  Nachrichten  erhalten  haben.  So  traten 
hier  1730  die  HochfUrstlichen  Sachsen-Weissen- 
felsisehen  ComBdianten;  1731  der  berühmte  starke 
Uann  Ecken berg,  der  auch  an  den  Hof  gezogen 
wnrde;  1735  ein  Principal  Alten;  1739  die  weimarischen 
Hofcomödianten  und  1740 — 50  die  Truppen  von  Doppe, 
Richter,  Hauptmann,  Felix  Kurz,  Carl  Friedr. 
Beibehand  und  Kirsch  auf,  welcher  Letztere  seit 
1741  längere  Zeit  ganz  regelmässig  Dresden  besuchte 
und  bei  Hof  besonders  in  Gunst  gestanden  haben  mnss, 
da  wir  ihn  wiederholt  zur  Mitwirkung  bei  den  Hoffest- 


licbkeites  zn^zogen  sehen.*  Aucli  an  Kindertheatera 
fehlte  ei  nicht,  ja,  1744  Bollea  sogar  tflrkiBohe  GomS- 
diaDten  (ob  sie  wohl  ftcbt  waren?)  gespielt  haben,  nd 
daneben  fehlte  es  nicht  an  MarioBettenspielem,  Seü- 
tänzem  nnd  Lnftepringem,  welche  Enm  Theil  wohl  anch 
noch  Comödien  spielten. 

In  diesem  Jahre  liesa  anch  die  Moth  nnd  die  alte 
Tbeaterlost  die  bereits  EOjährige  Nenberin  nicht  Unger 
mehr  rahen.  Sie  ergriff  aaft  Nene  den  Dirigentenstab, 
nnd,  angezogen  von  dem  Glanz  ihres  Namens,  sammelten 
flieh  wirklich  noch  einmal  vorztlgUche  Kräfte  ihrei 
früheren  Trappe  om  sie.  Koch ,  Heidrich ,  Antnsch, 
Wolfram,  Lorenz  kehrten  znrtlck.  Die  als  Fran  Brückner 
berühmt  gewordene  Kleefelder,  der  in  BedientenroUeD, 
besonders  im  stammen  Spiel,  ezcellirende  Brück,  sowie 
der  rerständige  Schnberth  schlössen  sich  an.  'Eine  lang- 
sam erwachende  Dichtung,  au  deren  Spitze  Elias  Schlegd 
stand,  das  Holberg'sche  Lastspiel,  die  franzflsiscfaen  R(lh^ 
Lustspiele  des  La  Chanssöc,  Qresset,  Destonches,  du 
wieder  in  die  Mode  gebrachte  Scbfiferspiel  eines  MylinB 
und  RoBt,  welches  in  Geliert  das  dentsche  bürgerliche 
BUhrstUck  einleitete,  sie  alle  wurden  willkommen  von 
ihr  ergriffen.  Im  Jahre  1747  führte  sie  auch  den  jnngen 
Lessing  mit  seinen  Erstlingswerken  auf  der  Buhne  ein, 
welcher  ron  dem  Glanz  ihrer  Truppe  nnd  selbst  von 
ihrem  eigenen  Spiele  noch  dichterisch  angeregt  ward& 
Und  doch  sollte  dieser  Glanz  schon  im  nächsten  Jahre 
wieder  erbleichen.  Viel  trog  dazu  bei,  dass  Eodi, 
Heydrich  and  Lorenz  Neubers  damals  verlieasen,  xm 
einem  Rafe  nach  Wien  zu   folgen,   dass   die  Kleefelds 

'  Der  hanptBftchliciie  Sch&uplaU  war  du  alte  Oenndluat, 
-welches  sich  auf  dem  Neamukte  iwiscben  dem  Jodenhof  und  der 

Frsuengasso  befaud.  In  dem  grosBen  Saale  des  enteD  Stockwerlca 
dieaea  300  KUen  Langen  Gebäades,  in  welchfim  bei  Jahna&rkten  die 
Tuchmacher  feil  hielteu,  spielten  beaondeis  die  Sächsischen  Hof- 
-comödianten.    Er  soll  ca.  1000  Menschen  gefosst  haben. 
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stell  rerheiratfaete  nnd  abging  und  Snppig  ihnen  durch 
den  Tod  entriBsen  wurde.  Sie  erhielten  zwar  durch 
Dflbbelins  nnd  WitthSfts  einen  Ersatz,  aber  nene  UnfäHe 
tnten  hinza.  Im  Jahre  1749  worden  sie  durch  SchCne- 
Dttan  ans  ihrem  Theater  in  Qoaudt's  Hofe  Terdr&ngt 
und  ihr  ehemaliger  Frennd  Koch  bewarb  sich  in  diesem 
Mre  sogar  selbst  um  das  s&ehiscbe  Fririleg  nnd  wnrde 
hierdurch  zn  ihrem  gefährlichsten  RiyaleD.  Wohl  trugen 
anch  noch  sie  sich  mit  nmfaBSenderea  Plänen.  Schon 
im  Jahre  1744  hatte  ihnen  der  König  „die  Seiten  Cour- 
tioe  bei  der  Hercuris-Bfistion"  zur  Erbanttng  eines  ComO- 
dienhaDses  angewiesen.  Aber  obschon  sie  nicht  nnr  in 
diesem  Jahre,  «ondem  auch  1748  in  Dresden  spielten, 
Bclieinen  sie  die  Sache  erst  1749  bei  erneuertem  Aufent- 
halte daselbst  ernster  in  Angriff  genommen  zu  haben. 
Wie  aber  hätte  an  die  Austtlhrung  solcher  Frojecte  ge-  - 
dacht  werden  können,  da  sie  nicht  einmal  ihre  Miethe 
aD&nbringeo  vermochten  nnd  Koch  schon  in  einer  Ein- 
gabe vom  1.  Mai  d.  J.  sich  darauf  berufen  konnte,  die 
Keober'Bche  Bande  „sei  in  solche  schlechten  Umstände 
gekommen,  daes  sie  eich  gar  nicht  mehr  auf  dem  Theater 
sehen  lassen  könne". 

Ausser  dem  italienischen  Schauspieler  Francesco 
Gerraldi  von  Pellerotti  (1747)  hatte  anch  noch  Joh. 
Christoph  Kirsch  (1750)  das  Prädicat  als  Hofcomö- 
diant  erworben.  Eooh  scheint  mit  diesem  das  Abkommen 
getroffen  za  haben,  ausschliesslich  in  Leipzig  zu  spielen 
und  ihm  Dresden  dagegen  ganz  zu  überlassen.  Bei 
Kirsch  debfttirte  (nach  der  Chronologie  des  deutschen 
Theaters)  im  April  1754  in  Dresden  die  nachmalig  als 
Madame  Hensel  sc  berühmt  gewordene  Schauspielerin 
Friederike  Sophie  Sparmann  (geb.  1738).  Ihr  Vater  war 
Generalstabsarzt  in  Dresden.  Dnrch  Familienzerwürfnisse 
froh  m  traorige  Verhältnisse  gekommen,  hatte  sie,  nm 
sich  aus  ihnen  zu  retten,  die  schauspielerische  Laufbahn 
«griffen. 
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Wenn  eineneits  die  HarlekiniadeD  docIi  bo  wenig 
TOD  den  regelmässigeii  Stücken  hatten  verdrängt  werden 
können,  dass  Koch,  am  aich  in  Leipzig  xn  halten,  den 
-  kleinen  Leppert,  den  ftUherensächaiflchea  Hofnarren,  inseine 
Trappe  mit  aaßaehmen  mnsste,  bo  hatten  dieeelben  anderer- 
seits dochanch  wieder  so  an  Terrain  and  Ansehen  gewonnen, 
dass  der  berllhmte  Hanswarst  Franz  Schnch  im  Jahre 
1748  Gottsched  ebenfalls  seine  Dienste  antragen  konnte, 
insofern  er  ^Tag  und  Kacht  daranf  bedacht  sei,  seine 
Schaabtlhne  nach  dem  jetzigen  Geschmack  einzurichten". 

Schach,  der  mit  seiner  Fraa  als  Colombine  and  dem 
Komiker  Stenzel  im  Stegreifspiel  ganz  unübertrefflich 
gewesen  sein  soll,  gab  im  Jahre  1755  aach  Vorstellangen 
in  Dresden  und  zwar  nicht  nar  von  Harlekiniaden  nnd 
Einderoperetten,  sondern  anch  von  regelmässigen  Stttckeo, 
Er  begann  mit  Moli6re'a  Schule  der  Frauen. 

1754  hatte  aach  Leppert  eine  eigene  Trappe  errichtet 
und  spielte,  wie  es  heisst,  anf  Veraolassang  des  Koi- 
prinzen  und  der  Enrprinzessin  abwechselnd  mit  der 
Opem-Gesellsohaft  Locatelli's  im  Theater  des  Grafen 
Brühl  aaf  dem  Walle  (dem  Gebäude  der  heutigen 
Dreyssig'schen  Singakademie  auf  der  Terrasse).  Die  knr- 
prinzlichen  Herrschaften  hatten  jetzt  Überhaupt  mehrfach 
Antheil  am  Schauspiele  gezeigt.  So  war  am  23.  Januitr 
1751  der  Demetrius  von  Metastasio,  welchen  die' Kor- 
Prinzessin  aus  dem  Italienischen  ins  Franzüsische  tiber- 
setzt hatte,  Ton  der  Dresdner  Hofgesellschaft  zur  Anf- 
fuhrang  gebracht  worden,  welcher  Vorstellung  sjÄtcr 
noch  einige  andere :  Zaire,  l'Impertinent  und  der  Avocat 
Pathälin  folgten.  Auch  das  deutsche  Lnstapiel  wurde 
zeitweilig  als  Unterhaltungsmittel  herrorgeBucht.  Anf 
Wunsch  der  Kurprinzessin  spielten  die  KOnigl.  Pagen 
verschiedene  Sttlcke  dieser  Art,  wie:  Don  Ranndo  di 
CoUibradas  nach  Holberg,  die  einigen  Zänker,  das 
Gespenst  mit  der  Trommel-  Auch  auf  dem  Privattheater 
des  Grafen  Brtthl   fluiden   derartige  Vorstellangen  statt 

C,q,t,=cdbvG00g[C 


—    205    — 

Der  merkwUrdigate  Beleg  fOr  diese  Antheüiialinie 
aber  iat  ein  Brief  des  Hofmaracballs  0.  Tb.  von  Schön- 
hag  in  Gottsched,  Treleher  Letztere  sieb  schon  seit  1747 
(tod  E&nig  w&r  seit  1744  todt)  dem  karprinzlicheD  Ehe- 
pui  mit  Erfolg  genähert  hatte.  Derselbe  ist  vom  14  Jnli 
datirt  nad  lautet  wie  folgt: 

ijhro  Kttnigl.  Hoheitea  der  Kupriaz  and  die  Knr- 
pmtiesain  haben  sich  entschlossen,  während  der  Ab- 
vegenbett  Ihro  Mf^eBtät  des  Königs y>  sowohl  sich  selbst 
als  auch  dem  gemeinen  Wesen  eine  Abwechslnn^ 
dnrch  Schau-Spiele  za  geben,  Sie  haben  daher  nicht  nnr 
(Üe  sogenannte  Prager  Gesellschaft  von  Operisten  (I^oca- 
telli)  hierher  bernffen,  sondern  wollen  aach  haoptsächlich 
durch  Ihre  gnädige  UnterstUtznng  Denen  Deutschen 
Gelegenheit  geben,  ihre  Geschicklichkeit  auf  der  Schau- 
bühne zu  zeigen  und  zu  verbeSBem.  Sie  wissen,  mein 
Herr,  wie  sehr  leider  der  Geschmack  unserer  deutschen 
Mntter -  Sprache  verderbet,  und  wie  viele  von  unseren 
Landsleuten  sich  nicht  finden,  die  wo  sie  nicht  selbige 
gantz  and  gar  zu  nnterdrfieken  vermögend  sind,  doch 
«eibige  so  zu  verstflmmeln  suchen,  dass  es  scheint,  als 
ob  sie  sich  schämeten  Deutsche  gebohren  zu  seyn.  Es  ist 
dannenhero  sehr  preiss-  und  lobenswtlrdig,  weän  grosse 
Herren  dem  Unrecht,  so  wir  uns  hierdurch  selbst  anzuthun 
Sachen,  zuvorkommen,  and  selbige  gegen  den  grössten 
Theil  unserer  lächerlichen  MittbUrger  in  Schutz  nehmen 
und  rertheidigen.  Dieso  so  gerechte  als  gnädige  Ge- 
sinnung nun  von  unserer  Gnädigsten  Herrschaft  muntert 
mich  nm  so  mehr  auf,  mich  des  Vertrauens  würdig  zu 
machen,  so  Beyderseits  KOnigl.  Hoheiten  in  mich  gesetzet, 
und  versäume  dannenhero  nichts,  was  an  mir  ist,  alles 
ÖMgenige  zu  erleichtem,  was  den  gewünschten  Zweck 
von  Ihro  Hoheiten  befördern  kann,  und  da  ich  anter  der 
Anfacht  des  Königl.  HofcomÖdianten  Herrn  Lepperts 
eine  Gesellschaft  von  solchen  Persohnen  gefunden,  denen 
es  weder  an  gnthen  Willen  noch  Geschickliehkeit  fehlet, 
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der  WetsoDg  von  meiner  gnädigsten  Henscliafl  ein 
GenUge  zo  leisten,  dieselben  aber  nicht  mit  solchen 
Stücken  von  Lost-  nnd  Traner-Spielen  Teraefaen  sind,  die 
ihren  gnthen  Absichten  beykommen,  so  h&ben  mir  Ibro 
EOnigL  Hoheiten  befohlen  Ihnen  zn  schreiben  nnd  Sie 
zo  ersuchen,  dass  Sie  die  GUtigkeit  haben  und  mir 
sowohl  Ton  Ihren  Uebersetznngen  ans  dem  FranzSsiscben 
als  anch  andere  StUcke,  so  Dero  Hoheiten  Torgdegt  in 
werden  verdienen,  /aschicken  mochten." 

Es  hing  wohl  anch  mit  diesen  Plänen  ein  Besnch 
der  Fran  Gottsched  am  Dresdner  Hofe  zasammen,  wo 
i^e  anfs  Frenndlicbste  aufgenommen  wurde.  Leppert; 
welcher  die  Narrenspässe  etwas  mehr  in  den  Hintergrond 
geschoben  nnd  regelmässige  Stttcke  in  sein  Repertoire 
aufgenommen  hatte  (waren  doch  selbst  Äckermanns  in 
diesem  Jahre  eine  kurze  Zeit  bei  ihm  in  Warsehan), 
feierte  ihre  Anwesenheit  mit  der  Darstellnng  einiger  von 
ihr  und  ihrem  Gatten  übersetzten  Stücke.' 

Die  hieran  von  Gottsched  geknüpften  Hoffianngeo 
sollten  aber  durch  den  Krieg  unterbrochen  werden. 
Auch  würden  sie  nur  ein  klägliches  Ergebniss  geUefert 
haben.  Was  hätte  wohl  noch  jetzt  sein  Einfluss  bewirken 
können,  wo  seine  im  bohlen  FijrmaliBmiu  erstarrende 
Einseitigkeit  nnd  Hartnäckigkeit  schon  darch  ganz 
Deutschland  verspottet  wurde  und  ein  neuer  von  Shake- 
speare und  den  Griechen  geweckter  Geist  ach  zn  regen 
begann,  welcher  Poesie  und  Daratellungskunst  von  der 
akademischen  Regel  zn'  der  lebendigen  Quelle  aller  Ge- 
setzgebung in  der  Konst,  zur  Natur,  zurückführte.  Wie 
anders,  wenn  man  bei  so  wohlmeinenden  Absichten  nach 
Beendigung  des  Krieges  dai^enige  ergriffen  hätte,  was 

'  Dnter  den  Stücken  seines  dtunaligeD  RepertoireB  leigen  ndi: 
Zjire  und  Äkire  von  Voltaire,  Der  Spieler  nsd  Der  rerliebte  Welt- 
veise  von  Regnard,  Die  alts  Jungfer  von  Leising,  Der  Kranke  io 
der  EjnbUdniig  und  Der  Geizige  Ton  Moliäre  n.  s.  w.  Die  PUtxe 
koateten  12,  6  und  6  Gr.;  der  Anfang  vai  &  Ulir,  daa  EndeSDbr. 
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duB  80  nahe  lag;  die  Bernfnng  Lesaiiig's  (eines  gebornen 
Sad§en)  und  Eckhof'B  an  die  Spitze  einer  Btthnenrefonn 
und  eines  nen  zq  grflsdendeu  Hoftbeaten. 

Wie  Gotteched's,  bo  war  auch  der  Neuberin  Zeit 
jetzt  roTttber,  welche,  nachdem  sie  ancb  noch  als  Scban- 
spielerin  ihr  Glttok  in  Wien  vergeblich  verettcht  hatte, 
1755  noch  einmal  mit  einer  kleinen,  wie  es  scheint 
elenden  Trappe  in  Dresden  erschien  nnd  sich  mit  dieser 
ia  der  Umgegend  hemmtrieb.  Der  1756  ansbrechende 
Krieg  sollte  ihr  ancb  noch  diesen  kleinen  Erwerb  ent- 
leisgen.  Sie  erhielt  jedoch  mit  ihrem  kranken  Manne,  der 
bald  daranf  starb,  eine  Zaflaehtstätte  bei  dem  KOnigl. 
Leibarzt  Lober  in  Dresden.  Nachdem  dessen  Hans  1760 
eingeäschert  worden,  flttchtete  sie  mit  einigen  Gliedern 
Beiner  Familie  nach  Lanbegaat,  wo  sie  noch  in  demselben 
Jahre  ihr  rielbewegtes  Leben  beschloss ,  nm  endlich  im 
Grabe  die  ihr  hier  versagte  Rnhe  zu  finden.  Wie  sehr 
aber  aach  Gottsched  nnd  sie  dorch  nene,  grfissere  Talente 
jetzt  überflügelt  worden  waren,  so  hatten  sie  doch  den 
Grood  ZQ  der  nnn  rasch  vorschreitenden  Entwieklnng 
des  deutschen  Theaters  gelegt. 

Während  die  neue  Hamburger  Schauspielschnle, 
Ackermann,  Eckhof  nnd  Schröder  an  der  Spitze,  sowie 
gleichzeitig  Lessing  mit  seiner  Sara  Sampson  und  später 
mit  seiner  Minna  von  Barnhelm  und  seiner  Dramaturgie 
eine  neae  Epoche  des  deutschen  Dramas  ankündigten 
nnd  eröffneten,  Tcrschlossen  sich  die  theils  vom  fran- 
iSeischeu,  theils  vom  italienischen  Ennstgeschmack  be- 
beiTBchten  deutschen  Höfe  diesen  Zeichen  der  Zeit  fast 
noch  ganz.  Die  Pflege  ausländischer  Kunst,  welche  bis- 
ber  noch  eine  Notbwendigkeit  oder  doch  eine  Woblthat 
gewesen  war,  lief  jetzt  Gefahr,  sich  auf  nichts  Anderes 
als  auf  das  „car  tel  est  notre  plaisir"  berufen  zu 
können. 

Zunächst  war  freilich  in  Dresden  der  1756  ans- 
brecheode  Krieg  ein  Hindemiss    f^r  jede  nene   Unter- 
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nehmQng.  Bis  zam  Jahre  1761  Bpielte  Kirsch  regelmässig 
anf  dem  kleinen  Zwingertheater.  In  diesem  Jahre  wurde 
ihm  jedoch  das  Decret  als  HofcomOdiant  entzogen  nnd 
anf  Moretti,  der  jetzt  eine  Gesellschaft  dentscher  Comö- 
dianten  engagirt  hatte,  Übertragen,  and  zwar  anf  Be- 
schwerden des  Letzteren  hin,  in  denen  es  heisst,  dws 
Kirsch  sich  in  politische  Demonstrationen  zn  Gunsten  der 
Prenssen  eingelassen,  „auch  hierüber  nicht  nnr  in  seinen 
Comoedien  alle  Zucht  und  Ehrbarkeit  ans  den  Angen 
gesetzt  and  die  schändlichsten  nnd  ärgerlichsten  Zotlien 
gerissen,  sondern  anch  anf  höchst  verpönte  Art  za  Ver- 
koppelnngen  nnd  Verftihrnng  der  Jngend  Gelegenheit 
Dod  ÄnlasB  gegeben  habe". 

Trotz  dieser  sittlichen  Anwandlnngen  soll  ancli 
Moretti,  wie  es  in  einem  Berichte  Über  ihn  ans  dem 
Jahre  1763  (in  der  Chronologie  des  dentschen  Theaters] 
heisat,  neben  Schauspielen,  Pantomimen  ond  Inter- 
mezzi, ungesittete  Burlesken  gespielt  haben.  Seine  Inter- 
mezzi, in  denen  ein  Herr  Bnrgioni  und  eine  Signora 
Rosa  sangen,  werden  am  meisten  gelobt.  Sonst  weiden 
noch  Berger  als  Harlekin,  Herschy  als  Pierrot  und 
besonders  Koppe  und  Loewe  im  Schauspiel  gertihmt 
Das  Uebrige  wurde  als  elend  bezeichnet.  Am  meisten 
scheint  er  noch  auf  die  Garderobe  gehalten  zn  habeik 
Anch  eine  französisehe  SchanspielergesellBchaft  spielte 
1762  nach  der  Rückkehr  des  Königs  im  Zwinger.  Der 
gesammte  Hof  wohnte  der  ersten  Vorstellung  bei,  mit 
Ausnahme  des  Königs,  der  seiner  Abneigung  gegen  alles 
Französische  auch  hier  treu  bleiben  wollte. 

Die  ersten  Massnahmen,  welche  der  plötzliche  Tod 
Friedrich  August  II.  (6.  October  1763)  zur  Folge  hatte, 
wiesen  zwar  auf  eine  Verbesserung  auf  allen  Gebieten, 
nur  nicht  anf  dem  des  vaterländischen  Dramas  hin.  Die 
Italiener  wurden  wohl  sämmtlich  entlassen;  aber  die 
Bildung  eines  iranzösischen  Schauspiels  stellte  eine  er- 
neute Begunstignng  des  franzSsischen  Dramas  in  Aussicht. 
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Friedriob  Cbristiaa's  Kegiemng  war  aber  za  kurz, 
im  Beine  letzten  Abeichten  nach  dieser  einzi^n  Mase- 
regel benrtbeilen  zu  kOunen,  nnd  seine  Absichten  waren 
im  Allgemeinen  so  wohlwollende,  dass  man  auch  noch 
tüei  nnr   Gntes  zn  erwarten  berecbttgt  war. 
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Die  italienische  Oper  unter  den  subventionirten 

Theateruntemeliinem  Bustelli  und  den  beiden 

Bertoldi. 


VeADderDDgen  In  der  Kapelle.  —  Emennpiig  SBninBiiii's  im 
KtrchencompODtsteii.  —  En^a^emeiit  einer  lUlleolEeben  Oper» 
roflfltlBchaft  anter  BnstellL  ~  Elisabeth  SelimeUlDg.  —  ürttaetlt 
Über  Bngtelli's  SeBeUsobaft.  —  SelQ  Kepertolre.  —  Eagagtmeit 
der  ItallenlHCben  Open^esellschaft  unter  Bertoldi. —  Znsaamu- 
RettDDgr  nnd  Terftnderun^ii  derselben,  —  TerBnderiuieen  In  der 
Kapelle.  —  Nanmann,  Oberkapellmelrter.  —  Sobngt«r  und  Sejdel- 
mann,  SapellmeiBter.  —  ürtbell  fiber  die  Kapelle.  —  Terliüte 
nnd  neue  En* eFbangen  derselben.  —  Ferdinand  PaSr  nnd  seine 
(iattln.  —  äaimaroll.  —  Charlotte  USRer.  —  Francesco  lor- 
laoeU.  —  Leistungen  nnd  Repertoire  der  ßertoldl'sGben  Gesell- 
sebafl. 

Der  ßegiernogsantriit  Friedrich  Cliristian'a  (geb. 
am  5.  Sept  1722)  bezeichnet  einen  völligen  Brach  mit 
der  Vergangen lieit.  Nicht  mehr  das  blosse  persönliche 
Belieben  nnd  Wohlbehagen,  sondern  die  Wiederherstfllung 
des  tief  geschädigten  Staatswohls  wnrde  das  Ziel  odi! 
Prineip  der  nencn  Regierung.  Brühl  trat  zurück.  Das 
geheime  Gabinet  wurde  anfgeißst.  Die  innere  Verwaltung 
zweckmässig  zn  ordnen,  dem  zerrütteten  Staatshanshalte 
wieder  aufzuhelfen,  stellte  sieh  als  nächste  und  wichtigste 
Aufgabe  dar.  Wie  hätten  da  wohl  in  den  wenigen  Mo- 
naten, welche  dem  neuen  Fürsten  zur  AasfUhrnng  seiner 
Pläne  vergönnt  waren,  auf  dem  Gebiete  der  Künste 
schon  durchgreifendere  Reiornien  erwartet  werden  dürfen? 
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In  Angriff  ^nommen  worden  sie  gleichwohl.  Nor  in 
haag  anf  die  bildenden  Eunste  aber,  deren  innigen 
Znsami&enliang  mit  der  Entwicklung  der  Gewerbe  man 
iD  ahnen  begann,  verhielten  sie  sieb  sofort  vOllig  positiv. 
(Die  Maler-Akademie  in  Dresden  wnrde  zn  einer  Akademie 
ier  bildenden  Künste  erweitert  nnd  anch  fUr  Leipzig 
etwas  Aehnliches  in  Aussicht  genommen.)  Auf  dem  Ge- 
biete der  theatralischen  EUnste,  die  man  nnn  einmal  fast 
nur  als  eine  Sache  des  Vergnügens  zu  betrachten  ge- 
wöhnt war,  sollten  sie  dagegen  znnSchst  von  einem  nnr 
negativen  Charakter  sein.  Es  wnrde  eben  nichts  weniger 
als  Alles  entlassen,  was  nicht  unbedingt  znm  Kirchen- 
dienst  nothwendig  war.  Dasfl  es  hierbei  gewiss  nicht 
Terbleiben  sollte,  würde  von  einem  so  knnstliebenden 
Fürsten,  dem  eine  Gattin  zur  Seite  stand,  die  mit  den 
KfiDsten  innigst  vertrant  war,  selbst  dann  nicht  zu  er- 
warten gewesen  sein,  wenn  er  anch  innerhalb  der  kurzen 
Frist,  die  ihm  hierzu  beschieden  war,  keinen  Sehritt  nach 
dieser  Richtung  gethan  hätte.  Allerdinge  war  dieser 
eräe  Schritt  —  die  Anordnung  zur  Bildung  eines  neuen 
fraQziJsischen  Schauspiels  —  für  die  Entwicklung  des 
natioualen  Dramas  uicht  eben  ermuthigend.  Doch  wenn 
Friedrich  Christian,  nach  dem  Vornrtheile  und  dem  Ge- 
Pchmacke  fast  aller  dentschen  Fürsten  seiner  Zeit,  fran- 
züsiBche  und  italienische  Kunst  nnd  Bildung  ohne  Zweifel 
bevorzugte,  so  würde  er  gleichwohl  dem  deutschen  Schan- 
Bpiele  die  Theilnahme,  die  er  demselben  schon  früher  be- 
wies, jetzt  um  so  weniger  cutzogen  haben.  Der  plötz- 
lich über  diesen  wohlmeinenden  und  zu  so  schönen  Uoff- 
naugen  berechtigenden  Fürsten  hereinbrechende  Tod  sollte 
aber  solchen,  wie  so  vielen  anderen  Plänen  desselben  ein 
vorzeitiges  Ziel  setzen. 

Der  für  seinen  noch  minderjährigen  ältesten  Sohn, 
Friedrich  August  III.,  die  Regierung  ergreitende  Obeim 
desselben,  Prinz  Xaver,  war  wohl  im  Ganzen  gesonnen, 
die  Bestrebungen    und    Absichten    seines    vei-storbenen 
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Braden  anfennehmen  und  fortzQftihren.  Soweit  dies  die 
theatralischeD  Ettnste  betraf^  geBchat  es  Jedoch,  wie  es 
scheint,  ganz  nnter  dem  Eioflnsse  seiner  Schwägerin,  der 
Terwittweten  Enrfilntis  Maria  Antonia.  leb  verweise  in 
dieser  Beziehung  nur  auf  das  Reacript  (vom  9.  Jan.  1764), 
welches  die  Stellung  des  Directeur  des  plaisirs  regelte, 
in  welcher  F.  A.  Ton  Eflnig  mit  eioem  Gehalte  von 
1600  Thlr.  verblieb.  Derselbe  sollte  hiemach  in  allen 
wichtigen  Fällen  Vortrag  zn  erstatten  haben  und  nichts 
ohne  Genehmigung  des  Administrators  oder  der  ver- 
wittweten  Enrftlrstin  bescbliessen  dtlrfen. 

Nnr  wenige  Tage  früher  war  auch  der  Eitai  der  Ka- 
pelle festgesetzt  nnd  auf  25,102  Thlr.  {Or  63  Personen 
herabgemindert  worden.' 

'  Folgendes  iit  nach  FOntenan  (Beitr&ge  znr  Geschichte  der       | 
E.  S.  musikaliBchen  Kapelle)  daa  Mitglied enerzeichniss  dieses  Jahrea: 

Capellmeiatei  Tacat Thlr.  1000 

Adam  Schürer,  Kirchen componist     ...        ,  700 

SalTktor  Facifico,  Sopranist „  SOO 

NicoUua  Spindler,      do ,  800 

Domenico  Annibali,    do ISOO 

Giuseppe  Perini,        do.            .  600 

Angela  AmoreToU,  Altist ,  1000                i 

Ludovicos  Cornelius,  do.     „  600 

Franz  Ignaz  Se^delmann,  Altist    .   .   .   .        ,  262 

Joh.  David  Bahn,  Bassist ,  600 

Joseph  Schuster,      do n  800 

Joseph  Brandler,      do „  soO 

Gabriel  Joseph  Fdhrig,  Bassist     ....        ,  120 

Johann  Ernst  Tittel,           do 120 

.Carl  MathAns  Lehneist,  Concertmeistor  .        ,  1000 

Ltvenzo  Carazzi,  Violinist      „  600 

Angnst  üblich,          do.           600 

Joh.  Georg  Ficklei,  do.          „  400 

Fianz  Zieh,             do.         „  400 

Fian^ois  de  Fiancini,  Violinist      ....        „  400 

Franz  NicoUua  Hnnt,       do.          ....        ■  400 

Johann  Georg  Nemda,     do.          ....        „  SOO 

Latni    Thlr.  |1,7S2 
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Einem  Bcfaon  \a.Jige  gehegten  tlaoe  zn  Folge  traf 
Herr  von  KBnig  die  Einrichtnng,  bei  einzeben  Inetni- 
menten  Snpemnmerare  aüzuBteUen,  um  sich  anf  diese 
Weise  geschickte  and  billige  Ersatzmänner  heranzubilden. 

Transport    Thlr.  11,732 
Feiice  Picinetti,  Violinist    . 
Franz  Fiedler,         do. 
Job.  Bapliste  Hont  jnn.,  Violinist 
Joli.  Eiselt,  do. 

Joseph  Tietie,  do. 

Friedr.  Goltlieb  Haller,  do. 
Simon  Ublig  jnn.,  do. 

Anton  Lehneist  jnn.,  do. 

Ludwig  Nerada  jus.,  do. 

Franz  Job.  Götzel,  FlOtist  .  . 
Ant.  Franfois  Derable,  Flötist 
Job.  Adam  Scbmidt,  do. 

Antonio  Besozzi,  Oboist  .  .  . 
Carlo  Besozzi  jun.,  do.  ... 
Job.  Christian  Fischer,  Oboist  . 
Job.  Franz  Zinke,  do.     . 

Christ.  Franz  Mattstidt,  Fagottist 
0.  Christ  Ritter,  do. 

Franz  Christlieb,  do. 

Job.  Gabriel  Zeisig,  do. 

Carl  Haudeck,  Waldbomist    .... 
Ant.  Joseph  Hempel,  Waldbomist   . 
Joh.  Adam,  Balletcompositeur,  Bratschist 
3oh.  Huber,  Bratschist    .       .   . 
Job.  Gottfi-ied  Stöbr,  Bratschist 
Job.  David  Lange,  do. 

Joh.  Zjcba,  Violoncellist    .   .   . 
Joh.  Franz  Hoffinann,  Violoncellist' . 
Ant  Feiice  Picinetti,  do. 

Job.  Georg  Enechtel,  do. 

Friedr.  Joh.  Zicba  jnn.,       do. 
Joh.  Kaspar  Hörn,  Contiabassist 
Georg  ChriBt  Balcb,       do. 
Anton  Dietrich,  do. 

Joh.  Adolph  Weiss,  Lantenist   .   . 

Latus    Thlr.  22,912 
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Dieselben  maBateo  den  Dienat  theils  nmsonst  verrichten, 
theils  wurden  sie  dienstweise  bezahlt,  tlieila  endlich  be- 
zogen sie  einen  Jährlichen  Oehalt  von  120^200  Thlr. 

Da  durdi  Hasse's  Verabschiednng  die  Kapellmi  ister- 
stelle unbesetzt  war  und  die  ganze  Direction^last  anf 
Schtlrer  lag,  der  trotz  der  Einschränknng  des  Dienstes 
sie  nicht  bewältigen  konnte,  so  ninsste  an  eine  nene  Be- 
setzung derselben  gedacht  werden.  Die  Wahl  fiel  anf 
einen  jungeu  Mann,  der  später  die  Zierde  der  Kapelle 
werden  sollte,  auf  Job.  Gottlieb  Naumann  (geb.  1741  ia 
Blasewitz  bei  Dresden).  Trotz  seiner  Armntb  und  gegen 
den  Willen  der  Mutter  hatte  sein  Vater  ihn  die  Erenzachule 
besuchen  und  ihm  von  dem  trefflichen  Cantor  Homilins 
ClaTieninterricht  erthcilen  lassen.  Dies  und  die  Eindrücke, 
die  er  tod  den  MusikanffUhrnngen  in  der  katbolischeu 
Kirche  empfing,  welche  er  niemals  versäumte,  hatten  die 
ihm  von  der  Natur  gegebenen  musikalischen  Anlagen 
frühzeitig  geweckt  und  entwickelt.  Der  Zufall  machte 
ihn  später  mit  einem  in  Dresden  lebenden  schwedischen 
Musiker,  WeestrSm,  bekannt,  welcher,  das  Talent  des 
Knaben  erkennend,  diesem  den  Vorschlag  machte,  ihn 
auf  einer  Reise  nach  Italien  zu  begleiten.  Freilich  ver- 
band er  damit  heimlich  den  Zweck,  sich  der  Dienste  des 
armen  Barschen  zugleich  zu  versichern,  womit  er  in  der 
Folge  den  schnttdesten  Missbrauch  trieb.  Das  Leben 
erwies  sich  hierdurch  ftlt  Naumann  als  eine  harte  Schule. 
Allein  er  hatte  andererseits  wieder  das  Gltlck,  in  Italien 
die  Theiluahme  zweier  Männer  zu  gewinnen,  welche  ihn 

Trsnaport    Tblr.  23,942 

Peter  Aagnst^  OrgaaiBt .        „  10O 

Christ.  Qottlieb  BbdoB,  Organist  ....        „  700 

Joh.  Daniel  SUbermuiD,  Orgelbauer   .   .        ,  400 

Job.  Gottfr.  GrAbner,  ClaTierstimmer  ...  1S6 

Joh.  Heinr.  Qr&bner,            do.             .   .        „  75 

Joh.  Gottlob  Werner,  Kapelldiener.    .   .        „  160 
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in  seines  Studien  nod  seiner  Laufbahn  ansserordentlich 
iMem  sollten:  die  Theilnahmo  Tartini's  und  des  Paters 
Marini. —  Der  Erfolg  einer  Oper,  welche  er  nach  Verlauf 
eini^r  Jahre  fUr  das  Theater  S.  Samuele  in  Venedig 
^'egcbrieben,  brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  eine  seiner 
Compositionen  nach  Hause  zu  schicken,  damit  seine  Mut- 
ter sie  der  KurfUrstin  Maria  Antonia  tiberreichen  sollte, 
velche,  obachon  Über  diese  von  einer  simplen  Bäuerin 
kommende  Zumuthung  einigermaasen  befremdet,  doch  in 
huldvollster  Weise  darauf  einging,  die  Arbeit  zu  prUfen- 
Mehr  noch  wurde  sie  freilich  durch  letztere  selbst  aber- 
rascht,  so  dass  sie  anfangs  einen  Betrug  dahinter  yer- 
inathete.  Die  eingezogenen  Erkundigungen  ergaben  frei- 
lich dasGegentheil  and  hatten  die  Berufung  des  glücklichen 
N'anmaon  nach  Dresden  zur  Folge,  wo  er  nach  einer  vor- 
irefflich  gelungenen  Prüfung  eine  Anstellung  in  der  Ka- 
pelle als  Kircheucomponist  neben  Schllrer  erhielt.  Maria 
Antonia  Hess  es  hierbei  nicht  bewenden.  Bereits  im  fol- 
genden Jahre  (1765)  wurde  Naumann  aufs  Neue  zu  wei- 
terer Ansbildnng  nach  Italien  geschickt  und  der  Bassist 
Joseph  Schuster  und  der  Altist  Seydelmann/  welche  ihm 
Wi|;egeben  wurden,  zugleich  seiner  Lcitang  anvertraut. 
Anch  sie  seiebneten  sieh  später  durch  ihre  Compositionen 
ans  and  erhielten  1772  ebenfalls  Anstellungen  als  Eir- 
cheocomponisten  in  der  knrßiretlich  sächmschen  Kapelle. 
Inzwischen  war  zur  Unterstützung  Schürer's  der  Salz- 
bnrger Kapellmeister  Domenico  Fischietti,  geb.  1729 
in  Keapel,  mit  600  Thir.  angestellt  worden.  Es  ist  der- 
Klbe,  Ton  welchem  die  Bnstelli'eche  Gesellsehafl:,  mit  der 
er  nach  Dresden  kam,  im  Jahre  1766  and  1768  zwei 
Opern  gab.  Die  Wahl  war  jedoch  keine  glückliche,  so 
daw  er,  nach  Schuster's  und  Seydelmann's  Anstellung,  1772 
Beine  Entlassung  wieder  erhielt. 


'  fieide  wueo  1716  geboren  and  Sohne  kurffliBÜich  a&chsicber 
KipeUisten. 
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Die  noch  von  Christian  Friedrich  angeordnete  Bil- 
dung einea  A-anzSaischen  Schanspiels  war  (1764)  gläch- 
falls  zor  AnsfilhruDg  gekommen.  Obschon  der  Administra- 
tor die  yoriiebe  seiner  Schwägerin  fflr  französische  und 
italienische  Ennst  theilte,  brachte  er  ihr  doch  das 
Engagement  auch  einer  dentBchen  Schanspielergesellschaft 
in  Vorschlag.  Beide  Gesellschaften,  anf  die  ich  an  an- 
derer Stelle  zurückkomme,  führten  aber  gleichzeitig  Sing- 
spiele und  Operetten,  freilich  in,  wie  es  scheint,  sehr 
anzalänglicher  Weise  auf,  was  die  Bildung  eines  eigenen 
Ballets  zur  Folge  hatte,  dessen  Etat  auf  7680  Thlr.  jähr- 
lich veranschlagt  war.  An  all  diesen  Vorstellungen  blieb  die 
Kapelle  aber  nnbetheiligt.  Die  Hautboisten  des  Cadetten- 
corps  Qad  der  Leib-  und  Schweizergarde,  sowie  die  Hof- 
nnd  Jagdpfetfer  wurden  datVr  in  Anspruch  genommen. 

Wie  wenig  diese  OesellBchaften  fähig  waren,  die 
Erinnerungen  an  die  frühere  italienische  Oper  vergessen 
za  machen,  ergiebt  sich  allein  aus  der  Tbatsacbe,  dass 
die  französischen  Schauspieler  eines  Musikers  bedurften, 
der  ihnen  die  Partien  erst  einigermassen  einzustndiren 
hatte.  Auch  sprach  der  deutsche  Director  in  einem  Briefe 
an  Herrn  von  KOnig  selbst  die  Beftlrchtung  aus,  seine 
Sänger  wurden  dem  Hof  freilich  nicht  gut  genug  sein, 
daher  er  die  Antlftlhrnng  von  Operetten  und  Singspielen 
dem  Ermessen  des  Herrn  Directenr  des  plaisirs  überlasse. 
In  der  That  hatten  immer  nur  wenige  dieser  Schauspie- 
ler hieizn  die  genügende  mnsikalische  Bildung  oder  selbst 
nor  die  genügenden  Stimmmittel 

Die  in  Bezug  auf  musikalische  Genüsse  so  sehr  ver- 
wohnte Gesellschaft  des  Dresdner  Hofes  mnsste  sich  unter 
diesen  Umständen  freilich  nach  der  italienischen  Oper 
wieder  zurücksehnen.  Vielleicht,  dass  eine  Nenbildnng 
derselben  gleich  anfangs  beabsichtigt  und  nur  ans 
finanziellen  Gründen  vertagt  worden  war.  Schon  seit 
März  1765  stand  man  jedoch  wieder  mit  dem  Impresario 
einer  italienischen  Opera  bnffa-Gesellechaft,  mit  Giuseppe 
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BüBtelli  in  Frag,  in  Unterhaadlan^,  welcher  denn  anch, 
und.  zwar  zunächst  auf  die  Zeit  vom  September  1765  bis 
Ostem  1766,  engagirt  wurde.  Man  gewährte  ihm  eine 
Sabvention  von  100  Thlr.  für  jede  Vorstellnng,  sowie  die 
Benntznng  der  karfUretlichen  Kapelle,  der  Decorationen, 
der  Costtime  ond  des  Theaters,  wogegen  sich  Bnstelli  ver- 
pflichtete, seine  aus  5  Sängen^  und  3  SängerineD  bestehende 
Gesellschaft  für  eigene  Rechnung  zu  unterhalten,  auch 
allen  übrigen  Änfwand  za  bestreiten,  mit  Aaanahme  der 
Zeiten  im  Advent  und  zu  Ostern  wöchentlich  drei  Vor- 
Htellnngen  zn  geben  und  eine  bestimmte  Anzahl  von  Logen 
nnd  Plätzen  zur  freien  Verfttgnng  des  Hofs  zn  halten- 

Bnstelli's  Oesellachaft  bestand  damals  aus  Anna 
Zsnnini,  Angiola  Maei  Tibaldi,  Antonia  Para- 
dini, Michele  Patrassi,  genannt  Oibelli,  ans  Born 
(Sopranist),  Do  m  e  n  i co  6 n ardas o ni  aus  Modena 
(Tenorist),  Giacomo  Tibaldi  (Bassist),  Pasquale 
Bondini  ans  Rom  (Boffo),  za  denen  1766  noch  Lucia 
nnd  Clementina  Moreschi  ans  Rom,  sowie  der  Tenorist 
Giovanni  d'Älpini  hinzutraten.^  Als  Operncomponisten 
brachte  Bnstelli  Jenen  Domenico  Fiscbietti  mit,  welcher, 
wie  schon  erwähnt,.  1766  in  die  karfflrstliche  Kapelle  trat. 

Ale  Chor  wurden^  wie  bei  der  früheren  kurfürstlichen 
und  kiJnigl.  Oper,  die  Sänger  der  Krenzschnle  benutzt, 
die  damals  nnter  dem  schon  erwähnten  Cantor  Bomilius 
Blanden.  In  früherer  Zeit  mag  derselbe  nur  ziemlich 
schwach  besetzt  worden  sein,  obwohl  man  auch  die 
Kapellknaben  dazu  mit  verwenden  konnte.  Später 
scheint  er  nicht  selten  aas  über  20,  ja  30  Schülern  be- 
standen zu  haben.  Doch  warde  derselbe  noch  immer  von 
emzelnen  Sängern  der  Oper  verstärkt.  Die  Schüler  er- 
liielten  sowohl  nnter  Bustelli,  wie  unter  den  beiden  Ber- 

'  Id  Teitbüthern  aus  dem  Jahre  1767  finde  ich  auch  noch 
Adb&  Breadans  uod  Viconzo  Moratti  (in  kleineren  Bollen)  und  1768 
Tereu  Ztccarins  genannt 
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toldi  je  6  Gr.  fllr  eine  Recitativprobe,  je  12  Gr.  für  eine 
Orcbesterprobc,  je  18  Gr.  fUr  eine  Anffülirnng.  Der  jähr- 
liche Aufwand  dafür  betrug  bei  Bertoldi  zwischen  250 
nnd  500  Tblr. 

Der  Contract  mit  Bustelli  wnrde  nach  Ablauf  von 
Jahr  zu  Jahr  bis  1769  erneuert.  Von  hier  ab  trat  ein 
dreijähriger  Contract  mit  veränderten  ßedingun^n  ein. 
Bueteili  empfing  eine  jährliche  Subvention  von  11/XX)  Tblr. 
und  die  tlbrigen  früheren  BegUnstignngen,  woftlr  er  jedoch 
aneser  den  bisherigen  LeistungeD,  die  Mitglieder  »einer 
Truppe  bei  Tafelmusiken  und  Hüf'concerten  mit  zur 
Verfllgang  zu  stellen ,  auch  zwei  seiner  Sänger  bei 
den  gottesdienstlichen  Aufführungen  mitwirken  zu  laBsen 
hatte. 

Anfänglich  spielte  das  fraiiztisiache  nnd  deutsche 
Schauspiel  altemirend  im  kleinen  (Moretti'schen)  Theater. 
Damit  nun  aber  die  italienische  Oper  darin  Platz  gewin- 
nen konnte,  musste  man  sich  zur  Aufgabe  des  einen  oder 
andern  entschliessen,  und  die  Wahl  fiel  nicht  schwer. 
Schon  nach  Ablauf  des  ersten  Contractjahres  (16.  Juni 
1765}  wurde  das  deutsche  Schauspiel  wieder  ganz  auf- 
gegeben. 

Das  letzte  Regierungsjahr  des  Administrators  Prinzen 
Xaver  (1767)  ist  für  die  Geschichte  des  Theaters  durch 
das  erste  Auftreten  der  später  als  Sgra,  Mara  so  be- 
rühmt gewordenen  Sängerin  Elisabeth  Schmehling  (geb. 
1749  in  Cassel)  bemerkenswerth.  Die  Tochter  eines  armen 
Musikers,  hatte  sie  das  Unglttck,  ihre  Mutter  sehr  Mb 
zu  verlieren  und  hierdurch  aller  und  jeder  Pflege  beraubt 
zu  werden,  da  ihr  Vater,  im  Gedränge  der  Noth  und  der 
Arbeit  des  Lebens,  sie  völlig  verkümmern  liess,  so  dass 
sie  in  einen  ganz  elenden,  rhachitischen  Zustand  verfiel. 
Der  ihr  angeborene  musikalische  Sinn  war  aber  so  gross, 
dass  sie  nichtsdestoweniger  in  ihrem  5.  Jahre,  auf  dem 
Wege  heimlicher  Versuche,  die  Tonleitern  ganz  richtig 
auf  der  Geige  zu  spielen  erlernte.    Der  Vater,  welcher 
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sie  eines  Taga  dabfi  überraschte,  war  im  höchsten  Grade 
crrtaant.  Doch  erregte  der  Faii  auch  allgemeineres  Anf- 
seiien  nnd  zog  ihr  die  TheÜDahme  und  UnterstfltzUDg 
von  Kunstfreunden  zu,  welche  sie  ihrer  jämmerlichen 
Lage  entrissen,  zur  Wiederherstellung  ihrer  Gesundheit 
beitrugen  nnd  ihren  Vater  in  den  Stand  setzten,  Knnst- 
reiaen  mit  ihr  zn  machen.  Auf  diesg  Weise  kam  sie  nach 
London,  wo  man  aach  noch  an  ihr  die  schüne  Stimme 
eoldeckte  nnd  sie  von  dem  berühmten  Sänger  Faradid  •  ' 
aasbilden  Hess.  Doch  mnsste  dieser  ünterricbt  bald  nn- 
lerbrochen  werden.  Sie  kehrte  nach  Deutschland  zurück 
nnd  setzte  hier  ilire  Studien  in  der  von  J.  Adam  Hiller 
in  Leipzig  errichteten  Gesang^chule  fort,  in  welcher  sie 
5  Jabre  (bis  1771)  verblieb.  Inzwischen  sollte  sie  aber 
acfaoQ  1767  in  Dresden  einen  Versuch  als  dramatische 
Sängerin  machen.  Sie  trat  in  der  Titelrolle  der  uns 
schon  bekannten  Oper  „Talestri"  von  der  Enrftiralin- 
Wittwe  Maria  Antonia,  die  sie  in  ihre  Gunst  genommen 
batte  und  ihr  diese  Rolle  selbst  einstndirt  haben  soll,  zum 
Waten  Mal  auf  Die  Vorstellung  fand  am  3.  Deeember 
im  kurfürstlichen  Theater  statt.  Die  Billets  dazu  waren 
durch  das  Hofmarschallamt  vertheilt  worden.  Sie  selbst 
aber  erhielt  das  für  Jene  Zeit  ansehnliche  Honorar  von 
S87  Thlr.  12  Gr. 

In  welchem  geringen  Anaehen  damals  an  deutschen 
Hsfen  der  deutsche  Gesang  noch  stand,  gebt  daraas 
^tivQT,  dass  diese  so  grosses  Aufsehen  erregende  Sän- 
gerin später  doch  nnr  mit  Mtlbe  das  hier  dagegen 
bestehende  Misstranen  zn  überwinden  vermochte.  Man 
erzählt,  dass  Friedrich  der  Grosse,  dem  sie  als  erste  Sän- 
geria vorgeschlagen  worden  war,  nnwillig  entgegnet  habe: 
nliiebei  möchte  ich  mir  ja  von  einem  Pferde  eine  Arie 
Torwiehem  lassen,  als  eine  Deutsche  in  meiner  Oper  zur 
Primadonna  haben."  Sie  gab  es  ihm  aber  in  diesem  Falle 
zoräck.  Denn  ahi  sie  es  doch  endlich  erreicht  hatte,  vor 
dem  grossen  Könige  zur  Probe  singen  zu  dürfen,  nnd  er 
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anfange  nnr  widerwillig,  dann  aber,  hingerissen  tos  ihrem 
Vortrage,  sie  mit  einem  Brara  nach  dem  andern  belohnte, 
begann  sie  plötzlich  bei  einem  Adagio  mit  erzwungener 
Banhbeit  and  ohne  allen  seelischen  Ansdmck  zu 
singen ,  so  dass  der  König,  hierdurch  irre  gemacht,  sich 
unwillig  Ton  ihr  abwendete.  Die  Sängerin  ergriff  die- 
sen Moment,  nm  ebenfallfi  abzubrechen,  nnd  sagte: 
„Verzeihen  Ew.  Majestät  —  es  war  mir  etwas  in  den 
Hals  gekommen.  Ich  glaube  wahrhaftig,  es  kann  kaum 
besser  geklungen  haben ,  als  ob  ein  Pferd  wieherte. 
Haben  aber  Ew.  Majestät  nur  die  Gnade,  mir  ein  Da 
capo  zu  erlauben"  —  und  ohne  die  Öenehmignng  hierzu 
abzuwarten,  wiederholte  sie  auch  schon  die  Stelle  mit 
dem  bezauberndsten  Ausdruck  und  der  makellosesten 
Reinheit  des  Tons.  „Höre  Sie  mal,"  sagte  Friedrich 
der  Grosse,  nachdem  sie  aufgestanden  war  und  «ch 
lächelnd  vor  ihm  verbeugt  hatte,  „Sie  kann  wirklieb 
singen.  Will  Sie  in  Beriin  bleiben,  so  kann  Sie  bd  mei- 
ner Oper  angeatellt  werden." 

Im  Jahre  1768  übernahm  Friedrich  August  HL  selbst 
die  Regierung.  Da  sich  der  Etat  der  theatralischen  Lust- 
barkeiten und  der  Kapelle  wieder  auf  59,123  Thlr.  ge- 
hoben hatte,  so  beschloss  er,  das  französische  Schauspiel 
und  das  Ballet  zu  entlassen.  Die  Ansprüche  auf  Peo- 
sionen  wurden  hierbei  ausaahmlos  berücksichtigt  und  wie 
es  seheint  abgelöst,  da  die  Abwicklung  dieser  ganzen 
Angelegenheit,  nach  Fürstenau,  33,038  Thlr.  in  Anspruch 
genommen  haben  soll.  Es  waren  Tielleioht  noch  andere 
Rücksichten,  als  solche  der  Sparsamkeit,  welche  den  Kur 
fürsten  zu  diesen  Entlassungen  bestimmten,  wie  es  wohl 
auch  schon  andere  gewesen  sein  mOgen,  welche  den 
Prinzen  Xaver  und  jetzt  wieder  Friedrich  August  HL 
veranlassten,  von  der  Bildung  einer  eigenen  Oper  ab- 
zusehen und  sich  der  Form  der  subven  tionirten 
Theatergesellschaften  zu  bedienen.  Denn  theils  mochte 
sich   das  Bedttrüaiss  regelmässiger  und  dabei   eine  ge- 
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nagende  Abwechaeinng  bietender  Vorstellnngen  eiagestellt, 
.  tfaeils  aber  auch  die  Einsicht  anfgedrän^  haben,  dass 
die  Pflege  nnd  der  Gennsa  der  Knnst  nicht  bloss  als  eine 
Piirogative  der  Höfe  anfzniaBsen,  sondern  zn  einem  Mit- 
telpunkte, ED  einer  Qnelle  des  geistigen  Lebens,  wenn 
anch  nicht  der  ganzen  Nation,  so  doch  wenigstens  der 
Residenz  ihrer  Ptirsten  zn  machen  sei  Doch  waren  solche 
FlSne  jetzt,  wo  man  UberaU  Ersparangen  beabsich- 
tigte, nar  dnrchznftlhren,  wenn  man  die  theatralischen 
yoTstellongen  nicht  bloss  fUr  Jedermann  zugänglich  machte, 
sondern  anch  Jeden  als  Zahler  seines  Vergnügens  dabei 
mit  heranzog.  Ein  Hofinstitnt,  zu  dem  man  bisher  immer 
anr  Einladungen  erlassen  oder  doch  freien  Zntritt  ge- 
stattet hatte,  zn  einer  Art  Ton  erwerbliehen  Unternehmen 
zu  machen,  mochte  jedoch  andererseits  in  einem  zu 
schroffen  Gegensatze  zn  dem  damaligen  Begriffe  der  Hof- 
etiqnette  stehen.  Da  boten  die  snbventionirten  Theater- 
nnternehmongen,  deren  man  aich  ja  schon  frflher  nnter 
Stntngk,  Locatelli,  Moretti  u.  A.,  wenn  anch  immer  nnr 
nebenher,  bedient  hatte,  den  willkommenen  Ausweg  dar. 
Wenigstens  haben  sie  sicher  der  Form,  in  der  jetzt  die 
theatralischen  Künste  fttr  längere  Zeit  am  knrf  ttrstlichen 
Hofe  zn  Dresden  gepflegt  werden  sollten,  zum  Vorbilde, 
sowie  zum  Ausgangspunkte  gedient.  Und  trotz  aller  Ein- 
seitigkeit, mit  der  es  geschah,  gewann  anch  hierdurch 
das  Enngtbedtlrfniss  und  das  geistige  Leben  der  Haupt- 
stadt gegen  Mher  nicht  wenig.  Zum  ersten  Maie  genoss 
nian  den  Vortheil  ejnes  stehenden,  regelmässigen  und 
öffentlichen  Theaters  mit  reicherem,  wechselnden  Reper- 
toire, auf  welches  das  Urtbeil  des  Pubticnms  einen,  wenn 
auch  noch  so  schwachen,  Einäuss  auszuüben  vermochte. 
Und  andererseits  durfte  auch  wieder  der  Hof  bei  dieser 
Eintichtnng  sowohl  das  geistige,  wie  das  materielle  In- 
teresse, welches  er  an  dem  Bestände  nnd  der  Entwicklung 
äes  Theaters  nahm,  für  hinreichend  gesichert  halten,  theils 
dnrch  den  Binflnss,  den  ersieh  auf  das  Repertoire  nnd  das  Ea- 
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gagement  der  Darsteller  vorbehielt,  theils  durch  das  In- 
teresse, welches  der  Impresario  selbst  as  der  ProspentSt 
seines  Unternehmens  nehmen  mnsste  nnd  welches  ihn 
einerseits  zn  einer  geordneten,  zweckmässigen  Verwaltung, 
andererseits  za  einer  möglichst  gnten  Besetzang  und  Adb- 
Itlhrung  der  zti  gebenden  Stücke  anfTorderte. ' 

Freilieb,  wie  sehr  man  anch  immer  mit  dieser  Ein- 
richtung die  Entwicklung  der  theatralischen  Ettnste  und 
die  Verbreitung  ihrer  Wirkungen  zn  fördern  gedacht  haben 
mag,  so  lag  doch  die  Gefahr  nahe,  dass  der  ImpreBario 
sein  wahres  Interesse  nicht  richtig  beurtheilen,  oder  diBB 
man  anch  selbst  das  Interesse  der  Kunst  mit  dem  IntereBse 
des  eigenen  nnd  vielleicht  ganz  einseitigen  GeschmackB 
verwechseln  konnte.  Und  gleichwohl  hatte  man  jetzt, 
wo  man  das  Theater  zu  einer  Öffentlichen  ÄDgelegenheit 
machte  nnd  die  Theilnehmer  als  Zahler  ihres  Vergnügens 
heranzog,  wenn  nicht  anascbliesalich,  so  doch  vor  Allem 
äuf  Jenes  Interesse  mit  Rücksicht  zn  nehmen. 

Friedrich  August  lU-,  der  sieb  in  einer  fast  60jäliri- 
gi:n  Regierung  den  ehrenden  Beinamen  des  Gerechten 
erwarb,  zeichnete  sich  schon  als  ISjähriger  Jüngling 
darch  diese  Tugend,  sowie  durch  weise  Massigkeit  ans. 
In  dem  Beetreben,  sich  selbst  immer  treu  zu  bleiben,  sieb 
selbst  nach  keiner  Seite  bin  einen  Uebergriff  zu  gestatten, 
lag  wohl  hauptsächlich  der  Grund,  dass  er  den  Weg  der 
Beform  nnr  mit  grosser  Vorsicht  betrat  nnd  alles  sieb 
ankllndigende  Neue  mit  einem  gewissen  Misstranen  be- 
trachtete, sei  es,  dass  er  darin  dem  Mangel  an  Pietilt 
gegen  das  durch  sein  Alter  Ehrwürdige  und  Bewährte, 
sei  es,  dass  er  darin  dem  Hange  einer  aus  einem  un- 
zufriedenen Gemöthe  entspringenden  Nenerungssncht  zn 
begegnen  fürchtete. 

Wie  jetzt  fast  alle  Prinzen  des  kurfllrstlich  sScb- 
sischen  Hauses  hatte  auch  Friedrich  August  eine  sorg- 
lUltige  musikalische  Bildung  genossen.  Der  Organist 
Feter  Angust  wird  als  sein  erster  Lehrer  genannt,  nnd 
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später  worde  Ton  ihm  sogar  die  theoretisclie  Seite  der 
Mnsik  betrieben.  Gerade  sie  sollte  es  sein,  welche  ihm 
bis  fast  unmittelbar  za  seinem  Tode  zur  Lieblings- 
beBchäiligiing  in  den  Standen  der  Mn^e  wnrde.  Be- 
sonders waren  es  Partitaren  von  Kirchenmusiken,  die  er 
mit  Eifer  atndirte  nnd  spielte.  In  früheren  Tagen  ver- 
sQclite  er  sich  wohl  aneh  in  der  Gomposition.  Ein 
ron  ihm  componirtea  „Salve  Maria"  wnrde  bei  seiner 
Bestattung  und  Beisetzung  aufgeführt.  In  der  Oper, 
welche  er  liebte,  war  er  freilich  ganz  einseitig  von  dem 
im  säcbBiscben  Hofe  herrschend  gewordenen  italienischen 
Geschmacke  beeinflnaat.  Wie  er  jedoch  alles  Uebemiass, 
daher  auch  die  Darstellang  des  Leidenschaftlichen  mied, 
war  es  vorzugsweise  die  Opera  buffa,  wie  später  im  reei- 
tirenden  Drama  das  Lustspiel  und  das  bürgerliche  Schan- 
f^l'iel,  welche  ihn  anzogen.  Obschon  er  im  Winter  das 
Tlieater  ganz  regelmässig  besuchte,  hinderte  ihn  doch  be- 
sonders in  späterer  Zeit  sein  Gerechtigkeitssinn,  das 
Tranerspiel  ganz  von  der  Bühne  ausznschiiessen,  wie 
n  anch  trotz  seiner  Vorliebe  für  die  italienische  Musik 
der  deutschen  Oper,  wennschon  erst  spät  nnd  zögernd, 
weil  er  an  ihre  Berechtigung  neben  der  italienischen 
lange  nicht  glauben  mocLte,  hier  eine  Stätte  bereiten 
lipss.  —  Früher  waren  Cimarosa  und  Paßr  seine  Lieblings- 
componisten,  später  schloss  sich  ihnen  Morlaechi  noch 
an.  —  Die  Freitags-  nnd  Sonntagsvorstellnngen,  welche 
inzwischen  nicht  mehr  beanstandet  worden  waren,  wurden 
von  ihm  wieder  abgeschaffi,  und  nur  die  letzteren,  und 
BDch  diese  erst  1815,  sind  unter  ihm  wieder  hergestellt 
worden. 

Das  Interease  für  Musik  und  Theater  zeichnete  aber 
incht  nur  ihn,  sondern  die  ganze  knrlUrstliche  Familie 
iins,  besonders  wie  wir  schon  wissen  die  Kurflirstin  Mutter, 
von  der  er  jrdocb,  trotz  der  ihr  gezollten  Ehrfurcht  nnd 
ST  gern  er  ihren  Wünschen  überall  Eechnnng  trug,  kei- 
nen eigenmächtigen  Eingriff  dnldete. 
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Im  Jahre  1769  wurde  die  Vermttblung;  des  Kdt- 
fBrBten  mit  der  PriBzessio  Marie  Amalie  Ängnste  von 
Zweibrflcken  aater  anderen  Festlichkeiten  anch  mit  einer 
ttberans  g'Iänzenden  Vorstellon^  im  grossen  Opemhanse 
gefeiert.  Seit  dem  Tode  Friedrich  Angnst  II.  war  n 
noch  nicht  wieder  beontzt  worden.  Der  damab  aoch  in 
Italien  weilende  Nanmann  wnrde  mit  der  Gomposition 
dieser  Oper  betraat,  zn  der  oiaa  Metastamo's  „Titas"  ge- 
wählt hatte.  Kanmann,  der  Ende  September  1768  zorttck- 
bcmfen  worden  war,  soll  diese  Oper,  die  unter  dem 
Titel  „La  cleroenza  di  Tito"  (am  1.  Febroar)  zur  Aa[- 
fUhrnng  kam,  in  nur  drei  Wochen  eomponirt  and  desb^b 
seine  Kaffeeoper  genannt  haben.  (?)  Fürstenaii  glanbt 
das  erste  bezweifeln  zn  sollen,  besonders  weil  er  eine  viel 
längere  Zeit  dazu  Übrig  hatte.  Die  Bescheidenheit,  welche 
Naumann  sonst  tiberall  anszeichnet,  lässt  aber  wenigstens 
nicht  zu,  dass  er  sich  dessen  dann  selber  bertthmt  hätte. 
—  Der  Aufwand,  mit  welchem  man  diese  Oper  in  Scene 
setzte,  BoU  sich  aaf  48,760  Thlr.  belanfen  haben.  Sie  er- 
rang grossen  Beifall.  Die  vierte,  am  22.  März  1769  statt- 
findende Wiederholung  derselben  war  zugleich  die  letzte 
OpemTorstellung  im  grossen  Opernhaase.' 

1770  hatte  dae  ContractTerhältniss  mit  Bustelli  eine 
Abänderung  erfahren.  Bustelli  verpflichtete  sich  in  Folge 
derselben,  gegen  eine  Subvention  von  14,000  Thlr.  jährlicli 
und  die  ihm  schon  früher  eingeräumten  Vergtlnstigungen, 
die  Opera  bnffa  auf  weitere  6  Jahre  für  eigene  Bechnnng 
bei  halbjährlicher  Kündigung  za  übernehmen.  Der  Hof 
erhielt  18  Logen  zu  seiner  ausBohliesslicben  Benutzung; 
das  Sängerpersonal,   welches  jetzt  auf  10  Mitglieder  zu 

'  Dasselbe  wurde  1782  in  einen  Hedontensaal  verwudelt, 
welcher  darch  50  zwölfarmige  Kronleuchter  mit  1000  Lichtem  er- 
hellt werden  konnte.  Der  erste  der  grossartigen  BedoutenbUIe,  «eHe 
hier  stattfanden,  wurde  1191  bei  Gelegenheit  der  PillnitMr  Con- 
ferenz  abgehalten,  Daa  Hofiaarschallamt  Tertheilte  data  u> 
10,000  Billets. 
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erbShen  war,  mnaBte  sowohl  bei  Kirchen-  und  Tafel- 
mostken,  wie  in  den  Hofcoucerten  mitwirken.  1775 
waid  noch  ansaerdem  unter  Moretti  ein  Ballet  errichtet, 
welches  ans  10  Knaben  and  10  Mädchen  zusammen- 
gesetzt war.  —  Auch  1776  warde  jener  Contract  wieder  auf 
neoe  6  Jahre  verläDg^ert  ond  die  Subvention  auf  26,000 
Tbaler  erhSht,  der  1778  ausbrechende  baiersche  Erbfolge- 
krieg bestimmte  jedoch  den  Dresdner  Hof,  Ton  seinem 
EUndigungsrechte  Gebrauch  zu  machen.  Bastelli^  der 
1776  nach  Italien  gegangen  war,  wo  er  1781  auch 
starb,  hatte  inzwischen  die  Direction  seiner  GeBellschaft 
sowohl  in  Dresden,  wie  in  Prag,  wo  er  ebenfalls  immer 
noch  spielte,  auf  seinen  Bnffo,  Pasquale  Bondini,  über- 
tragen. Aach  Gnardasoni  hatte  schon  1777  sein  Dresdner 
Engagement  aufgegeben  und  war  als  fiegisseur  zu  der 
Prager  Gesellschaft  Übergegangen. 

Da  die  Italiener  zum  Dirigenten  eines  fertigen  Clavier- 
Bpielers  bedurften,  Fischietti  tind  SchUrer  sich  hierzu  aber 
nicht  vollkommen  befähigt  zeigten,  so  war  bis  zn  Scbnater's 
nnd  Sejdelmann's  Anstellnng  als  Kirchencomponisten 
gut  die  ganze  Last  des  Theaterdienstee  aaf  Naumann 
gefallen,  dessen  Gebalt  mit  diesen  Leistungen  in  keinem 
Verhältnisse  stand.  Er  hatte  daher  am  Zulage  und  um 
Urkob  gebeten,  damit  er  sich  in  Italien  etwas  erwerben 
künute,  was  zur  endlichen  Erhöhung  seines  Gehaltes 
aaf  600  Thlr.  führte.  Auch  erhielt  er  nach  der  Anstellnng 
Scbuster's  und  Seydelmano's  den  erbetenen  Urlaub,  zn- 
nichst  auf  ein  Jahr,  dann  auf  noch  weitere  6  Monate. 
Er  benutzte  denselben  zur  Composition  mehrerer  Opern, 
welche  ihm  grosse  Ehre  brachten.  Eine  Berufung  nach 
B«TUn,  welche  ihm  eine  ßapellmeisterstelle  {mit  2000  Thlr. 
jährlicher  Einkünfte  zusicherte,  glaubte]  er  trotz  seiner 
noch  immer  sehr  niedrig  dotirten  Stellung  aus  Dankbar- 
keit gegen  seinen  Landesberm  ablehnen  zu  sollen.  So  ge- 
höm  w  dieses  auch  hielt,  war  es  gleichwohl  zur  Sprache 
gekommen  und  hatte  nun  endlich  seine  Ernennung  zum 
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Kapellmeifiter  (welcber  Posten  seit  Fischietti  nitht  wieder 
besetzt  worden  war)  mit  1300  Thlr.  Gehalt  zur  Folge, 
was  anch  eine  ErhOhnng  der  Gehalte  Schnster's  nnd 
Seydelniaim'8  anf  je  600  Thlr.  jährlicb  Dach  sich  zog. 

Ueber  die  Wandlnngen  and  Leistungen  der  Bostelli- 
Bcheu  Gesellschaft  ron  1765 — 78  haben  eich  bis  Jetzt 
nnr  wenige  Mittheilnngen  auffinden  lassen.  Während 
die  fortgesetzten  Erhöhfingen  der  kurfürstlichen  Snb* 
vention  dafür  zu  sprechen  Bcheinen,  dass  man  von  diesen 
Leistungen  am  doch  so  verwöhnten  Hofe  zn  Dresden  be- 
friedigt gewesen  sei,  werden  dieselben  von  Schutze  (Ge- 
sclüchte  des  Uambnrger  Theaters),  der  die  Gesellschaft 
1770  in  Hambnrg  spielen  sah,  im  Ganzen  als  nur  mittel- 
uässige  bezeichnet.  Nur  Guardasoni  nud  die  Damen 
Calori,  Moreschi  und  Lodi  werden  als  tUchtige  Gesangs- 
kräftc,  der  Erstere  anch  noch  im  Spieh  belobt.'  Ueber 
die  Lodi  ist  uns  ein  Urtheil'Burney's  erhalten,  welcher 
sie  zwischen  1772-  73  in  München  sah  nnd  sie  wegen 
ihres  hellen,  runden  Tons  nnd  ihrer  eleganten  Vortrags- 
weise rillimt:  Dagegen  spricht  er  ziemlich  geringschätzig 
von  einer  Aufführung  des  Pastorals  „L'amor.'  innocente" 
von  Salieri  in  Dresden  (welches  hier  1772  zum  ersten 
Male  gegeben  wurde).  Nnr  die  Calori  hebt  er  herror, 
die  er  von  England  her  kannte,  wo  sie  10  — 14  Jahre 
früher  Triumphe  gefeiert  hatte.  Jetzt  fand  er  auch  sie 
schon  zurückgegangen  und  gealtert.  —  Dieses  Urtbeil 
findet  in  J.  Fr.  Reichardt's  „Briefen  eines  anfmerkaamen 
Beieenden ,  die  Musik  betreffend"  weitere  Bestätigung. 
Nach  ihm,  der  die  Gesellschaft  1776  in  Dresden  sah,  war 
Tibaldi,  wegen  Verlust  seiner  Stimme,  in  das  komische 
Fach  übergetreten.     Da  man  in  letzterem  geringere  An- 

'  Die  Calori  und  Lodi,  die  sich  Diiht  in  dem  oben  abgedruckten 
YerzeichniBae  finden,  moBSten  Biso  inzwischen  neu  hinzugetreten 
sein.  In  dem  Teitbncb  des  Intermezzo:  ,Pir(inia  e  Tisbe"  toil 
Hasse  vom  Jahre  1775  findet  sich  folgende  Besetzung:  Fincno  — 
SißDor  Bighetti ;  Tisbe  —  Signora  Calori;  ihr  Vater  —  Sign.  Gnglielmi. 
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t'ordeniDgeD  an  die  Stimme  als  an  das  Spiel  zu  stellen 
giewohnt  wäre,  habe  er  hiAiD  genügt,  da  dieses  wirk- 
lich vortrefnich  gewesen  sei. 

Aosser  den  schon  erwähnten  beiden  Opern  „Talestri** 
und  ^a  Clemenza  di  Tito"  und  dem  Intermezzo  „Piramo  e 
Tisbe"  Ton  Hasse  wurden  bis  1778  nur  Bnffo-Opern  ge- 
geben. Wir  finden  dabei  folgende  Namen  von  Compo- 
nisten  vertreten: 

Piccini  (mit  15  Werken),  Galnppi  (mit  8),  Gn- 
glielmi  (mit  7),  Salieri  nnd  Anfo88i5(tDit  je  6),  Boroni, 
nach  Fischietti's  Abgang  Musikdirector  der  Truppe  (mit  5^ 
GasBmann,  Naumann,' Faisiello,  Sacchini,  Schn- 
8ter*  (mit  je  3),  Fischietti,  Gazzaniga,  Ottani^ 
ßadieehi,  Rutini,  Scarlatti,  Scolarii,  Traetto  (mit 
je  3),  Atessandri,  Aatanitta,  Borghi,  Harcello  dl 
Capna,  Sarti,  Seydelmann,'  Zanetti  (mit  je  1)  = 
zDBammen  87  Opern  (incl.  der  drei  oben  bezeichneten 
ernsten  Opern)  in  14  Jahren. 

Obschou  man  aof  diese  Weise  einen  Theil  des  Beate» 
zur  Darstellung  brachte,  was  die  italienische  Opera  buffa 
bis  dahin  geschaSen,  die  sich  seit  Pergolese  durch  eine 
Falle  ansgezeichneter  Talente  von  fast  nnglanblicher 
Fruchtbarkeit  entwickelt  hatte,  so  waren  doch  die  Er- 
zeagniBse  der  italienischen  Opera  seria  ebenso  von  diesen 
VoTstellongen  auBgeschlosBen  geblieben,  wie  dasjenige, 
WM  inzwischen  anf  dem  Gebiete  der  franzüsiscben  und 
deutschen  Oper  entstanden  war  nnd  wofür  die  schwachen 
und  vereinzelten  Darbietungen  der  zn  dieser  Zeit  in  Dresden 
Debenher  spielenden  Truppen  (die  ich  an  anderer  Stelle 
nach  zn  berühren  habe)  einen  Ersatz  nicht  darzubieten 
Tennochten. 

'  Die  Opern:  11  Tillano  geloso.  Le  nozie  disturbate.  L'ipo- 
ondmco. 

'  La  fedeltä  ia  ainore.    L'idolo  cinese.    La  schiava  liberata. 
'  La  Berra  scaltra. 

15» 
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Allerdings  war  die  komische  Oper  diejenige  Form, 
in  welcher  die  jetzt  fast  aiuäthlieBslich  aaf  melodischen 
Reiz,  zierliche  Atunath,  lenchtende  Färbung,  pikante  An- 
wendung der  Gegensätze  des  forte  nnd  piano,  des  cres- 
cendo and  decreacendo  anagehende  italienische  Musik 
das  weitaas  Vorzüglichste  leistete.  Auch  entwickelten 
hier  die  Darsteller  eine  angleich  grOasere  Begabang  and 
Virtaosität.  Hier  hatte  die  Entfaltung  einer  in  glänzen- 
den Goloratnren  nnd  l^llerketten,  in  rapiden  Tonschnel- 
len Ton  TCrbandeoen  oder  darchbrochenen  Passeggien 
excellirenden  Gesangstechnik  den  freieaten,  weil  nattir- 
Itcbsten  Spielraam.  Wobei  noch  za  berücksichtigen  bleibt, 
welche  Fortschritte  die  Gomponisten  gerade  auf  diesem 
Gebiete  durch  reichere  Entwicklung  der  musikalischen 
Formen,  besonders  in  den  EnaemblestUcken  und  Finale'» 
gemacht,  worin  vor  AUen  Piccini  bahnbrechend  wurde.' 
Indessen  stand  die  Opera  seria  noch  immer  in  solchem 
Ansehen  daneben,  dasa  in  ihr  vorzagsweise  der  Schwer- 
punkt der  wech Beisei tigen  Eifersucht,  des  wechselseitigen 
Wetteifers  eines  Jomelli,  Sacchini,  Oaluppi,  Cincio  di 
Majo,  Anfossi,  Piccini  und  Paisiello  lag  —  ja  dass  gerade 
nur  auf  diessm  Gebiete  Piccini  den  Kampf  mit  Gluck 
aufnehmen  und  den  Sieg  über  ihn  zu  erringen  hoffen 
konnte. 

Gluck  hatte  bereits  die  groasen  Muster  f&r  die  von 
ihm  seit  lange  vorbereitete  Reform  der  Opera  seria  auf- 
gestellt, durch  welche  dieselbe  tou  den  Missbräuchen  ge- 
reinigt werden  sollte,  die  sich  „durch  eine  Ubelrerstandene 
Eitelkeit  der  Sänger  nnd  durch  eine  zu  grosse  Nach- 
giebigkeit der  Tonsetzer"  in  sie  eingeschlichen  und  sich 
darin  festgesetzt  und  ausgebreitet  hatten.  Schon  1763 
war  Bein  „Orfeo",  1767  seine  „AIceste",  1769  sein  „Paris 
and  Helena",  1774  „Iphigenia"  und  1777  „Armide" 
gegeben  worden.    Seine  Erfolge  hatten  die  musikalische 

'  Du  erste  Finale  vlrd  dem  Nie.  Lograscini  zugeacb rieben. 
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Welt  von  Paria  in  zwei  Heerlager  getheilt.  Ea  gab  ftlr 
die  dortigen  Zeitnngen  jetzt  keinen  wichtigeren  Gegen- 
Bfand  der  ErOrternog,  als  diesen  Streit  Und  anderer- 
seits hatte  anch  Dittersdorf  seine  Operetten  zum  Theil 
Bchon  geschrieben  and  Mozarfe  Genie  sieh  wenigstens 
angekündigt.  Für  Dresden  aber  war  gleichwohl  die 
deutsche  Oper  so  gnt  wie  noch  nicht  in  der  Welt  und 
sollte  dies  anch  für  länger  noch  bleiben. 

Wohl  wurde  sofort  nach  (dem  Friedensscblnsse  zu 
Teschen  am  karfflrstlich  sächsischen  Hofe  an  die  Bildung 
emer  nenen  Oper  gedacht,  anch  jetzt  aber  fasste  man 
lediglich  wieder  die  italienieche  ins  Auge,  indem  man 
mit  dem  Theatemntemehmer  Antonio  Bertoldi,  welcher 
schon  1748  als  Mitglied  der  damaligen  italienischen 
Comtidie  in  sächsischen  Diensten  gestanden,  ein  neues 
Contractverbältniss  einging.  Nach  den  darin  festgesetz- 
ten Bestimmnugen  hatte  Bertoldi  gegen  eine  jährliche 
Sabrention  tod  anfänglich  19,376  Thlr.,  welche  bei  fort- 
gesetzter Verlängerung  des  Contractes  bis  zum  Jahre 
1814  allmälig  auf  30,000  Thlr.  stieg,  die  Verpflichtung 
Übernommen,  12  Sänger  und  Sängerinnen,  1  Poeten, 
1  Musikmeister,  1  Souffleur,  1  Theatermaler  und  4  Theater- 
bedienten (zum  Honorar  der  Letzteren  hatte  später  die 
dentsche  Schauspielertruppe  mit  beizutragen)  fllr  seine 
Rechnung  zu  halten  und  jährlich  8  neue  ernste  und 
komische  Opern,  überhaupt  aber  mindestens  60  Vorstel- 
lungen zn  geben.  Ueberschritt  er  diese,  so  erhielt  er  eine 
besondere  Entschädigung.  Auch  war  das  Engagement 
Dud  die  Entlassung  der  Darsteller  durchaus  an  die  6e- 
nehuiigung  des  Directeur  des  plaisirs,  welchem  Bertoldi 
unterstellt  war,  gebunden;  wogegen  der  Hof  überall,  wo 
er  auf  dem  Engagement  einer  besosderen  künstleri- 
schen Capacität  bestand,  für  die  dabei  etwa  nOthig 
werdenden  Gcbaltsttbersehreitnngen  auch  anizukommen 
hatte.  Dieser  Contract  war  zunächst  auf  6  Jahre  (vom 
1.0et.  1780— 1786)  abgeschlossen  worden,  wurde  sodann 
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auf  weitere  6  Jalire  mit  eini^n  Modificationen  erneuert 
und  ging  nach  Antonio  Bertoldi's  Bchoo  1787  erfolgen- 
dem Tode  auf  deseeu  Sohn  Andrea  über.  Die  Zalil  der 
zu  haltenden  Sängerinnen  war  jetzt  auf  15,  dieknrlUrel- 
liche  Subvention  auf  -22,000  Thlr.  erhöht  worden.  D^r 
Gehalt  fUr  den  Componisten  und  die  Unkosten  f^r  den 
Theatermaler  wurden  gleichfalls  yom  Kurfürsten  mit  über- 
nommen. 

Indessen  scheinen  es  die  Bertoldi,  besonders  Andrea, 
mit  der  Einhaltung  der  Torgeschriebenen  Bedingungen 
nicht  allzu  ängstlich  genommen  zu  haben.  Innerhalb  der 
Jahre  1780—92  wurden  wiederholt  nur  5  und  6  neue 
Opern  gegeben.  Später  sank  diese  Zahl  sogar  bisweilen 
auf  nur  2  bis  4  Opern  herab.'  Auch  wurde  von  der 
Ausdehnnng  des  Repertoires  auf  die  Opera  seria  ein 
Uberans  sparsamer  Gebrauch  gemacht.  Nachdem  1780 
eine  Opera  eroica  comica  und  eine  als  blosses  Drama  be- 
zeichnete Oper  gegeben  worden,  begegnen  wir  erst  17^9 
wieder  einer  Oper,  welche,  wenn  auch  nicht  als  Opera 
seria,  so  doch  als  tragicomica  bezeichnet  wird,  179ä  einer 
Opera  eroica,  1794  einer  ebensolchen  und  einer  bloss  als 
Drama  bezeichneten  Oper,  1795  einer  Opera  eroica,  1797 
einer  eroica  comica  und  1798,  1800  und  1801  je  einer 
eroica.  Erst  18%  finden  wir  eine  als  seria  bezeichnete 
Oper.  Erst  von  hier  an  beginnt  die  ernstere  Gattung  etwas 
an  Ausdehnung  zu  gewinnen.  Das  Jahr  1808  bringt  so- 
gar 3  ernste  Opern. 

Gegen  die  deutsche  Oper  verschloss  man  sich  an- 
fUnglich  nm  so  mehr,  als  die  inzwischen  engagirte  knr- 
fUrstliche  deutsche  Schanspielergesellschait  unter  Bondini 
bis  1781  auf  die  Darstellung  derselben  mit  angewie- 
sen war.    Dieselbe  spielte  jedoch  meist  nnr  französische 


■  Von  1780—92  gab  min  im  G&nzen  87  nene  Opera  in  1! 
JfthieD,  TOD  1792—1614  aber  iis  Opern  in  22  Jahren,  welches  letiteie 
im  Durchschnitt  nur  etwa  6  Opern  jUirlich  ergiebt 
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und  italieniBche  Operetten.  Erst  im  Jahre  1785  brachte 
sie  wieder  einmal  eine  dentsche  Oper^  und  zwar  eine 
Oper  von  Mozart:  „Die  Entfilhrang  aua  dem  Serail"  zu 
Gehör. 

Dagegen  beginnt  1791  in  Dresden  eine  regelmässige 
Pflege  der  deutschen  Oper  durch  die  Gesellschaft  des 
Joseph  Seconda,  welche  jedoch  ohne  kurfOrstliche  Snb- 
Tuntion,  für  eigene  Rechnung  auf  dem  kleinen  Theater 
des  Lincke'schen  Bades  spielte.  In  demselben  Jahre 
wurde  auch  von  den  Italienern  im  kurfürstlichen  Theater 
die  erste  Mozarfsche  Oper  „Cosi  fan  tutte"  gegeben, 
welcher  im  nächsten  Jahre  „Orlando  paladino"  von  Uaydn, 
1794  Mozart's  „11  flauto  magico",  erst  1810  aber  „Don 
QioTanni"  folgten.  Inzwischen  waren  anch  Weigl '  und 
Winter  auf  das  Bcpertoire  der  Italiener  gekommen.  Ganz 
vereinzelt  begegnen  wir  (1795)  einer  französischen  Oper 
von  Isonard.  Selbst  von  ihren  Landslenten  vemach- 
lEtasigten  die  Italiener  diejenigen,  welche  unter  deut- 
Bchen  oder  franzöBiscben  Einflüssen  schrieben.  Von 
Oherabini  finden  wir  auch  nicht  eine  Oper  verzeichnet. 
Von  Spontini  kam  1805  die  erste  Oper  ^&  finta  filo- 
aofa"  zur  Änfruhrung,  welcher  1810  „La  vestale",  1813 
„Ferdinando  Cortez"  tolgtcn. 

Die  Gesellschaft  Bertoldi's  bestand  bei  Eröffnung 
der  Vorstellungen  in  Dresden  (1780)  aus  den  Sängerin- 
nen Maddaleua  Lombardini  Sermen  (mit  1700  Thlr. 
Jährlichem  Gebalt),  Beltrani  (7667»  Thb-.),  Baglioni 
(12337,  Tblr.),  und  ans  den  Sängern  CaseWi  (990  Thlr.), 
Demiani  (1091*/)  Thlr.),  beide  Sopran,  Simon,  welcher 
ein  Deutscher  und  Schüler  Naumann's  war  (600  Thlr.), 
Benedetti  (991  Thlr.),  Martini  (950  Thlr.),  Paolo 
Bnon a ver i  (1233 7s  Thlr. ),G in eeppe  Paris  (751  Thlr.), 


'  La  conteBu  di  Amtlfi  (1794),  La  caffetiara  bizKara  (1796), 
Oinliett«  PiceoroUo  (1796),  L'amor  marinaro  (17S8),  L'unifonne  (1806), 
La  (tmiglia  Sriisera  (1810),  D  rivale  de  se  iteBso  (1811). 
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Scorelli(1091»/sThlr.),  GiacomoTibaldi(950Thlr.), 
welchem  wir  schon  bei  BnBtelli  begegneten,  femer  dem 
Poeten  Mazzola  (700Tblr.)  nnd  dem  Theatermaler  Or- 
landi. 

Dae  Amt  des  CboTrepetitors  erhielt  der  damalige  Or- 
ganist der  Franenkjrcbe,  Christian  Ehrengott  Weinlig, 
geb.  1743  zn  Dresden,  welcher  später  au  des  trefflichen 
HomilinB  Stelle  in  das  Cantorat  der  Erenzschnle  einrückte. 

Als  besonders  bedeutend  galt  Maddalena  Sermeo, 
zugleich  als  Violinspielerin  ans  der  Schule  Tartinl's  be- 
rlthmt.  Sie  wurde  dem  besten  Schüler  desselben,  Nar- 
dini,  in  Bezng  auf  OroBSartigkeit  nad  Adel  des  Vortrags 
dicht  an  die  Seite  gestellt.  Gegen  1784  kehrte  sie  nach 
Italien,  zunächst  nach  Venedig  zurtlck.  —  Auch  der  So- 
pranist  Caselli  verdient  mit  Auszeichnung  und  insbesondere 
auch  deshalb  genannt  zn  werden,  weil  der  berflhmte  Ge- 
sangslehrer Johannes  Micksch  ans  seiner  Schule  her- 
vorging. Er,  sowie  Benedetti  und  Martin  erhielten  schon 
im  nächsten  Jahre  je  50  Ducaten  Zulage.  Paris  soll  sich 
durch  einen  herrlichen  Basso  cantante,  Bnonaveri  als 
Bnffo  herrorgethan  haben. 

XatUrlich  mnsste  im  Laufe  der  Zeit  die  Zusammen- 
setzung  der  Truppe  grosse  Veränderungen  erleideo.  Schon 
ans  dem  Jahre  1780  wird  uns  von  dem  Engagement  eines 
neuen  Sängers  Luigi  Feodori  berichtet.  17ä3  traten 
Maddalena  Allegranti  und  der  Tenorist  Vicenzo 
Costa  hinzu. 

Erstere,  die  bis  1784  800,  dann  aber  1000  Ducaten 
jährliches  Gehalt  bezog,  war  lange  eine  Zierde  der 
Dresdner  Bflhne.  Erst  179S,  und  auch  da  noch  zum  Be- 
dauern der  Freunde  der  Kunst,  verliess  sie  dieselbe,  um 
einem  Rufe  nach  London  zu  folgen.  Mozart,  der  sie  im 
April  1789  in  Dresden  hörte  und  die  Vorstellung,  welche 
er  sab,  als  eine  „Überaus  elende"  bezeichnet,  setzt  zwar 
hinzu:  „Uebrigens  ist  die  erste  Sängerin,  die  Allegranti, 
viel  besser  als  die  Ferrarese"  —  mit  dem  einschränkenden 
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Nachsatz  jedoch:  „das  vül  zwar  nicht  viel  gesagt  haben." 
BesoiidereB  GlOck  machte  sie  1791  in  Nanmann's  „La 
dama  eoldata".  In  seiner  bescheidenen  Weise  schrieb 
dieser  ihr  einen  grossen  Theil  des  Erfolgs  zu.  —  Sie 
scheint  sich  Uberhanpt  erst  später  entwickelt  zu  haben. 
Ott  Correspondent  der  AUg.  Mnsik-Zeitnng  rühmt  im 
Jabre  1798  ihr  „meisterhaftes  Spiel  nad  ihren  klassischen 
Gesang".  Hier  wird  anch  Bnonaveri  als  kenntnissreicher 
BegisBeor  gelobt  und  Mazzola  ein  Dichter  voll  Gleist  nnd 
KeoDtniss  der  Opembtthne  genannt.  1784  wurden  der 
Sopranißt  Tomaso  Folcarelli,  1785  der  Sopranist 
Andriant,  der  Altist  Gavana,  der  Baritonist  Gius. 
Fiorarantinnd  der Tenürist  Carlo  An gioliniengagirt 

Nach  dem  Theaterkalender  vom  Jahre  1787  bestand 
1786  das  Personal  der  Gesellschaft  ans  den  Sängerinnen 
Ailegranti,  Manserisi,  Orsini  und  Xarieri  und 
aas  den  Sängern:  Gaselli,  Carola,  Sopranist,  Garano 
imd  Sciroli  (Altiaten),  Pioravanti,  Angiolini,  Tibaldi, 
BnonaTeri  und  Paris.  Poet :  Mazzola.  Chorrepetitor : 
Stefano  Ghinasti,  ein  damals  angesehener  Componist, 
Ton  dem  auch  Tersehiedeoe  Opern  aufgeführt  wurden,' 

In  Rosa  Manserisi  erkannte  Mozart  (1789)  eine  alte 
Bekannte,  vielleicht  schon  tob  der  ersten  Auffttfarung 
Beioer  „la  finta  giardiniera"  her,  in  welcher  sie  1774  in 
München  die  Rolle  der  Sandrina  gab.  Zu  dieser  Zeit 
soll  sie  Alles  besessen  haben,  was  man  ron  einer  guten 
Sängerin  zu  verlangen  irgend  berechtigt  ist. 

Schon  1787  traten  wieder  grosse  Teräsderungen  ein. 
Wir  lesen  von  den  Engagements  der  Camilla  Guidi,  des 
Sopranisten  Feiice  Beretta,  der  beiden  Alti&ten  Micolo 
De  Vecehio  nnd  Francesco  Bellaspica  nnd  des 
Tenoristen   Pietio  Guaviglia.    Auch  1788  finden  wir 

'  ITSe  n  goveTnatore  dell'  iaole  Canari.  J78T  It  aeraglio 
d'Osniano.  1790  I^a  atravagante  inglese.  Das  Manvacript  der  erst- 
geaanDten  Oper  beSnilet  sich  m  der  kUnigl.  Bibliothek  za  Dresden. 
Im  Jahrs  1T90  ging  Ghinaati  nach  Warachan. 
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einige  nene  Eräfite  verzeiclinet :  Carmanini  and  Fran, 
TcreBii  Ginti  Qud  Giacomo  Cinti,  1789  den  Teno- 
risten Marroni  und  den  Bassiaten  OUyieri,  179t  den 
üasBiBten  Verni. 

Auch  die  Kapelle  hatte  inzwiaclien  verscbieden; 
Wandlun^n  erfahren.  In  Cri stofero  Babbi,  geb. 
1748  zu  Ceaena,  einem  Schüler  Alberghi's,  war  ihr  1731 
eine  vorzügliche  Kraft  als  Coneertmfiater  gewonnen  wor- 
den. 1783  war  Carl  Hunt  (1766  zu  Dresden  geboren, 
Sohn  des  berühmten  Franz  Hunt)  ala  Violinist,  and  Jean 
Trinklin,  der  zu  den  besten  Violoncellisten  gehörte, 
1788  der  Bratschist  Joseph  Schubert,  geb.  1757  in 
Worms,  sowie  die  beiden  Contrabassisten  Anton  {gel'. 
1766)  und  Franz  Anton  Schubert  (geb.  1768)  anä 
Dresden  in  die  Kapelle  eingetreten.  1783  erhielt  Joban- 
nesMiüksch,  geb.  1765 zu  Georgenthal  in  Böhmen,  der 
seine  vielseitige  niUBikaliache  Bildung  in  Dresden  erwor- 
ben hatte,  wo  er  sich  seit  1778  aufhielt,  darin  eine  An- 
stellnng  als  Assistent  des  Ceremoniensängers  Stephan. 
Seine  Baritonstiinme  verwandelte  sich  allmählig;  in  einen 
angenehmen  Tenor,  so  dass  er  1799  in  die  italienische 
Oper  mit  eintrat,  bei  welcher  er  bis  182Ü  als  Sänger  rer- 
blieb.  Er  wurde  1801  zum  Lehrer  der  Kapellknaben 
und  1820  zum  Chordirector  der  italienischen  nnd  der  is- 
zwischen  entstandenen  deutschen  Oper  ernannt. 

Nachdem  SchUrer  1786  gestorben  war,  forderte  Nau- 
mann, dessen  Stellung  man  noch  immer  nicht  seinen 
Leistungen  entsprechend  verbessert  hatte,  seine  Entlassung. 
Bei  einem  längeren  Aufenthalte  in  Schweden  (1782 — 1784' 
und  in  Dänemark  (1785 — 1786)  hatte  er  sich  um  die  Re- 
form der  musikalischen  Verhältnisse  daselbst  grosse  Ver- 
dienste und  durch  die  Opern  Gnstav  Wasa,  Amfio  und 
Orfeo  grossen  Ruhm  erworben ,  so  dass  man  ihm 
die  glänzendsten  Anerbietnngen  machte.  Dies  flihrte 
auch  endlich  in  Dresden  zu  der  Erkenntnias  seines 
so  lange  nicht  genügend  gewürdigten  Werths.    Man  be- 
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willigte  ihm  ein  Gehalt  von  2000  Thlr.  mit  dem  Titel 
eines  Oberkapellmeisters  nnd  manche  Erleichterungen  und 
VergtlDgtignngeD  im  Dienste.  Dies  hatte  abermals  zn- 
gleieh  eine  Verbesserang  der  Stellnngen  Schnster's  nnd 
Seydelmaon's  znr  Folge,  welche  nun  (1787)  zu  Eapell- 
meistern  mit  einem  Jahresgehalte  von  anfänglich  800, 
bald  aber  1000  Thlr.  ernannt  wurden.  —  Bei  den  von 
1780—1792  von  der  ßertoldi'schen  Gesellschaft  aufgeftthr- 
ten  neuen  Opern  ist  Cimarosa  vor  allen  Änderen  mit  13 
Werken  yertreten,  ihm  folgen  Paisiello  mit  8,  Salieri  mit 
7,  Schaster  mit  6,  Gaglielmi  nnd  Anfossi  mit  je  5,  Seydel- 
mann  mit  4,  Fabrizi,  Gazzaniga,  Ghinasti,  Naumann,  Sarti 
mit  Je  3^  Astaritia  nad  Martini '  mit  je  2  nnd  Amendola, 
Bianchi,  Carusio,  Gestewitz,  Marcello  di  Capua,  Monti, 
Mozart,  Piccini,  Pittichio,  Stabiogher,  Storaee,  Traetta, 
Valentini  nnd  Zanetti  mit  je  1.' 

Im  Jahre  1781  wnrde  znr  Vermäblnngefeier  des  Prin- 
zen Anton  mit  der  Prinzessin  von  Sardinien ,  Marie 
Charlotte  Aotoinette ,  die  Oper  Oairide ,  1787  am 
4.  October  znr  zweiten  Vermählung  desselben  mit  der  Erz- 
Iieizogin  von  Oesterreich,  Maria  Theresa,  die  Pestoper 
La  reggia  d'Imeneo  und  1793  am  12,  Mai  zur  Vermäli- 
langsfeier  des  Prinzen  Maximilian  mit  der  Prinzessin  von 
Parma,  Maria  Carolina,  die  Festcantate  L'Amore  ginsli- 
ficato,  alle  drei  von  KaomanD  nnd  bei  freiem  Einlass  zur- 
ADGfflhrnng  gebracht. 

1793  starb  Herr  von  König.    Seine  Functionen  wnr- 


'  1787  wurde  hier  dessen  berolimteste  Oper  gegeben;  «La 
«W  ma*,  weluber  anfangs  in  Wien  Mosarfs  „Flgaro's  Hoch- 
«it"  vorgezogen  worden  war.  Moaart  erkannte  ihre  VoiEQge  an,  sagte 
^bei  richtig  voraus,  dasa  sie  doch  nur  ein  Sind  des  Zeitgeschmacks 
W-  Gleichwohl  setzte  er  ihr  selbst  ein  Denkmal,  indem  er  aus  ihr 
*inen  konen  Satz  in  das  Finale  des  zweiten  Actes  seines  Don  Juan 
inbahm. 

*  Die  allgemeine  musikalische  Zeitung  enthält  in  ibrem  I.  Jahr- 
gange  die  SUtiMik  der  Dresdner  italienischen  Opei  von  1780—98. 
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den  znnäclut  auf  den  Hofbiarechall  Grafen  von  Boie 
übertragen,  an  dessen  Stelle  1800  der  zwar  konatliebende 
nnd  masikaliBch  g:ebi](lete,  aber  (nach  Eörner's  Urtbeile) 
schlaffe  und  ängstliche  Freiherr  Joseph  von  Rack- 
nitz  trat. 

Der  1793  abgelanfenc  Contract  mir  Andrea  Bertoldi 
wurde,  nnd  zwar  zweimal  auf  6  Jahre,  von  1792—98 
nnd  1799 — 1804  ement.  Die  karfürstliche  Subvention 
war  bis  dahin  auf  28,500  Thir.  gestiegen.  Von  hier  ab 
wurden  kürzere  Verlängerungsfristen  beliebt  —  znnXchBt 
auf  nur  ein  Jahr,  dann  dreimal  (1805,  1808  und  1810} 
auf  drei  Jahre.  Im  letzten  Falle  wurde  der  älteste  Sobn 
des  Andrea  Bertoldi,  Friedrich,  in  den  Contract  mit  anf- 
genommen. 

FUr  die  Kapelle  waren  bis  zum  Amtsantritte  des  Frei- 
berrn  von  Racknitz  (1800)  an  neuen  Kräften  gewonnen 
worden:  die  Violoncellisten  Johannes  Eiser  t,  geb.  1775 
in  Georgenthal,  Heinrich  Megelio  (f  1806)  mi 
(1800)  Martin  Cnlmus,  geb.  1737  zu  ZweibrUckeD, 
f  1809  in  Dresden,  die  ausgezeichneten  Flötisten  Franz 
Joseph  Gotzel  und  Johann  Friedrich  Printz,  der 
Oboist  Franz  ßesozzi,  Sobn  des  berühmten  Carlo  Be- 
fiozzi  nnd  kaum  minder  vortrefflich  als  dieser;  die  sU 
Clarinettisten  berühmten  Brüder  Joh.  Trangott  (geb. 
1768)  und  Gottlob  Roth  (geb.  1774) ans  Zwickau,  und 
die  Fagottisten  Franz  Schmidt  und  Carl  Salomon 
Kummer,  Beide  geb.  1766  zu  Dresden. 

Minder  glücklich  fiel  die  1795  auf  Empfefflnng  des 
Cabinetsministers  Marcolini  erfolgende  Anstellung  Vin- 
cenzo  Raetrelli's  (geb.  1760  zn  Feno)  als  KirchCD- 
compositcur  aus.  Indessen  erwarb  er  sich  später  einig^ea 
Verdienst  als  Gesangslehrer  und  als  Commissionär  beim 
Engagement  von  Gesangskräften.  Für  den  Theaterdienst 
wurde  ihm  1799  Anton  Gestewitz  (geb.  1753)  aar 
Seite  gesetzt,  welcher,  nachdem  er  sich  eine  musikalische 
Bildung   in  Leipzig   erworben    hatte   nnd    dort  Hiller'e 


:,q,t,=cdbvGoOgk' 


—    237     - 

Schwager  geworden  war,  bei  Bondini  die  Stelle  des  Mnsik- 
directüTB  flberDommea  hatte.  Wir  haben  ihn  oben  achon 
nnter  den  Opemcomponisten  mit  aufführen  kfinnen  und 
Verden  bei  der  Besprechung  der  Boodini-Secouda'schen 
Tmppe  auf  ihn  noch  znr&ckznkommen  haben. 

Aach  jetzt  stand  die  Kapelle  wieder  anf  einer  Höbe, 
welche  den  Vergleich  mit  ihren  besten  Zeiten  nicht  zn  schenen 
bianchte,  obschon  auch  ihre  Leistungen  mit  einer  durch 
die  hier  rorberrschende  Richtung  hinlänglich  erklärten 
EiDBeitigkeit  behaftet  gewesen  sein  mögen,  wenn  wir  näm- 
lich mem  Berichte  der  allgemeinen  musikalischen  Zei* 
tung  vom  Jahre  1801  vertrauen  dürfen,  welcher,  wie  es 
dort  heisBt,  einen  sehr  „wohlonterrichteten  und  angesehen 
nen  Uann"  zum  Verfasser  haben  soll.  Nachdem  derselbe 
Ton  der  Dresdner  E^pelle  gesagt,  dass  sie  nicht  nur  eine 
der  rorzttgtichsten  war,  sondern  dies  auch  noch  unter 
den  Einschnlnkungen  der  jetzigen  Regierung  blieb  — 
ßhrt  er  fort: 

^Ja  auch  jetzt,  da  kein  Aufrichtiger  längnen  wird, 
ihus  so  Vieles  in  Schlummer  gesunken  sey  und  sich  bloss 
im  langgewohnten  Laufe  allmählig  fortbewege,  behauptet 
>ie  ihren  Platz  unter  den  vorzüglichen,  verdient  ganz 
ihren  ßnf  in  £inem  Fache  —  aber  letzteres  nur,  wenn 
■iian  aafsählt,  was  anderswo  da  ist,  nicht  so  ganz,  wenn 
iiaii  erwagt,  was  hier  seyn  konnte. 

„Ehrchenmusik  ist  dies  eine  Fach,  und  man  weiss  dies 
auch  recht  gut.  Die  Dresdner  Kapelle  giebt  mit  einer 
I^inheit,  Accuratesse,  Fräciaion  —  mit  einer  Kraft  und, 
noch  mehr,  mit  einer'Anmuth  wie  jetzt  nirgend  eine  an- 
dere —  ältere  und  leichte  Sachen.  Diese  und  nur  diese, 
denn  das  wenige,  was  die  hiesigen  Kapellmeister  von 
Zeit  zn  Zeit  neues  schreiben,  ist  nicht  selten  vortrefflich, 
aber,  wovon  hier  altein  die  Rede  ist,  gleichfalls  leicht 
und  m  der  Weise,  die  hier  herrscht.  Compositionen  z.  B. 
von  beyden  Haydn,  von  Mozart,  von  Jomelli,  von  den 
lUhenem  der  grossen  Periode  u.  dergl.   für  die  Kirche 


:,q,t,=cdbvGoOgle 


—     238     — 

bekomtnt  man  Die  zu  hOren  —  ebenBowenig  als  etwa 
Opern  von  Gluck,  Ghernbini,  Reichardt  b.  8.  w.  Man 
gicbt  in  der  Kirclie  nichts,  als  Compositionen  hiesiger 
KapellmciHter,  und  zwar,  den  einzigen  Hasse  ansgenom- 
men,  nur  dor  lebenden.  Hier  ist  einer  der  Pnnkte,  wo 
Jedermann  Äenderung  wtloscht  und  sie  so  leicht  zu  treffen 
wäre.  Es  hat  seit  mebreren  Jahren  mit  der  Einricbtnng 
folgende  BewandtBisa.  An  jedem  der  höchsten  Feste 
dirigirt  den  ersten  und  zweiten  Feiertag  Naumann  und 
fuhrt  allezeit  den  ersten  Compositionen  von  Hasse,  den 
zweiten  ron  ihm  selbst  auf.  So  hat  denn  alles  dabey 
seinen  geregelten  Gang.  Erinnern  Sie  sich  nan,  dass 
Naumann,  Schuster  und  Seydelmann  eigentlich  doch  zn 
Hasse's  Sehnte  gehören,  obschon  sie  seine  Schiller  nicht 
waren,  und  lassen  Sie  mich  erwähnen,  dass  Rastrelli  gar 
keine  Schule  hat  —  er,  tod  dem  Sie  vielleicht  gar  nichts 
wissenj  wie  die  Welt  nichts  Ton  ihm  weiss  und  yon  dem 
ich  auch  kein  Wort  weiter  sagen  will  —  so  könnte  es 
die  Stufe  der  Cnltnr  für  Kirchenmusik,  die  man  hier  er- 
stiegen hat  und  allerdings  anständig  behauptet;  so  ken- 
nen Sie  auch,  was  hier  ganz  vortrefflich  ezecutirt  werden 
kann.  Alles  Spätere  vermeidet  man,  mag  es  nicht  ken- 
nen, oder  thut  als  ob  man  es  nicht  kennete.  Han  wfirde 
z.  B.  die  wahrhaft  hoben  Messen  der  Haydn,  selbst  nach 
(lern  Geständniss  der  Aufrichtigeren  und  Einsichtsvolleren 
im  hieeigpn  Orchester  —  wenn  auch  von  Seiten  des 
Orchesters,  doch  gewiss  nicht  von  Seiten  der  italienischen 
Sänger  wirklich  gut  zn  geben  im  Stande  sein." 

Inzwischen  hatte  auch  die  Bertoldi'sche  Trappe  wie- 
der einige  Erwerbungen  gemacht,  von  denen  ich  mich 
jedoch  nur  auf  die  Hervorhebnng  der  vorzUglicheren  he- 
isch ranken  will.  So  gewann  man  1792  in  der  Tocliter 
des  Concertmeisters  Babbi,  Giovanna,  welche  in 
Bologna  ihre  muBikalische  Bildung  erhalten  hatte,  eine 
gnte  Altistin,  welche  besonders  in  der  Darstellung  nairer 
Hollen  vortrefflich  im  Spiel  gewesen  sein  soll.     Der  Be- 
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terent  der  Allg.  musik.  Zeitung  lobt  im  „SacriSzio  interotto" 
als  Mira  ihre  starke,  reine  Intonation,  ihr  Gefühl  im  Vor- 
trage, ihre  graziöse  Mimik.  Ihr  rrstee  Anftreten  alB  Con- 
ti ssa  in  „La  doona  di  groio  volubile"  erregte  allgemeine 
Sensation.  Sie  hatte  aber  das  Unglück,  ihre  Stimme 
dnrch  Forciren  1801  ganz  zn  verlieren.  —  Noch  be- 
dfDtendeT  fast  war  die  1794  stattfindende  Änetellnng  der 
Teresa  Poggi-Capelletti,  geb.  1764  zn  Mailand,  welche 
iben  nur  erst  in  London  grosse  Trinmphe  gefeiert  hatte. 
Xatii  noch  nm  1800  lobte  man  Fülle  nnd  Wohlklang 
ihrer  bis  zum  dreigestrichenen  F  vOllig  gleichmäesigen 
Stimme  nnd  hßchste  Reinheit  ihres  Vortrags,  doch  wollte 
man  ihr  Wärme  der  Empfindung  absprechen,  nnd  auch  ihr 
Spiel  wird  öfter  getadelt. —Der  Tenorist  Albergbi  wird 
gleichfalls  lobend  erwähnt.  Seine  Tochter  Rosa,  welche 
sith  später  als  Sängerin  anszeichnete,  betrat  1800  in  Paßr's 
.Camilla"  zum  ersten  Male  in  einer  Kinderrolle  die 
Dresdner  Bühne  mit  Beifall. 

Unter  der  nur  knrzen  Direction  des  Freiherrn  von 
Bieknitz  sollten  grosse  Veränderungen  eintreten.  Gleich 
im  ersten  Jahre  wurden  Qo r d  i  gian i  nnd  Fran, 
Francesco  Ceccarelli  nnd  Antonio  Benelli 
cngagirt,  welche  sich  fast  durchgehend  als  gute  Acqui- 
^itJooen  erwiesen.  Signora  Gordigiani  wird  uns  in  einem 
Berichte  Qber  die  Darstellung  der  Griselda  in  Pa^r's 
gleichnamiger  Oper  folgeudermassen  geschildert:  „Sie  ist 
Yon  schöner  Gestalt,  reizendem  Wuchs  und  sehr  inter- 
ces&ntem  Gesicht,  hat  eine  von  Natur  sehr  angenehme 
Stimme  von  weitem  Umfang  (bis  ins  dreigestrichene  G), 
forcirt  diese  aber  und  wird  dadurch  weit  weniger  an- 
genehm. Sie  ist  geschickt  in  Passagen  nnd  Rouladen, 
ühertreibt  dieselben  aber  bis  zu  dem  Grad,  wo  sie  ihr 
gemeinlieh  nicht  mehr  ganz  glücken.  Auch  ttberhastet 
sie  zuweilen  das  Tempo,"  —  Ceccarelli  besawi  eine  sehr 
omfangreiche  Altstimme.  Auch  wird  sein  Vortrag  gelobt, 
weniger  aber  sein  Spiel.  —  Ungleich  bedeutender  war 
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Antonio  Benelli,  geb.  1771  zn  Porli,  der  allgemein  als 
gläDzender  Tenorist  und  anch  im  Spiele  gerühmt  wird, 
„M&D  erinnert  sich  hier  nicht  —  beisst  es  in  einem  Berichte 
Uber  sein  erstes  Auftreten  in  der  Oper  „D  matrimonio 
segreto"  —  einen  Cttnstler  wie  er,  der  zugleich  so  Sänger 
nnd  Scbaaspieler  ist,  besessen  zn  haben."  Er  machte  6ich 
auch  als  Componist  und  Gesanglebrer  bekannt  Erst  nach- 
dem er  die  Stimme  verloren,  yerliess  er  (1821)  die  Dresdner 
Btlbne. 

Kachdem  die  italienische  Oper  im  Jahre  1801  die 
Gapelletti  eiogebttsst  hatte,  fSr  die  man  in  der  Gatdn 
dea  Kapellmeister  Andreozzi  in  Neapel  einen  vielleicht 
nicht  hinreichenden,  jedenfalls  aber  nur  ganz  vorüber- 
gehenden Ersatz  fand,  da  sie  schon  im  nächsten  Jahre 
auf  eine  höchst  traurige  Weise  das  Leben  verlor  (de 
wurde  von  der  Pillnitzer  Fähre  mit  ihrem  Wagen  ins 
Wasser  gerissen  und  kam  dabei  nm),  sollte  auch  die 
Kapelle  ein  zwar  voraussichtlicher,  immer  aber  noch 
plötzlich  genug  hereinbrechender  Verlust  treffen.  Kapell- 
meister Kaumann  wurde  am  21.  October  1801  beim 
Spazierengehen  im  Grossen  Garten  vom  Schlage  getroffen 
und  erst  am  nächsten  Morgen  erstarrt  nnd  bewusstlos  in 
einer  Seitenallee  desselben  gefanden.  Er  starb  in  der 
folgenden  Nacht. 

L.  Rellstab  (im  Schilting'schen  Universallexikon  der 
Tonkunst)  fasst  sein  Urtheil  Uber  ihn  in  folgenden  Worten 
zusammen:  „Betrachtet  man  das  ganze  Wirkpn  Kaumann'p, 
so  wird  man  eingestehen  mttssen,  dass  in  den  seltensten 
Fällen  ein  solcher  Verein  von  Talent,  Fleiss,  Ansdaner, 
Bescheidenheit  und  edlem  Sinn  fiir  die  Ennst  anzutreffen 
sein  wird.  Hat  es  ihm  der  Himmel  versagt,  durch  eine 
einzelne  Leistung  bedeutend  über  die  Mitwelt  hinauBzu- 
gehen,  so  ist  dagegen  seine  übereinstimmende  Wirk- 
samkeit als  Mensch  und  Künstler  höchst  seltener,  vielleicbt 
einziger  Art,  Diese  Eigenschaften  werden  um  so  an- 
schätzbarer, wenn  wir  den  Blick  auf  unsere  Zeit  richten, 
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wo  ein  nneig^ennUtziges  Streben  für  die  Knnst  mit  jedem 
Tage  seltener  wird." 

Man  hatte  fibrigens  schon  an  einen  Ersatz  Nanmann's 
gedacht,  wie  ans  folgender  Stelle  eines  Berichtes  des 
Dresdner  Correspondenten  der  Allg.  mns.  Zeitnag  rom  Mo- 
nat Angnst  dieses  Jahres  erhellt:  „Herr  Kapellmeister  Pagr 
und  seine  Gattin  Ton  Wien  sind  nnn  wirklich  engagirt; 
sie  an  die  Stelle  der  Capelletti,  er  xaa  jährlich  eine  Oper 
zn  schreiben."  Das  Engagement  lautete  aaf  drei  Jahre, 
legte  ihm  aber  die  Verpflichtung  anf,  nicht  eine,  son- 
dern zwei  Opern  jährlich  za  componiren.  PaSr  erhielt 
750  Thlr.  jährlich,  seine  Gattin  Francesca,  geb.  Riccardi, 
welche  am  6.  Juni  1802  mit  groBsem  Erfolge  in  seiner 
Griselda  debütirte,  ein  Jahresgehalt  von  2400  Thlr^  wel- 
ches indesa  bald  anf  3300  Thlr.  erhOhi  wnrde.  1804  wurde 
der  Contract  Pa^r's  in  einen  lebenslänglichen  mit  1200  Thlr. 
Gehalt  verwandelt,  nebst  der  Zusicherung  von  300  Thlr. 
Gratification  ftlr  jede  neue  Oper.  Auch  seine  Frau  erhielt 
eine  Verlängerung  ihres  Contracts  auf  6  Jahre. 

Ferdinand  Paßr,  1771  in  Parma  geboren,  erhielt 
mnBikalischen  Unterricht  bei  Gbizetti,  einem  Schiller  des 
CoDservatoriiiniiB  della  Pietä  in  Kcapel,  welcher  damals 
Violinist  des  Herzogs  von  Parma  war.  Mit  derselben 
Leichtigkeit,  mit  welcher  er  lernte,  stürzte  er  sich  auch 
in  die  Gomposition.  Mit  17  Jahren  hatte  er  bereits  seine 
erste  Oper  „La  locanda  de'  Vagabondi"  geschrieben  und 
damit  in  Venedig  einen  Erfolg  erreicht.  In  Wien,  wohin 
er  eich  1795  gewendet,  schrieb  er  mehrere  Opern,  die 
ihm,  besonders  Gamilla,'  einen  grösseren  Buf  brachten. 
Während  er  selbst  eine  Anstellung  als  Componist  am 
Nationaltheater  erlangte,  erhielt  seine  Gattin  ein  Engage- 
ment als  erste  Sängerin  an  der  dortigen  italienischen 
Oper.  Erst  in  Dresden  aber  sollte  er  das  Werk  schreiben, 
das  seinen  Ruhm  für  längere  Zeit  begründete,  den 
^argino",  welcher  hier  am  33.  Mai  1803  zum  ersten 
Haie  zur  Au£Führung  kam.    Durch  zu  rasche  Production 
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schwächte  er  den  Werth  seiner  Werke  allmählig  ab,  bo 
dasB  er  in  der  Folge  nicht  hielt,  was  er  anfangs  ver- 
sprach. Aach  fehlte  es  ihm  schon  immer  an  dem  Hnmor, 
der  Genialität,  der  ursprünglichen  Frische,  welche  die 
Werke  Paisiello's,  Gimarosa's  und  Gng-lielmi's,  die  seine 
Vorbilder  waren,  anszeiebnete,  obwohl  die  komische  Oper 
das  Oebiet  ist,  auf  welchem  rr  noch  am'  meisten  be- 
friedigte. Seine  Jilelodien  sind  anmuthig,  sein  Vortrag  ist 
elegant  nnd  für  den  Sänger  schrieb  er  sehr  dankbar, 
dagegen  fehlt  es  seinen  Werken  an  Tiefe  und  musikalischer 
Dnrchbildnng.  In  Wien  übten  die  Opern  Mozart's  einen 
gewissen  Einfluss  auf  ihn  aus,  welcher  sich  in  den  hier 
und  in  Dresden  geschriebenen  Werken  yortheilhaft  be- 
merklich macht.  Zu  ihnen  gehört  auch  eine  „Leonora 
ossia  l'amore  conjngale",  die  freilich  durch  Beethoyen's 
nnaterblicbes  Werk  ganz  in  Vergessenheit  gerathen  iet. 

Seine  Gattin,  eine  Sängerin  von  guter  Schale  and 
zugleich  eine  höchst  ansprechende  Darstellerin,  wurde 
bald  ein  Liebling  des  Publicums.  Körner  sehreibt  ober 
sie  an  Schiller:  „In  der  Oper  Iiabcn  wir  jetzt  eine  yor- 
zUgliche  SchauBpiclerin  an  Mad.  Paür  (geb.  Riccardi), 
Schade,  dass  sie  nicht  bei  einem  eigentlichen  Kunstwerke 
gebraacbt  werden  kann.  Als  Sängerin  ist  sie  nicht 
schlecht,  aber -ihre  hohen  Töne  sind  erzwungen,  und  ne 
bat  mehr  Hals-  als  Bruststimme.  Aber  ihr  Spiel  ist  voll 
Bedeatnng  und  Grazie.  Mollia  brachia  hat  sie  besonders 
in  hohem  Grade.  Auch  ist  ihr  Mienenspiel  gefühlvoll 
nnd  fein."  KOrner  lobt  sie  später  noch  besonders  als 
Orazia  in  Cimarosa's  Horatier  und  Curatier.  Hier  er- 
scheint folgende  Stelle  von  Interesse:  „Ihr  Talent  siegte 
diesmal  bei  dem  hiesigen  Publicum  über  eine  Cabale, 
durch  die  sie  seit  einigen  Monaten  verfolgt  wird,  üeber- 
baupt  ist  das  Fnblicam  der  Oper  hier  im  Ganzen  ge- 
bildeter, als  das  Publicum  des  deutschen  Theaters." 

Zu  diesen  bedeutenden  Erwerbungen  trat  1802 
noch   die   der  Sopranisten    Paolo   Belli   nnd  Filippo 
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Saesaroli,  1803  die  der  Ginseppa  Fantozzi,  Char- 
lotte Häaer  ond  dea  Tenoristen  Lnigi  Riccardi, 
einem Bmder  der  Franceaca  PaSr,  1804  die  der  MariaoBa 
ßetelli,  1805  die  der  Teresa  ToBchi,  GertrndaMana- 
relli  Dnd  Vincenzo  Boccoüni,  1806  die  des  Tenoristen 
Carlo  Tibaldi  nnd  1808  die  von  Laigia  Sandrini- 
Caravoglia  htnza.  Sie  waren  znm  Theil'von  grosser 
Bedentnng. 

Sassaroli  war,  besonders  im  Goncert  und  der  Kirche, 
ein  tadelloser  Sänger.  Anf  der  BUhne  wurde  die  Vor- 
trefflichkeit seines  Gesangs  nnd  Vortrage,  z.  B.  als  Tancred, 
dorcb  das  Ungünstige  seiner  Erscbeinang  beeinträchtigt. 
Carl  Maria  von  Weber  nrtheilte,  nach  den  Mittheilungen 
seines  Sohnes,  folgendermassen  Über  ihn: 

„Als  Etinstler  war  Sassaroli  in  seiner  Art  nn- 
Tergleichlich;  sein  Portamento,  sein  Vortrag  der  Canti- 
lena  ist  nicht  wieder  erreicht  worden,  ebenso  die  Kunst 
der  Athemvertheilung.  Er  war  im  Stande,  den  Ton  kraft- 
voll 25—30  Secunden  ansznbalten.  In  einer  Messe  von 
KaQmann  hatte  er  das  f  auf  der  fUnften  Linie  8  Tacte 
ZD  halten,  nach  dem  4.  verwandelte  er  ihn  in  einen 
Triller,  was  tou  gewaltiger  Wirkung  war.  Der  Timbre 
seiner  Stimme  hatte  die  Klangfarbe  einer  Tollsebwingenden 
Glasglocke  nnd  füllte  die  Räume  der  katholischen  Küche 
wie  mit  Engelsstimmen.  Der  Arme  war  ein  leiden- 
schaftlicher Freund  der  Kinder,  die  er,  wo  er  konnte,  oft 
mit  Thränen  liebkoste.  Sein  edles  Herz  hatte  nur  Raum 
für  den  Hass  gegen  einen  einzigen  Menschen,  und  dies 
war  sein  grausamer  Vater.  Nichtsdestoweniger  nnter- 
atiitzte  er  ihn  grossmüthig." 

Charlotte  Häser  (1784-  in  Leipzig  geb.)  gehörte  zu 
denjenigen  Sängerinnen,  welche  das  an  den  Höfen  be- 
stehende Vomrtheil  gegen  den  deutschen  Opemgesang 
endlich  besiegten.  Sie  erhielt  ihren  ersten  musikaUschen 
Unterricht  von  ihrem  Vater,  Jobann  Georg  Häser,  dem 
langjährigen    Vorspieler    in    den    Gewandhausconeerten 
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nnter  Hiller  ond  späteren  Director  des  Theaterorchesters 
flo  wie  Mnaikdirector  der  Universität,  welcher  das  Haupt 
einer  berühmten  EttnGtlerfamilie  wurde.  Von  1800— 1S03 
erregte  Charlotte  als  Concertsängerin  Aufsehen.  Za  dieser 
Zeit  wnrde  sie  auf  Empfehlnng  des  Kapellmeister  Geste- 
witz  an  der  Dresdner  italienischen  Oper  engagirt.  Sie 
bildete  sich  hier  nnter  ihm  und  CeccareJli  noch  weiter 
ans.  Auch  Pa€r  nnterstUtzte  sie  mit  seinem  Rathe.  Sie 
verliess  jedoch  schon  1806  wieder  die  Dresdner  Bühne ' 
ond  trat  einen  wahren  Trinmphzng  dnrch  Enrops  ao, 
welcher  seinen  Höhepunkt  in  Italien  fand,  wo  sie  einen 
wahren  Sturm  der  Begeisterung  erregte  und  als  die 
„divina  Tedesca"  gefeiert  wnrde.  Sie  war  die  erste  Sän- 
gerin, welche  hier  auch  in  Mannt  rrollen  auftrat  und  mit 
einem  Grescentini  und  Velnti  zu  wetteifern  wagte.  Man 
rühmte  ihre  herrliche  Stimme,  ihre  Kunstfertigkeit,  die 
Gediegenheit  ihrer  musikalischen  Bildung  and  ihren 
streng  sittlichen  Lebenswandel,  welchem  sie  aber  auch 
ein  seltenes  häusliches  GlHck  an  der  Seite  des  Rechte- 
gelehrten  und  Archivars  Giuseppe  Vera  in  Rom  verdanken 
sollte.  Sie  zog  sich  1812  ganz  ins  Privatleben  zurück, 
indem  sie  Rieh  daran  genfigen  liess,  der  schönste  Schmuck 
ihres  gastlichen  Hausos  zu  sein.*  —  Kaum  minder  be- 
rühmt war  der  Tenorist  Carlo  Tibaldi  (1776  zu  Bologna 
geboren),  welcher  mit  Unterbrechungen,  die  er  zn  Kunst- 
reisen  benutzte,  bis  1830  in  Dresden  bUeb.  Er  starb 
wenige  Jahre  später  (1833)  k  seiner  Vaterstadt  —  Loigia 

'  Die  AUg.  mnsik.  Ztg.  berichtet  darüber,  nachdem  sie  Tor- 
her  wegen  üeberfttllnng  des  Repertoires  mit  F&gr'geber  Mnak  ge- 
klagt; Man  Bsgt,  unsere  vortreffliche  Hftscr  werde  nns  in  Michaelis 
TerlaBflen,  weil ....  (Die  Redaction  hält  fQr  beaser,  die  »om  Coire- 
spondenten  angefuhrtea  Gründe  zu  unterdrücken,  weil  sie  geachtete 
Personen  compromittirt  haben  wQrden  und  vielleicht  doch  nar  aaf 
einem  Gerücht  beruhen.) 

'  Spolir  hörte  sie  hier  181T  und  spricht  noch  mit  ßemuidemiig 
ton  ihrem  Gesänge. 
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Sandrini-CaraToglia,  1782  im  Haag,  anf  einer  Kumt' 
reise  ihrer  Eltern  geboren,  Gattin  des  gleichseitig  mit 
ihr  in  k&nigi.  aSehusche  Dienste  getretenen  Oboisten 
Faolo  Sandrini  (f  1813),  gehörte  zn  den  beliebtesten 
Darstellerinnen  der  Dresdner  Bühne.  Die  Allgemeine 
maeikalische  Zeitang  ist  in  verschiedenen  Berichten  toU 
ihres  Lobes.  Sie  wnrde  1831  pensionirt,  starb  aber  erst 
1869  in  Dresden,  wo  noch  jetzt  ihre  älteste  Tochter, 
Maria,  als  geschätzte  Geeanglehrerin  lebt. 

Ä.nch  in  der  Kapelle  hatten  n'ieder  Verändeningen 
stattgefnoden.  Engagirt  worden  waren :  der  Cellist  Gast 
Friedr,  Dotzaaer  ane  Hasaelrieth  (Hildbnrghansen), 
geb.  1783,  die  Violinifiteo  Carl  GottUeb  Peschke  und 
Franz  Anton  Morgenroth  ans  Ramslau,  geb.  1780,  der 
Fagottist  Gotth.  Heinrieh  Kummer,  Bruder  des  Oboisten, 
nnd  der  Bratsehist  Franz  P  o  h  1  a  n  d  aus  Dresden, 
geh.  1773. 

Im  Jahre  1803  wnrde  der  Kammerberr  und  M^or 
Carl  Alexander  Nicolaas,  Graf  Vitzthom  von  Eek- 
Btädt  Directeur  des  plaisirs  tind  Chef  der  Kapelle.  Körner 
Bchreibt  über  ihn  am  9.  Oct.  1803  an  Schiller:  „Du 
kennst  ihn  selbst  nnd  wirst  ihn  ziemlieh  umgänglich 
gefunden  haben;  aber  er  bat  doch  guten  Willen  und  wie 
es  scheint,  mehr  Festigkeit,  als  sein  Vorgänger,  und  er 
wird  es  wenigstens  an  ernsthaften  Gesiebtem  nicht  fehlen 
lassen.  Bei  Itaeknitz'  schlaSem  Charaktei  ging  Alles 
Tttckwärts."  In  der  That  lässt  sieb  der  wohlthätige  Ein- 
flusB  der  neuen  Leitung  selbst  im  Repertoire  der  Oper 
bemerken.  Nicht  nur  die  Opera  seria  kommt  nun  in 
grüssere  Aufnahme,  sondern  auch  Mozart  nnd  Spontini 
sind  darin  mit  ihren  grössten  Werken  vertreten. 

1803  war  Rastrelli  nach  Moskau  gegangen.  An  seine 
SteUe  trat  1804  F.  Ant.  Schubert.  Schon  1807  aber 
telirtc  er  wieder  zurück,  wurde  1813  entlassen,  am  1824 
nach  Schubert's  Tode  anfe  Neue  engagirt,  1831  aber  end- 
licb  pensionirt  zu  werden.  —  1S05  starb  Kapellmeister 
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Gestewitz.  Gregor io  Babbi,  Sohn  des  Violinisten, 
erhielt  seine  Stelle,  koDnte  sieh  aber  nur  bis  1S08  dturin 
halten.  Er  wnrde  darcb  den  Coatrabassieten  Fr&nz 
Schnbcrt  ersetzt.'  Am  2a  Oetober  1806  starb  der  Kapell- 
meister Seydelmaan.  Nur  korze  Zeit  später  sollte  die 
Kapelle  von  einem  anderen,  doch  noch  schwerer  wiegeD- 
dem  Verluste  betroffen  werden.  Im  Jahre  1807,  in 
welchem  der  Theaterzettel  am  1.  Januar  zum  ersten  Uale 
die  Auiscbritt  trag:  Künigliches  Hoftheater,  veranlasste 
der  Besuch  des  Kaisers  Napoleon  in  Dresden  glänzende 
Feste. 

■  Die  Allgemeine  moaikaliBclie  Zeitung  giebt  in  ihrem 
7.  Jahrgang  daa  vollständige  Verzeichniss  dar  Espellmitglieder 
vom  Jahre  I60ö: 

tieneraldirector:  Graf  Carl  Alesander  Wilhelm  von  Eckst&dL 
Director  des  Theaters :  Bertoldi. 
Secret&r:  Oberaoditeur  Hebenstreit. 

Eapellmeiater:  Joseph  Scbnster,  Franz  SejdelmsDD,  Fernando  Pur. 
Sängeriimen :  Mad.  Pair,   Dem.  Hftser,   Dem.  Toschi,  Dem.  BelloU, 

Dem.  Manerelli,  Mad.  Cinti. 
Soptanigt:  Sassaroli. 
Altisten:  Belli  und  Ceccarelli. 
Tenoristen:    Benelli  (erster),   Cinti  (AnstandarolleD) ,  Miecksch,  Kio- 

ciardi  (zweite). 
Bassisten:  Buonaveri  (Buffo  und  Regisseur),   Paris  (seriöse  RoUeo), 
Perotti  (Charakterrollen),  Lobel  (Kirchen Säuger),  Ciprisoi 
(11.  Buffo). 
TioUnisteu:  Christ.  Sabbi  (Concertmeister),  Uhlig,  Kunze,  SslomoD, 

Dietzsch,  Scholze,  Hunt  jnn.,  Dunkel,  Schmiedel,  IJni> 

ber&  Dietze,  Wenzel,  Camillo  Babbi,  Castelli,  Kühnel, 

von  der  Ahäe,  SchmiedeL 
Flötisten:  Götze),  Prinz,  Harn. 
Lautenist:  Wtise. 

Hornisten:  Haudeck,  Listing,  Miecksch,  Qladewitz. 
Oboisten:  Besozzi,  Dietze,  Kummer. 
Clarinet listen:  Rothe  sen.  upd  jun. 

BratBchisten:  Frenze),  Jos.  Schubert,  Pohland,  Rottmejer. 
■VioloncelliBten :  Callmus,  Höckner,  Franz  und  Jos-  Eisert 
Fagottisten:  Nessel,  Schmidt,  Kummer,  Heffen. 
Contrabassisten:  Franz  und  Ant.  Schnbert,  Peschke,  Petennann. 
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Am  19.  Mai  war  Hofcoocert,  wobei  sich  der  Tenorist 
Benelli  und  der  Flötenspieler  Prinz  hören  liesaen,  am 
30.  Mäi  die  italienische  Oper  „Zaira*  von  Federici  mit 
einem  von  BenelU  gesungenen  Prologe.'  Es  ist  zweifel- 
haft, ob  Kapoieon  erst  bei  dieser  Gelegenheit  PaSrs 
kennen  lernte,  da  es  nicht  an  Andeutungen  fehlt,  dass 
dies  schon  im  vorigen  Jahre  geschah.  Jedenfalls  aber 
kamen  erst  jetzt  die  Verhf^ndlniigen  znm  Abschlnss, 
welche,  trotz  seines  lebenslänglichen  Kngagements,  den 
Uebertritt  PaSr's  in  die  Dienste  des  Kaisers  mit  der 
gewiss  nnr  nottagedrungeoen  GeDehmigang  des  Kfinigs 
von.  Sachsen  .bewirkten  —  „denn  auch  PaSr  war  auf 
Lebenszeit  angestellt  (heisst  es  in  einem  Briefe  des  Hof- 
marscballs  Grafen  Vitzthnm  von  Eckstädt  an  Carl 
Maria  r.  Weber),  als  der  Kaiser  Napoleon  ihn  förmlich 
debanchirte". 

Katflrlich  mosste  man  an  einen  Ersatz  denken.  Auf 
rine  neue  Empfehlnng  des  Ministers  Marcolini  ward  er 
denn  anch  in  Francesco  Morlacchi  gefanden,  welcher 
nutteist  Rescripts  vom  7.  September  1810  als  Kapell- 
meister mit  1300  Thaler  Gehalt  und  300  Thaler  Honorar 
für  jede  nen  zu  componirende  Oper  angestellt  wnrde. 

'  Der  Yorbang  flog  auf  —  heisst  es  in  einer  Beschreibnng 
deaaelben,  —  man  erblickte  einen  hohen  Tempel  mit  langen  S&ulen- 
guigen.  Im  Hintergronde  an  einem  grossen  Altäre  stand  der  Genius 
SachgeDB  (Benelli),  mit  einem  Sternen  man  tel  bekleidet.  Auf  beiden 
Seiten  im  Vardergrnnde  des  Tempels  sah  man  drei  Altäre ,  in 
welchen  die  Namen  einiger  Helden  der  alten  Zeit:  Alessandro, 
Ceaar«,  Miltiade,  Achille,  Scipio  brannten.  Der  Qenius  beschrieb  , 
DMer  Begleitung  der  Mnsifc  das  noch  unbeschriebene  Monument  mit 
Aen  Nunen  Napoleon.  Jeder  Zug  seines  Griffels  wurde  sogleicb 
hell,  und  als  der  Name  vollendet  glänzte,  flog  ein  Wolkenvoihang 
liintei  dem  Altare  anf  und  eine  grosse  strahlende  Sonne  umleuchtete 
Sapoleon's  Altar,  während  in  demselben  Augenblicke  die  Namen 
ier  ilten  Helden  an  den  übrigen  Altären  verschwanden.  Darauf 
UDg  Benelli  die  *on  dem  Geh.  E&mm.  Orlandi  gedichtete,  toq 
fieneUi  und  dem  Contrabassisten  Schubert  componirte  Cantate. 


Francesco  Morlacchi  ans  Perngia  (1786  geb.)  war  dem 
allmächtfgeD  Minister  dnrch  seine  Nichte,  die  bertthmte 
Sängerin  Maria  Maicolini,  fOr  welche  er  eine  lyrische 
Sceoe  „Saffo"  geBchrieben  hatte,  empfohlen  worden. 
Schon  frühzeitig  wurden  seine  mnsikaliBchen  ÄnUgea 
durch  tüchtige  Lehrkräfte  ansgebildet.  Caruso  nnd 
Hazzelli  waren  seine  Lehrer  im  Gesänge.  Zingarelli  hatte 
ihn  im  CoDtrapnnkt  unterrichtet,  Pater  Mattei  mit  dem 
Ganzen  der  Compositionalehre  vertrant  gemacht.  Er  er 
langte  zngleich  nngewOhnliche  Kenntniss  der  einzelnen 
Instrumente  nnd  spielte  fertig  anf  Violine,  Piano,  Clari- 
ni^tte,  Flöte,  Fagott,  Waldhorn  und  Cello.  Als  drama- 
tischer Componist  trat  er  bereits  1807  mit  seinem  II  poeta 
in  Gampagna  anf.  Seine  Opern:  La  principessa  per 
ripiego  und  Le  danaidi  machten  ihn  zn  einem  (regen- 
Btande  der  allgemeinen  Anfmerksamkeit.  Er  hatte  sich 
besonders  Paisiello  znm  Vorbilde  genommen,  aber  es 
fehlte  ihm  an  UrsprUnglichkeit  der  Erfindungskraft,  an 
Eenotniss  der  eigentlichen  MusikwisBensehall,  um  ibn 
erreichen  zn  kSnnen.  Er  erwarb  sich  in  Dresden 
sehr  rasch  eine  grosse  Beliebtheit.  Bereits  am  6.  Jnli 
1812  wurde  seine  Anstellung  in  eine  lebenslängliche  ver- 
wandelt. Ohne  Zweifel  hat  er  sich  innerhalb  seiner 
langen  Amtsthätigkeit  manche  Verdienste  am  das  Institut 
der  Kapelle  erworben,  sie  überwiegen  indess  jedenfalls 
diejenigen,  welche  ihm  als  Dirigenten  nnd  Componisten 
zugesprochen  i^erden  können. 

Diesem  Gewinn  trat  1812  der  Verlust  des  Kapell- 
meistcrs  Schuster  gegenüber,  welcher  zu  den  beliebtesten 
musikalischen  PersSnlichkeiten  Dresdens  gehörte  und  in 
der  That  durch  die  gefällige,  launige  Munterkeit  seiner 
Opemcompositionen  hierzu  auch  berechtigte.  Um  so 
weniger  besass  er  die  nothwendigen  Eigenschaften  eines 
Eirchencomponisten. 

Das  Jahr  1812  ist  wieder  ausgezeichnet  durch  einen 
Besuch  Napoleon's  in  Dresden.    Zn  den  dabei  stattfinden- 
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den  Pestbchkeiten  gehörte  auch  eine  Voretellnng  im 
ZMgl.  Hoftheater  (20.  Mai),  bei  welcher  nach  einer  von 
Uorlaccbi  componirten  Cantate:  „11  tempio  della  gloria" 
ein  ÄOBzog  ans  PaSr'e  Sargino,  der  Lieblingaoper  Fried- 
rieli  Angnst  !H.,  gegeben  wurde.  Am  34.  Mai  folgte  ein 
groBBes  Goncert  im  Saale  des  grosseo  Opemhaneee. 

Der  ungeheure  Aufschwung,  welchen  die  Opernmitsik 
in  den  letzten  20  Jahren  in  Frankreich  and  Deutsehland 
g«Dommen  hatte,  konnte  zuletzt  anch  an  der  Dresdner 
italienischen  Oper  nicht  ganz  spurlos  TOrübergehen.  Er 
war  indesB  nur  ein  sehr  schwacher  und  widerwillig  auf- 
genommener, wie  man  ans  folgendem  Verzeichnisse  der 
in  den  Jahren  1792 — 1813  bei  den  VorrtelluDgen  der 
italienischen  Oper  in  Dresden  vertretenen  Componisten 
ersehen  kann. 

Von  103  neuen  Opern,  welche  in  31  Jahren  gegeben 
wurden,  kamen  auf  Pagr  19,  Cimarosa  9,  Mayr  8,  Weigl  7, 
Winter  6,  Portogallo  nnd  Salieri  je  5,  Gnglielmi  4,  Mor- 
lacchi,  Mozart,  Paiaiello,  Schuster,  Spontini  je  3,  Fiora- 
vanti,  Naumann,  Nicolini,  Pavesi,  Rössler  je  2,  Anfossi, 
Farinelli,  Federici,  Gneeco,  Generali,  Haydn,  Isonard, 
M&rtin,  Nasolini,  Sarti,  Storau,  Susemeyer,  Traetto,  Trento 
und  Zingarelli  je  1. 

Keine  Oper  hatte  in  diesem  Zeitraum  grösflere  Er- 
folge, als:  II  matrimonio  segreto'  von  Cimarosa,  über 
welche  der  Berichterstatter  der  Allg.  mnsik.  Zeitung 
im  Jahre  1812  schreibt,  dass  sie  noch  immer  gefalle,  ob- 
Bchon  sie  an  150  Mal  wiederholt  worden  sei.  In  diesem 
Jahre  trat  auch  der  Bassist  Benincasa,  geb.  1783  in 
Perugia,  zum  ersten  Male  in  PaSr's  „Camilla"  mit  gros- 
Sern  Erfolge  auf.  Ursprünglich  Schuster,  hatte  Morlacchi, 
der  ihn  bei  der  Arbeit  ein  Liedchen  trillern  hörte,  die 
herrUcfae  Stimme  an  ihm  entdeckt  und  ihn  zum  Sänger 
anagebildet.      Seine   Stimme    hatte    eine    Oberraschende 

'  179!  zoin  ersten  Male  gegeben. 
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Volnbiliföt.  Seine  Komik  war  binreissecd,  voll  AimiDth 
und  Herzlichkeit. 

Grossen  Erfolg  hatte  die  im  Jahre  1810  znm  ersten  Male 
gegebene  Spontini'sche  Veetalin.  Ein  Bericht  TOm  J&hre 
ISVi  lobt  die  Darstellung  fast  durchgehend.  „Signoni 
Sandrini  —  heiast  ea  darin  —  rührt  ungemein  als  Jnlia, 
Benelli  (laciDio)  flöest  Bewundemng  und  Mitleiden  ein. 
SigDora  Belloli  (oberste  Veatalin)  imponirt  durch  ihre 
Stimme  und  spielt  mit  Würde.  Tihaldi  (Giuna)  singt 
sehr  brav.  Perotti  (Pontifex)  ist  der  Einzige,  welcher 
■icbt  vollständig  genügt.  Die  Ghäre  leisteten,  was  man 
TOD  ihnen  verlangen  kann."  Nur  diesem  letzteren  wird 
in  einem  anderen  Berichte  widersprochen.  „Die  pracht- 
ToUen  Chöre  —  lesen  wir  hier  —  werden  wahrhaft  miss- 
handelt, was  bei  dem  Mangel  eigener  Ghorieteu  vielleicht 
UDvermeidlicb  sein  mag." 

Es  kann  nicht  geläugnet  werden,  dass  trotz  der 
Mittel,  über  die  man  zu  dieser  Zeit  verfügte,  die  mnsi- 
kalischen  Verhältnisse  Dresdens  im  Übrigen  Dentacbland 
damals  nicht  in  dem  Ansehen  standen,  wie  es  seiner  grossen 
Vergangenheit  auf  diesem  Gebiete  entsprochen  hätte,  Sie 
sollten  jedoch  durch  die  über  dasselbe  Jetzt  berein- 
brechenden  Kriegsdrangsale  grosse  und  folgenreiche  Ver- 
änderungen erfahren. 
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Emeate  Versuche,  ein  deutsches  Schauspiel  am 

kurfürstlich  sächsischen  Hofe  zu  Dresden  zu 

bilden. 


FruuGBlnhefl  Schansplel  unter  Fran^ols  Farler.  —  Cnterliaiid- 
lugen  mit  GottMed  Uelnrleli  Koch.  —  Bildni«  eines  neaen 
deatsclie»  Belunsplela  nnter  dem  Letzteren.  —  Znatand  der 
Vper  nnd  des  Drsmas  In  Frankreich  und  DentBcUand.  —  (ie- 
Soiutz  der  fomutllflti  sehen  und  nntara  IIa  tischen  Spieiwelse. 
—  Benrtheilnng  der  Darsteller^  des  Repertoires  and  der  Lei- 
il«BSen  der  Eoeli*scben  6e«ellscliatt.  —  Anfhebong  des  knr. 
firrtlich  dentsehen  nnd  des  frauzAslsoben  Schansplels.  —  Der 
Theaterontemehmer  Wttser  In  Dresden. 

Schon  im  October  1763  war  der  Schauspieler  Fran^ois 
Farier  vom  Kurftlrsten  Chrietian  Friedrich  mit  der  Bil- 
dung eines  neuen  französiBcheii  Schauspiels  betraut  wor- 
den. Es  trat  jedoch  erst  nach  dem  Tode  des  Letzteren 
1760  ine  Leben  and  eröffnete  seine  Vorstellnngen  im  klei- 
nen (Uoretti'schen)  kurfürstlichen  Theater  am  7.  Mai  die- 
Beg  Jahres.  Es  bestand  aus  9  Schauspielern  und  9  Schau- 
■pielerinnen,  dem  Souffleur  und  einem  Balletmeister.  Die 
Anstellung  dieses  Letzteren  wies  zugleich  auf  die  Bildung 
eines  Ballets  hin,  die,  wie  wir  gesehen,  auch  nicht  auf 
nch  warten  liess.  Der  Grehaltsetat  dieser  Iranzßsischen 
Truppe  war  auf  18,500  Thir.  jährlich  normirt ;  sie  hatte 
Bovohl  Schauspiele,  wie  Operetten  zu  geben.  Die  Vorstel- 
longen,  deren  etwa  Sf—S  wöchentlich,   im  Ganzen  aber 

Google 


ttwa  100  jährlich  stattfindeD  sollten,  nahmen  regelmässig 
Abendfl  7  Uhr  ihren  Anfang. 

Doch  anch  wegen  Bildnng  eines  deutschen  Schau- 
spiels war  man  schon  seit  März  1764  in  Unterbaudlong. 
Die  Wahl  war  anf  den  Inhaber  des  knrs&chsischen  Privi- 
le^nms,  den  Principal  Gottfried  Heinrich  Koch  ge- 
fallen. Sie  war  anch  sonst  eine  gebotene,  da  er  zn  dieser 
Zeit  die  vorzüglichsten  und  mannigfaltigsten  schanspie- 
lerischen  Erätlc  in  seiner  Trnppe  Tereinigie. 

Koch  hatte  sich  schon  als  Schaospieler  allgemeine 
Acfatang  und  Gunst  erworben.  Er  war  ein  Mann  tod 
Bildung  nnd  Urtheil,  wohlmeinend,  zuverlässig  und,  wenn 
anch  stets  praktisch,  doch  ehrenhaft.  Schon  als  er  noch 
im  Verbände  der  Keaber'schen  Trnppe  stand,  war  ihm 
Lessing  befreundet  Man  sagt,  dieser  habe  auf  seine 
Darstellung  einen  so  grossen  Werth  gelegt,  dass  er  et 
aufgegeben,  ein  Trauerspiel  fertig  zu  schreiben,  als  Eoch, 
einem  Rnfe  nach  Wien  folgend,  Leipzig  Terliess-  Eanm 
dass  sieb  Letzterer  1850  an  die  Spitze  einer  eigenen  Ge- 
sellschaft gestellt,  als  auch  schon  Gottsched  ihn  ftlr  seine 
Buhnenreform  zn  gewinnen  bemüht  war.  Zwar  schien 
sich  anfänglich  ein  gntes  EinTernehmen  zwischen  ihnen 
herzustellen,  insbesondere  leistete  Gottsched  seinem  neacD 
Schützlinge  bei  der  Errichtung  eines  neuen  Theaters  Id 
Quandfs  Hofe  zu  Leipzig  durch  seine  Ratbschläge  un- 
zweifelhaft grosse  Dienste. '  Indessen'  war  Koch  keines- 
wegs der  Mann,  sich  wie  die  Keuber  vSllig  von  ihm  be- 
herrschen zu  lassen,  nocH  seine  Existenz  ganz  an  einen 
idealen  Zweck  nnd  ein  Princip  zu  setzen,  welches  er  in 
solcher  Ausschliesslichkeit  nicht  einmal  theilte.  Aach  er 
erstrebte  eine  Hebung  des  deutschen  Theaters,  bei  der 
veränderten  Sichtung  der  Zeit  verstand   er   aber  doch 

'  Er  gab  ihm  den  PUn  dazu  an,  den  er  nach  dem  Muster  der 
alten  Theater  entwarf.  Das  Koch'gche  Theater  war  in  DeutgcUand 
dag  erate,  dessen  Ziiachanerraum  im  Halbkreise  angeordnet  war. 
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noch  etwas  Anderes  darunter,  als  der  ganz  in  Einseitig- 
keit befangene  Crottscbed.  Zudem  war  er  ein  viel  zn 
umsielitiger  Grescliäßismann,  als  dass  er  den  Umständen 
sieht  tlberall  Rechnung  getragen  hätte.  Ihm  galt  es  vor 
Allem,  seiner  Unternehmung  eine  möglichst  feste  und 
daneihafte  Grundlage  zu  geben,  wobei  er  im  Kampfe 
mit  der  Concnrrenz  der  übrigen  Truppen  in  den  Mitteln 
nieht  eben  wählerisch  war.  So  hatte  er  es  gleich  an- 
(anglich  nicht  verschmäht,  eich  hierzu,  wennschon  nur  tot- 
Qbergehend,  der  Possenreissereien  des  Harlekin  Leppert 
mit  zu  bedienen.  Die  Begünstigung  der  eben  auftreten- 
den NatilrlichkeitsrichtuDg  und  der  ihnen  entsprechenden 
engliächen  Stacke  konnte  Gottsched  ebensowenig  befrie- 
digen. Der  Versuch,  auch  noch  das  Singspiel  für  sein 
Unternehmen  fruchtbar  zu  machen,  sollte  aber  1752  der 
Anlass  zn  einem  völligen  Bruche  werden.  Die  literarischen 
Streitschriften  und  Satyren,  die  Gottsched's  hoffährtiges 
Aoftreten  auch  diesmal  wieder  herausforderte,  führten 
für  diesen  eine  empfindliche  Niederlage  herbei. 

Wie  sehr  Koch  seine  Gesellschaft  bisher  auch  ge- 
hoben hatte,  so  war  ihm  zur  Zeit  die  Schönemann'sche 
doch  weit  tiberiegen.  Es  war  daher  für  ihn  ein  doppelter 
Glflcksfall,  dass  anmittelbar  nach  dem  Ausbruche  des 
siebenjährigen  Kriegs,  der  ihn  von  seiner  Erwerbs- 
quelle binwegzudrängen  drohte,  Schönemann  seine  Trappe 
TölUg  TemachlUssigte  und  endlieh  sogar  verlieas,  so 
^88  sie,  nach  einem  missglüekten  Versuche,  sich  anter 
Eckhofs  Leitung  zn  stellen,  ihn  an  ihre  Spitze  be- 
rief, Koch  zögerte  nicht,  diesem  Kufe  za  folgen,  und  ver- 
einigte so  die  aus  der  Neubcr'schen  Schule  hervorgegan- 
^nen  beiden  Zweiggesellschaften,  indem  er  zugleich 
die  besten  Kräfte  des  eben  in  Anflögnng  begriffenen 
^eimarischen  Hoftheaters  (unter  Theophil  Döbbelin)  an 
«ich  heranzog  und  nun  in  der  That  die  erste  Truppe  in 
Dentschland  anter  sich  vereinigte.  Nichtsdestoweniger 
war  anch  noch   er  zu  einem  fortdauernden  Bingen  um 
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Rt'ine  Existenz,  zu  einem  ebeDso  unsicheren,  wie  lästigen 
Wanderleben  rerdammt,  daher  der  Eifer  erklärlich  ist, 
mit  welchem  er  die  nicht  eben  glänzenden  Anerbietongen 
des  knrsäclisischen  Holea  ergriff,  in  der  allerdings  «nar 
illasorischen  Hofiiinng,  seinem  Unternehmen  einen  festen 
WirknngskreiB  und  eine  gesicherte  Zqknnft  hierdnrch  zd 
gewinnen. 

Die  Unterhandlungen  mit  ihm  wnrden  durch  den 
Otiertämmerei-Secretär  J.  D.  Möller  geführt.  Koch 
sagt  in  einer  seiner  Mittbeilnngen  an  diesen,  „dass  er 
ohne  die  NachcomHdien  über  mehr  als  100  Stücke  ver- 
füge, nach  allerlei  Geschmack,  so  wie  itzo  das  Dentscbe 
Publikum  ea  verlangt,  aus  dem  Französischen,  Italieni- 
schen, Engländifichen,  Holländischen".  Doch  hoffe  er 
auch  noch  Stücke  ans  dem  Spanischen  zu  erhalten.  Die 
italienischen  Sachen  seien  meist  von  Goldoni  nnd  Oiari. 
Desgleichen  besitze  er  „etliche  Singstücke  nach  Art  des 
,Teufel  —  los',  welche  immer  mehr  Geschmack"  fänden. 
Er  verhehlt  hierbei  nicht,  dass  sie  gleich  den  Ballelen 
dem  Dresdner  Hof  aber  wohl  nicht  genügen  wtirden. 
„Junge  Mädchen  —  heisst  es  an  anderer  Stelle  —  aber 
habe  ich  nicht,  denn  so  wie  ich  sie  brauche,  kann  ich 
sie  nicht  bekommen,  nnd  die  ich  bekoinme,  kann  ich 
beim  Theater  nicht  brauchen.  Und  zum  Missbranche  ver- 
lange ich  keine,  wie  andere  Principals." 

Die  meiste  Schwierigkeit  machte  die  Einigung  über 
die  Dauer  des  abzasch  liessenden  Vertrags.  Koch  wies 
anf  die  Möglichkeit  einer  baldigen  Eilndigang  hin.  Er 
giebt  zu  bedenken,  dass  er,  um  seinen  Dresdner  Ver- 
pflichtungen zu  genügen,  seine  Hamburger  Unternehmung 
aufgeben  müsse,  welche  sehr  einträglieii  sei.  Auch  über- 
schlägt er  sehr  kühl  die  Dresdner  Verhältnisse,  indem 
er  schreibt :  „Er  kenne  Dresden  seit  vielen  Jahren  sehr 
gut.  Es  sei  nicht  im  Stande,  eine  Truppe,  besonders  wie 
die  seinige,  zn  ernähren."  Gleichwohl  entschlose  er  sich 
endlich ,    einen    Contract    auf    nur    ein    einziges  Jahr 
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bei  halbjährlicher  Kündignng  abzuachlieesen.  Er  yerpflich- 
tete  sich  darin,  mit  Ansnahme  der  Zeit  toiq  1.  Septem- 
ber bis  31.  October  nnd  yod  Ostern  bis  Pfingsten  (wäh- 
reqji,  welcher  er  für  eigene  Rechnung  in  Leipzig  spielen 
durfte)  nBchentlich  2 — 3  Vorstellungen,  im  Ganzen  etwa 
jähriich  80  zn  geben  und  fUr  Zahlang  der  Gagen, 
Garderobe  and  Decorationen  etc.  za  sorgen,  wogegen  ihm 
dae  knrftlTstlicbe  Theater  sammt  Garderobe  nnd  Decora- 
tioD  znr  Benntzong  bewilligt,  die  Belenchtung,  sowie  das 
Orchester  für  knrfllrstliche  Rechnnng  beschafft  nnd  ein 
Honorar  tod  9000  Thlr.  gezahlt  werden  sollte.  Änch 
wnrde  ftr  die  Mitglieder  der  Tmppe  an  den  Comödien- 
tagen  ein  Frisenr  bestellt,  sie  selbst  aber,  gleich  den  Dar- 
stellern des  französischen  Schanapiels,  nach  and  ans  dem 
Tlieater  gefahren,  wofltr  von  Seiten  des  Directenr  des 
plaisirs  eine  jährliehe  Entschädigung  von  150  Thlr.  an 
die  knrfilrstlicbe  Stallkasse  zu  entrichten  war.  Koch 
ond  seine  Pran  erhielten  2  Freibillets  ins  zweite 
Parterre,  die  Übrigen  Mitglieder  der  Truppe  16  auf  die 
Galerie. 

Eoch  hatte  gewünscht,  „die  vtlllige  Direction  mit  der 
Bezahlung,  mit  Auswählung  der  Stticke,  auch  in  An- 
Debmung  und  Abdankung  der  Personen  etc."  zn  behal- 
ten. Er  war  Jedoch  hierin  dem  Directeur  des  plaisirs 
ganz  untergeben,  „üeberhanpt  —  lautet  die  bieranf  he- 
zSgliche  Stelle  des  Contracts  -  ■  ist  unter  der  Kochen 
verbleibenden  Direction  keine  gänzliebe  Unabhängigkeit, 
sondern  Tomehmlich  dieses  zu  Terstehen,  dass  für  alles 
dasjenige,  so  seine  Gesellschaft  betrifft,  der  Directeur 
des  plaisirs  sich  lediglich  an  ihn  hält,  ihm  allein  die 
erforderlichen  Anordnungen  ertheilt  und  ihm  die  Ver- 
anstaltDug  des  Angeordneten  bei  seiner  Gesellschaft 
überläss^  anch  ihn  in  der  benöthigten  Autorität  über 
die  zn  seiner  Gesellschaft  gehörigen  Personen  kräf- 
tigst handhabt  etc."  Träten  jedoch  anf  Wunsch  des 
Hofes   Entlassungen    und    neue    Engagements    ein,    so 
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Bollten  die  hierdurch  entstehenden  Uehranegaben  von 
diesem  noch  besonders  vergälltet  werden. 

Die  Vorstelinngen  der  französischen,  wie  der  dent- 
sefaen  kariUrstlicben  Schauspieler  waren  fortan  gua 
öffentlich  nnd  der  Zutritt  zn  ihnen  Jedermann  gegen  die 
Erleg^nng  eioes  bestimmten  Einlasspreises  gestattet  — 
ein  Fortschritt,  auf  dessen  wohlthätige  EiDwirknngen  ich 
.  bereits  im  vorigen  Abschnitte  hinweisen  konnte.  Die 
Einlasapreise  waren  aber  für  das  franzSsische  Schanspiel 
fast  durchgehend  höher,  als  fUr  das  deutsche.  Zn  den 
Vorstellungen  des  ersteren  kostete  ein  Billet  in  den  Cercle 
and  in  die  Logen  des  ersten  nnd  zweiten  Kangs  20  Gr., 
in  das  Parterre  nnd  in  die  Logen  des  dritten  Ban^B 
8  Gr.,  auf  die  Galerie  4  Gr.  Zu  denen  des  deutschen 
Schauspiels  war  dagegen  der  Preis  einesBillets  in  den  Cercte 
nnd  in  die  Logen  des  ersten  und  zweiten  Rangs  anf 
12  Gr.,  in  den  dritten  Bang  auf  8  Gr.,  in  das  Parterre 
und  die  Galerie  auf  4  Gr.  festgesetzt.  Für  die  Offiziere 
der  GamisoD  waren  die  Preise  noch  durchgängig  ermis- 
sigt.  FUr  die  Logen  war  auch  ein  Jahresabonnement 
eingerichtet. 

Nach  dem  Vorgange  verschiedener  anderer  Theater 
hatte  man  leider  die  tadelnswerthe  Einrichtung  getroffen, 
in  den  Nebenzimmern  des  Theaters  Pharaotische  aol- 
stellen zu  lassen  und  die  Theilnahme  am  Spiel  mit 
einer  Steuer  zu  belegen.  Jeder  Tisch  zahlte,  sobald  der 
Banquier  daran  Platz  genommen  hatte,  €  Dacaten,  Jeder 
Spieler  noch  ausserdem  den  Einlasspreis  des  ersten 
Platzes.  Nur  bekannten  Personen  war  Jedoch  der  Zu- 
tritt gestattet. 

Ehe  ich  mich  der  Betrachtung  der  Leistungen  beider 
Gesellschaften  zuwende  (soweit  sie  tlberhaupt  möglich 
ist),  wird  es  nöthig  sein,  einen  Blick  auf  die  Verän- 
derungen zu  werfen ,  welche  in  Frankreich  und  in 
DentBchland  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  Oper,  wie  auf 
dem  des  Schauspiels  inzwischen  stattgefunden  hatten. 
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Der  voB  der  Nator  m^br  und  mehr  abweichende 
Fonnalifiinns  der  franzQBiBchen  Tragödie  and  der  italieni- 
schen Oper  hatte  seit  längerer  Zeit  den  Geschmack  nicht 
nur  der  romanischen,  sondern  aach  der  germaniscben 
Völker  beberrscbt.  Schon  mit  Anfang  des  18.  Jabr- 
hnnderts  machte  sieb  aber  dagegen,  wenn  auch  an- 
tünglicb  nur  leise,  eine  Reaction  zu  Gunsten  der  Katar- 
wahrbeit  and  der  indiTidnelten  Empfindung  geltend,  welche 
Ton  der  senBoalistiscben  Philosophie  nnd  den  mit  ibr  in 
Verbindang  stehenden  Freidenkern  genährt  worde.  Sie 
trat  zDoächst  in  England  nnd  Frankreich  hervor.  Bei 
der  damaligen  Abhängigkeit  Deatschlands  Ton  der  Cnltnr- 
entwicklnng  dieser  Länder  konnte  aber  auch  dieses  nicht 
unberührt  davon  bleiben.  Hier,  wo  das  N^ationalgefULl 
in  Bo  tiefem  Schlummer  lag,  moBste  sie  besonders  aaf  dieses 
belebend  einwirken,  wodorch  die  Bestrebnngen ,  ein 
eigenes  nationales  Drama,  eine  eigene  nationale  Oper  zur 
Eotwicklnng  za  bringen,  wieder  neu  angeregt  warden. 
Vi'ir  haben  gesehen,  wie  hier  die  ersten,  aaf  eine  der- 
artige Reform  der  Oper  gerichteten  und  anfangs  grossen 
Elfolg  vereprechenden  Versache  dem  damit  znsammen- 
f^nden  nenen  An&chwange  Act  italienischen  Oper  rasch 
unterlagen,  während  die  etwas  früher  in  Frankreich 
mit  doch  nnr  massigen  Talenten  nnternommenen  ähn- 
liehen Bestrebnngen  von  dem  vollständigsten  Erfolge 
^krönt  worden  waren  und  die  italienische  Oper  fUr 
Utigerc  Zeit  fast  völlig  verdrängt  hatten. 

Die  italienische  Oper  hatte  sich  ans  dem  Recitative 
und  wenn  auch  nicht  unmittelbar  aus  dem  Volksliede, 
80  doch  aus  dem  hieraus  entsprungenen  Ennstgesange, 
dem  Madrigale ,  entwickelt  In  jenem  sollte  die  musi- 
kalische Form  ganz  nur  im  Dienste  des  Worts  und  der 
Dichtung  stehen ,  in  diesem  amgekehrt  Wort  und  Dicb- 
iQug,  obschon  sie  die  mnsikaliscbe  Form,  die  hier  ein 
Klttttständigeres  Leben  beanspraobte,  noch  immer  inner- 
halb gewisser  Grenzen  bestimmten,  sich  dieser  doch  tmter- 


ordnen  und  ganz  in  ihr  anfgehtn.  Beide  Elemente  zeigen 
sicli  in  der  italieDiscben  Oper  aufs  Engste  mit  einander 
verbunden.  Sie  konnten  in  dieser  Verbindung  aber 
eine  rerschiedene  Stellung  zu  einander  einnehmen.  DaB 
BecitattT  konnte  entweder  die  Melodie  ganz  beherrschen 
und  eich  diese  unterordnen,  oder  es  konnte  umgekehrt 
TOn  ihr  beherrscht  und  ihr  untergeordnet  werden.  'Es 
scheint,  daas  jeder  rationelle  Versuch  einer  nationalen 
Reform  der  Oper  auf  eines  dieser  beiden  Grundelemente 
der  italienischen  Oper,  wenn  nicht  zugleich  auf  beide, 
zurückgehen  muss.  Auch  Lally  hatte  es  gethan,  indem  er 
einerseits  das  Recitatir  im  Qeiste  der  französischen 
Tragödie,  d.  i.  also  rhetorisch- pathetisch,  zu  behandeln 
Süchte,  und  andererseits  auf  das  franzOsiscbe  Volkslied 
(chanson)  zurückging.  Er  hat  jedoch  diese  beiden 
Elemente  in  seinen  Compoaitionen  sehr  auseinander  ge- 
halten. Er  schränkte  das  letztere  tiist  ganz  anf  den 
instrumentalen  Theil  seiner  Opern  (den  er  Ireilich  erwei- 
terte), auf  Tänze,  Märsche  und  etwa  noch  auf  die  Chöre 
ein  —  wogegen  er  den  eigentlich  dramatischen  Theil 
derselben  in  dem  angedeuteten  Sinne  fast  ganz  reci- 
bitivisch  behandelte.  Er  schloss  sich  dabei  dem  Bei- 
spiel der  älteren  italienischen  Opemcomponisten  an,  indem 
er  da,  wo  die  Empfindung  sich  steigert,  das  Recitatir 
zu  kurzen  ariosen  Sätz<'n  sich  emporringen  liesa.  Docli 
blieb  bei  ihm  selbst  noch  dann  die  Melodiebildnng 
beschränkt. 

Rameau,  welcher  zwar  anfangs  als  Neuerer  ver- 
dächtigt wurde,  that  im  Gmnde  nichts  Anderes,  als  dass 
er  die  Reform  Lully's  mit  den  erweiterten  Hfilfsmittela 
seiner  Zeit  und  mit  ungleich  grösserer  Einsicht  in  die 
Gesetze  der  Harmonie  weiter  fortsetzte,  was  besonders 
dem  orchestralen  Theil  seiner  Opern  zu  Gute  kam. 
„Der  langsame ,  gleichmässige  Schritt  der  Lally'echen 
Oper  —  sagt  Otto  Jahn  (W.  A.  Mozart)  —  ist  durch 
Rameau  freier  und  bewegter,  der  dramatische  Ausdruck 
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lebhafter  nnd  energischer  gewordeo.  Es  wird  ein 
charakteriatiBcbes  Coiorit  in  der  Mnsik  siebtbar,  allein 
dag  Fundament  ist  gebliebeo." 

Anch  Glnck  ging  bei  seiner  Opemreform  wieder 
3Qf  die  Anfänge  der  Italiener  znrtlck.  Wie  sie ,  wollte 
aach  er  den  Worten  der  Diebtang  einen  erhöhten  Ans- 
dmck  geben.  Kommt  bei  diesem  Principe  Überhaupt 
schon  sehr  viel,  ja  Alles  anf  Natur  nnd  Charakter  des 
Textes  an,  so  läBst  sich  dieser  doch  noeh  in  verBcbiedenem 
Sinne  auffassen,  insofern  er  der  Betrachtung  Terschiedene 
Seiten  und  veracliiedene  Momente  .darbietet  Die  Reform 
Lnlly's  war  hauptsächlich  darauf  ausgegangen,  das 
dramatische  Moment  des  Textes  zu  entschiedenerem  Ans- 
dnck  zu  bringen.  Indem  er  aber  dabei  vorzugsweise  eine 
rhetorische  Behandlang  des  Pathos  ins  Auge  fasste,  drang 
er  Dicht  bis  in  die  eigentliche  Seele,  bis  in  die  Wurzel  des- 
selben ein,  welche  erst  in  dem  Individuellen  der  Natur 
nnd  des  Charakters  gelegen  ist,  welche  das  Pathos  ent- 
wickeln. Er  brachte  vielmehr  nar  die  allgemeine  Seite 
deaselben  zum  Ausdruck. 

-  Glnck  trat  diesem  Momente  des  dramatischen  Lebens 
zwar  näher,  aber  doch  nur  erst  näher.  Er  fasste  zuerst 
das  Charakteristische  der  dramatischen  Situation  ins  Auge 
nod  brachte  dieses  in  einem  grossen,  aber  doch  mehr 
nnr  allgemeineren  pathetischen  Sinne  zum  Ausdruck.  Anch 
seine  Charakteristik  entbehrt,  obgleich  nicht  des  in- 
dividuellen Lebens  Überhaupt,  so  doch  des  innersten 
individuellen  Lebens  und  stallt  sich  daher  in  zwar 
scharfen,  doch  noch  immer  verallgemeinernden  Linien 
dar.  Die  mnsikalisehen  Schätze  auch  noch  auf  diesem  - 
Gebiete  zu  heben,  war  erst  dem  Genie  eines  Mozart 
vorbehalten. 

Aö8  diesem  Grunde  tritt  auch  das  der  GInck'schen 
Reform  eigenthtlmliche  nationale  Moment  weniger  scharf 
hervor,  als  ein  ihr  inwobnender,  mit  den  Bestrebungen 
I^nlly's  und  Ramean's  verwandter  Zug.    Weshalb  ihm  der 


fi-anzösiscbe  GeBandtschaftsattacbä  de  Kollet  auch  an- 
ratben  konote,  den  Erfolg,  den  er  in  Deatscbland  mcht 
fand,  in  Paris  zn  sacben,  da  die  von  ihm  eingeflchUgene 
Ricbtnng^  im  Grnnde  nicbts  Anderes  sei,  als  eine  W^ter- 
entwicklnng  der  IranzüBischen  Oper.  Wie  richtig  der 
Franzose  ^artbeiltj  geht  nicht  sowohl  ans  den  nnmittel- 
baren  Erfolgen  hervor,  welche  Glack  in  Paria  feierte, 
da  hierzu  noch  manche  Nebennrnstände  mitgewirkt 
haben,  sondern  mehr  noch  ans  der  Nachwirkung,  weiche 
er  auf  die  Entwicklang  der  tranzSsiscben  ernsten  Oper 
(Mehnl,  Isonard),  Ja  selbst  aof  einzelne  italienische  Gom- 
ponisten  (Salieri,  SpontinJ,  Ghembini)  ansUbte.  Wurden 
doch  die  Wirkungen,  die  er  in  Deutschland  hatte,  zam 
Tbeil  erst  durch  diese  (wie  z.  B.  anf  Winter  durch  Salieri, 
vielleicht  selbst  auf  Beethoven  durch  Chernbini)  ver- 
mittelt. Aneli  auf  Mozart  (Idomeneo)  machte  sich  seine 
Einwirkung,  obschon  sie  hier  wohl  eine  ganz  unmittel- 
bare war,  nnr  so  lange  geltend,  als  dieser  noch  unter 
italienischem  Einflösse  stand.  Glnek's  ganze  Geistes- 
richtnng  neigte  sich  eben  mehr  dem  romanischen  Konst- 
principe ,  als  dem  germanischen  zn ,  seine  Werke  haben 
einen  mehr  plastischen,  als  malerisch  stimmungsvollen 
Charakter,  sie  haben  mehr  Zeichnung,  als  Farbe. 

War  diese  ganze  Richtung  ttberwiegend  das  Werk 
künstlerischer  Reflexion,  befriedigte  sie  mehr  den  Geist, 
als  das  Gemüth  und  die  ästhetische  Sinnlichkeit,  so 
sollte  jetzt  unter  dem  Einflüsse  der  auf  Natnrwahrhelt 
und  individuelle  Empfindung  dringenden  Bestrebnugeu 
der  Zeit  und  unter  Anregung  der  eben  in  Italien  empor- 
hltthenden  Opera  bnffa  in  Frankreich  eine  Oper  ent- 
stehen, welche  dem  irauzösischen  Charakter  und  Naturel, 
diesem  Gemisch  von  Esprit  und  Sentiment,  entsprang 
und  entsprach  und,  den  sinnlichen  Reiz  der  Melodie  im 
Auge  behaltend,  seine  Anregungen  in  der  Romanze,  im 
chanson,  in  den  volksthümlichen  Liederchen  der  Vande- 
villes  suchte  und  fand.    Schon  die  Opera  bnffa  war  ans 
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{inerÄrt  Reaction  ge^n  die  Opera  seria  heirorgegangen. 
Sie  entzog  8ich  nicht  nnr  der  Herrschaft  ihrer  Fonnen 
nnd  Segeln^  Bondeni  verspottete  sogar  diese  nicht  selten. 
Die  erkünstelten  Stimmen  der  Caetraten  ganz  von  sich  aos- 
schlieBsend,  machte  sie  nicht  wie  diese  den  Sopran  oder 
Ah  znm  Liebhaber  oder  wohl  gar  zom  Helden  der  Hand- 
lang, sondern  erwählte  hierzn  den  Tenor  oder  Bass  (den 
basBO  bnfFo). 

J.  J.  Roussean  war  der  Erste,  welcher  in  seinem 
Bevin  dn  village  ein  Beispiel  anCatellte,  wie  die  Melodie 
der  Italiener  fUr  die  Franzosen  in  nationalem  Sinne 
frachtbar  zn  machen  sei.  Hit  dem  Gewicht  seines  Namens 
braeh  er  der  nenen  Bichtong  die  Bahn,  welche  dann 
d'ÄBTorgne,  Dnni  (ein  geborener  Neapolitaner),  Montigny, 
PhiUdor  mit  Änmnth,  -  Leichtigkeit  und  Heiterkeit  weiter 
Terfolgten,  bis  endlieh  E.  Gretry  der  tranzösischen  Oper 
diejenige  Gestalt  gab,  welche  dem  Charakter  des  fran- 
zöBiscben  Geistes  völlig  entsprach  nnd  sie  dnrch  eine 
Mischung  von  Scherz  und  Ernst  zu  einem  pendant  der 
gleichzeitig  aufgekommenen  ernsten  oder  rUhreudeu 
Comidie  machte.  Boieldieu  brachte  dieselbe,  indem  er 
ihr  noch  eine  romantische  Färbung  gab,  später  zur  reiz- 
vollsten BlUthe. 

Der  Gegensatz  zwischen  dieser  nenen  und  der  alten 
klassischen  Oper  zeigte  sich  am  entschiedensten  darin, 
dass  jene  das  Recttativ,  welches  die  nothwcndige  Grund- 
lage TOD  dieser  war,  fast  vBllig  fallen  liess.  Der 
raschere  Pulsschlag,  welcher  ihr,  den  natürlichsten  Aas- 
drock  des  individuell  charakteristischen  Lebens  forderndes 
Spiel  bewegte,  musste  das  Recitativ  als  eine  hemmende 
Fessel  empfinden,  welche  man  abstreifte^  um  sich  die 
nCthige  Freiheit  zur  Ftlhmng  eines  leichten,  geistreichen 
Dialogs  za  gewinnen. 

Gewissennassen  in  einem  Gegensätze  auch  wieder 
bierzu  hatte  Rousseau  in  seinem  Pygmalion  die  Musik 
za  einer  den  Fluss  des  recitirenden  Dramas  verzOgemdin 
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Begleiterin  deBeelben  gemacht  Obsehon  diese  GHttung 
nur  eine  knrze  BlUthe  gehabt,  so  ist  sie  doch  charak- 
teristisch far  eine  Zeit,  in  welcher  die  individuelle  Em- 
pfindung nach  '  möglichst  bedeutendem,  charakteristisch- 
stimmangsT  ollen  Ausdrucke  rang. 

Der  doppelte  Einfluse  der  italienischen  Intermezzi, 
aus  denen  sieh  die  komische  Oper  eotwickelt  hatte,  und 
der  französischen  Operetten  konnte  in  Deutschland  um 
so  weniger  wirkungslos  bleiben,  als  man  hier  schon  Mher 
den  Versuch  gemacht  hatte,  das  Volkslied  iür  die  nationale 
Oper  zu  benutzen  und  das  Recitativ  dabei  ausznschliessen. 
£s  ist  eine  immer  wieder  aufs  Neue  zu  machende  Er- 
fahrung, dasB  das  deutsche  Schauspiel  im  Kampfe  mit 
anderen  theatralischen  Unternehmungen  sich  nicht  sowohl 
durch  Anspannung  seiner  eigenen  Kräfte  durchzusetzen 
sucht,  sondern  sein  einziges  Heil  in  dem  Ergreifen  der 
Mittel  finden  zu  sollen  glaubt,  mit  welchen  diese  Unttr- 
nehmnngen  ihre  Wirkungen  erzielen,  gleichviel  ob  diese 
Wirkungen  überhaupt  verwerflich  oder  ob  die  Benutzung 
jener  Mittel  für  seine  eigene  Entwicklung  wenigstens 
BchädUch  sind.  So  hatte  es  sich  in^  Kampfe  mit  der 
italienischen  eommedia  dell'  arte  des  Stegreifspiels  und 
der  Masken  derselben,  im  Kampfe  mit  der  ersten  ita- 
lienischen und  deutschen  Oper  ihres  Decorationsprunkes 
und  ihrer  Buhneneffecte  bemächtigt,  es  hatte  im  Ringen 
mit  dem  französischen  Ballete  dieses  selbst  in  sich  auf- 
genommen nnd  so  verband  es  sich  denn  auch  jetzt  zunächst 
wieder  mit  den  italienischen  Intermezzisten  und  den 
französischen  Operettensängem,  bis  es  endlich  die  An- 
regung gab,  derartige  Spiele  auch  selbst  zu  erfinden. 

Schon  Schönemann  hatte  in  den  40er  Jahren  des 
18.  Jahrhunderts  den  Versuch  hierzu  nut  einer  cDglischen 
Operette  „the  devil  to  pay"  gemacht,  die  er  ins  Deutsehe 
llbersetzen  liess.  Ohne  eigedtliche  Sänger  und  ohne  die 
Begleitung  des  Orchesters  konnte  sie  freilich  nicht  an- 
sprechen.    Mit   ungleich    besserem  Erfolge   hatte  Koeh 
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dieeen  VetBueh  wieder  aufgenommen,  indem  er  denselben 
Stoff  nen  Ton  Weisse  behandeln  nnd  von  seinem  Mnsik- 
director  Standfuss  componlren  Hess.  D(r  Beifall,  den  er 
mit  diesem  Experimente  errang,  mnss  wohl  hanptsäcbUch 
daraus  erklärt  werden,  daes  er  in  dem  Schauspieler  Brück 
einen  vorztlglichen  Repräsentanten  des  Jobst  Zechel,  in 
der  Steinbrecher  eine  ebenso  glückliche  Darstellerin  für 
die  Rolle  des  Lenchen  besass.  Von  diesem  Versuche 
wird  nnn  gewöhnlich  die  Entwicklung  der  neuen  deutschen 
Oper  datirt.  Erst  in  Joh.  Adam  Hiller  in  Leipzig  sollte 
sich  aber  das  Talent  finden,  welches  die  hierbei  gestellte 
Aufgabe  nicht  nur  in  volksthUmlicher,  nationaler,  sondern 
auch  in  einer  dem  Zustande  des  deutschen  Theaters, 
welches  noch  keine  genügend  ausgebildeten  Sänger  be- 
Basa,  durchaus  entsprechenden  Weise  ergriff.  Das 
Hiller'sche  Liederspiel  wurde  dann  später  von  Ditters- 
dorf  zu  reicheren  Formen  entwickfit,  die  durch  Mozart's 
die  ganze  musikalische  Bildung  der  Zeit  umfassenden, 
uniTeraellen  Geist  zu  einer  Vollendung  gebracht  werden 
sollten,  die  nach  Seite  der  indiriduell  dramatischen 
Charakteristik  weder  an  Tiefe,  noch  auch  an  Reichthum 
wieder  erreicht  worden  ist. 

Um  die  Schauspieler  seiner  Truppe  itir  die  Aufnahme 
der  TOD  ihm  später  so  begünstigten  Operette  gefügig  zu 
machen,  welche  denselben  ein  ungleich  zeitraubenderes 
Studium  als  das  recitirende  Drama  auferlegte,  musste 
Koch  zu  sehr  bedenklichen  Reizmitteln  greifen.  Er  be- 
willigte uämlich  einem  jeden  Darsteller  für  jede  Opem- 
Yorstellnng  eine  besondere  Gratification,  —  anfänglich 
2  Gulden  filr  jede  erste  und  1  Gulden  ffli-  jede  folgende 
Vorstellung,  welche  jedoch  lUr  die  Darsteller  erster  Rollen 
bald  bis  auf  1  Lonisd'or  ftlr-die  erste  und  bis  auf  1  Dn- 
caten  fUr  jede  folgende  Vorstellung  gesteigert  werden 
musste;  was  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Etlnstler,  wie  Schröder, 
ausnahmsweise  5  Thaler  Wochengage  erhielten,  und  in 
welcher  die  ganze  wöchentliche  Theater-Einnahme  in  einer 
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Stadt  wie  Dresden  dnrchscbnittUcb  nur  80  Tbaler  betrog 
sicher  sehr  viel  war.  Es  ist  übrigens,  wie  ich  glaabe, 
das  erste  Beispiel  der  jetzt  so  slIgemeiD  in  Aninabme 
gekommenen  Spielbonorare,  wenigstens  in  DeotscbUnd. 

Entscbiedeoer  noch  als  in  der  Oper  war  aber  die  in 
der  Zeit  liegende  Richtung  anf  das  Natnrwabre  nnd  auf 
die  Anslebnng  iodiTidtiellen  Empfindens  im  gesprochenen 
Drama  znr  Erscheinnog  gekommen.  In  Frankreich,  wo 
das  Lustspiel  schon  immer  gegen  den  convenüonellen 
Formalismus  der  Tragödie  reagirt  hatte,  ging  auch  diese 
Richtnng  wieder  vom  Lustspiele  ans.  Es  entstand  das 
sentimentale  oder  weinerliche  Lustspiel,  welches,  indem 
es  sich  hierbei  in  die  (remüthssphäre  hinflberäpielte,  der 
höchsten  Autorität  derselben,  der  Moral,  dienstbar  wurde 
ond  unmittelbar  auf  ßessemng  und  AbBtellnog  sittlicher 
Gebrechen  ausging.  Die  Schwächlichkeit  dieser  Richtung 
zeigte  sich  darin ,  d^ss  es  sich  bei  diesen  StUcken, 
wie  beim  Sentimentalen  überlianpt,  weniger  nm  Dar- 
stellung von  Empfindung  als  von  Anempfindting  handelte 
und  die  darin  gelehrte  Moral  meist  auf  ziemlich  flache 
Gemeinplätze  hinauslief. 

In  England  flllirte  dagegen  diese  Mattirlichkeitsrichtung 
vorzugsweise  dahin,  dass  die  Handlung  des  Dramas  in 
Ereise  verlegt  wurde,  welche  zur  Zeit  noch  mehr  von 
der  natürlichen  Empfindang,  als  von  der  conventionellen 
Sitte  beherrscht  wurden.  Es  entstand  das  bürgerliche 
Familiendrama,  dessen  charakteristischer  Gnudzag  eben- 
falls das  Sentimentale  und  Moralisirende  ist.  In  Deutsch- 
land trat  diese  Richtung  zuerst  im  Sebäferspiel  auf. 

Schon  in  dem  Prolog ,  mit  welchem  Koch  1750 
seine  Vorstellungen  in  Leipzig  eröfihete ,  wurde  ge- 
gen die  conventionelle  Spielweise  der  Franzosen  Ein- 
spruch erhoben.  Im  Jahre  1754  aber  wurde  schon  dar- 
auf hingewiesen,  daas  auch  „der  Fleiss .  der  munteren 
Briten  seit  Kurzem  die  deutsche  Bühne  schmücke"  und 
„ein  Bamwell  zur  Besserung  deutscher  Sitten  diene". 
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Gewisa  wtlrde  aber  diese  Riehtnng  biei  bald  ganz  ins 
Platte  berabgeannken  sein  nnd  sich  in  eine  engherzige 
Moral  nnd  eine  hohle  Empfindsamkeit  verloren  haben, 
weon  eine  Anzahl  genial  beanlagter  Männer  der  deatscheo 
LiteratDr  ihr  nicht  tbeile  durch  eigene  Werke,  theile 
durch  den  Hinweis  auf  Shakespeare  einen  höheren  Anf- 
sehwuQg  nnd  erhabene  Merkziele  und  Muster  gegeben 
h&tten.  1756  fUhrte  Koch  in  des  Dichters  Gegenwart 
Lessing's  Sara  Sampson  in  Leipzig  auf  der  BUhne  ein,  in 
welcher  (wenn  auch  noch  immer  nach  fremden  Vorbildern) 
zum  ersten  Male  mit  deutscher  Zange  nnd  aus  deutschem 
Heizen  der  Widerstreit  tiefer  Empfindung  nnd  mttchtiger 
Leidenschaften  das  Wort  fahrte.  1767  sollte  die  Lessiug- 
sche  Dramaturgie  das  Drama  der  Deutschen  ans  den 
Fesseln  der  französischen  Regeln  befreien  nnd  in  Minna 
von  Barahelm  das  erste,  noch  immer  massgebende  Muster 
eines  vaterländischen  Lustspiels  aufgestellt  und  hier- 
durch das  nationale  Drama  der  Deutschen  wahrhaft  be- 
gründet werden. 

Natürlich  konnten  diese  Verhältnisse  auch  auf  die 
Schauspielkunst  nicht  ohne  Einfiass  bleiben.  Was  aber  das 
damalige  französische  Sclianspiel  in  Dresden  betrifft,  so 
fehlen  uns  freilich  alle  näheren  Nachrichten  darüber. 
Dagegen  lässt  dieser  Einfluss  sich  an  der  Eoch'schen 
Geflellschatl  um  so  sichrer  verfolgen.  Wir  sahen,  dass 
Letzterer  sich  schon  1750  im  Principe  für  die  neue 
Natflrlichkeitsricbtnng  entschied.  Theorie  und  Praxis 
stehen  freilich  nicht  nur  Überhaupt,  sondern  nur  zu  oft 
selbst  noch  bei  einem  und  demselben  Menschen  in  Wider- 
sprach miteinander.  Nach  allen  Nachrichten  gehOrt  Koch's 
Vortrag  und  Spiel  noch  der  alten  franzOschen  Schule  an, 
was  jedoch  in  den  Stücken  des  höheren  Stils  angleich 
Bt&rker  als  im  Lustspiele  hervortreten  musete,  in  welchem 
seine  Meisterschaft  lag.  Doch  auch  die  meisten  der  Übrigen, 
der  ersten  Periode  seiner  Principalschaft  angehörenden 
Darsteller  werden    noch    mit  einem    ähnlichen    Wider- 
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Sprache  behaftet  gevresen  sein,  trotz  des  längeren  Ein- 
flusses, den  Eckhof  (ron  1658 — 64)  anf  sie  mit  ana- 
geabt  hat. 

Eckhof  wird  gewöhnlich  der  Vater  der  deut* 
scheu  Schauspielknnst  genannt  Er  stellte  in  der 
That  nicht  nur  der  Xacheiferung  ein  überaus  treffliches 
Vorbild  in  sich  auf,  sondern  wirkte  auch  mehr  als  irgend 
ein  anderer  Schauspieler  seiner  Zeit  dnrcb  Anfninnterang, 
Kath  ttnd  Lehre  &aS  seine  Umgebungen  ein.  Als  das 
eigentliche  Haupt  der  auf  Natnrwahrbeit  ausgehenden 
Kichtung,  als  ihr,  freilich  anf  einem  angleich  engeren 
und  weniger  glänzenden  Gebiete,  reinster  Kepräsentaot 
muss  aber  nach  Schröder's  Urtheiie,  d('m  wir  wohl  hierin 
vertrauen  dürfen,  dessen  Stiefvater,  Conrad  Ackermann, 
bezeichnet  werden.  Wohl  wird  auch  Eckhof  von  Schröder 
als  der  grösste  Theaterredner,  den  je  eine  Nation  gehabt 
habe,  gepriesen;  gegen  sein  Spiel  aber  erhebt  er  nicht 
unbeträchtliche  Einwendungen,  „Er  wäre  sicherlich  — 
heisst  es  bei  ihm  —  hierin  ebenso  gross  gewesen,  hätte 
ihm  die  Natur  einen  besseren  Körper  gegeben,  hätte  er 
kein  französisches  Theater  gesehen  und  nicht  den 
grOssten  Theil  seiner  Bildnngsjahre  in  Hamburg  und  in 
einem  bescbräLkten  bUrgerbchen  Zirkel  gelebt,  der  ihn 
mit  dem  Tone  der  grossen  Welt  unbekannt  liess."  Nnr 
in  einzelnen  Rollen,  welche  der  EigenthUmlicbkeit  seiner 
Natar  besonders  günstig  entgegenkamen,  befriedigte  er 
auch  hierin  Schröder  vollkommen,  und  dieser  hat  dann 
nicht  Worte  des  Lobes  für  ihn  genug. 

Eurz  vor  dem  Abschlüsse  mit  dem 'Dresdner  Hofe 
hatte  sich  Koch  mit  Eokhof  entzweit.  Es  scheint,  als 
ob  dieser,  vielleicht  noch  mehr  seine  Frau,  ^nen  zn  gromea 
Einflass  anf  die  Wahl  und  Besetzung  der  StUcke  gesucht, 
und  Koch,  um  ihnen  entgegen  zu  wirken,  das  Lustspiel 
gegen  die  ernsten  Stücke  (die  Eckhof  s  eigenstes  Feld 
waren)  bevorzugt  hätte.  Dieser  verliess  ihn  bereits  im 
Frühjahr  1764.    Nichtsdestoweniger  war  die  Truppe  da- 
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initlB  noch  immer  die  erste.  Sie  bestand  aus  29  Per- 
sooen  und  zwar  ans  folgenden  Daretellern: 

Heinrich  Gottfried  Koch  and  Fran,  Johann  Anton 
Brnck,  Johann  Gottfried,  gen.  Johann  Anton  BrUckniT 
mit  Fran  und  Sohn,  Johann  Ludw.  Starck  nnd  Fran, 
Earoline  Steinbrecher  mit  Matter,  Joh.  GottUeb  Sehnbert, 
Christian  WitthOft  and  Fran,  Lebrecht  Martini,  Franziska 
£omtbal,  die  Wittwe  Starcke,  Karl  Christian  Starcke, 
Joh.  Christoph  Walter,  Job.  Gottlieb  Schindler,  Joh. 
Christoph  ÜSrlitz,  Joh.  Georg  Kaldt  mit  Fran  nnd  Cbristian 
Friedr.  Wonne. 

Koch  galt  damals  für  einen  der  ersten  Darsteller  im 
Fach  der  komischen  Alten.  In  ernsten  Rollen  war  er 
meist  steif  nnd  sprach  sie  auch  schlecht.  Von  seiner 
Oestionlation  hat  man  gesagt,  dass  er  seine  Hand  nicht 
in  die  offene  Weste  habe  stecken  können,  ohne  damit 
einen  Halbzirkel  za  beschreiben.  Mit  derselben  ge- 
schwungenen Bewegung  habe  die  Hand  ihren  RUckzng 
in  die  Rocktasche  genommen. 

Koch's  G^attin,  Christiaue  Henriette,  geb. 
Merleck  ans  Leipzig,  war  schon  allein  dnrch  ihre  Schön- 
heit berahmt.  (Graff  hat  sie  als  Pelopia  in  Atrens  Ton 
Weisse  gemalt.)  Sie  glänzte  früher  in  Soubretten-  and 
Hosenrollen.  Später  hat  sie  in  leidenschaftlichen  Partien, 
wie  Marwood,  grosses  Aufsehen  erregt.  Sie  wurde  be- 
sonders wegen  ihres  Anstände  gerühmt 

Brück  (geb.  1711  bei  Graupen  in  Bßhmen)  war 
TortrefFlich  in  niedrig  komischen  Rollen.  Vor  Allem  wird 
er  im  stummen  Spiele  gerühmt.  Auch  war  er  eine  der 
wesentlichsten  Stutzen  der  Operette.  In  dieser  excellirte 
Dem.  Steinbrecher,  fUr  welche  Standfuss  alle  seine 
Conlpositionen  einrichtete.  Dem  graziösen  Uebennnth, 
den  sie  dabei  entwickelte,  verdankte  sie  den  Beinamen 
Aei  deutschen   Favart.  *    Ihre  Mutter,   eine  Tochter  des 

'  Die  FsTart,  geb.  Dttroncerey,  1727,  war  die  Fran  des  Opern- 
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bekannten  Frincipals  Spiegelberg,  war  besondere  in  dem 
Lnatepiele  „Die  koketten  Mottet"  berUbmt  Dfm.  Korn- 
tbal  soll  eine  gute  Sängerin,  doch  sohwache  Schangpie- 
lerin  gewesen  sein. 

Ludwig  Starcke  geLttrte  zu  den  Darstellen], 
welche  sich  schon  damals  dorch  NatOrlichkeit  des  Vor- 
trags nnd  Spiels  anazeichneten.  Er  war  vorzüglich  in 
treuherzigen  Rollen.  Seine  Fran,  Jobanna  Christiane 
geb.  Gebhardt  ans  Breslau,  war  frubzeitig  in  zärtlichen 
und  Daiven  Bollen  bertthmt  Sie  machte  als  Zaire,  Sara, 
Sophie  (im  Hausvater)  Epoche.  Später  trat  sie  mit 
Glück  in  das  Fach  der  Mütter  ein.  Schttne  Natürlichkeit 
nnd  Feinheit  des  künstlerischen  Urthdls  werden  an  ihr 
herrorg^eboben. 

Witthöft,  geb.  1729  in  Leipzig,  war  in  komischen 
Alten  beliebt.  Er  besass  viel  komiscbe  Kraft  und  erregte 
oft  schon  dnrch  sein  Auftreten,  durch  eine  einzelne  Be- 
wegung die  ausgelassenste  Heiterkeit. 

Brückner,  geb.  1730  zu  Illmersdorf,  war  einer  der 
bedeutendsten  und  genialsten  Schauspieler  der  Zeit.  Der 
Sohn  eines  Predigers,  hatte  er  eine  gute  Sebnlbildung  genos- 
sen, trat  dann  bei  Rüdiger  und  hierauf  bei  Voss  in  Berlin  in 
den  Buchhandel  ein,  wo  er  in  vertrauteren  Umgang  mit  den 
ersten  der  dortigen  frauzOsiscben  Schauspieler,  sowie  mit 
Lessing  und  Voltaire  kam.  Die  hierdurch  erweckte  Lust 
zum  Theater  wurde  noch  dnrch  die  Darstellungen  der 
Eoch'scben  Gesellschaft  gesteigert,  so  dass  er  sich,  nach 
einem  Versnche  bei  einer  kleinen  Gesellschaft  in  Dresden, 
1793  der  ersteren  anschloss.    Er  spielte  zunächst  Bedien- 

nnd  Lustspieldichteis  Ch.  Simon  Favart.  Sie  war  Singerin  an  der 
komischen  Oper,  hatte  auch  selbBt  einige  Sttlcbe  verfasst  (darunter 
die  Operette  Annette  et  Lubin,  welche  1TS4  die  franzüsiache  OeEoll- 
Bchaft  in  Dresden  zur  Auffubniug  brachte)  und  dorch  ihr^  oator- 
liehe  Anmuth  einen  groEEeu  ßaf  im  Fach  der  Sonbretten  nnd  Land- 
miLdchen  erworben,  die  sie  zuerst  im  charakteristiachen  CostOm 
darstellt«. 


:,q,t,=cdbvGoOg[c 


tenroüen.  Sein  Talest  entwickelte  sieb  jedocli  so  rasch, 
dasB  er  noch  in  demselben  Jahre  erste  Rollen  erhielt. 
Er  zeichnete  ach  dnrch  wunderbare  Modnlationefähig- 
keit  der  Sprache  and  seltene  Ansdmcksfähigkeit  der 
Mimik  ans.  Seine  Stärke  lag  in  der  DarsteUnnf 
grosser  Charakterrollen  von  leidenschaftlichem  Pathos. 
Nach  Eckhofs  Abgang  trat  er  in  dessen  Rollenfach 
ein.  ObschoD  er  ihn  nicht  in  allen  Stocken  erset2en 
konnte,  soll  er  ihm  doch  von  allen  Schanspielemtder  Zeit 
am  nächsten  gekommen  sein.  Auch  seine  Fran  Mag- 
dalena, geb.  Kleefelder  ans  Königstein  (17193,  <^^^ 
der  Schule  der  Nenber,  war  eine  Darstellerin  von  grossem 
Umfang  des  Talents.  Sie  war  ebenso  bedeutend  im  Lustspiel 
wie  im  TraneiBpiel,  im  regelmässigen  Drama  wie  im  Stegreif- 
spiel.   Besonders  bewanderte  man  aber  ihr  stnmmes  Spiel. 

Schubert  (1717  zu  Zittau  geboren)  hatte  sich  eben- 
falls unter  der  Neaber  gebildet  Man  lobte  ihn  in  der 
Darstellung  der  Biedermänner  von  altem  Schrot,  der 
treuherzigen  oder  auch  zänkischen  Alten,  sowie  der 
Gecken  und  Landjunker. 

Das  Repertoire  der  Gesellschaft  in  Dresden  liegt  uns 
nur  uuToUfitändig  vor.  Wir  finden  darin  im  Ganzen  nur 
zwei  Singspiele  (von  Standfuss)  verzeichnet.  Im  Schau- 
spiele sind  die  Franzosen  am  meisten  vertreten:  Voltaire, 
Moli4re,  Destonches,  RcTnard,  de  Viss^,  Mad.  Grapbigny. 
Goldoni  erscheint  darin  mit  4  StUcken,  Lille  (George 
Bamwell),  Otway  und  Colemann  mit  je  einem,  auch 
Holberg  mit  einem.  Von  deutschen  Dichtem  begegnen 
wir  darin  drei  Stücken  von  Geliert  und  je  einem  von 
Weisse,  Krüger,  Romanns  und  Schlegel  Das  Lustspiel 
herrschte  mit  Entschiedenheit  vor. 

Was  die  Leistungen  der  Gesellschaft  betrifft,  so  ist 
uns  —  soviel  mir  bekannt  —  nur  ein  einziges  Urtheil  bei 
Löwen  (Schriften,  1766,  IV.  Theil  69)  erhalten  geblieben 
und  zwar  über  die  Vorstellungen  des  „geretteten  Vene- 
digs"  von   Otway  und  der  „zärtlichen  Schwestern"  von 
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Geliert.  Es  lautet  wie  folgt:  „Unsre  Starken  hat  sich, 
ich  mnsB  es  zur  Ehre  der  Kunst  gestehen,  noch  gebessert. 
Sie  bat  von  den  Obersachsen  die  Anmnth  des  Ansdrncks 
acgenoromen,  die  ans  in  diesen  Gegenden  so  schwer 
wird;  sie  stehet  gerade,  sie  spricht  nicht  zn  fein.  Die 
Steinbrecherin  giebt  die  beste  Hofianng,  eine  sehr  gote 
Äctrice  im  Miedrigkomischen  zn  werden.  Von  Mad.  Koch 
sage  ich  nichts.  Sie  kennen  mich,  ich  bin  schwach;  ich 
vergeBs«  die  Kegeln  df  s  Aubignac,  sobald  mich  die  Schön- 
heit entzücket.  Ich  war  eben  im  Begriff,  meinem  Nach- 
bar mein  Urtheil  von  ihr  zu  sagen,  da  sie  mit  einem 
Blicke,  dem  nichts  widersteht,  mich  bemerkte,  mich  mit 
den  grossen,  schwarzen  Ängen,  die  in  Sachsen  noch 
neue  Terführerische  Etlnste  angenommen  hatten,  ansah 
nnd  mir  meinen  Beifall  anf  die  Weise  entriss,  mit  welcher 
Boilean  den  Qninanlt  im  Tempel  des  Geschmacks  nm- 
armte." 

Obwohl  diese  Mittheilnng  geeignet  ist,,  die  gute 
Meinnng  yon  dem  Spiele  der  Koch'sclien  GeselUcbaft 
herabznstimmeu,  so  tnuss  doch  nach  allen  Urtbeilen,  die 
wir  aus  etwas  späterer  Zeit  über  die  einzelnen  Mitglieder 
derselben  von  Äugenzeugen  besitzen,  angenommen  wer- 
den, dass  ihre  Leistungen  durchaus  auf  der  Höhe  dessen 
standen,  was  mit  nur  einzelnen  Ausnahmen  die  theatra- 
lische Kunst  in  Deutschland  damals  tlberhaupt  darbot. 
Nichtsdestoweniger  scheint  die  Theilnahme  in  Dresden 
keine  zu  grosse  gewesen  zn  sein.  Die  ganze  Jahresein- 
nahme  (für  etwa  80  Vorsteliuugen)  betrug  incl.  der  Rente, 
welche  die  Pharaotiache  abwarfen  (circa  1000  Thlr.),  nur 
6513  Thlr.  und  ergab  ein  Deficit  von  5036  Thlr. 

Auch  der  Hof  schien  noch  wenig  Gefallen  an  diesen 
Darstellungen  finden  zn  können,  wenigstens  wurde  Koch, 
im  Hinblick  anf  das  inzwischen  geplante  Unternehmen 
einer  neuen  italienischen  Oper,  schon  nach  6  Monaten, 
am  15.  December  1764,  wieder  gekündigt.  Seine  Privi- 
legien wnrden  ihm  zwar  am  10.  Februar  1765  anfs  Neue 
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bestätigt,  ihm  auch  die  Erlanboiss  erthcilt,  für  eigene 
Kechoang  noch  weiterhin  anf  dem  korfUrstlichen  Theater 
„nnter  einigen  ihm  sonst  noch  zngeBtandenen  Vortheilen" 
zn  spielea ,  doch  konnte  er  hiervon  nur  knne  Zeit  Ge- 
branch machen,  weil  er  mit  Beginn  der  Vorstellnngen 
der  italienischen  Oper  die  seinigea  so  einrichten  sollte, 
dass  sie  schon  spätestens  Abends  nm  6  Uhr  beendigt 
wären,  Koch  konnte  hieranf  nicht  eingehen  nud  zog 
sieb  znn&chst  nach  Leipzig  zurück,  wo  sieb  ihm 
dnrch  den  Ban  eines  besonderen  Theaters  günstige 
ÄasFicbten  eröfineten.  Hier  sollte  durch  ihn  im  Verein 
mit  Hiller  das  dentsche  Singspiel,  freilich  auf  Kosten 
der  Tragödie,  znr  Entwicklung  und  BlUthe  gelangen. 

Dem  deutschen  Schauspiele  war  wieder  für  einige 
Zeit  kein  Raum  in  Dresden  vergönnt  Italiener  und 
Franzosen  hatten  von  den  theatralischen  Neigungen  des 
Hofe  wieder  völlig  Besitz  genommen.  Das  Repertoire 
dieser  Letzteren  bestand,  was  das  Schauspiel  betrifft,  ans 
den  damals  beliebtesten  Trauer-  und  Lustspielen.  Nach 
der  schon  öiter  erwähnten  Opemstatistik  von  M.  Färstenau 
wurden  in  den  Jahren  1764 — 66  von  der  französischen 
Schauspielertruppe  13  Operetten  und  Singspiele  gegeben, 
darunter  3  von  Monsigny,  3  von  Philidor  und  je  1  von 
d'Äuvergue ,  Dani  and  Blaise.  Zu  den  der  beiden 
letzteren,  Ninette  ä  la  cour  und  Annette  et  Lubin,  ist  der 
Tezt  von  Mad,  Favart. 

Im  Jahre  1769  hob,  wie  schon  früher  gedacht, 
Friedrich  August  I.  auch  das  französische  Schauspiel  und 
das  Ballet  auf,  theils  um  Ersparnisse  zu  machen,  thcils 
vielleicht  auch,  um  dem  deutschen  Schauspiele  wenigstens 
hierdurch  gerecht  zu  werden.  Ich  schliesse  dies  daraus, 
dass,  während  das  französische  Schauspiel  nicht  wieder 
erneuert  wurde,  im  Jahre  1770  der  aus  Dresden  gebürtige 
Principal  Johann  Christian  Wäser  die  Erlaubnisa 
erhielt,  hierselbst  wöchentlich  dreimal  an  opernfreicn 
Tagen  fUr  eigene  Rechnung  zu  spielen.   Diese  Erlanbniss 
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wurde  ihm  zunächst  auf  ein  Jahr  Tom  Tage  der  Er- 
öfFbnDg  seines  Theaters  (19,  NoTember  1770}  crtheilt  und 
dann  anf  ein  weiteres  Jahr  verlängert. ' 

WSser  hatte  bei  der  NenhotTschen  Gesellschaft  seine 
schanapielerische  Lantbahn  begonnen.  Im  Jahre  1764 
stellte  er  sich  selbst  an  die  Spitze  einer  Trappe,  die  sich 
1769  wieder  aaflSate.  Koch  in  demselben  Jahre  bildete  er 
jedoch  eine  neae.  Mit  dieser  ging  er  nach  Leipzig,  wo 
er  mit  Koch  in  Conflicte  gerieth,  dem  er  1770  weichen 
mnsste.  In  Dresden,  wobin  er  sich  hierauf  wendete, 
erhielt  er  zu  seinen  Vorstellungen  das  schon  Öfter 
erwähnte  Theater  auf  dem  Brtlhrsehen  Wall  eingeräumt. 

Von  den  Schasspielem  der  Wäser'schen  Truppe 
erwSkut  die  Chronologie  des  dentachen  Theaters  im 
Jahre  1769,  ausser  seiner  Frau  nnd  einem  Verwandten 
derselben,  einen  damals  erst  16Jährigen  Burschen,  Namens 
Pistiog,  welcher  Talent  fflr  das  niedrig  Komische  zeigte, 
noch  Wollandt  und  Estinger.  Wollandt  wird  in  späterer 
Zeit  als  branchbarer  Schauspieler  vielfach  belobt.  1770 
hatte  Wftser  das  Glück,  in  dem  Balletmeister  Eonimer  eine 
tüchtige  Kraft  fUr  die  Pantomime  zu  gewinnen.  An 
ihm  selbst,  „der  im  Nothfall  Alles,  am  liebsten  Cheva- 
liers spielte",  soll  die  Figur  das  Beste  gewesen  sein.  Mehr 
Talent  besass  seine  Frau,  die  nur  zu  wenig  Schule  hatte, 
tun  nicht  bloss  eine  brauchbare  Schauspielerin,  die  sie 
tbatsäcblich  war,  sondem  auch  eine  vorzügliche  zu  sein. 
In  zweien  an  Herrn  J.  F.  Löwen  zu  Rostock  gerichteten 


■  M.  PUTstenau  theilt  von  einem  Thesterzettel  der  Gesellschaft, 
dem  einzigen,  den  er  gefunden,  die  AnkOndigung  mit;  „Der  Triumph 
der  Freundschaft",  eiue  Comödie  in  drei  Acten  aus  dem  Franzü- 
aisthen  des  Herrn  Marin.  Zwischea  den  Acten  der  Comödie  "ird 
vorgestellt;  II  matto  Don  NarciBSO.  Der  Narr  Narciss.  Ein  italie- 
nisches Intermezzo  tod  2  Acten.  Die  Muaik  von  verschiedenen 
Meistern.  Den  Beschluss  macht  ein  gVoases  pB-ntamimisches  Ballet: 
Die  Abendstunde.  Bei  ErSShnng  des  Vorhangs  wird  von  der  Mad. 
W&ser  eine  Anrede  gehalten. 
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Briefen:  „Heber  die  Leipzig:er  Bflline"  vom  Jahre  1770, 
-werden  die  Leiatongen  derselben  im  Ver^eicb  mit  den 
gleichzeitigen  Duatellnngen  der  Eoch'schen  anfg  Tiefste 
herabgesetzt  In  Dresden  scheinen  die  Geschäfte  der 
Trappe  schlecht  gegangen  zn  sein,  wenigstens  war  sie  im 
Jahre  1771  sehr  hemntergekommen.  Kessel  und  Fraa 
werden  jetzt  in  einem  ziemlich  geringsch&tzigen  Tone  (von 
der  Chronologie  des  dentschen  Theaters)  als  die  ersten 
Darsteller  derselben  bezeichnet  Sie  fristete  sich  noth- 
dürftig  mit  Pantomimen  und  Intermezzi  hin.  Doch  brachte 
sie  in  diesem  Jahre  auch  Minna  von  Barnbelm  nnd  Sara 
Sampson,  wahrscheinlich  zum  ersten  Male  in  Dresden, 
znr  AofifUhrnng,  jene  am  2.  Janaar,  diese  am  4.  April. 
Wie  kläglich  diese  Daretellnngen  gewesen  sein  mögen,  lässt 
sich  ans  der  obenerwähnten  Schrift:  „lieber  die  Leipziger 
Bühne"  erkennen,  in  welcher  ea  S.  200  heisst :  „Keine 
UnTerscbämtheit  konnte  grösser  sein,  als  den  17.  Mai 
im  Angesichte  der  Eoch'schen  Glesellschaft  „Minna  von 
Bamhelm"  zn  geben.  ECller  sollte  Schmelzer  ersetzen. 
Er  soll  selbst  sein  Unvennögen  erkannt  und  die  Toll-' 
lieiten  dnrchans  nicht  Übernehmen  wollen,  aber  Wtiser 
ihn  dazu  gezwnngen  haben."  Der  Stil  dieser  Kritik 
TCrlangt  freilich  kanm  eine  geringere  Abfertigung,  als 
dem  Spiele  darin  zn  Theil  wird.  • 

W^er's  gingen  später  nach  Breslau,  erwarben  sich 
zwei  preussische  Privilegien  nnd  scheinen  eich  nach  und 
nach  emporgearbeitet  zn  haben.  Die  Berliner  „Ephe- 
meriden  der  Literatur  und  des  Theaters"  brachten 
wiederholt  recht  gtlnetig  lautende  Berichte  über  sie. 

Bald  nach  Wäser's  Weggange  dachte  man  am 
Dresdner  Hofe  wieder  ernstlich  an  die  Neubildung  eines 
dentschen  Schauspiels.  1774  war  man  zu  diesem  Zwecke 
sowohl  mit  Abel  Sejler,  wie  mit  Theophilns  Dttbbelin 
in  Unterhandlung  getreten.  Dieselben  gelangten  noch ' 
in  demselben  Jahre    zn  einem    fUr  Letzteren  günstigen 

Abschluss.  

18 
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Snbventionirte,  wandernde  dentsohe  Schauspiel- 

gesellsohaften  im  Dienste  des  kurfiirstlidi 

sächsisohen  Hofes  zu  Dresden. 


TkMfUI  DSblwlln.  —  SelB  Tertraff  mit  dem  ksrfOntUckeB 
Hare.  —  Bestand  seiner  Trappe.  —  Lelstmngeii  derselben  In 
Dreaden.  —  Tertimg  mit  Abel  Sejler.  —  Bestuid  seiner  Trappe. 

—  Sein  Repertoire.  —  TerUltnlss  desgelben  in  Dlehtnn;  nnd 
Leben.  —  Lelatungen  der  Sejler'seben  Gesellsohrnft  In  Dresden. 

—  Thellnnhaie  am  Theater  daseAist.  —  Tersnehe,  ein  stehendes 

Theater  hier  ni  errlehten.  —  Vertragr  mit  BendlnU 

Theophil  Döbbelin,  mit  welchem  der  Dresdner 
Hof  1774  einen  Vertrag  znm  Zwecke  der  Uebernahuie 
der  dentschen  Vorstellungen  am  knrfUrstlichcD  Theater 
abgeschloesen  hatte,  war  1737  zn  Königsberg  in  der  Ni'U- 
mark  geboren,  atndirte  in  Halle,  folgte  jedoch  sehr  bald 
der  in  ihm  erweckten  scbauRpielerischen  Neigung  und 
betrat  1750  bei  der  Neuber  znm  ersten  Male  die  Buhne. 
Er  schloss  sich  hierauf  der  Ackermann'echen  Trappe  an, 
kam  durch  einen  Glücksfall  in  den  Besitz  eines  kleinen 
Vermögens  und  wurde  von  Gottsched,  welcher  hierdurch 
vielleicht  dem  mit  ihm  zerfallenen  Theaterdirector  Koeh 
eine  Concurrenz  zu  bereiten  gedachte,  zur  Gründung  einer 
eigenen  Principalschaft  ermuntert.  DQbbelin  errichtete  in 
der  That  eine  solche  in  Erfurt,  gewann  sich  die  Gunst 
des  Weimar'sehen  Ho&,  doch  nur  nm  dieser  fast  eben  so 
schnell  wieder  verlustig  zu  gehen.  Dnrch  seine  bald 
misslicher  vrerdenderi  Verhältnisse  zur  Auflösung  dieser 
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UnteinehmiiBg  genCthigt,  Uese  er  doch  hi«diirch  sieb 
kdneswegs  ron  weiteren  Veraaohen  abscfareoken.  Er 
bildete  eine  neue  GesellBchaft,  ecbeiterte  wieder  and  kehrte 
endlicli  1758,  vom  Sehicksal  nur  wenig  gewitzigt,  zar 
Aßkermans'schen  Tmppe  znrtlck.  Dttbbelin  war  eine 
wilde,  excentrische,  von  kraftgenialiBcheo  Antrieben  be- 
seelte Natnr.  Obwohl  nicht  ohne  schanspieleriacbes 
Talent,  forderte  er  doch  schon  zn  dieser  Zeit  den  Spott 
seiner  Bem&genoasen  dnreh  die  Uebertriebenheit  seiner 
Spielweise  herans.  Dies  glitt  an  ihm  ebenso  wirkungslos 
ab,  wie  die  Pfeile  dm  Unglücks.  Ebensowenig  vermochte 
aach  irgend  eine  Antorität  etwas  Über  sein  Selbstgefühl. 
Als  Eckbof  an  seine  Stelle  zur  Ackermann'schen  Gesell- 
sehaft  kam  nnd  sich  Richard  HI.  zn  einer  seiner  An- 
trittsrollen ansgebeten  hatte,  bestand  er  daranf,  gerade 
diese  Rolle  vorher  noch  selbst  nnd  in  Gegenwart  ßck- 
hofs  zn  spielen,  nm  diesen,  wie  er  sich  ansdrUckte,  damit 
niederzofichmetteni.  In  der  That  erzielte  er  anch  einen 
solchen  Beifall  damit',  dass  Eckhof,  obschon  von  seiner 
Darstellung  gewiss  nur  wenig  befriedigt,  es  gleichwohl 
vorzog,  an  diesem  Orte  diese  Rolle  nun  doch  nicht  zu 
spielen.  1766  war  Döbbelin  zur  Schuch'Bchen  Gesellschaft 
in  Berlin  getreten,  wo  er  im  Verein  mit  der  Schauspielerin 
Neuhof  in  der  Spielweise  der  alten  englischen  Comödian- 
ten  die  Tragödie  wieder  in  Flor  brachte.  „Er  war  der 
rasende  Oedip  in  allen  Rollen  —  sagt  Eduard  Devrient 
von  ihm  — ,  das  Urbild  der  coulissenreiseerischen  Comö- 
dianteret."  Erst  vor  seinem  „ertobten  Ansehen"  sollte 
sich  aber  der  Hanswarst  von  der  Berliner  Btthne  fUr 
immer  zarUckziehen.  Dase  Döbbelin  dieser  Spielweisse 
bis  in  sein  hohes  Alter  treu  blieb  und  sie  selbst  auf  das 
Leben  mit  flbertrug,  beweist  folgendes  Gespräch  mit 
Friedrich  Wilhelm  II.  aus  dem  Jahre  1786: 

Döbbelin    (mit    Verbeugungen    eintretend).     „Die 
deutsche  Kunst  in  silbergrauen  Haaren  erkUhnt  sich ,  sich 
Ew.  Majestät  heissen  Strahlen  zn  nähern,  um  eine  Erwär- 
18' 
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miiiig;,  dereo  Bie  bedarf,  zn  empfangen,  indem  mi  einem 
Decenninm  die  heftigsten  Nordwinde  anf  sie  gestürmt 
haben ! 

KOnig.  Ich  weiss  schon,  guter  Döbbelin,  was  Er 
mit  diesen  Worten  sagen  will:  der  deutschen  Thalia  nnd 
Melpomene  soll  Unterstützung  widerfahren;  wir  sind 
Deutsche  und  wollen  es  bleiben. 

DObbelin.  Ew.  KOnigL  Majestät  werden  bemerkt 
haben,  wie  vor  einigen  Jahren  die  deutsche  Kunst  mit 
der  französischen  in  der  heftigsten  Fehde  lag,  wo  gallische 
Wellen  um  deiitsche  Gestade  mit  gräsßlichem  Brüllen  an- 
Bchlngen  nnd  wo  Döbbelin  dennoch  nnerachüttert  wie  ein 
Feie  stehen  blieb! 

KOnig.  Es  ist  mir  erinnerlich,  wie  vor  etlichen 
Jahren,  da  Er  mich  mit  zwei  Armlenchtem  ans  Seinem 
Tempel  an  die  ThUre  begleitete,  Ihm  em  Wind  die  Lich- 
ter auslöschte.  Er  aber  sehr  decontenancirt  zu  sein  schien. 

Dobbelin.  Kleinigkeit,  Ew.  Majestät  1  Die  Schlange 
zischte  oft  um  mich  nnd  um  die  grossen  Glieder  meiner 
Bdhnel  Sie  wollte  bersten,  da  aber  erschien  der  König 
Lear,  der  Geist  Hamlet's  nnd  der  alte  Doria;  sie  zog 
sich  in  ungestüme  Krümmungen,  machte  einen  Satz,  wie 
mein  Sohn  Carl  Dübbclin  über  die  Mauern  der  deutschen 
Königsstadt,  und  kam  nicht  wieder. 

KSnig.  Alles  Ungemach,  so  Er  bisher  grossmüthig 
ertragen  hat ,  soll  Ihm  jetzt  rersüsst  werden.  Ich  gebe 
Ihm  das  Comfldienhans  auf  dem  Gensdarmenplatz  nnd 
lasse  Ihm  durch  Verona  die  nOthigen  Decorationen  an- 
fertigen. Was  ich  Ihm  sonst  noch  zugedacht  habe,  wird 
sich  nach  Seiner  besseren  Aufführang  als  bisher  richten. 
Auf  bessere  Äcteurs  nnd  Actricen  muss  Er  Sein  Augen- 
merk richten,  auch  gute  Tänzer  anschaffen. 

DSbbelin.  Unld  und  Gnade  von  Ew.  Majestät 
verjüngen  den  eisgrauen  Döbbelin,  machen  ihn  zum  küh- 
nen Jünglinge,  damit  Cäsar's  Muth  die  Höhen  der  Alpen 
überspringen    wird.     Meine  Acteurs    und  Actricen  sind 
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biaher  die  glänzendsten  in  Dentschland  gewesen,  nnd  was 
auch  immer  Cabale  tod  meinem  Sohn  Carl  Giftiges 
ROBgesprengt,  so  bleibt  er  dennoch  nnter  den  Tänzern 
Europas  der  grIJaste  Springer.  In  £w.  Majestät  Schutz 
soll  meine  desellschaft  das  non  plns  ultra  erreichen.  Ein 
Schröder,  ein  Brockmann  werden  schlennigst  herbeieilen, 
den  6Ud2  zn  vermehren  und  einem  Monarchen  zu  huldi- 
gen, der- der  rerwaisten  BUhne  wieder  einen  gnädigen 
Vater  und  BeBchntzer  giebt 

König.  Die  Worte  sind  schOn  und  daa  Versprecben 
gut;  nur  fllrchte  ich,  dass  Seine  Freunde  auf  den  Kaffee- 
bäasem  und  Tabagien  Ihn  wieder  in  den  Taumel  des 
Eartenspielfl  ziehen  werden,  wodurch  Er  alle  VorsBtze  ver- 
gesaen  wird. 

D&bbelin.  Die  Götter,  die  bisher,  obschon  im  Ge- 
heim, mir  gewogen  waren,  werden  diesen  Rückfall  nicht 
verstatten.  Die  wenigen  Jahre,  die  der  alte  Döbbelin 
auf  dem  irdischen  Schanplatze  noch  zu  leben  hat,  werden 
ganz  der  deutschen  Kunst  gewidmet  bleiben.  —  Ich 
opfere  Ew.  Kßnigl.  Majestät  den  letzten  Blutstropfen 
anf  —  und  so  wahr  und  so  heilig  soll  auch  mein  Ver- 
sprechen in  Allem  erfüllt  werden.  Heil  dem  Monarchen 
—  dessen  Gnade  —  in  mir  —  die  Worte  erstickt  —  (er 
macht  Miene  umzufallen.) 

Konig.  „Geh  Er  geschwind  nach  Hanse,  denn  in 
meinem  Schlosse  will  ich  keine  Ohnmächten  haben."  — 

1797  hatte  Döbbelin  selbst  wieder  eine  neue  Gesell- 
schaft errichtet  Es  gelang  ihm  zwar,  eine  Anzahl  tüch- 
tiger Kräfte  nm  sich  zu  sammeln,  die  sich  jedoch  rasch 
wieder  zersplitterten,  und  ohne  die  Beihulfe  Lessing's, 
weicher  ihm  seine  Minna  von  Bamhelm  zur  erstmaligen 
Aufführung  (21.  März)  äberliess,  würde  er  wieder  zu 
Grunde  gegangen  sein.  Das  StUck  hatte  einen  beispiel- 
losen Erfolg  und  musste  in  22  Tagen  19  Mal  gegeben 
werden.  Nach  mehrjährigem  nnrnhigen  Wandern  kam 
DSbbelin  1771  nach  Leipzig,  wo  er  gegen  Koch  aber  nicht 
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anfkommcn  konnte,  bis  dieser  ihm  1774  sein  säcbsisohes 
Privileg  verpachtete  and  sein  Hans  anf  der  Ranstädter 
Bastei  Uberliess. '  In  diesem  Jahre  trat  er  in  die 
knrfllrstlich  sächsischen  Dienste. 

Die  Kurze  des  mit  ihm  abgeschlossenen  Vertrags 
(Tom  2.  October  1774  bis  14  Tage  vor  OstCTD  1775)  läBBt  fast 
daranf  schliessen,  dass  der  kurfürstliche  Hof  nicht  ohne 
ein  gewisses  Misstranen  darauf  einging.  Dfibbelin  hatte 
hiernach  wöchentlich  drei  Hai  fttr  eigene  Rechnung  zn 
spielen,  demBof  eine  bestimmte  Zahl  von  Plätzen  zn  Sber- 
laseen  nnd  dem  Directenr  des  Plaisirs  sein  Repertoire  znr 
Auswahl  der  aafznfUhrenden  Stücke  einzureichen  —  wo- 
gegen er  ausser  der  freien  Benutzung  des  Hauses  und 
der  vorhandenen  Decorationeo  eine  Subvention  von 
3000  Thlr.  jährlich  empfing. 

Die  Gesellschaft  bestand  nach  dem  Goth.  Theater- 
kalender von  1775  im  Jahre  1774  aus  folgenden  Mitgliedern : 

Principal:  Döbbelin.  Actricen:  Mad.  Christ,  Ne* 
benrollen.  Mad.  Döbbelin,  erste  LiebhaberinoeD  im  Schau- 
und  im  Singspiel.  Mams.  Döbbelin,  zweite  Liebhaberinaen 
und  Soubretten,  tanzt  Solo  nnd  Pas  de  deuz.  Mad.  Jac- 
qnemain,  komische  Hutter,  Koketten,  Kammermädchen  und 
fignrirt  Mad.  Lanz,  kleine  Rollen,  ist  die  erste  Tänzerin. 
Mad.  Murr,  Nebenrollen.  Mad.  Reiuwald,  Mtttter,  Lieb- 
haberinnen, zweite  Rollen  in  der  Operette  und  figurirt 
Actenrs:  Christ,  ernst«  Rollen  im  Schauspiel,  Chevaliers, 
tanzt  Solo  und  Pas  de  deux.  Döbbelin,  Helden  und  pol- 
ternde Alte.  H.  DjJbbelin,  Sohne,  KinderroUen,  fignrirt. 
Hempel,  erste  ernste  Liebhaber.  Klinge,  ernste  Liebhaber, 
erste  Rollen  in  der  Operette,  figurirt.  Lanz,  komische 
Rollen,  ist  zweiter  Balletmeister.  Murr,  Väter  im  Schau- 
spiel und  Singspiel.'  Reinwald,  zweite  Liebhaber,  singt 
und  figurirt.  Teller,  zweite  Rollen  im  Singspiel,  Neben- 
rollen im  Schauspiel,  fignrirt  Thering,  Bediente,  Pedanten, 

'  Kneschke:  Zur  Geschichte  des  Theaters  und  der  HaEik  in 
Leipzig. 
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fi^BiirL    Unzelmaiin,  Nebenrollen,  fignrirt.    BitlletmeiBter, 
JaÄqsemsin. 

Msd.  DBbbelin,  geb.  Nenhof  ana  BrOseel,  tine  Pflege- 
tocbter  AckennanB's,  bei  denen  er  sie  keanen  gelernt  nnd 
die  er  später  geheinthet  hatte,  wird  als  brauchbare 
SchauBpielerin  nnd  Sängerin  bezeichnet  Sie  war  die. 
«rate  Franziska,  wie  DObbelin  der  erste  Paul  Werner 
wu*.  Schon  Ifinger  in  nnglBckliober  Ehe  lebend,  wnrde  sie 
im  nRohsten  Jahre  von  ihrem  Gatten  geachieden.  —  Grossen 
Bnf  erlangte  spfiter  ihre  Tochter  Caroline  Maximiliane 
DObbelin,  1758  zu  Coln  geboren.  Doch  wurde  derselbe 
aach  mehrfach  bestritten.'  Jetzt  stand  sie  noch  in  den 
Anfangen  ihrer  Entwicklung.  (Sie  feierte  1812  in  Berlin 
ihr  Jabilänm  nnd  starb  daselbst  1824  völlig  erblindet.) 

Thering  galt  in  seinem  FaoU  iltr  einen  vorzüglichen 
Schauspieler.  „Die  Natnr  gab  ihm  zum  Komischen  eine 
Gesichtsbildnng  —  faeisst  es  von  ihm  — ,  die  anf  dem 
Theater  Alles  bewirkte,  was  man  wünschen  kann." 

Ein  grosser  Liebling  des  Publicums  war  femer  Gott- 
lob Ludwig  Hempel,  geb.  1746  zu  Merseburg.  Er  ge- 
borte den  besseren  Darstellon  der  Hamburger  Entreprise 
anter  Seyler  an.  Doch  wird  ihm  andererseits  Einförmigkeit 
nnd  Mangel  an  Beseelung  vorgeworfen.  Er,  sowie  Thering 
blieben  ancfa  noch  nach  Döbbelin's  Weggange  in  Dresden. 
Dasselbe  gilt  ftlr  Mad.  J.acquemsin,  welche  sowohl 
aia  TSnzerin,  als  im  Schaaspiel  gefiel.  „Ihre  Pantomime 
ist  vorzüglich  gut,  sowie  ihre  vemehmlicbe  Aussprache 
und  Deolamation."  Sie  heirathete  später  den  Schanspielo' 
Brandt  und  starb  1781  in  Dresden.  Ihre  Tochter  war 
nachmals  hier  Sängerin  unter  Bondini. 

Lanz,  1745  in  Wien  geboren,  soll  komische  Alte, 
treuherzige  Btirger  nnd  Bauern  mit  Laune,  Wärme  und 

■  Besonders  hart  ist  du  Urtheil  in  emem  1788  in  Wien  unter 
dem  Titel:  , Galerie  von  tentachen  Scbanspielem  und  SchanBpieler- 
iimra*  eTBchienenen  Buche.  Anch  Ed.  DeTrient  wirft  ihr  Wainer- 
Uchkeit  tot. 
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BoUiobter  Natflrliebkeit  ^spielt  habeo.  Auch  Marr  wird 
gelobt.  Wilbelm  Ferdinand  UDzelmann  (geb.  1753 
zn  Brannsohweig),  der  später  ba'Uhmte  Komiker  und 
Charakterspieler,  war  hier  noch  ein  Anfänger. 

l^oeh  im  Herbst  1774  gewann  Döbbelin  in  David 
Borchers,  geb.  1744  za  Hamburg,  eine  ganz  an&serge- 
wohnliche  Kraft.  In  der  Hambnrger  Schule  gebildet, 
hatte  er  sich  Eckbof  zum  Master  genommen,  ohne  dabei 
seine  Selbstständigkeit  antzngeben.  Eine  genial  beanlagte 
Ktlnstlematnr,  war  er  ebenso  ausgezeichnet  im  Rührenden, 
wie  im  Tragischen,  nnd  zugleich  von  einer  bewnndemngs- 
wtlrdigen  komischen  Kraft.  Er  besass  einen  so  reich- 
strSmenden  Witz,  dass  er  —  wie  es  von  ihm  heisst  — 
„die  Hälfte  der  SchauBpieler  des  heiligen  römischen  Reichs 
damit  hätte  rersorgen  können".  Seine  Gewandtheit  im 
Extemporiren  verleitete  ihn  leider,  fast  keine  Rolle  richtig 
zn  memoriren.  Der  Leichtsinn,  mit  welchem  seine  Ge- 
nialität verbunden  war,  riss  ihn  in  den  Strndel  der  Lei- 
denschaften nnd  AnsBchweifnngen.  Der  Dämon  des  Spielft 
beherrschte  ihn  in  einem  Umfange,  dass  er  in  Hamburg 
sogar  die  Ehre  seiner  jungen  schönen  Frau  in  einer 
wilddurchlebten  Naoht  auf  die  Karte  setzte.  Er  verlor 
und  räumte  dem  Sieger  den  Platz,  indem  er  am  nächsten 
Tage  entwich.  In  Linz  soU  er  1783  eine  ans  lauter 
jungen  Frauenzimmern  bestehende  Truppe  errichtet  haben. 

Das  Repertoire  der  Dobbelin'schen  Gesellschaft  in 
Dresden  ist  schon  tob  H.  FüTStenan,  soweit  es  ihm  zn- 
gänglich  war,  mitgetheilt  worden.  Es  bestand  hiemach 
aus  9  ernsten  Dramen'  und  30  Lustspielen.*  Von  Operetten 
findet  sieh  darin  nur  Hiller's  „Jagd"  vetzeichnet. 

'  Duranter:  Clftvigo  TOn  Goethe  (Kot.  1774),  Eugenie  von  Be&o- 
muctaftis,  Ednud  and  Eleonore  nach  ThomBon  von  Schlegel,  Der 
HanavKter  von  Diderot 

*  DanmUr:  Minna  von  Bambelm  und  Die  Juden  von  Lesaing, 
Der  Spieler  von  Begnard,  Die  Irrthamer  einer  Nacht  nach  Goldamith, 
Charlotte  oder  Die  Gräfin  von  Qivry  nach  VolUiie,  Der  Logner  von 
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Seit  1774  war  die  Einrichtung  getroffen,  daas  die 
italienische  Oper  vom  October  bis  Uai  wOcbentlich  2  Mal, 
Hittwochs  nnd  Sonnabenda,  die  deutschen  Schauspieler 
dagegen,  unter  dem  Titel:  Kurfürstlich  sächsische  priri- 
legirte  Schauspieler,  3  Mal  wöchentlich,  Montags,  Dienstags, 
nnd  Donnerstags,  spielten.  Nor  während  des  Camevals 
wurde,  weil  dann  Mittwochs  Hofball  war,  die  Oper  vom 
Mittwoch  auf  den  Dienstag  verlegt.  Von  der  3.  Advent- 
woche  bis  zum  2.  (oder  3.)  Januar  fanden  keinerlei  thea- 
tralische Auffilhmngen  im  kurftirstl.  Theater  statt,  ebenso 
wenig  während  der  Osteizeit.  Schon  seit  1769  waren 
die  Sommerroretellnngen  wegen  zu  schwachen  Besuchs 
völlig  eingestellt  worden.  Es  gab  Tage,  an  denen  die 
Einnahme  im  französ.  Schauspiel  bloss  6—8  Thir.  betrag. 
Dagegen  fanden  zuweilen  theatralische  Aufführungen  im 
Pillnitzer  Schlossgarten  statt. 

Die  Vorstellungen  der  DObbelin'schen  Gesellschaft 
scheinen  nach  den  Mittheitnogen,  die  sich  darüber  wieder- 
holt in  den  Dresdner  Merkwürdigkeiten  v.  J.  1774 — 75 
vorfinden,  hierselbst  sehr  beiföllig  aufgenommen  worden 
zu  sein.  Hervorgehoben  werden  darin;  Borchers,  Hempel, 
Therihg  nnd  Mad.  Cynas.'  Singspiele  und  Ballete  mllssen 
hiemach  ebenfalls  öfter  gegeben  worden  sein. 

Dobbelin  erwarb  nach  Kocb's  Tode  im  März  1775 
das  preussische  Privileg  und  begann  bereits  am  17.  April 
d.  J.  seine  Vorstellungen  in  Berlin  mit  seiner  inzwischen 
noch  verstärkten  Trappe.  Sein  Mherer  Goncurrent  am 
knrftirstlieh  sächsischen  Hofe,  der  Theateruntemehmer 
AbelSejter,  trat  nun  unter  AbschlJessnng  eines  eiiyährigen 
Contraetes  (von  Michaelis  1775  bis  ebendahin.  1776)  unter 

Ooldoni.  Ansserdem' begegnen  wir  Stöcken  tob  Stephanie  d.  J.,  Col- 
mtutii',  Bomanas,  Destoncbes,  Eogel,  Weisae,  ATrcDboff,  Comberland, 
Qebler,  Bretzner,  Yonug  and  Mercier. 

'  Dn  Ehepaar  Cyoas  mnsate  iazwiBchen  eingetreten  sein.  Ea 
findet  eich  in  einem  Mitglieder -VerieichniBse  der  Geaellschaft  lom 
April  1T7&  als  eben  hiningetreten  aafgefahrt. 
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ähnlichen  Bedio^ngen  in  seine  Stelle  daselbst  ein,  wo- 
bei er  cng^leich  Erl&nbnisB  erhielt,  fUr  seiDe  Reehnnag 
in  nnd  ausser  den  Messen  in  Leipzig  va  spieen.  Schon 
im  December  1775  kam  Hejler  um  VerlKngeniDg  seines 
Contractes  anf  6 — 8  Jahre  ein.  Er  mnaste  sich  jedoclt 
mit  nur  noch  einem  Jabr  nnd  einer  ErhObang  d«-  Sub- 
vention anf  3000  Thb-.  jährlich  begnftgen. 

Abel  Seyler,  geb.  1730  zu  Basel,  war  ursprünglich 
Kanfinann  nnd  hatte  eben  den  Rest  seine«  V^mOgens 
ans  einem  Bankerotte  gerettet,  als  er,  obwohl  ein  Mann 
Ton  gutem  Urtbeil  nnd  gebildetem  Qeechmack,  doch  mit 
mehr  Enthnsiasmns,  als  Sachkenntniss  sieb  an  die  Spitze 
der  dnrch  die  Lessing'sche  Dnunatargie  so  berUhmt  ge- 
wordenen Hamburger  Theaterentreprise  stellte,  welche  den 
wohlmeinenden  Zweck  hatte,  das  erste  Beispiel  eines  fest- 
stehenden Theaters  aufzastellen  and  sich  den  etwas  rnhm- 
redigen  Namen  eines  dentschen  Nationaltheaters  gab. 
Nicht  wenig  hatte  zn  diesem  Entschluss  das  Verhältniss 
beigetragen,  in  welchem  er  zu  der  bertlhmten  Schauspielerin 
Hensel  stand.  Es  fesselte  ihn  auch  nach  dem  Scheitern 
jenes  Unternehmens  an  die  theatralische  Laufbahn.  Er 
tlbemahm  hintereinander  die  Leitung  der  Theater  in 
Hannover,  Weimar  und  Gotha.  Erst  1772,  nachdem  es 
der  Hensel  endlich  gelangen  war,  die  Scheidung  von 
ihrem  Gatten  durchzusetzen,  wurde  ihm  aber  die  ersehnte 
eheliche  Verbindung  mit  derselben  zn  Theil. 

Die  Sejler'sche  Truppe  vereinigte  bei  ihrem  Erschei- 
nen in  Dresden  zum  Theil  sehr  bedeutende  Kt^fte.  Von 
der  Döbbelin'schen  Gesellschaft  hatte  sie,  auf  ausdrBck-' 
liehen  Wansch  des  kurfürstlichen  Hofes,  noch  Überdies 
Borchers,  Hempel,  Thering  und  Mad.  Jacquemain  auf- 
nehmen müssen.' 

'  Ihre  ZosammenBeUang  wu  dunftlg  folgende:  PriDcipil: 
Sedier.  Correpetitor:  Bends,  der  Sohn.  Actricen:  Hsd.  Brand ea, 
erete  Liebhaberin  und  erste  Sonbrette.  Mama.  Brandes,  Einderrollen 
im  Schanapiel  nnd  SingapieL    Hams.  Courts,  Kinderrollen.    Man». 
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Mfld.  Segler,  rerw.  Henael,  die  wir  schon  als  Mam- 
sell Sophie  Friederike  Spumann  in  Dresden  kennen  lern- 
ten (S.  203),  hatte  trich  176ö  mit  dem  Schaospieler  Hensel 
verheirathet,  desBen  Namen  sie  hierdnrch  berühmt  machte. 
Dnrch  LessiDg'B  Dramatnr^e,  die  sie  flir  eine  der  besten 
Actricen  erklärt,  welche  das  dentsche  Theater  jemals 
hervorgebracht,  iet  sie  onsterblich  g^eworden.  ,Ibr  beson- 
derer Vorzug  —  heisst  es  darin  —  ist  eine  sehr  richtige 
Declamation^  ein  falscher  Accent  wird  ihr  schwerlich 
entwischen;  sie  weiss  den  verworrensten,  holprigsten, 
dunkelsten  Vers  mit  einer  Leichtigkeit,  mit  einer  Präci- 
sioD  zn  sagen,  dass  er  dnrch  ihre  Stimme  die  deatlichste 
Erklärung,  den  TollstSndigsten  Gommentar  erhält.  Sie 
verbindet  damit  nicht  selten  ein  RafBnement,  welches  ent- 
weder Ton  einer  sehr  glücklichen  Empfindung  oder  von 
einer  sehr  richtigen  Beurtheilnng  zeagt."  Schröder  hielt 
sie,  ihre  ZittertOne  abgerechnet,  fUr  treflflicb  in  sanften 
Rollen,  nnr  begriff  er  nicht,  wie  Lessing  ihre  Declamation 
mit  EckboPs  gediegener  Wahrheit  vergleichen  konnte. 

HartiD&Dn,  zweite  LiebhgbermiieD,  figurirt  M«l.  Hellmuth,  erste 
Rollen  im  Singspiel.  Had.  Jftcqnemun,  komische  HQtter  im  Lnst- 
apiel  und  der  Opeiette,  figarirt.  Mams.  KirchhOffer ,  EinderrolleD. 
Mad.  Pöscbel,  Mfltter  nnd  zweite  Rollen  in  der  Operette  nnd  im 
liQBtspiel,  figarirL  Mad.  Räder,  Soubretten  nnd  zweite  Liebhaberinneti, 
tanit  Had.  9ejler,  EODigiBDeo  and  zftrtliche  HQtter,  ancb  hoch- 
komische  Charakterrollen.  Actenrs:BorcberB,  z&rtlicheundkomische 
Alte  DDd  CharakCerliebhaber.  Borchers  d.  J,,  Nebenrollen,  figurirt. 
Brandes,  mOrrische  Alte  und  andere  ernsthafte  Charakterrollen. 
Grossmana,  CheralierB,  Joden  nnd  die  Trenk's,  Frelong's,  Marinelli's. 
QOnther,  einige  Alte  nnd  die  Bassstimme  in  der  Operette,  auch 
Offiziere,  Pedanten  nnd  Bediente  im  LnstspieL  Hempel,  erste  Lieb- 
haber. Hensel,  komische  Alte,  erste  Bediente,  singt  dritten  Tenor. 
KircbhOffer,  Nebenrollen,  fignrirt  nnd  besorgt  das  Theater.  Opiti, 
zweite  Liebhaber.  Föschel,  Nebenrollen,  singt  nnd  figniirt  Bbder, 
dumme  Bediente,  Bauern,  singt  und  tanzt.  Thering,  Mantelrollen, 
Pedanten.  Toscani,  ernsthafte  Rollen  in  der  Operette.  Ballet- 
meister:  Schiilz  nnd  JacqnemaiD-  Mad.  Coiirt£,  erste  Tftnierin. 
Schobert,  SoofBeur. 
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„Nor  ihre  Jugend  —  sagt  Schröder  von  ihr  —  ihre  Lebhaf- 
tigkeit, ihr  Talent  fUr  Zofen  und  muntre  Rollen,  ihr  Tanz 
und  ihre  Mauntchfaltigkeit,  und  der  Vortheil,  eine  Zeit 
lang  keine  gefährliche  N'ebenbnhierin  zu  haben,  konnten 
ihr  den  Beifall  erwerben,  dessen  sie  (damals,  bei  der  Acker- 
mann'schen  Truppe)  genoss. 

In  Dresden  fand  sie  jedoch  diese  Rivalin  in  Char- 
lotte Brandes  (Tochter  des  Amtmanns  Koch  za 
Rcesensky  in  Preuss.  Litthauen,  geb.  1743).  Die  Neigung 
ZQ  dem  durch  seine  dramatischen  Schriften  bekannten 
und  beliebten  Theaterdichter  und  Schauspieler  Job.  Christ. 
Brandes  hatte  auch  sie  zum  Theater  geführt.  Sie  trat 
nach  ihrer  Verheirathung  (1764)  mit  ihrem  Gatten  in  die 
Truppe  des  Principal  Schnch  in  Breslau  ein,  bei  welcher 
ein  Bruder  von  ihr  ahi  BalletmeiBter  angestellt  war. '  Ihr 
Talent  entwickelte  sich  in  der  überraschendsten  Weise, 
so  dase  sie  bald  fUr  eine  der  besten  Schauspielerinnen 
der  Zeit  galt  „Sie  besitzt  eine  sonore  Stimme  —  heisst 
es  von  ihr  —  eine  angenehme  Bildung,  sehr  richtige 
Modulation  und  ungemein  viel  malerische  Gesten."  Ton 
den  letzteren  scheint  sie  einen  übertriebenen  Gebranch 
gemacht  zu  haben,  da  man  von  ihr  sagen  konnte,  „sie 
schwämme  gleichsam  in  der  Luft  und  gebrauche  die  Arme, 
um  durchzusegeln".  Ifiland,  der  früher  sehr  günstig  über 
sie  geurtheilt  hatte,  macht  1785  in  einem  von  Hamburg 
datirten  Briefe  an  Dalberg  eine  ungünstige  Beschreibung' 

'  Er  sali  sie  als  Baronin  in  „Jeanette''  quiI  schreibt  über  sie : 
„Die  Baronin  —  Mad.  Brandes.  Woher  nehme  ich  Worte?  Nein, 
dies  ist  Ober  alle  Geduld.  Sie  hat  mich  vor  Unwillen  glühend  ge- 
macht. Die  Gestalt  ist  von  der  BUhne  ertrftglich,  das  forcbterliche 
Changeant  tod  Meergrtln,  Isabella  nnd  Erdfahl  ist  dick  mit  Bolns 
fibertragen,  aber  das  a  ober  den  Angenbranen  ist  achneidend  ge- 
worden. Sie  wuthet  diese  Rolle  nun  nicht  mehr,  sie  war  keine 
Medusa,  aber  ein  geschwätziges  Sammerm&dchen  im  Sonntagsstaat 
ihrer  Gebieterin.  Gemein,  nett,  fast  bftneriscli  —  nie  nenne  ich  es, 
WM  sie  war?"  etc. 
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von  ihr.  Dagegen  wurde  sie  zH  der  ans  hier  vorliegenden 
Zeit  TOB  anderer  Seite  als  Meisterin  in  der  DanteUnng  des 
Narren,  z.  R  als  Gnrli  gepriesen.  Auch  Lessing,  der  sie 
in  Breslaa  kennen  lernte,  sie  zam  Traualtäre  begleitete 
ond  B|Ater  Pathenstelle  bei  ihrer  Tochter  Franziska  flber- 
nahm,  hat  günstig  über  sie  geurthcilt.  Wie  sehr  sie  auch, 
besonders  später,  an  Uebertreibangen  leiden  mochte,  ao 
mnsBte  sie  doch  jedenfalls  sehr  viel  Anziehendes  haben. 
Lange  Zeit  gewann  sie  sich  überall,  wo  sie  hinkam,  die 
Heizen,  wie  sie  sich  denn  anch  in  Dresden  sehr  bald 
der  aosgesprochenen  Gunst  nicht  nnr  des  Pnblicnms, 
eoodem  des  Hofes  erfreute.  Die  zwischen  ihr  nnd  Mad. 
Sejier,  der  sie  fast  überall  za  begegnen  hatte,  schon 
länget  bestehende  Eirersneht  wurde  jetzt  noch  durch  die 
Bevorzugung  genährt,  welche  diese  bei  der  RoHenver- 
theilung  durch  ihren  Gatten  erfahr.  Die  Spaltung  über- 
trug sieh  zum  Theil  aaf  die  Znecfaauer,  die  in  Parteien 
zerfielen,  und  es  entstand  eine  solche  Gereiztheit  zwischen 
Beiden,  dass,  als  die  Brandes  ihrer  sie  überallhin  ver- 
folgenden Rivalin  1785  auch  in  Hamburg  wieder  ganz 
nnvermathet  als  solcher  begegnete,  sie  erstarrt  anerief: 
^Anch  Sie  hier,  Madame?  Ha!  nun  glaube  ich,  wenn 
ich  auch  vor  Ihnen  bis  zur  Hölle  fliehen  würde,  so  fSnde 
'  ich  Sie  auch  dort  wieder !" 

Brandes  hat  alle  diese  Verbältnisse  in  seiner,  Itlr 
die  Geschichte  des  deutschen  Theaters  sehr  werthvollen, , 
doch  bei  aller  Naivetät  der  DarsteUnng  hier  und  da 
wohl  etwas  schöngefärbten  Lebensbeschreibung  in  aus- 
führlicher nnd  lebendiger  Weise  geschildert.  1738  zu 
Stettin  in  ärmlichen  Verhältnissen  geboren  und  aufge- 
wachsen, war  er,  nachdem  er  lange  das  Elend  eines 
vagabondirenden  Wanderlebens  durchkostet  hatte,  1757 
bei  der  Schönemann'schen  Trappe  in  Lübeck  zum  Theater 
getreten,  von  welcher  er  dann  zu  der  Ei'och'schen  Gesell- 
schail  überging.  Ohne  besonderes  Schanspielerischea 
Talent ,  fiel  er  jedoch  bald  in  sein  früheres  Abenteurer- 


lebeB  snrtlck,  an  1760  die  theatralische  Lanfbahn  bei 
der  SchQch'schen  Oesellschaft,  wo  es  ihm  besser  glückte, 
anfs  Nene  zu  ergreifen.  Die  Vet-bindnag:  mit  seiner 
talentvollen  Gattin  wurde  fllr  seine  ganze  Znknnft  ent- 
BCbeidend.  Obschon  er  sich  als  Schaaspieler  zn  keiner 
besonderen  Bedeatnug  emporschwang,  nahm  er  doch  in 
den  Theaterverbältniaaen  jener  Zeit  eine  nicht  nnbe- 
denteode  Stellung  ein,  welche  durch  seine  Beliebtheit  als 
fruchtbarer  Btthnenschriftsteller  und  seine  literarischen 
-Verbindungen  noch  befestigt  wurde.  Zu  seinen  beaseien 
Arbeiten  gehören:  „Die  Entführung',  „Trau,  schau,  wem?", 
„Der  geadelte  Kaufmann"  und  „Orat  Olsbach".  Besonderes 
Glfick  machte  sein  Melodrama  „Ariadne  auf  Naxos".  Der 
grosse  Erfolg,  welchen,  seine  Gattin  in  der  Titelrolle  des- 
selben errang  (in  welcher  Oraff  ne  gemalt  hat),  würde 
ein  neuer  Anlass  znr  Eifersucht  ihrer  Rivalin  geworden 
sein,  wenn  dieser  in  Gotter's  „Medea"  nicht  ein  ent- 
sprechender Ersatz  geworden  wäre. 

Brandes'  Tochter ,  Charlotte  Wilhelmine 
Franziska,  1765  geboren  und  nach  ihres  Pathen 
Lessing  Beispiel  gewöhnlich  Minna  genannt,  war  eine 
Überaus  liebenswürdige  und  reichbeanlagte  Natnr  und 
gewann  als  Glavierspielerin  und  Sängerin  einen  ziemlich 
bedeutenden  Ruf.  Ihre  musikalische  Bildung  hatte  sie 
in  Dresden  vom  Kapellmeister  Schuster,  dem  Clarierlehrer 
.Trenschini  und  dem  Opernsänger  Mariottini  erhalten;  auch 
die  Mara,  welche  1779  die  Berliner  Oper  in  contractbrüchiger 
Weise  verlassen  und  sich  zanäcbst  nach  Dresden  gewendet 
hatte,  nahm  sich  ihrer  hier  an.  Sie  spielte  damals  bloss 
Kinder-  und  ganz  Junge  Mädchenrollen,  wofür  Seyler 
indess  keine  Gage  zahlte-  Dies  führte  zu  ZerwUrfDissen 
zwischen  diesem  und  Brandes,  welcher  in  Folge  davon 
sein  Engagement  kflndigte.  Die  Beliebtheit  des  Brandes'- 
Bchen  Ehepaars  sollte  bei  dieser  Gelegenheit  in  glänzen- 
der Weise  hervortreten.  „Die  regierende  Knrfürstin  — 
heisst  es  bei  ihm  —  war  so  gnädig,  meiner  Frau  ihren 
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lUkd  dea  Hofes  WanBch,  uns  noch  ferner  in  Dresden  zn 
bebftlten,  in  den  achmeicfaelliaftesten  AnadrUcken  pers&n- 
lieh  XQ  äusseni.  Daaaelbe  geschah  ron  der  verwittweteD 
Knrfürstm  aacb  gegen  michj  mehrere  vom  Adel  gaben 
hierzu  dem  Eammerherm  Baron  t.  Backnitz  den  Auftrag, 
nnd  ein  Theil  derselben  nebst  vielen  angesehenen  Per- 
aoneo  ans  dem  Bargeratande  eröffneten  nnter  sieh  eine 
Snbacription,  nm  mich  für  die  von  Seyler  verweigerte 
Verbessemng  meines  Gehalts  vor'a  Erste  zu  entschä- 
digen." 

Pas  Ehepaar  Hellmath  war  zwar  nur  fhr  die 
Oper  branchbar,  in  dieser  aber  besonders  die  Fran 
aehr  beliebt  Im  Besitz  einer  biegsamen,  nach  der  Höhe 
umfangreichen  Stimme,  gehSrte  sie  zn  den  bedeutenderen 
deutschen  Sängerinnen  der  Zeit.  Ihr  Gatte  erbielt  später 
vom  Kurfürsten  von  E!}ln  den  Auftrag,  eine  Schau- 
spielergesellschaft eiazuricbten.  Hellmuth  vereinigte  sich 
hierzu  mit  dem  Schauspieler  Gustav  Friedrich  Wilh. 
Grossmann  (1744  in  Stettin  geboren),  welcher  jedoch 
undankbar  genug  war,  ihn  hierbei  zu  verdrängen. 
Grossmann  war  ein  vielseitig  gebildeter  Mann  and 
wohl  einer  der  ersten  Schauspieler,  die  ihre  Garriöre 
nicht  von  unten  auf  anfingen.  Er  war  preaasiscber 
Legationssecretär,  als  ihn  die  Lust  zur  Btthne  unwider- 
stehlich ergriff.  Er  wählte  zu  seinem  ersten  theatralischen 
Versnche  keine  geringere  Rolle  als  den  Marinelli  and 
errang  darin  grossen  Erfolg.  Im  Fache  der  Bösewichte 
wurde  er  später  eine  Berühmtheit.  Kaum  minder  beliebt 
war  er  als  dramatischer  Schriftsteller,  wie  es  denn 
damals  kaum  einen  Schauspieler  von  Geist  und  einiger 
Bildung  gab,  der  sich  nicht  in  der  Btthnenechriftstellerei 
versucht  hätte.  Nur  wenige  aber  hatten  so  weitreichende 
Erfolge,  wie  er.  Ich  nenne  nur  seine  „Adelheid  von 
Yeltheim",  seine  „Wilhelmine  von  Blondheim",  „Henriette, 
oder:  Sie  ist  schon  verheirathet",  sowie  daß  anzählige 
Mal   gespielte  Familiengemälde:   „Nicht  mehr  als  sechs 
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Schusseln".  Aach  W  i  1  h.  0  p  i  t  x ,  1766  zu  Berlin  geboren, 
welcher  spfiter  nnier  Seconäa  noch  eine  so  grosse 
Rolle  in  Dresden  spielen  sollte,  trat  am  diese  Zeit  zur 
Seyler'schen  Trappe.  Schon  damals  galt  er  tUr  einen 
begabten  Darsteller ,  welcher  sieh  mit  Enthnaiaemiis 
in  jeden  Charakter  zn  versetzen  sachte  nnd  der  klein- 
sten, wie  der  grössten  Bolle  die  gleiche  Aafmerksamkeit 
scheokte. 

Seyler  eröfiiiete  acine  Voratellungen  iu  Dresden  am 
19.  October  1775  mit  dem  Laetspiele:  „Die  eifersüchtige 
Fran",  welchem  ein  vom  Bibliothekar  Dassdorf  gedichteter 
Prolog  TOraasging.  Er  brachte  wahrend  der  beiden  Jabre 
Beines  Dresdner  Engagements  17  Opern'  aad  4  Ballete, 
7  Traaer-  and  Schaaspiele,*  sowie  35  Lastspiele*  zar 
Aafmhmag. 

Um  dieses  Repertoire  richtig  beurtheilen  zo  kOnnea, 
wird  man  den  Aufschwang  zn   berücksichtigen  haben, 

'  Bendft  j.  (Barbier  von  SeTilla) ;  Benda  b.  (Jahrmarkt,  Medea, 
Ariadne,  Walder,  Romeo  and  Jalia);  Hiller  (Jagd,  Erntekranz, 
Lustiger  Schnster);  Schweitzer  (Alceste,  Dorfgala);  Schub&aer  (Die 
treaen  EOUer);  Duni  (MilchmUchen);-,  Ondinot  (Fassbinder) ;  Mod- 
Bigny  (Deserteor) ;  Philidor  (Zauberer) ;  Gnglielmi  (Bobert  und 
CalUsta). 

'  Voltaire  (Merope,  Semiramis);  Graphignj  (Ceme);  Brandes 
(Medicäer);  Müller  (Graf  Weldron);  Djk  (Monroee);  Geimningen 
(Sidney  und  SiUj). 

•  Darunter:  Brandes  (Geadelter  Eanfmaon,  Traii,  acban,  Yiem?, 
Graf  Olsbach,  Der  Schein  bettOgt,  Bochzeitafeier) ;  Leseing  (Alte 
Jungfer);  Engel  (Der  dankbare  Sohn);  Schlegel  (Die  stumme  Schön- 
heit); JGnger  (Die  Badecur,  Entführung);  Stephanie  d.  J.  (Die  selt- 
same Eifersucht,  Die  WDlfe  in  der  Heerde);  Bock,  aus  Dresden, 
(Was  Bein  soll,  schickt  sich  vohl,  Die  Temperamenie) ;  Grossmann 
(Die  Irrungen,  nach  Shakespeare,  Henriette);  Goldoni  (Das  neugierige 
Fraaenz immer.  Der  gutherzige  Zänker,  Die  gute  Frau);  Mercier  (Der 
Essigkr&mer] ;  La  Chaussee  (Uelanide);  Sedaine  (Der  Philosoph, 
ohne  es  zu  wissen);  Champfort  (Die  junge  Indianerin);  Le  Grand  (Der 
«ehende  Blinde). 
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welebe  das  Drama  mswischen  genommen.  .Leasing  hatte 
BHoe  -EBHÜa  Gidotti  gesofarieben —  Wieland  Shakespeare 
llbersertzt  —  Goethe  hatte  Beinen  Clavigo,  G&tz  von 
Berlichingen ,  eeinea  Werther  reröfientlicht  —  auch  die 
flbrigen  Dichter  der  Stnna-  nnd  Draogperiode  hatten  sich 
T^nehmea  lassen.  Eiinger,  welcher  in  dem  Theater- 
talender  tob  1777  als  Theaterdichter  bei  Seyler  anf- 
gefUhrt  wird,  begann  ebenfalls  seine  Dramen  zo  dichten, 
wie  denn  Letzterer  noch  in  demselben  Jahre  seine  Vor- 
steUangen  zur  Oetennesse  in  Leipzig  mit  dem  Drama 
^tnnn  nnd  Drang"  dieses  Dichters  eröffnete.  Die 
Schnuten  der  iVanzOsischen  and  englischen  Freigeister 
hatten  in  Deotschland  die  Jugend  aufe  Tiefste  erregt 
—  Beaamarchais  hatte  seine  zündenden  Lnstspiele  znm 
Theil  schon  geschrieben  —  in  allen  Anschauungen  der 
Nation  sich  ein  gewaltiger  Umschwung  voUzogen:  das 
Bepertoire  der  Seyler'schen  Gesellschaft  in  Dresden  erschien 
aber  von  Alledem  wie  unberührt. 

Um  völlig  gerecht  zu  sein,  werde  ich  freilich  hin- 
Eufttgen  müssen,  dass  es  auch  an  den  meisten  der  Übrigen 
Bühnen  im  Ganzen  nur  wenig  besser  war.  Das  Theater, 
welches  so  gern  vorgiebt,  ein  Spiegel  des  Lebens  zu 
sein,  zieht  sich  fast  immer  vor  Allem  ängstlich  zurück, 
was  aas  der  Tiefe  des  Lebens  kommt^  deesen  innerste 
Zustände,  dessen  Gefühle  und  Leidenschaften,  dessen 
Kämpfe  nnd  Gegensätze  zu  offenbaren  trachtet  und  hier- 
bei von  .den  Traditionen  der  schon  erprobten  Formen 
nnd  Wirkungen  der  Bühne  nnr  irgendwie  abweicht  oder 
ihnen  wohl  gar  widerspricht.  Die  Welt  der  Bühnen- 
effecte  ist  eben  eine  andere,  als  die  der  mensehlicben 
Thorheit  nnd  Leidenschaft.  —  So  waren  denn  auch  die 
eigentlichen  Schriftsteller  des  damaligen  Theaters,  die 
Ayrenhoff,  Bode,  Bock,  Brandes,  Bretzner,  Gebier,  Gotter, 
Grossmann,  Stephanie  d.  J.  n.  A.  vom  Geiste  jener  mäch- 
tigen Erscheinungen  in  Leben  nnd  Dichtung  nur  wenig 
oder  aach  gar  nicht  berührt.  Wie  weit  stehen  selbst 
1» 
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Doch  Diejeni^n,  welobe  ädh  ftir  Anh&n^r  und  Nach- 
folger Leeaiog's  aoagabes,  hinter  diesem  hierin  znrtlckl 
Welchen  Zuschnitt  und  welche  Form  and  Gestalt  glaabten 
ancb  jetzt  noch  die  damals  fUr  die  Buhne  arbeitenden 
Dichter  nicht  nnr  denSbakespeare'schen,  sondern  flberhanpt 
allen  Aber  das  gewöhnliche,  aaf  der  Bühne  herrschend 
gewordene  Uaasa  hinansgehenden  Dramen  gehen  zu 
sollen!  In  welchem  Grade  glaabten  sie  selbst  noch  die 
Sprache  eines  Destonches,  Holi6re,  Beanmarehais  ent- 
geistigen  zn  mtlssen,  nm  sie  dem  Termeintlichen  Ge- 
schmacke  dra  deatsohen  Pnblicnms  ond  dem  thatAcb- 
lichen  Gescbmacke  der  deatsohen  Schanspieler  mandrecht 
za  machen? 

Ueber  die  Leistnngen  der  Seyler'sofaen  Gesellschaft 
in  Dresden  liegen  uns  nnr  wenige  Nachrichten  vor. 
Obschon  nach  einer  Notiz  der  Dresdner  Merkwürdigkeiten 
(1776)  „znm  Rahme  der  verdienstToUen  Gesellschaft 
Seyler's  und  zur  Rettang  sowohl  als  Bildang  des  Dresdner 
GeBchmacks"  ein  Wochenblatt  unter  dem  Titel  „Briefe 
TOB  Herrn  E.  in  L."  in  der  Gerlach'schen  Bnchhandlnng 
erschienen  sein  soll,  so  hat  sich  bis  jetzt  doch  noch 
nichts  davon  auffinden  lassen.  Ich  will  kein  besonderes 
Gewicht  darauf  legen,  dass  der  Bibliothekar  Dassdorf, 
der  Verfasser  des  Epilogs,  mit  welchem  Mad.  Seyler  am 
13.  März  1777  von  Dresden  Abschied  nahm,  die  Mit- 
theilang  desselben  in  den  Mise.  Sax.  mit  einem  Znsatz 
begleitete,  in  dem  er  „der  aufrichtigen  Traner,  welche 
der  Gesellschaft  Seiten  aller  Fretinde  deutscher  Kunst 
nachfolge",  Ausdruck  verlieh  —  oder  dass  Brandes  von 
ihr  als  einer  „vortrefflichen  Vtreinigang  von  mehren, 
tbeils  ächten  EttaBtlerc"  spricht.  Es  liegen  nns  jedoch 
über  sie  gleichzeitig  Urtheile  aus  anderen  Städten  vor, 
insbesondere  über  die  Vorstellungen,  welche  diese  Gesell- 
schaft in  den  Monaten  Mai  und  Jnni  1777  in  Frank- 
furt a.  M.  gab  und  die  zur  Heransgabe  eines  besonderen 
Schriftchena:  „Briefe,  die  Seyler'sche  Schauspielergesell- 
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scfaaft  nnd  ibre  VorBtellnngen  in  Frankfurt  a.  M.  be-  , 
treffend,*  führten.  Hier  werden  nicht  nnr  die  Leist- 
nngen  im  Schanepiele  nnd  Lustspiele,  sondern  selbst  in 
der  Operette  sehr  hoch  gestellt.  In  letzterer  wird  be- 
sonders das  Hellmnth'scbe  Ehepaar  hcrrorge  hoben.  — 
Ungünstiger  laotet  ireilich  ein  Urtheil  des  Schanspielers 
J.  H.  Friedrich  Schröter,  gen.  Mtiller,  welcher  im  Äaf- 
trage  des  Kaisers  Joseph  eine  Rundreise  durch  Deutsch- 
land machte,  um  bedeutendere  Erfille  für  die  'Wiener 
Bühne  zu  gewinnen.  „Da  unter  den  DarsteHem  — 
heisst  es  bei  ihm  über  die  Vorstellung  der  Operette 
^ie  treuen  Köhler'  —  nur  zwei  Personen  musikalisch 
waren,  so  kann  man  sich  denken,  wie  diese  Oper  auf- 
genommen worden.'  Obacbon  wir  hierbei  berücksich- 
tigen müssen,  dass,  wie  Reichard  bemerkt,  .der  Zu- 
stand der  Singetheater"  im  Allgemeinen  ein  sehr  elender 
war,  so  werden  wir  doch  von  dem  Lobe  auch  der 
Bcbanspieler  lachen  Leistungen  Manches  in  Abzug  zu 
bringen  haben.  Wie  heute,  war  man  schon  damals  in 
diesem  Lobe  sehr  überschwänglich,  was  viel  dazu  bei- 
getragen, dass  man  frühere  Zustände  der  Bühne  meist 
in  einem  zu  günstigen  Lichte  sieht. 

Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  nochmals  auf 
den  oben  erwähnten  Bericht  des  Schauspielers  Müller, 
in  welchem  es  heisst,  er  habe  auf  seiner  Reise  311  schau- 
spielerische Sobjecte  kennen  gelernt,  unter  ihnen  aber 
nnr  17,  von  denen  man  sagen  kOnne,  dass  sie  ihre 
Kunst  stadirt  hätten. 

Jedenfalls  aber  hatte  inzwischen  der  Geschmack  am 
Theater  in  Dresden  sehr  zagenommen,  wie  man  aus  einer 
vom  Mag.  König  1777  in  der  Franenkirche  gehaltenen 
Predigt  ersehen  kann,  in  welcher,  wie  es  im  ersten  Stücke 
des  Theaterjoumals  heisBt,  darüber  geklagt  wird:  dass 
damals  das  ganze  Interesse  des  Tages  sich  fast  nur  um 
dasComödienspiel  gedreht  habe,  so  dass  man  in  Gesellschaft, 
19" 
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anf  der  Gasse,  oder  wo  nnr  l<ente  zaBammeukfinien, 
nicbtB  Anderes  za  hRreo  bekommeo,  als:  „Werden  Sie 
heute  in  die  Comödie  gehen?  Was  geben  sie  heute  fBr 
ein  StUck  ?  Ist  es  httbsch  ?  Haben  Sie  es  gelesen  ?  Ist 
es  gut  besetzt?  Geben  sie  ein  nenes  Ballet?  Sind  Sie 
geetem  da  gewesen?  Spielte  Borchers  wieder  so  gut? 
Wer  bat  die  and  die  Rolle  gespielt?  —  Der?  0  pfni,  die 
hätte  ich  von  dem  sclien  mögen.  Ist  Madame  Brandes 
applandirt  worden?"  und  dergleichen  uniShlige  Fragen 
mehr,  die  ein  Jeder  zu  beantworten  wUsste.  Alle  aber 
würden  verstummen,  wenn  man  sie  fragte:  „"Vfifi  heisst 
der  und  der  Psalm?  Haben  Sie  das  Capitel  in  der 
Bibel  gelesen?  Wie  lautet  die  Stelle  im  Evangelisten? 
Was  sagt  dort  Paulus  zu  den  ROmem?" 

Seyler  bat  das  Verdienst,  während  seines  Dresdner 
Aufenthaltes  die  BiUung  einer  Pensionscasse  ins  Leben 
gerufen  zu  haben.  Der  Gedanke  dazu  gehOrt  möglicher' 
weise  £ckbof,  wenigstens  wurde  derselbe  bereits  in 
Gotha,  als  Eckhof  noch  mit  Seyler  vereinigt  war,  in  Er- 
wägung gezogen,  in  Dresden  aber  doch  eret  in  Angriff 
genommen.  Der  dazu  uQtbige  Fond  sollte  theils  durch 
monatliche  Gagenabzttge  der  Mitglieder,  tbeils  durch 
Benefizvorstellangen  und  durch  Beiträge  von  Kunstfreun- 
den aufgebracht  werden.  Das  Statut  zu  dieser  Unter- 
nehmung ist  vom  1.  Mai  1775  und  aus  Leipzig  datirt. 
Am  18.  März  fand  in  Dresden  die  erste  Benefizcomödie 
(Die  Verführte  und  die  Dorfgala)  statt.  Das  Project  war 
aber  nicht  dnrcbfttbrbar.  Es  setzte  nämlich  die  Consoli- 
dimng  der  BtthnenTerbältnisse,  die  es  erstrebte,  bereits 
voraus.  An  der  fortwährenden  Zersplitterung  der  Mit- 
glieder masste  es  scheitern. 

Wie  Koch ,  war  es  auch  Seyler  bei  dem  En- 
gagement in  Dresden  wieder  um  eine  solche  ConsoU- 
dirung  zu  thun  gewesen.  Dem  Theater  eine  feste,  dauer- 
hafte Grundlage  zu  geben ,  wurde  jetzt  Hberbanpt  ganz 


allgemein  als  BedarfiÜBB  empfanden.  Man  war  des  rube- 
lten, nneicheren  Wanderlebens  endlich  mttde  geworden. 
Ein  Brief  Seyler's  vom  11.  November  1776,  in  dem  er 
nm  Terlängerang  seines  Contractee  einkam,  giebt  daftlr 
flprecbendes  Zeugniss:  „Es  ist  nnülngbar  —  beisst  es 
darin  —  and  darch  vielfältige  Erfabning  bestätigt,  dasa 
zur  Vervollkommnang  einer  Scbaaspielergegellschaft  eis, 
daaerhafler  Anfentbalt  ao  nothwendig,  wie  nützlich  sei. 
Der  Schanspieler  hat  mehr  Masse,  seiner  Knnst  obzo' 
liegen;  man  übt  eine  grJJeecre  Anzahl  Stücke  ein,  der 
Znsebaner  wird  also  dnrcb  Nenigkeit  and  Maonicbialtig- 
keit  unterhalten;  man  gewinnt  dem  Hof  und  dem  Fsbli- 
cnm  endlich  einen  sicheren  Gefichmaek  ab,  richtet  eich 
bei  der  Wahl  seiner  StUcke  darnach  and  erreicht  der- 
gestalt am  so  eher  den  grossen  Endpnnkt  des  Schau- 
Spiels,  zn  nnterricbten  and  za  ergötzen."  (M.  FUrstenaa, 
Die  Theater  in  Dresden  1763—1777.) 

Da  Seyler  eine  Verlängernng  des  Contractes  in  dem 
Umfange,  wie  er  es  wflnschte,  nicht  erlangen  konnte,  so 
nahm  er  einen  inzwischen  an  ihn  ergangenen  Rnf  nach 
Mannheim  an.  Schon  1776  war  man  von  hier  aas  mit 
ihm  in  Unterhandlnng  getreten;  da  aber  diese  zunächst 
nicht  zum  Ziele  führte,  hatte  man  sich  von  dort  anch 
noch  an  Brandes  gewendet,  was  jedoch  wieder  fallen 
gelassen  warde,  nachdem  sich  Seyler  im  folgenden 
Jahre  bereitwilliger  zeigte. 

Inzwischen  mochte  man  sich  jedoch  am  Dresdner  Hofe 
so  an  das  deatache  Schanspiel  gewöbnt  haben,  dass  man 
Sogar  wieder  an  die  Errichtung  eines  eigenen  Theaters 
zn  denken  begann,  und  bei  der  Ganst,  in  welcher  das 
Brandes'sche  Ehepaar  daselbst  stand,  wnrde  hierbei  zu- 
nächst aaf  diesen  das  Ange  geworfen. 

Brandes  erzfihlt,  dasa  ihm  dnrcb  den  Oberkammer- 
herm  Grafen  von  Marcolini  der  A.ntrag  gestellt  worden 
sei,  die  Einriebtang  and  Direotion  dieses  nenen  Theaters 
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gegen  ein  Gehalt  von  1300  Tbaler  jähiiich  zd  Qber- 
nehmen,  woraaf  er  sein  Verb&ltniss  %a  Sejier  gelost 
habe.  Nach  einer  CoireBpondenz  ans  Dresden  vom 
12.  April  1777  im  Theaterjournal  wäre  dieses  Amt  je- 
doch gemeinschaftlich  anf  Pasqaale  Bondini,  den  Stell- 
vertreter Bnstelli's  bei  der  italieniecben  Oper,  anf  Brandes 
nnd  den  Theatercassirer  Forchheim  übertragen  und  tod 
der  Seyler'schen  Gesellschaft  die  Schanspieler  Hempel, ' 
Günther,  Thering,  Klinge,  sowie  Madame  Brandes  nebst 
Tochter  nnd  das  Ehepaar  Jacqnemain  fUr  das  nen& 
Theater  engagirt  worden.  Eine  etwas  spätere  Nachricht 
aus  demselben  Jahre  bringt  ein  ToUständiges  Verzeichniss 
der  Mitglieder  des  letzteren,  nach  welchem  das  Direc- 
torium  808  dem  Direeteor  des  Flaiairej  Herrn  von  König,, 
als  denjenigen,  welchem  die  Wahl  der  Stacke  und  die 
Schlichtnng  der  Streitigkeiten  oblag;  ans  Brandes,  als 
demjenigen,  welchem  das  Vorschlagen  der  Sttlcke,  deren 
Besetzung  nnd  das  Engagement  der  Schanspieler  znkam^ 
ond  ans  Forchheim  bestand,  der  mit  der  Verwaltimg  der 
Gasse  beauftragt  war.  Anch  eine  Nachricht  ans  Leipzig 
Tom  7.  Mai  1777  im  Theateijonmal  lässt  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  Brandes  eine  Zeit  lang  ohne  Bondini  mit 
der  Leitung  des  kurförstlichen  Theaters  betraut  war. 
Doch  mögen  immer  inzwischen  Unterhandlungen  mit  die- 
sem gepflogen  worden  sein,  bis  man  sich  endlich  za 
dessen  Gunsten  entschied.  Durch  Rescript  vom  11.  Jnli 
1777  wurde  mit  ihm  ein  Gontract  anf  die  Dauer  von 
fUnf  Jahren  (von  Mich.  1777  bis  Mich.  1782)  mit  einer 
Subvention  von  6000  Thaler,  im  Uebrigen  aber  ganz  w 
denselben  Bedingungen  wie  mit  Döbbelin  und  Seyler  ab- 
geschlossen. 

Nach  Ansbroch  des  bairischen  Erbfolgekrieges  wurde 
dieser  Gontract  am  14.  Juni  1778  zwar  gekündigt, 
am  26.  Juni  1779,  ooter  Auszahlung  der  rückständigen 
Subrentionsgelder,  aber  wieder  emeat. 

Brandes  giebt  diesen  VerhältniBsen  eine  etwas  ab- 

c,q,t,=cdbvGoogle 


—    295    — 

weicbe&de  Baratellnng.  Er  gesteht  indees  ta,  dasa  er  im 
Jahre  1778  das  Directorinm  an  Bondini  hatte  abgeben 
und  sich  mit  der  Stellnng  eines  Regisseurs  nnter  diesem 
begnUgen  mflssen.  Da  Bondini  von  dem  dentgchen 
Theaterwesen  aber  nur  sehr  wenig  verstanden  habe,  so 
seien  ihm  fast  alle  Oescbäfte  des  Directoriams  zugekommen, 
die  denn  von  ihm  anter  Herrn  von  EtJnig  auch  fast  selbst- 
st&ndig  verwaltet  worden  waren. 
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Die  Bondim-Seoonda'sche  Gesellschaft  am  kur- 
fiirstliohen  Hofe  zu  Dresden.   . 


BMtaod  der  Bondinl'Boben  tieseUschaft.  —  BnutdoB'  Regle  nnd 
ZenrUrflilBge  mit  Beinecke.  —  Befle  Toa  Belneeke.  —  Beper- 
tolre  der  tiesellBelun  big  1788.  —  TerAndernngren  denelbSD.  — 
nre  LtiUtnngan.  —  Beoenda,  Direcbir.  —  Beerte  toh  ppiti.  — 
Kene  Tertaderan^n.  —  Bepertolre  bis  1818.  —  Lelgtnngen  der 
GesellBchKR  und  Urtbelle  Aber  dieselbe. 

Dnrch  den  Vertrag  mit  Bondini  war  die  Bildang 
eines  eigenen  knrfttrstlichen  denlschen  Theaters  zanächst 
ganz  wieder  angegeben.  Eine  bloss  sabventionirte  Theater- 
Qntemehmnng  mit  dem  Titel  einer  kartUrstUch  sfichaiscben 
SchaoBpielergesellBchaft  war  an  die  Stelle  getreten.  Bon- 
dini hatte  anf  Wonach  des  Hofes  die  von  Braodes  ea- 
gagirten  Schauspieler  der  Seyler'schen  Gesellschaft  eben- 
falls wieder  Übernehmen  mUssen.  Änch  war  eine  Anzahl 
neoer  Erwerbangen  gemacht  worden.  An  Anerbietnngeu 
fehlte  es  nicht,  da  das  GerScht  von  der  Bildnng  eines 
knrfttrstlichen  Hoftbeaters  Schanspieler  und  Schauspiele- 
rinnen asa  allen  Gegenden  Bentschlands  herbeigezogen 
hatte. 

Im  Herbat  1777  war  die  Zusammensetzung  der  Bod- 
dini'echen  Gesellschaft  nach  einer  Aufstellung  des  Theater- 
kalenders folgende: 

„Pasqaale  Boodini,  Unternehmer.  Brandes,  Regis- 
seur. Hiller  und  in  dessen  Stellvertretnng  Gestewitz, 
Mnsikdirector.  Forchheim,  Cassirer.  Actricen:  Madame 
Brandes,    erste  Liebhaberin.     MamseU  Brandes,  jonge 


:,q,t,=cdbvGoOgle 


—    297    — 

Mildcfacn  im  Schau-  und  Singspiele.  Mad.  Uenisch,  erste 
Liebhaberin  im  Schau-  und  Singspiele.  Mams.  Henisch, 
KinderroUen.  Had.  Haber,  Matter  und  andere  Rollen  int 
Schau-  und  Singspiele.  Mams.  Haber,  erste  mnutere 
Rollen  im  Schau-  und  Singspiele.  Mad.  Jacqnemain,  ehar- 
girte  Mutter,  singt.  Slams.  Jacquemain,  erste  EinderrolteD 
im  Schau-  und  Singspiele.  Mad.  Koch,  erste  Liebhaberin 
im  Schau-  und  Singspiele.  Mams.  Friederike  Eoeh, 
KinderroUen.  Mad.  RiJder,  erste  Soubretten ,  zuweilen 
Liebhaberinneu.  Mams.  Seyfart,  angehende  Mädchen  im 
Schan-  and  Singspiele.  Mad.  Smitt,  Sängerin.  —  Acteurs: 
Baute,  zweiter  Liebhaber,  ernsthafte  Rollen  und  Väter 
im  Singspiele.  Brandes,  launige  Alte,  Charakterrollen, 
Soldaten,  Raisonneurs.  Fleck,  zweite  Liebhaber  and 
Nebenrollen.  GUnther,  erste  komische  Rollen  in  der 
Operette,  komische  Alte,  Bedienten.  Hempel,  erste  Lieb- 
haber, Offiziere,  Banern.  Huber,  Juden,  Bediente,  singt 
Klinge,  zweite  Alte,  Offiziere,  Bauern,  singt  Koch, 
erste  Bediente.  Röder,  einfältige  und  andere  Be- 
diente, singt  Reinecke,  erste  Väter,  Charakterrollen,  alte 
OfBziere.  Smitt,  zweite  Liebhaber,  Stutzer,  Dentschiran- 
zosen,  singt.  Spangler,  erste  Liebhaber  im  Sing-  und 
Sohan^iele.  Tbering,  erste  Bediente,  Pedanten,  chargirte 
Rollen.  Wagner,  Bediente,  Bauern  und  Alte.  Souffleur: 
Chaabert" 

Von  den  neu  hinzugetretenen  Mitgliedern  war  Job. 
Friedr.  Reinecke,  geb.  1745  zu  Helmstädt,  jeden- 
falls der  bedeutendste.  Er  hatte  eine  gelehrte  Bildung 
genossen  nnd  trat  1765  als  Student  bei  der  Koch'scben 
Gesellschaft  ein.  Seine  schauspieleriHche  Ausbildung  er- 
langte er  sowohl  hier,  wie  (1770—77)  bei  Ackermann 
und  Schröder  in  Hamburg.  Meyer  (in  Schröder's  Leben) 
sagt  aber  ihn:  .Reinecken  hatte  die  Natur  Gefälligkeit 
und  äusseren  Stolz  in  geringerem  Maase,  den  Ausdrook 
innerer  Würde  und  Kraft,  den  Ton,  der  unmittelbar  zum 
Herzen   dringt,   aber   verachwenderiseher  als  Einem  bei- 
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gelegt.  Et  beobachtete  den  Siegtninkenea  mit  Angen 
des  Nebenbuhlers  nnd  horchte  aaf  leise  Stimmen,  die 
nicht  Alles  bewanderten.  Bock's  Umsicht,  Borchers' 
schneller  Blick,  Boden'a  derbes  Wort,  das  Geistreiche 
seiner  Gattin  und,  wenn  er  sonst  Niemand  gehabt  hätte, 
Schröder's  nnbestecblicbes  Urtheil  Terein^ten  sieh  mit 
seinem  eigenen  gesnnden  Sinn,  um  ihm  anschaulich  zn 
machen,  was  Brockmann  Übersah.  Dadurch  musste  er 
den  Vorzügen  seines  Nebenbuhlers  so  nah,  seinen  Fehlem 
so  fem  bleiben,  dasa  er  im  Ganzen  der  Vollkommenheit 
näher  kam."  —  Weniger  günstig  urtheilt  der  Schrift- 
steller Dyk  tlber  ihn,  der  ihn  einen  blossen  Katnrali^n 
nennt  Die  DoppelstrOmung  der  naturalistischen  nnd 
formalistischen  Spielweise,  welcher  man  damals  bei  den 
meisten  Truppen  begegnete,  macht  sich  anch  in  dem 
Widerspruche  dieser  Urtheile  geltend.  Die  Berlin'sche 
Theater-  nnd  Literaturzeitnng  (I.  Jahrg.,  I.  Theil,  S.  148) 
sagt  tlber  ihn:  .Reinecke  ist  ansehnlich  und  wohlge- 
wachsen. Sein  Gesicht,  voll  Ausdruck  und  Bedeutung, 
verkündet  den  Mann  von  Talent  und  Geist.  Zuweilen 
hat  er  eine  etwas  ToraHbergebogene  Stelinng,  welcher 
Fehler,  wenn'a  einer  ist,  ihm  vielleicht  daher  ankleb^ 
weil  er  sich  in  Hamhnrg  ganz  auf  das  Fach  der  Alten 
legte.  Seine  Stimme  ist  dentlich,  obwohl  etwas  tief  und 
von  keinem  ausserordentlichen  Umfange,  doch  weiss  er 
ihr  so  viele  Modulation  zu  geben,  sie  so  zn  gebrauchen, 
dass  ich  jedem  angehenden  Schanspieler  rathen  will,  in 
der  Declamation  bei  ihm  in  die  Schute  zn  geben;  dabei 
tat  er  ein  richtiges,  heisses  Gefühl  ffirs  Schöne,  tiefes 
Eindringen  in  seine  Bolle  und  mehr  noch  in  die  Natur, 
deren  Sehfller  er  ist;  inniges,  wahres  Spiel,  wobei  man 
Schauplatz  und  Werk  des  Dichters  und  Alles  vergisst 
nnd  die  Scenen  wirklich  zu  sehen  wähnt,  deren  Gemälde 
er  uns  darstellt.'  Gertlhmt  werden  insbesondere  sein 
Odoardo,  Hartly,  Freyhof,  Capulet,  Rode,  Holbeck,  Hiero- 
nymns  Billenbeck,  Essex  und  Olsbacb. 
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Seioe  Gattin  Sophie,  geb.  Benzig  (1745)  ans  Hei- 
delberg, be&ass  eine  BohOne  Fignr^  m&BBTolle  Lebhaftig- 
keit nnd  Fener.  Ihre  SteUnngeo,  Geberden,  Bewegangen 
waren  immer  natürlich.  Ihre  Stimme  hatte  grossen  Reiz. 
Ihr  Gesicht  war  redend.  Zorn,  BetrflbnisB,  Stolz,  Zärt> 
lichkeit,  Spott,  Ernst,  Mitleiden,  Alles  diüekte  es  voll- 
kommen  ans.  Sie  wurde  TOn  GraS*  gemalt,  wonach  der 
Theaterkalender  von  1790  einen  Kupferstich  brachte. 

Beineckes  waren  noch  von  Brandes  engagirt  worden. 
Sie  debUtirten  am  12.  Jnui  1777  in  BmiEa  Galotti.  Er 
spielte  des  Odoardo,  sie  die  Clandia,  Brandes  den  Hari- 
nelli,  Mad.  Brandes  die  Orsina.  (Die  Lit.-  n.  Theaterzeit 
Tom  Jahre  1778  brachte  darflber  eine  eingehende  Kritik.) 

Eine  weitere  Zierde  war  der  Gesellschaft  in  Franziska 
Koch,  geb.  Gireneck  ans  Dresden  (1748)  gewonnen  worden. 
Sie  hatte  ihre  theatralische  Laufbahn  1765  bei  der  Koch- 
schen  Oesellschaft  begonnen  nnd  sich  hier  mit  dem 
.  Balletmeister  Fried.  Karl  Koch  verheirathet,  der  sie  theils 
selbst  nnterrichtete ,  theils  dnrch  den  Lexikographen 
Gerber  (im  Clavierspiel)  nnd  dnrch  den  Kapellmeister 
Schweitzer  (im  Singen)  weiter  ansbilden  liess.  1777  trat 
sie  mit  ihrem  Gatten  bei  der  Bondini'schen  Gesellschaft 
ein.  Äneh  in  Dresden,  wo  sie  sehr  bald  ein  Liebling  des 
Pnblienms  wurde,  setzte  sie  ihre  musikalischen  Stadien 
fort.  Man  rühmte  ihren  königlichen  Wuchs,  ihre  voll- 
tönende Stimme  nnd  die  Grazie  ihrer  Bewegungen.  Alceste, 
welche  Schweitzer  für  sie  componirte,  wird  als  ihre  vor- 
züglichste Leistung  bezeichnet.  Nur  im  heroischen  und 
sentimentalen  Fache  aber  war  eie  bedeutend.  Da  Bondini 
17S3  die  Opemvorstellnngen  aufgab,  so  verliess  eie  Dresden 
ftlr  einige  Zeit,  kehrte  jedoch  schon  1783  in  die  liebge- 
wordenen Verhältnisse  zarllck,  um  sich  dem  Schauspiel 
ganz  zuzuwenden.  —  Ihr  Gatte  (geb.  1740),  welcher  sich 
unter  Noverre  zum  Tänzer  ausgebildet  hatte,  war  bereits 
früher  als  sie  (1774)  zum  Schanspiele  übergetreten.  Er 
soll  im  Fache  der  komiseben  Bedienten  recht  Gutes  ge- 
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leiBtet  haben.  Aach  ihre  Schwester  Carolioe  Heniech, 
die  1777  von  der  Wftaer'achen  GeseUschaft  in  die  Bon- 
diui'Bche  getreten  war,  wnrde  wegen  ihrer  Schönheit  ge- 
feiert. Man  schildert  sie  „als  eine  der  schönsten  Figuren, 
die  je  da«  Theater  betreten,  ganz,  von  der  Liebe  gebildet". 
Sie  spielte  besonders  leidende  nnd  schmachtende  BoUen 
vortrefflich;  „ein  wenig  mehr  Feuer  —  setzt  der  Bcrioht- 
erstatter  hinzn  —  würde  sie  zn  einer  der  ersten  Dar- 
stellerinnen im  Fache  der  zärtlich  liebenden  M&dchen 
machen."  In  der  Oper  wird  die  Biegsamkeit  Ihrer  Stimme 
hervorgehoben.  Für  heitere  Rollen  war  Sophie  Hnber 
(geb.  17M)  eine  glückliche  Acqnisition.  Sie  hetrathete 
1779  den  beliebten  Bassbnffo  nnd  Komiker  Friedrich 
Günther.  Auch  Job.  Fried.  Ferd.  Fleck,  geb.  1757 
zn  Breslan,  Sohn  eines  Sathsherm,  der,  einem  nnbezwing- 
Uchen  Hange  zur  Bühne  folgend,  die  gelehrten  Stadien 
(er  sollte  in  Halle  Theologie  studiren)  verlassen  hatte, 
geborte  damals  vorübergehend  der  Dresdner  Bahne  an. 
Er  soll  hier  unter  dem  Einänsse  Reinecke's  den  Grnnd 
za  seiner  späteren  Berühmtheit  gelegt  haben.  1779  ging 
er  zur  ScbrOder'achen  Gesellschaft  nach  Hamburg  und 
feierte  später  in  Berlin  seine  höchsten  Triumphe.  Unter 
seiner  Einwirkung  bildeten  sich  vornehmlich  Tieck's  drama- 
turgische Anschanungen,  sowie  dessen  eigene  Darstellongs- 
knnst  aas.  Insofern  ist  er  auch  noch  in  späterer  Zeit 
einänsareich  auf  dieEntwicklnng  des  Dresdner  Theaters  ge- 
worden. 1778  traten  von  Hamburg  der  Schauspieler  Schütz 
nnd  der  Theaterdichter  Bock  zur  Bondini'schen  Gesellscha^. 
Schütz,  geb.  zu  Strasabnrg,  wird  in  ChevaliersroUen  ge-' 
lobt  „Er  spielte  alle  seine  Betrüger  —  heisst  es  von 
ihm  —  rie  mochten  Grafen  oder  Fürsten  sein,  mit  einem 
air  de  Crispin".  In  Bollen  mit  starkem  Auftrag  war  er 
besonders  gut  Doch  lobt  Schröder  auch  seine  Darstellung 
des  Harinelll  Job.  Cristian  Book,  aus  Dresden  ge- 
bürtig, machte  sich  damals  als  Uebersetzer  nnd  Be- 
arbeiter ausländischer  Bühnenstücke  weithin  bekajant 
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Bondini  selbst  wird  als  eis  wohlwollender  Mann  ge- 
schildert, der  seine  Geeellsohaft  anf  einen  hohen  Stand 
bringen  wollte  nnd  keine  Kosten  dafttr  schente,  sein  Un- 
temebmen  aber  doch  nnr  als  Oesebäftsmann  betrieb.  Ein 
inneres  Verhältoiss  konnte  er  schon  deshalb  kanm  zn  ihr 
haben,  weil  er  der  dentschen  Sprache  nicht  hinreichend 
mächtig  war.  Oleichwohl  wOrde  man  irren,  wenn  man  sich 
ihn  aU  einen  Mann  ohne  Jedes  künstlerische  Urtheil  denken 
wollte.  Man  hat  sieh  dafür  zwar  anf  einige  Anekdoten  be- 
rufen, doch  mochte  ich  ein  zn  grosses  Gewicht  nicht  aaf  sie 
legen.  Bondini  war  wenigstens  verständig  genng,  den  künst- 
lerischen Theil  der  Leitang  seines  Theaters  einem  hierzu 
beruhigteren  Manne  anzuvertrauen,  den  er  in  Brandes  schon 
vorfand.  Die  Feindseligkeit  nnd  die  Intriguen,  welche 
jedoch  bald  zwischen  diesem  und  Reinecke  ausbrachen 
und  durch  die  Eifersüchteleien  ihrer  Ivanen  genährt 
wurden,  erreichte  bald  einen  Grad,  der  Bondini  in  eine 
unangenehme  Lage  brachte.  Keinecke  hatte  znletzt  gegen 
Brandes  eine  von  verschiedenen  Mitgliedern  unterschriebene 
Beschwerde  Aber  rtlcksichtBlose  RoUenvertheilung  mit  der 
&kl&mng  eingereicht,  nicht  eher  wieder  die  Buhne  be- 
treten zu  wollen,  bis  ein  aus  den  einsichtsvollsten  Mit- 
gliedern der  Gesellschaft  erwKhlter  Ausschuss  Brandes  zur 
Seite  gesetzt  worden  sei.  Da  diese  Erklärung  in  die 
Zeit  des  bairischen  Erbfolgekrieges  fiel,  wahrend  welcher 
der  Hof  keinen  Einfluss  auf  die  Theaterangelcgenheiteu 
austtben  nnd  Brandes  daher  bei  diesem  keinen  Schutz 
.  finden  konnte,  so  gab  er  wohl  oder  Übel  der  Forderung 
nach.  Es  war  aber  natürlich,  dass  hierdurch  der  Friede 
nicht  hergestellt  wurde.  Bondini  glaubte,  um  beide  Theile 
zufrieden  zn  stellen,  einen  Ausweg  darin  zu  finden,  dass 
er  im  Herbst  1779  seine  Gesellschaft  theilte  und  Brandes 
an  der  Spitze  Ake  Opempersonals  nach  Leipzig  sandte, 
während  das  Schauspiel  unter  seiner  und  Keinecke's 
Leitung  in  Dresden  blieb.  Brandes,  welcher  sich  seiner 
Frau  wegen  nicht  auf  die  Operette  beschränken  wollte, 
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hatte  sch&ell  noch  eini^  andere  acbaospielerische  Kräfte 
herangezogen  und  ein  eigenes  SchanspielgegrUndet.  Bondini, 
derBich  mr  die  dentsebe  Operette  noch  weniger  intereesirte, 
als  ftlr  das  Schauspiel,  mag  vielleicht  froh  gewesen  sein, 
jdch  auf  diese  Weise  der  ereteren  entledigt  zn  haben. 
In  Dresden  war  man  aber  nicht  damit  einverstanden,  nnd 
da  er  contractlich  zar  Ao^hrang  von  Opern  verpflichtet 
■war,  so  sah  er  ucb  schon  nach  kürzer  Zeit  wieder  ge- 
nOthigt,  Brandes  mit  der  Operette  znrtick  zn  berafen. 
HOglieh,  dass  dessen  Einflass  hierbei  sogar  mitwirkend 
war.  Brandes  erhielt  zwar  in  Dresden  anis  Nene  die 
Regie  ttber  das  ganze  Theater,  die  rasch  ausbrechenden 
Misshelligkeiten  zwischen  ihm  nnd  Beinecke  bestimmten 
ihn  aber,  einem  eben  an  ihn  ergangenen  Rafe  nach  Mann- 
heim za  folgen.  Das  Glück,  welches  so  lange  all  seine 
Schritte  begleitet  hatte,  sollte  sich  aber  jetzt  mehr  und 
mehr  von  ihm  abwenden. 

Reinecke  hatte  sein  Ziel  nun  erreicht.  Die  Regie 
war  jetzt  sein.  Die  Schwierigkeiten  dieses  Amtes  sollten 
aber  aoch  ihm  nicht  erspart  bleiben.  Er  gerieth  nur  zn 
bald  in  ähnliche  ZerwUrliiisBc  mit  seinen  Collegen,  wie 
Brandes.  Hatte  er  selbst  doch  das  Beispiel  dazu  erat 
gegeben.  Schon  gegen  Ende  des  Jahres  1780  war  Bondini 
ihm  die  Regie  zu  entziehen  genöthigt.  Er  Übertrug'  sie 
anf  Spengler,  welcher  sich  der  Aufgabe  jedoch  nicht  ge- 
wachsen  zeigte,  Bo  dass  man  nur  zu  bald  sein  Heil  wieder 
bei  Reinecke  suchen  mnsste.  Noch  ehe  ein  Jahr  ver- 
gangen war,  wahrscheinlich  im  Znsammenhange  mit  dec 
gleichzeitig  erwirkten  ContractsverlSogening  der  Gesell- 
schaft (bis  17R3),  welche  Bondini  von  den  ihm  lästigen 
AnffUbruDgen  der  Operette  völlig  entband,  war  er  wieder 
im  Besitz  der  Regie,  die  er  nan  unangefochten  bis  zu 
seinem  (1787)  erfolgenden  Tode  behauptete.  Unstreitig 
besass  er  auch  einzelne  der  wichtigsten  Eigenschaften 
dazu:  Festigkeit  des  Charakters  nnd  Consequenz  in  der 
DurcbfUhrung  eines  bestimmten  Princips.    Dieses  Princip 
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war  im  Wesentlicheo  das  der  tod  Bambnrg:  ansgejpaogenen 
Schale,  die  nnprtlnglich  die  Natorwabrheit  als  die  Grand- 
läge  and  Qaelle  der  kUoatleriBclieB  SchGnheit  aneah,  all- 
mählich aber  dahin  gelangte,  die  Schönheit  der  Xatnrwabr- 
beit  nnterzaordaen  nnd  diese  Torzagsweise  in  der  blossen 
Aeaaserlicbkeit  and  Zufälligkeit  der  Er&cbeiniiagen  za 
suchen.  Reinecke  strebte  vor  Allem  nach  Einheit  des 
Ensembles,  indem  er  auch  noch  die  letzten  Reste  der 
französischen  Darstellangsweise  zu  nnterdrttcken  bemüht 
war.  Qewiss  ging  auch  er  scboD  bierin  za  weit,  indem 
er  z.  B.  das  Veisdrama  so  consequent  von  seinem  Repertoire 
aasecbloss,  dass  er  Schiller  zur  Uebertragong  der  Jamben 
seines  Don  Carlos  in  die  nngebandene  Redeform  bewog. 
Aach  Goethe's  ^itscbaldige"  wurden  von  ihm  nur  erst  io 
«iner  von  Dr.  Albrecht  ontemommenen  Bearbeitnng  des 
ätOckea  in  Prosa  zur  Auffahrnng  gebracht.  Beinecke 
hatte  dabei  vielleicht  weniger  im  Auge,  dem  herrschenden 
Zeitgeschmack  Rechnung  zu  tragen,  als  die  mühsam  zur 
Herrschaft  gebrachte  NatUTlichkeitsrichtnng  nicht  durch 
die  Aufnahme  des  Versdramas  aufs  Neue  zu  gefährden. 
Et  verfolgte  das  Ziel  auf  dem  leichtesten,  weil  sichersten, 
aber  auch  flachsten  Wege.  Vielleicht,  dass  das  damals 
geboten  war.  Hierbei  stehen  bleiben  aber  durfte  man 
nicht.  Eine  höhere  Entwicklung  des  dramatischen  Vor- 
trags war  nur  dann  zu  erreichen,  wenn  man  auch  noch 
das  Versdrama  als  eine  höhere  Aufgabe  itlr  den  tod  der 
Naturwahrheit  ausgehenden  Vortrag  ergrifT.  Dies  würde 
auf  die  Entwicklung  der  nationalen  dramatischen  Dichtung 
befrachtend  zurückgewirkt  und  die  dichterische  Behandlung 
des  dramatischen  Verses  in  die  ihr  angemessenen  eigen- 
tbUmlichen  Bahnen  gelenkt,  sie  vor  dem  Rückfall  in  die 
blosse  Nachahmung  der  von  den  romanischen  Völkern 
aufgestellten  Muster  bewahrt  haben.  —  Man  hat  Reinecke 
nicht  selten  RoUensucht,  Arroganz  und  Eigenmächtigkeit 
vorgeworfen,  nnd  er  mag  wohl  nicht  ganz  frei  von  diesen 
Fehlem  gewesen  sein.    Sein  Repertoire  wird  man  aber 
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doch  mit  in  üinbliok  anf  aeine  Abhängigkeit  von  den 
Entscheidungen  des  Directenr  des  Flaisire  zn  benrtheilen 
haben.  Die  Äbnei^ag  dee  Hofs  gegen  Tranerspiele  hat 
ihn  gewiss  in  der  Anftiahme  dieser  letzteren  bisweilen 
gehemmt.  Er  selbst  begünstigte  das  dnrcb  den  Goethe'schen 
Götz  in  die  Mode  gekommene  Ritterstflck,  in  Trelchem  er 
glänzte,  sowie  das  OonversationsstUck,  worin  er  sich  als 
Meister  fulilen  dnrfte. 

Die  Vorstellungen  der  Bondini'schen  Gesellschaft 
wurden  ain  33.  October  1777  mit  Graf  Easex  in  einer 
nenen  Bearbeitung  von  Dyk  erfiEToet. 

Das  Repertoire  der  Oper  weist  nach  dem  Verzeich- 
nisse TOn  Franz  Seconda  folgende  StUcke  anf: 

ITTT:  Zemire  und  Azor,  von  Gretif.  —  Die  FreundBChsft  tal 
der  Probe.  —  Der  Krieg.  —  Das  BoseDfeat,  ton  Wolf.  ~  Der 
Jahrmarkt.  —  Robert  und  Calliete.  —  Eljünm. 

1778:  Der  Alchjmist.  —  Busa  tind  TnniB.  —  Baaiene,  der 
Deserteur.  —  Die  Dorfdeputirten.  —  Ernst  und  Lucinde.  —  Der  Fass- 
binder. —  Der  Kaulmann  von  Smjrna.  —  Die  kleine  A ehren] eserin. 

—  Der  Sehe eren Schleifer.  —  Ariadne. 

1779:  Adraas  und  Jsidore.  —  Der  verliebte  Maler.  —  Die  BchOne 
Arseoe,  von  Mousign;.  —  Die  Bergknappen.  —  Der  Barbier  von 
Sevilla.  —  Die  verwandelten  Weiber  und  das  Grab  der  Mufti,  von 
Hiller.  —  Die  Gouvernante.  —  Herbstabenteuer.  —  Die  Jagd.  — 
Das  Wasch ermädcben.  —  Daa  Mikhm tidchen.  —  Der  prächtige  Frei- 
gebige. —  Tom  Jones.  —  Der  Soldat  als  Zauberer.  —  Der  Kapell- 
meiater  von  Lorazi.  —  Medea. 

1760:   Ino,  von  Beichardt.  —  Das  gnte  MAdchen,  von  Ficcini. 

—  Armide-  —  Die  drei  P&chter.  —  Der  Holzhauer.  —  Der  ehraflch- 
tige  Mann.  —  Der  lahme  Hnsar.  —  Der  Meierhof,  von  Scolari.  — 
Die  wüste  Insel,  von  Schaater.  —  Walder.  —  Dna  Wüschermädchen, 
von  Zanetti. 

1761 :  Julie,  von  Deveder.  —  Die  Liebe  ist  sinnreich,  von  Geste- 
witz. —  Knrze  Thorheit  ist  die  beate.  —  Alceste. 

1783:   Das  wothende  Heer. 

1763:   Die  Lügnerin  aus  Liebe. 

Das  Repertoire  des  Schauspiels  stellt  sieb  nach  einem 
uns  erhalten  gebliebenen  Verzeichnisse  Yon  Franz  Seeonda 
folgendermassen  dar: 
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1777:  Essez,  Tr.  S  A,  von  Dyk.  —  Qescbwind  eh'  ea  Jemand 
erOhit,  L.  3  A.  nach  Ooldoni.  —   Jeanette,  Scb.  3  A.  ron  Götter. 

—  DaB  Spiel  der  Liebe   nnd   des  Zufalls,  L.  S  A.    von  HariTauz. 

—  Kaofmann  nnd  Bettler,  Soh.  1  A.  —  Die  Kriegagefangenen, 
Scb.  CA.  Ton  Stephanie  d.  J.  —  Die  beiden  Hflte,  L.  1  A.  imis  dem 
Franz.  —  Eugenie,  Tr.  5  A.  »on  Beaumarchaia.  — Kmilia  Galotti, 
Tr.  6  A.  von  Lessing,  am  10.  Nov. '  —  Die  Trauer,  L.  1  A.  Ton 
Bauteroche.  —  Henriette,  L.  6  A.  von  A.  v.  Groagmann.  —  Neneste 
Franenachnle,  L.  6  A.  von  Stephanie  d.  J.  —  Der  Fabrikant  Ton 
London,  Seh.  fi  A.  TOn  Falbaiie.  —  Die  Werber,  L.  A  A.  von 
Stephanie  d.  J.  —  Gioase  Batterie,  L.  1  A.  Ton  Airenhofer.  —  Amalie, 
L.  a  A.  Ton  Weise.  (4  Tranerapiele,  4  Scbaospiele  nnd  9  Lnatspiele.) 

1778:  Albert  L,  Dr.  3  A.  von  Weiae.  —  Atholfltoa,  Tr.  3A. 
Ton  Bock. —  Die  abgedankten  Offiiiere,  L.  fi  A.  Ton  Stephanie  d.  Ä. 

—  Der  anfbisnaende  Liebhaber,  L.  S  A.  rem  Meissner.  —  Bestrafte 
Nengierde,  L.  5  A.  von  Stephanie  d.  J.  —  Der  Bettler,  L.  1  A,  von 

'  £a  wird  vieUeicbt  TOn  Interesse  aein,  ein  Urtbeil  lu  hören, 
welcbea  diese  Dichtang  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  in  Berlin 
Ton  dem  Heransgeber  dea  „Magazin  zur  Oeschichte  des  deutschen 
Theaters",  J.  J.  Anton  von  Hagen,  erfuhr.  Es  lautet:  „Was  er- 
wartet man  von  dem  Verfasaer  einer  Minna?  Ob  aber  Herr  Lessing 
diesmal  der  Erwartung  vOll^  Genüge  geleistet,  ob  man  den  grossen 
dramatischen  Dichter  anch  hier  wiederfand,  daran  zweifle  iüb. 
Welches  von  Lessing's  Stücken  ausser  seinen  Jugendlieben  Arbeiten 
Unft  der  Fmilia  nicht  den  Bang  ab?  Der  Dialog  ist  gut,  wenn  ich 
einige  platte  und  noch  mehr  gekürzte  Stellen  streiche.  Die  Ge- 
danken und  Sprache,  der  Ausdruck  gross,  erhsben  und  erschütternd, 
aber  oft  gesucht,  wo  NatOrlicherea  der  Sache  angemessener  ge- 
wesen w&re.  Die  Charaktere  sind  nicht  durchgehends  gut  angelegt 
und  gnt  ausgeftthrt  —  Lessing  begehrt  Unmögliches:  ein  Studinm 
der  weiblichen  Schönheit  auf  dem  Theater!  In  dieser  Scene  ist 
Entilia  dn  gutes,  frommes,  katholisches  Mftdchen.  Am  Ende  des 
Stücks  sieht  man  daa  Irumme  Narrchen  als  eine  rCmische,  tugeud- 
belobte  Heldin,  die  mit  dem  Dokhe  wie  mit  einer  Haarnadel  spielt." 

—  „Die  Scene  zwischen  Claudia  undMarinelUverrfttli  Les  sing' s  Meister- 
hand, aber  sie  ist  unschicklich.  Claudia  beschäftigt  sich  mit  dem 
Narren ,  ohne  um  ihre  Tochter  sich  zu  bekümmern.  Die  List,  die 
Orsina  dem  Odoardo  als  Wahnsinnige  auszugeben,  macht  dem  Er- 
finder keine  Ehre.  Wie  lange  konnte  dieselbe  Stich  halten?  Zwischen 
dun  i.  und  6.  Act  sollte  Odoardo  nichts  Anderes  gethan  haben, 
als  die  Arkade  auf-  und  abgegangen  sein?  Seine  Tochter  in  den 
Annen  des  Prinzen  gelassen  haben?" 

20 
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Bock.  —  Die  ComOdie  via  dem  St«gT«if,  L.  i  A.  von  JSnger.  — 
Das  Eaffeebkas,  L,  6  A.  —  Cltvigo,  Tr.  6  Ä.  vod  Goethe 
(10.  Deo.}.  —  Der  dknkbire  Sohs,  L.  1  A.  tod  Engel.  —  Der  Diener 
aweier  Herren,  L.  >  A.  nub  Goldoni,  tod  SohrGder.  —  Darf  mui 
seine  Frtn  lieben?  L.  &  A.  von  Nivelle  de  la  Cbaosaäe.  —  Der 
DeaerteoF,  Tr.  6  A.  Ttm  Mercier.  —  Der  Diunant,  L.  1  A.  von 
Engel.  —  Das  Daell,  L.  1  A.  von  Jester.  —  Die  dOrftige  Familie, 
L.  t  A.  ron  Hercier.  —  Der  Edelknabe,  Scb.  1  A.  Ton  Engel  — 
Die  englische  Waise,  Seh.  3  A.  nach  dem  Franx.  —  Elme,  Tr.  fi  A. 
von  Bock.  —  Das  Findelkind,  L.  6  A.  von  0.  7.  BrOhL  —  Der 
Fascbingatreich,  L,  i  A.  tos  Mootfleuh.  —  Die  ftlschen  Entdeck- 
DBgen,  L.  3  A.  von  Gotter.  —  Die  falsche  Vergiftung,  L.  1  A. — 
Der  Gasthof,  L.  5  A.  Ton  Brandes.  —  Die  GUnbiger,  L.  8  A,  von 
G.  T.  Riobter.  —  Hamlet,  IV.  5A.  nach  Shakespeare,  tob  3cbr6der 
(das  Hanascript  wnrde  mit  40  Tblr.  beublt).  —  Die  beioiliche 
H«iratb,  L.  »  A.  von  Schröder.  —  Der  Holländer,  L,  S  A.  von  A. 
y.  Bock.  —  Die  junge  Indianerin,  L.  1  A.  von  Champfort.  — 
Jurist  and  Bauer,  L.  t  A.  von  A.  t.  Bautenstrancb.  —  Der  lieb- 
reiche Ehemann,  L.  6  A.  von  Brandes.  —  Das  Landmftdcben ,  L. 
4  A.  von  ä'Arien.  —  Hedon,  L.  3  A.  von  P.  Clodins.  —  Die 
Harterade,  L,  1  A,  von  Gotter.  —  Das  Hissverst&ndniss,  L.  S  A. 
vonYanbmgh.  —  Mira  Sarah  Sanipeon,  Tr.SA.  von  Leasing.  — 
Die  Mntterschale,  L.  1  A.  nach  Marivanx.  —  Die  Hftdcben  im  Eich- 
thale,' Iftndl.  L.  5  A.  von  Bock.  —  Minna  von  Barnheltn,  L. 
6  A.  von  Leasing.  —  Die  Nebenbuhler,  L,  6  A,  von  Sberidan.  — 
Olsbacb,  L.  5  A,  von  Brandes.  —  Paridom  Wrentpot,  L.  3  A.  — 
Der  poetische  Dor^unher,  L.  G  A.  nach  Destoucbes.  —  Komeonnd 
Jnlie,  Tr.  von  Weisse.  —  Der  Spleen,  L.  3  A.  von  Stephanie  d.  J. 

—  Die  Schule  der  Liebhaber,  L.  6  A.  nach  dem  EngL  —  TAe 
schlane  Wittve,  L.  S  A.  nach  Goldoni.  —  Der  unbegründete  Ver- 
dacht, L.  1  A.  von  Brahm.  — T  Die  ungleichen  Freunde,  L.  2  A. 
von  Thilo.   —   Die  Widersprecherin ,  L.  1  A.    von  A.  v.  Dußrenj. 

—  Waltron,  Scb.  G  A.  von  Möller.  —  Der  Woblgebohme,  L.  S  A. 
von  Stephanie  d.  J.  —  Die  zärtliche  ZorQckhaltnng ,  L.  5  A.  nach 
dem  EngL  (Im  Ganzen  7  Trauerspiele,  i  Scbanspiele,  41  Lustspiele.) 

>  1TT9:   Der  argwöbniscbe  Ehemann,  L.  6  A.    nach  dem  EngL 
von  Gotter.  —  Der   adlige  Tagelöhner,  Seh.  3  A.   von  Neaselrode. 

—  Die  beiden  Freunde,  Seh.  6  A.  von  Bock.  —  Der  beste  Mann, 
Scb.  4  A.  van  Bock,  —  Brflder  Belfield,  L.  6  A.  nach  dem  Engl, 
von  Schröder.  —  Die  Blindekuh,  L.  1  A.  —  CepbaluB,  Melodrama 
1  A.  —  Die  Drtlbnge,  L.  4  A.  nach  dem  Franz.  von  Benin.  —  Die 
eifersüchtige  Fran,  L.  6  A.  nach  dem  Engl,  von  Bode-  —  Gtutav 
West,  Tr.  6  A.  von  Bock.  —   Gespenst  mit  der  Trommel,  L.  b  A. 
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nach  Addiwm.  —  Der  Geizige,  L.  6  A.  nach  Moliire.  —  Der 
HoMTOnnab,  Seh,  6  A.  tod  PlQmeke.  —  Die  IirthDiner  einer  Nacht, 
L.  fi  A.  —  Julie  und  Belmont,  Seh.  6  A.  —  ElementiDO,  Bch.  S  A. 
von  Gebier.  —  KOnig  Lear,  Tr.  5  A.  von  Bock.  —  Der  LQgner, 
L.  5  A.  nach  QoldonL  —  Der  Mann  nach  4er  Uhr,  L.  S  A.  — 
Medea,  Dr.  1  A.  Ton  Qotter.  —  Macbeth,  Tr.  b  A.  nach  Shake- 
speare. —  MuttersObDcheo,  L.  3  A.  nach  Qoldoni.  —  Nicht  alles  ist 
Gold,  wag  gllnzt,  L.  6  A.  —  Der    Pachter,  L.  3  A.  tod  Koch. 

—  Prieentir^a  Gewehr,  L.  S  A.  von  Malier.  —  Selimor  nnd  Hen- 
riette, L.  1  A.  —  Die  Strafe  im  Abgrand,  ^agic.  6  A.  nach  GoceL 

—  Statzerliflt,  L.  6  A.  nach  Farghaar.  —  Die  Schlittenfahrt,  L.  S  A. 

—  Die  Schule  der  Jünglinge,  L.  1  A.  —  Schwat^haftigkeit  und  Ehr- 
geis, Seh.  S  A.  Ton  Djk.  —  Die  aanfte  Fran,  L.  3  A.  tod  Goldoni. 

—  Der  Triamph  der  guten  Frauen,  L.  B  A.  von  Schlegel.  —  Der 
Terscbwender,  L.  S  A.  nach  dem  Frue.  von  MeiSBiier.  —  Die 
Terliebten  Z&nker,  L.  S  A'  nach  Goldoni.  —  Der  Terstellte  Ennke, 
L.  S  A.  nach  GoldonL  —  Der  vergrabene  Schatz,  L.  6  A.  nach 
Deatoncbea.  —  Der  Weatindier,  L.  G  A.  nach  Cumberland.  —  Zu 
gnt  ist  nicht  gnt,  L.  6  A.  von  A,  v.  Schmid.  (In  Ganzen  S  Tiauer- 
Bpiele,  10  Schauspiele  und  26  LuKtgpiele. 

1780:  Per  Adgatint,  L.  3  A.  von  brömeL  —  Achmet,  Seh.  3  A. 
nach  Metaatasio. — Bewerlej,  Seh.  G  A.  nach  Sanrin.  — Der  Eheachwnr, 
L.  6  A.  nach  Dornt,  von  Qotter.  —  Ewald  nnd  aeine  Venrandte, 
Seh.  2  A.  —  Die  Frejer,  L.  1  A.  von  Richard.  —  Die  Frau  ihres 
Hannes  Vertraute,  L.  ft  A.  —  Die  glücklichen  Bettler ,  L.  S  A. 
nach  Gozzi  (ManuBcript  20  Thlr.).  —  Der  Gleichgültige ,  Ii.  6  A. 
von  Petermann.  —  Der  Hausvater,  Seh.  B  A.  nach  Diderot,  von 
Leaaing.  —  Hanno,  Seh.  nach  Metastasio,  von  Bock.  —  Die  Juden, 
L.  lA.  von  Leasing  (4  December).  —  Eaufmaun  von  Venedig, 
L.  6  A.  nach  Shakespeare  (Manuscript  25  Thlr.).  —  Karl  und  Sophie, 
L.  tt  A.  von  Bretiner.  —  Lionel  and  Clarisae,  Seh,  8  A.  ans  dem 
Engl  — Othello,  Tr.BA.nsch  Sbakeapeare.  —  Der  Spieler,  L.  GA. 
nach  Regnard.  —  Seidue  Schuhe,  L,  2  A.  von  EretBchmaDn.  — 
Sechs  Schusseln,    Seh.  5  A.  von  Groaamann   (Manuscript  40  Thlr.). 

—  Der  Schwätzer,  L.  G  A.  von  Weidemann.  —  Der  Schmuck,  L.BA. 
von  Sprikmann.  —  Die  npschnldige  Fran,  Seh.  1  A.  von  Schumel. 

—  Der  Verschlag,  L.  8  A.  nach  Galderon,  von  Bock.  —  Die  ver- 
storbene Ehefran,  L.  C  A.  von  Bretzner.  —  Wenn  man  ebe  Hand 
umkehrt,  L.  B  A.  von  Bock.  —  Der  Zankgflcbtige,  L.  3  A.  —  Zefm, 
L.  6  A.  nach  6ozzi.  (Im  Garnen  1  Trauerspiel,  7  Schauspiele  nnd 
18  LuBtapiele.) 

1781 :   Der. Arrestant,  Seh.  S  A.  ~  Agnes  Bernaneriu,  Tr.  G  A. 

—  Die  ^ndschatzong,   L.  G  A.  von  G.  t.  Brllhl.  —  Der  deutsche 
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UansTater,  Seh-  &  A.  von  Freih.  r.  Oemmingen.  —  Der  Uun,  den  seive 
Frau  nicht  keunt,  L.  2  A.  nach  Boissy.  —  Edntrd  HontroBe,  Seh. 
&  A.  TOB  Dfh.  —  Et  bat  den  Teufel  im  Leibe,  L.  2  A.  —  Die  Ent- 
deckung, L.  fi  A.  Ton  Histress  Sheridui.  —  Der  ehrliehe  AreDtorier, 
L.  H  A.  nach  Ooldoni.  —  Die  gegeDaeitige  Probe,  L.  1  A.  nach 
Legrand,  von  MeiMoer.  —  Die  Hochseit  nach  dem  Tode,  L.  3  A. 
'  TOD  Anton  Wall.  —  Daa  Loch  in  der  ThOre,  L.  6  A.  Ton  Stephanie  d.  J. 

—  Das  Cffentliche  Oeheimnies,  L.  3  A.  nach  Gozii,  von  Gotter 
(Manoscript  88  Thir.)-  —  Der  Ostindienfahrer,  L.  B  A.  von 
Stephanie  d.  3.  —  Der  Schubkarren  des  Essigkrtmers,  Seh.  3  A. 
von  Mercier.  —  Die  unTcrseliene  Wette,  L.  1  A.  von  Sedaine.  — 
Die  Yerlftomder,  L.  6  A  nach  dem  Franz.  von  BomanuB.  — 
Wikinaon  ond  Wantro;,  Seh.  6  A.  von  A.  v.  Maller.  —  Wa» 
sein  3oll,  schickt  sich,  L.  6  A.  nach  dem  Engl.  —  Wer  hüte 
das  gedacht,  L.  3  A.  Ton  Nesseliode.  —  Die  Zvillinge,  Tr.  6  A. 
von  Klinger.  (Im  Ganten  2  Trauerspiele,  G  Schauspiele  nnd 
14  Lustspiele.) 

1182:  Albert  von  Thorneiss,  Tt.  4  A.  von  Iffland.  —  Der  arg- 
wObniscbe  Liebhaber,  L.  6  A.  von  Bretzner.  —  Betrag  fCa  Betrug 
L.  8  A.  von  Schletter.  —  Die  Badecor,  L.  2  A.  von  Jünger.  — 
Der  Dienstfertige,  L.  3  A.  nach  dem  Fiani.  —  Die  Drossel,  Seh.* 
1  A.  von  Unzer.  —  Der  englische  Kaper,  h.  1  A,  —  Elfnede,  Tr. 
5  A.  —  Die  Erbschaft,  Seh,  1  A.  von  Freih.  v.  Qemmingeo.  — 
Der  FiLhndrich,  Scb.  3  A.  von  ScbrOder.  —  Freundschaft  und  Arg- 
wohn, L.  3  A.  von  Junger  [Mannscript  SO  Thlr.).  —  GlOck  bessert 
Tborheit,  L.  6  A.  von  SchrOder  (Mannscript  20  Thlr.).  —  Juliane  von 
Lindorak,  Seh.  &  A.  von  Gotter  (Mannscript  H  Thlr.)-  —  Karl  vun 
Freystein,  Seh-  nach  Qotter,  von  Schletter.  —  Oda,  Tr.  6  A  nach 
dem  Engl.  —  Otto  von  WitteUbach,  Tr.  von  Babo.  —  Die 
B&uber,  Tr.  5  A.  von  Schiller.  —  Der  Referendar,  L.  8  A.  von 
SchadoT.  —  Seltene  Freyer,  L.  3  A.  nach  dem  Franz.  von  Schröder. 

—  Das   Testament ,    L.   4  A.  von  Schröder    {Mannscript  40  Thlr.). 

—  Der  taube  Liebhaber,  L.  2  A.  von  Schröder.  —  Treue  und  Un- 
dank, L.  1  A.  aus  dem  Franz.  —  Die  ungleichen  Schwestern,  L. 
4  A.  von  Brandes.  —  Der  rerlogene  Bediente,  L.  2  A.  nach  dem 
Engl,  von  Gärisch.  —  Der  Wankelmüthige,  L.  3  A.  nach  dem  Engl 
von  Schröder.  —  Wahrheit  ist  gut  Ding,  L.  5  A.  nach  Goldoni.  — 
Die  ZwillingsbrUder,  L-  &  A.  aas  dem  Franz.  von  Schröder.  (Im 
Ganzen  6  Trauerspiele,  &  Schanspiele  und  17  Lustspiele.) 

1783:  Adelheid  von  Pontbico,  Seh.  3  A.  —  Der  Deserteur 
ans  Kindesliebe,  Scb.  S  A.  von  Stephanie  d.  J.  —  Die  drei  Töchter, 
L.  S  A,  von  Spiess.  —  Die  drei  Brüder  als  Nebenbuhler,  L.  1  A. 

—  Graf  von  Sonnenthal,  L.  a  A.  —  Die  glückliche  Entführung,  L. 
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SA.  —  Gaaton  und  Btjard,  Dr.  6  A.  —  JobutOM  von  Schwaben, 
ätb.  4  A.  TOn  Meissner.  —  Der  Liebhaber  ohne  Nunen,  L.  4  A. 
steh  der  Grifin  Qenlis,  tod  Gotter.  —  Die  Hediceer,  Seh.  ö  A. 
Ton  Brandes.  —  Der  MnrrkDpf,  L.  8  A.  »on  Schröder.  —  Honeieur 
fips,  L.  1  A.  nach  dem  Franz.  von  Fresni.  —  Der  Minister,  Scb. 
S  A.  von  Gebier.  —  Natur  nnd  Liebe  im  Streit,  Seh.  6  A.  von 
d' Arien.  —  Der  Oberimtmann,  Scli.  5  A.  Ton  Stephanie  d.  J.  — 
Otto  der  SchDti,  Sdi.  4  A.  von  Schlicht.  —  Der  Philosoph,  ohne 
es  m  wissen,  Seh.  3  A.  von  Sedaine.  —  Die  Uechnnog  ohne  Wirth, 
L.  1  A.  —  Der  S<:liiilgelebrte,  L.  3  A.  nach  dem  Engl  der  Miss 
Cowiej.  —  Der  Strich  dnrch  die  Bechnnng,  L.  4  A.  von  JQnger.  —  Der 
Schauspieler,  L.  1   A.  tod  Meissner.  —  Der  Todte,  ein  Frej^r,  L. 

5  A.  TOD  Sedaine.  —  Unterschied  bei  Dienstbewerbong,  L.  6  A.  von 
Stephanie  d.  J.  —  Die  onmögliche  Sache,  L.  4  A.  —  Die  Versuchung, 
h.  1  A.  von  Marivaus.  —  TUerliche  Bache,  L.  4  A.  tod  SchrOder. 
<lm  Ganzen  10  Schauspiele  und  16  Lustspiele-) 

1784:    Die  Abgabe,    Seh.    SA.  —   Codms,    Tr.    6  A.    von 
Chronegk.  —  Fannj,  Sdi.  1  A.  —  Gerechtigkut  nnd  Rache,  Seh. 

6  A.  —  Die  glflckliche  Jagd,  Seh.  2  A.  —  Der  gl Qckliehe  Geburts- 
tag, L.  8  A.  von  Schletter.  —  Liebe  wirkt  sehneil,  L.  1  A.  —  Der 
Richter ,  Seh.  i  A.  toh  Mercier.  —  Die  vermachte  Waise,  L.  1  A.  — 
Verbrechen  ans  Ehrsucht,  Seh.    von   Iffland  (Mannacript  36  Thlr.). 

—  Die  verdächtige  Frenndschaft ,  L.  4  A.  nach  dem  Engl.  —  Weder 
Wittwe,  noch  Jungfer,  L.  1  A.  —  Wer  wird  sie  kriegen?  L.  1  A. 
TOB  Eckhard.  —  Der  Zweikampf,  L.  &  A.  von  ScliloBser.  —  Zayre, 
Tr,  6  A.  —  Zwei  Onkel  für  einen,  L.  I  A.  von  Qotter-  (Im  Ganiea 
8  Trauerspiele,  6  Schauspiele  nnd  8  Lustspiele.) 

1786:   Alzire,   IV.  fi  A.  —  Annuth  und  Edelmnth,  Seh.  S  A. 

—  Die  büden  Billets,  L.  1  A.  nach  Florian,  von  Ant.  WalL  — 
Coriolan,  Tr.  5  A.  «on  D;k.  —  Erziehung  macht  den  Menschen,  L. 
G  A.  von  Airenbofer.  —  Der  Fremdling,  L.  6  A.  nach  dem  Engl. 
des  Cumberlsnd.  —  Die  Jlger,  Seh.  6  A.  von  Iffland  (Mann- 
script 36  Thlr.}.  —  Jak  Spleen,  L.  1  A.  Ton  Dyk.  —  Eronau  nnd 
Albe'rtine,  Seh.  5  A.  von  MonrelL  —  Kabale  und  Liebe,  Tr. 
6A,  Ton  Schiller.  —  Der  EOnig,  kein  Eftnig,  Seh.  sA.  nach  dem 
Engl,  von  Hnber.  —  Lansssa,  Seh.  6  A.  von  PlQmeke.  —  Marianne 
Worthi,  Seh.  3  A.  —Der  U&ndel,  Seh.  von  Iffland  (Mannscript 
86  Thlr.).  —  Das  Btuschchen,  L.4A.  von  Bretmer.  —  Das  Stecken, 
pferd,  L.  4  A.  von  HempeL  —  Der  Sehlaftnink,  L.  3  A.  —  Wie 
machen  rie's  in  der  ComOdie?  L.  I  A.  von  Brftmel.  —  Das  Weiber- 
complot,  L.  t  A.  von  Jflnger.  (Im  Qanien  3  Tanerspiele,  7  Schau- 
spiele nnd  8  Lustspiele.) 

118S:    Alte  Liebe    rostet  nicht,  L.  2  A.   von  Airenhofer.  — 
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DftB  Bktt  hkt  sich  gewendet,  L.  1  A.  von  ScbrCder.  —  BsTud, 
Seh.  S  A.  TOD  Werthes.  —  Die  Badi«,  L.  ■  A.  —  Der  EifenQchtiga, 
ohne  es  sein  za  wollen,  L.  B  A.  nach  dem  Fnns.  —  Fiesco, 
Tr  &  A.  TOS  Schiller  (Maniucript  SO  Thlr.),  m»  !•■  M&n  nnd 
36,   October  (erat  1790  wiederholt).  —  Genersl  Morner,  Sek.  B  A. 

—  Die  Hetrath  durch's  Wochenblatt,  L.  1  A.  vom  Schilder.  — 
Jeder  reitet  sein  Bteckenpferd,  L-  6  A.  rtm  Q.  t.  Brfihl.  —  Kind* 
liehe  Liebe,  L.  3  A.  —  Mann,  Frau,  Wittwer,  L.  8  A.  nach  dem 
Franz.  —  Die  Nsehschrift,  h.  l  A.  von  Areniteiner.  —  Stille 
Wasser  sind  tief,  L.  4  A.  nach  Fletcher,  von  Schröder  (Manoacript 
SO  Thlr.).  —  Spielerglflck,  L.  fi  A.  Ton  Begnard.  —  Der  Sonderling, 
L.  6  .\.  Ton  Weidmann.  —  Um  6  Uhr  ist  Verlobang,  L.  G  A.  Ton 
SchrQder.  —  Teit  von  Solingen,  L.  i  A.  nach  Barthe,  tos  Gotter. 

—  Verstand  und  Leichtsinn,  Eheslandsgem.  ft  A.  von  Jttnger.  — 
Victorine,  L.  4  A.  von  Schröder.  —  Der  Vetter  in  Lissabon,  Seh. 
3  A.  TOn  Schröder.  (Im  Ganzen  1  Trauerspiel,  4  Schauspiele  und 
16  Laetapiele) 

1TB7:  Der  alte  bOse  General,  L.  3  A.  too  Eretschmann.  — 
Bruder  in  allen  Ecken,  L.  5  A.  von  Albrechl.  —  Bewnsstsein,  Seh. 
ft  A.  Ton  Iffland.  —  Der  doppelte  Liebhaber,  L.  B  A.  von  A.  nach 
Jünger.  —  Doppelte  Kindesliebe,  Seh.  3  A.  tod  Nesselrode.  —  Der 
Ehemann  aus  Irrthnm,  L.  5  A.  ~  Die  EntfOhning,  LOA.  Ton 
Jttnger,  —  Der  Furchtsame,  L.  S  A.  tou  Hafiber.  —  Für  seine  Ge- 
bieterin sterben,  Tr,  5  A.  von  Seipp.  —  Gute  Ehe,  L.  1  A.  von 
Ant  Wall.  —  Haas  and  Liebe,  Sek.  6  A.  von  Bonia  —  Die  Heirath 
ans  Irrthnra,  L.  1  A.  nach  dem  Franz.  Ton  Schröder.  —  Die  komieche 
Familie,  L.  C  A.  von  Wetzel.  —  Das  Kleid  ans  L;on,  L.  i  A.  TOn 
Jttnger.  —  Der  Landphilosopb,  L.  S  A.  —  Der  Magnetimus,  L.  1  A. 
von  Island.  —  Montesquieu,  Seh,  1  A.  —  Ofhe  Febile,  L-  3  A.  too 
Hnber.  —  Der  Pilger  von  Cannel,  Seh.  6  Ä,  von  A.  t.  Dalherg.  — 
Das  lej&hrige  Midchen,  Seh.  3  A.  —  Der  Theateruntemehmer,  L. 
1  A.  —  Die  verliebte  Unschuld,  L.  1  A.  tod  Uarin.  —  Die  Wal- 
«aiae.  Seh.  6  A.  —  Wind  fOr  Wind,  L.  S  A.  (Im  Gaoaen  1  Trauer- 
spiel,  7  Scbanapiele  und  16  Luatapiele.) 

1T6S:  Alles  anfb  Spiel  um  einen  Mann,  L.  fi  A.  —  Antor  und 
Diener  ans  Liebe,  X.  1  A.  von  BlttiUDer.  —  Der  Automat,  Op.  1  A. 

—  Blindheit  und  Betrflgerei,  L.  4  A.  —  Die  Malet,  L.  1  A.  — 
Die  Engländer  in  Amerika,  Seh.  t  A.  Ton  Albrecht.  —  Das  Frei- 
corps, L.  3  A.  —  Grosse  Toilette,  L.  6  A.  von  Schröder.  —  Die 
Geschwister,  Seh.  1  A.  von  Goethe.  —  Daa  Herz  behtlt  aune 
Sechte,  Seh.  6  A.  von  Bock.  —  Kaspar  der  Thoringer,  Tr.  6  A.  — 
König  und  Abenteurer,  Seh.  8  A.  von  WetseL  —  Der  Liebhaber 
«la  Autor,  L.  i  A.  nach  dem  Franz.  —  Die  Nacht  zu  Abenteaeni, 
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L.  8.  A.  Mch  den  Fraoi.  fon  Stephanie  d.  J.  —  Das  PrUerenz- 
Becht,  L.  S  A.  —  DerKflvers,  L.  6  A.  von  Junger.  —  Der  stOrmi» 
sehe  Liebhaber,  L.  8  A.  —  So  sieht  man  dem  BetrOger  die  Lttre 
ab,  L.  &  A.  von  O.  v.  BrOhl.  ~  Dag  Mitsame  TesUment,  L.  4  A. 
Ton  Q.  V.  Brühl.  —  Die  YonnQnder,  L.  b  A.  nach  Goldeni,  von 
Scliletter.  —  Wiuenichaft  geht  yvt  Schönheit,  L.  S  A.  von  Bock. 
—  Wer  den  Schaden  hat,  brancht  fOi  den  Spott  nicht  an  totgen, 
.  L.  1  A.    (Im  Ganzen  I  Tnnerspiel,  i  Schauspiele  und  ie  Lnstapiele.) 

Eb  worden  demnach  in  diesem  ganzen  Zeitranme 
93  ernste  gegen  145  heitere  StUcke  gegeben.  Wie  sehr 
hiernach  anch  das  Lustapiel  gegen  das  Schauspiel,  beson- 
ders gegen  die  Tragödie  bevorzngt  wnrde,  so  sind  doch 
die  letzteren  beiden  nicht  in  dem  Masse  aasgeschlossen 
gewesen,  als  es  nach  den  Klagen  der  Zeitgenossen  zn 
erwarten  stand. 

Aach  dieVerändemogen  des  Geschmacks  werden  sicht- 
bar. Das  französische  RUhrstUck  hatte  die  BentünentaleQ 
Familiengemälde,  Lessing's  Minna  Ton  Bamhelm  die 
SoldateostUokc,  Goethe's  Götz  die  Ritterstücke  ins  Leben 
genifen. 

Besondere  Herrorhebnug  aber  verdient  der  Fleiss, 
welchen  sowohl  die  Regie,  als  die  Darsteller  entwickelten. 
Denn  da  der  Hof  fast  täglich  das  Theater  besachte, 
dnrften  Wiederholnngen  von  Sttteken  nur  selten  vor- 
kommen. So  behaoptet  z.  B.  der  Reterent  der  deutschen 
Annalcn,  dass  im  Winter  1792  im  Ganzen  nur  7  Wieder- 
hoiimgen  Btattiandeo. 

Von  den  Personalverändernngen  innerhalb  des  vor- 
liegenden Zeitraames  seien  hier  nur  die  wichtigsten  her- 
vorgehoben. An  ihrer  Spitze  steht  die  im  Jahre  1779 
erfolgte  Erwerbung  von  Job.  Ant.  Christ,  geb.  1744 
zn  Wien.  Er  war  damals  bertlhmt  in  den  Rollen  der 
Chevaliers,  und  sein  Riccant  de  la  MarUniöre  blieb  lange  ein 
Gegenstand  der  anbeatrittenen  Anerkennnng,  wie  er  denn 
Oberhaupt  zn  den  rorzfiglichsten  Darstellern  der  Zeit  ge- 
hörte. Christ  verliess  zwar  1783  die  Bmidini'sche  Gesell- 
Bohaft  schon  wieder,  trat  aber  im  Jahre  1793  in  die  ans 
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ihr  herTorgegangene  Seconda'sche  GesellBchaft  aaä  Nene 
eis.  Seine  Freu,  Isabella  Maria,  spielte  nnd  sang 
damals  zweite  Liebhaberinnen. 

1780  hatte  Bondini  in  Friedrich  Brtlckl  einen 
Denen  Darsteller  im  Fache  der  Väter-,  Liebhaber-  nnd 
HeldenroUen  gewonnen.  Er  scheint  in  b&rgerlichea 
Stucken  tUchtig  gewesen  za  sein,  wogegen  es  ibm  für 
das  ideale  Schanspiel  an  Anstand,  Adel  nnd  Wurde  ge- 
brach. Seine  Frau  spielte  nnd  sang  zweite  Liebhaber- 
rollen. Auch  der  Tenorist  Pfeiffer  und  das  Ehepaar 
Henke  traten  am  diese  Zeit  bei  Bondini  ein.  Ohiistian 
Gottlieb  Henke,  geb.  1743  in  Seelwitz  bei  Dresden, 
spielte  Väter  and  komische  Alte.  Es  war  wohl  nicht 
seine  Scknid,  wenn  er  bisweilen  an  den  falschen  Platz 
gestellt  wurde.  Das  abfällige  Urtheil  des  Appellations- 
rath  EOmer  ttber  seine  Darstellnng  im  Don  Carlos  (s.  w.  d.) 
wird  reichlich  aufgewogen  ron  den  günstigen  UrtheUen, 
die  uns  ttber  ihn  im  Lustspiele  nnd  bUrgerlichen  Schau- 
spiele, in  derben,  natnrwtlcbsigen  Rollen  erhalten  ge- 
blieben sind.  Auch  Körner  stimmt  in  sie  ein.  Sowohl 
er,  wie  seine  Frau,  geb.  Schick  (1753),  welche,  früher 
eine  der  ersten  Soubretten,  damals  in  Dresden  das  Fach 
der  komischen  Mfltter  und  alten  Koketten  mit  OlUck 
vertrat,  geborten  der  Hamburger  Schule  an.  Beide  wer- 
den wegen  der  Kattlrlichkeit  ihres  Vortrags  und  Spieles 
gerühmt  ,In  zärtlichen  Vätern  —  heisst  es  unter  An- 
derem von  ihm  —  ist  sein  Auge  toU  Gefühl  und  sein 
Ton  glUhend,  im  AffectTollen  malt  er  den  inneren  fort- 
n&genden  Schmerz  in  Augen ,  Mienen ,  Geberden  bis 
znr  Täuschung.  Er  hat  ein  ganz  eigenes  Talent,  Geist- 
liehe zu  spielen,  von  was  fUr  Farbe  und  Zuschnitt  sie 
sein  mttgen." 

Wichtiger  noch,  weil  nngleioh  folgenreicher  fllr  die 
Geschichte  des  Dresdner  Theaters,  war  das  gleichzeitige 
Engagement  von  Christian  Wilhelm  Opitz  (1756  zu 
Berlin  geboren).     Er  hatte  sich  bei  der  Seyier'schen  Ge- 
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Bellscbafb  nach  Borchen  gebildet,  den  er  zwar  an  Genia- 
lität niclit  erreichte,  an  Fleias  aber  weit  übertraf.  Er 
apiette  scbon  damals  junge  Liebbaber  und  CLevaliera 
mit  Glflck.  Auch  er  Terliesa  1785  auf  kurze  Zeit  die 
Bondini'scbe  Gesellschaft.  Wir  werden  uns  Bp&ter  abw 
noch  um  so  eingebender  mit  ihm  zu  beschäftigen  haben. 

1785  trat  Johann  Drewitz,  geb.  1761  zu  Berlin, 
als  zweiter  Liebhaber  ein.  Er  war  zwar  kein  bedenten- 
der,  wohl  aber  ein  branchbarer  Schanepieler.  Doch  war 
es  Toniehmlich  seine  Beliebtheit  bei  Hole,  weiche  seine 
Stellang  am  Dresdner  Theater  befestigte.  Er  Ter- 
faeirathete  eich  1786  mit  der  Soubrette  AltfiUet  ans  Berlin 
nnd  nach  dem  Tode  derselben  (1813)  mit  Friederike 
Jentzach  ans  Leipzig,  welche  schon  damals,  so  jnng  sie 
noch  war,  die  Rollen  komischer  Alten  spielte.  Auch 
Drewitx  ging  zu  dieser  Zeit  in  das  ältere  Fach  über,  iu 
welchem  es  ihm  aber  noch  weniger  glücken  wollte. 

1783  verliessen  Spenglers  and  Hempel  die  Tmppe, 
weiche  dafür  in  Schonwärts  and  dem  Tenoristen 
Harke  (geb.  23.  Febraar  1762  zn  Merklin  bei  Prag) 
nenen  Zuwachs  erhielt.  Ein  Jahr  früher  war  Andr. 
Daniel  Schirmer  als  zweiter  Liebhaber  eingetreten. 
Er  stand  in  dem  Rufe  eines  fleissigen  Darstellers,  der 
bedeutender  im  Spiel  als  in  der  Bebandlang  der  Rede 
war.  Seine  Verheirathang  mit  Friederike  Christ,  einer 
Tochter  des  obengedachten  Joh.  Aut.  Christ,  befestigte 
später  noch  seine  Stellung  and  machte  seinen  Namen 
bertihmt.  Als  Ersatz  für  Sophie  Reinecke,  welche  gleich- 
wie Fvaa  Schonwärt  tragische  Liebhaberinnen  mit  viel 
Beifall  spielte  und  1785  die  Bondini'scbe  Gesellschaft 
verliess,  trat  in  diesem  Jahre  Sophie  Bäuner,  verehel. 
Allbrecht  (geb.  1757  in  Erfurt)  ein.  Sie  hatte  sich  in 
&st  kindlicher  Jugend  mit  dem  Hausarzte  einer  tos- 
siscben  Familie,  dem  Dr.  Albreobt  rerheirathet,  welcher, 
ihrer  Neigung  zar  Btthne  nachgebend,  mit  ihr  nach 
Frankfurt  a.  M.   übersiedelte,  wo  sie  1783  mit  grossem 
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£rfolg:e  znm  ersten  Male  auftrat.  Schiller,  der  sie  dort 
kennen  nnd  lieben  lernte,  schreibt  Aber  sie  an  seinen 
Freund  nnd  späteren  Schwager  Reinwald  in  Meiningeo: 
„Ein  Herz,  ganz  znr  Tfaeilnahme  geschaffen,  Über  den 
Kleini^keitBgeist  der  gewöhnlichen  Zirkel  erhaben,  roll 
edlen,  reinen  Oeftthls  fttr  Wahrheit  nnd  Tngend  nnd 
selbst  da  noch  achtnngswerth,  wo  man  ihr  Geschlecht 
sonst  nicht  findet.*  Reinwald  schränkte  dies  Lob  jedoch 
wesentlich  ein,  Schiller  fand  sie  später  in  Leipzig 
nnd  Dresden  wieder  nnd  knüpfte  die  alten  Bezieh- 
nngen  an,  Sie  wurde  die  Vertrante  seiner  Liebe  znr 
schönen  Elisabeth  Ton  Arnim.  —  1795  verliess  sie  |die 
Dresdner  Buhne,  nm  sich  mit  ihrem  Manne  in  Altona  an 
die  Spitze  einer  eigenen  Gesellschaft  zu  steilen.  Nach 
mancherlei  Schicksalen  starb  sie  1840  arm  nnd  verlassen 
im  Spitale  za  Hamburg.  Ohne  Zweifel  war  sie  eine  be- 
deutende Darstellerin,  hatte  jedoch  die  Schwankungen 
der  sich  damals  bekämpfenden  idealistischen  und  rea- 
listischen Darstellungsweise  nicht  Überwunden.  Graff  hat 
sie  gemalt.  Der  Dresdner  Referent  der  Epliemeriden 
vom  Jahre  1786  berichtet  über  das  Bild:  .Es  war  bej 
der  die^ährigen  Gemälde-Ausstellung  zu  sehen  und  eine 
ihrer  grOssten  Zierden." 

In  diesem  Jahre  verstärkte  sich  die  Gesellschaft 
noch  durch  den  Eintritt  des  Komikers  Heinrich 
BOsenberg,  geb.  1746  in  Hannover.  Er  wird  als  «n 
vortrefflicher,  leider  aber  zu  Uebertreibnngen  geneigter 
Darsteller  geschildert,  welcher  die  Gonst  des  Publicums 
rasch  zu  gevrinnen  und  festzuhalten  verstand.  Seine 
Tochter  Eleonora,  geh.  1768  in  Hannover,  wird  als 
tfichtige  Altsängerin  gertthmt.  Später  warde  sie  auch 
als  Schanspielerin,  im  Sonbrettenfache,  beliebt  1791 
heiratbete  sie  den  Schauspieler  und  Sänger  Zucker.  Sie 
starb  1796  in  l<eipzig.  Ihre  jüngste  Tochter  Julie  wurde 
eine  der  grOssten  Zierden  der  späteren  deutschen  Oper 
in  Dresden. 
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"Eb  fehlt  nicht  an  Urtheilen  über  die  Leistniigen  der 
Bondini'Bcben  OesellschafL  Unter  ihnen  ist  eines  der 
intereBBfrateaten  der  Bericht,  welchen  der  AppellatiouB- 
nUh  EOmer  an  Schiller  über  die  Aofflihnmg  des  Don 
Carlos  erstattet.  „Gestern  wurde  der  Garlos  anfgefUhrt 
—  hetSBt  es  darin  —  das  Hans  war  sehr  voll  nnd  nach 
dem  Schlüsse  des  Stacks  warde  nngewöhnlieh  lange 
^klatscht.  Wie  die  Vorstellung  war,  kannst  Da  Dir 
denken,  da  Drewitz  den  Carlos  und  Schirmer  den  Marqnis 
machte.  Und  Beide  waren  mir  doch  lieber  als  Brtickl. 
Schirmer  gelangen  einige  Stellungen,  nnd  bei  der  G}«- 
fangennehmnng  des  Carlos  that  sein  Spiel  und  seine 
Stimme  eine  überraschende  Wirkung.  Bei  Drewitz  mnsfi 
man  Mitleid  mit  seinem  g&nzliehen  Unrermögen  haben. 
Et  hatte  doch  ziemlich  gelernt  Seine  Monotonie  war 
bloss  Null  und  er  verdarb  wenigstens  nichts  durch  widrige 
Accente.  Aber  Brfickl  war  oft  unausstehlich.  Seine 
Würde  that  ihm  gar  zu  gütlich,  so  dass  er  überall  dag 
Beiwort  königlich  einflickte.  Merkt  euch  das,  war 
auch  eine  Lieblingsredensart  von  ihm.  Denke  Dir  eine 
so  unedle  Gestalt  wie  Brückt^  die  nur  das  Crasse,  nur 
den  Tyrannen  in  Philipp  heraushebt  und  ftlr  den  alle 
anderen  Züge  rerloren  sind.  Angenehme  Empfindung 
hat  mir  eigentlich  nur  die  Koch  gemacht.  Sie  war  sehr 
gut  angezogen;  ihre  Gestalt  nnd  ihr  Anstand  war  für 
ihre  Rolle  im  Ganzen  sehr  passend,  und  in  der  Eifer- 
sachtseoene  mit  dem  KOnig  sprach  sie  auch  ziemlich  gut 
nnd  nach  ihrer  Art  mit  Wärme.  In  anderen  Stellen  war 
ihre  Kälte  weniger  widrig,  weil  man  sie  für  Zwang  ihres 
Standes  nnd  ihrer  Lage  ansehen  konnte.  Von  der 
Albrecht  habe  ich  mehr  erwartet.  In  der  Scene  mit 
Carlos  ist  ihre  Koketterie  ohne  alle  Grazie.  Anstatt  des 
leichteren  CouTersatioDstons  declamirt  sie  bald ,  bald 
schnattert  sie  mit  unnatürlicher  Heftigkeit  und  renkt  sich 
überhaupt  wie  Hase,  wenn  er  Eroberungen  machen  will. 
Aach  war  sie  nicht  Tortheilhaft  angezogen,  bis  zur  Carri- 
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catnr  bloae,  nnd  weite  Aermel,  die  zu  ihren  dUrren  Armen 
sehr  schlecht  sich  ausDahmen.  Im  Monolog  und  in  der 
Scene  mit  Perez  hat  sie  einige  Sachen  gut  gesagt.  Im 
vierten  Acte  nach  der  Gefangennehmang  spielte  sie 
änssetst  kalt,  vielleicht  ans  Misavergnttgen,  weil  sie  nicht 
zu  gefallen  schien.  Schouwärt  spielte  mit  Anstand, 
sprach  aber  s^hr  kalt.  Henke  blieb  der  verkleidete 
Sänftentrfiger.  Bei  einigen  Stellen  entstand  beinahe  ein 
allgemeines  Gelächter,  wo  er  nämlich  sagt:  „Alte 
fUr  Einen"  bei  der  Verschwörung  und  im  vierten  Acte, 
vrie  Lerma  nnd  nicht  Alba  znm  Könige  gerufea  wird, 
nnd  Perez  ZD  Alba  sagt:  mit  nns  ist  es  ans.  Noch  ein 
paar  Schnorren:  In  der  Eifersnchtsscene  sagt  Bröckl  zor 
Königin :  „Jetzt  keine  Winkelhaken,  Madame,  nnd  keine 
Schrasben."  Sein  Anzug  war  bis  znm  Statzerhaften  prä- 
tentionirt.  Drewitz  beliebte  in  der  Scene  mit  der  Eboh 
unter  Anderem  zn  sagen:  .Das  ist  kein  Strich  fllr  solche 
Blumen."  Minna  meint,  Herr  von  König  hätte  vielleicht 
den  Himmel  als  anstöesig  weggeetricheo." 

Es  fehlte  zn  dieser  Zeit  nicht  an  Klagen  aber  Rück- 
gang der  Bondini'schen  Gesellschaft,  nnd  man  tadelte 
wohl  anch  die  wiUkflrliche  Behandinng  der  StUcke,  wo- 
für sich  der  Referent  im  Magazin  der  Sachs.  Geschichte 
(1786,  S.  252)  anf  eine  Aenssernng  Schiller's  bezieht. 
.  Dieser  schrieb  nämlich,  nachdem  er  einer  Vorstellung  des 
Fiesco  in  Leipzig  beigewohnt  hatte:  >Im  Ganzen  brav; 
aber  dass  man  nur  sieben  Scenen  castnrt,  den  Ausgang 
eigenmächtig  abändert,  manche  Actenrs  ihre  Rollen  ganz 
verfehlen,  das  war  fär  mich  kaum  znm  Aushalten. * 

Im  Jahre  1787  starb  Beinecke  im  Alter  von  nur  42 
Jahren.  Die  Theilnahme  in  der  sächsischen  Hauptstadt, 
sowie  in  Leipzig  nnd  Prag  war  eine  ganz  allgemeine. 
Alle  dentschen  Theaterjonmale  widmeten  ihm  einen 
schmerzlichen  Kachrnf,  So  heisst  es  unter  Anderem  in 
den  Annalen  des  deutschen  Theaters:  „Man  sagt,  die 
Natur  habe   mehr   an  ihm   gethan,   als   die  Kunst,  — 
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aUeio,  so  sehr  ieh  anch  soust  den  Werth  der  Regele  an- 
erkenne, 60  glanbe  ich  docli,  dass  g^erade  er  die  Theorien 
am  ehesten  entbehren  konnte,  gleich  einem  grossen  Dich- 
ter, welcher  Meisterwerke  achafft,  ohne  zn  wissen,  warum 
sie  es  sind.  Denn  er  besafls  zu  ein  leises,  richtiges  Oe- 
fahl,  80  viel  Reizbarkeit  nnd  Empfänglichkeit,  die  ihn 
richtiger  leiteten,  als  es  Regeln  hätten  thtin  kennen." 
Was  Garrick  in  Bezug  anf  die  Clairon  gesagt :  dass  die 
grOsBten  ZUge  des  Genies  dem  Schanspieler  selbst  unbe- 
kannt wären,  sondern  es  die  Wärme  der  Situation  sei, 
welche  gleichsam  die  Mine  zu  der  Zuschauer  wie  zu  sei- 
nem eigenen  Erstaunen  sprenge,  das  -gelte  anch  fttr 
Reinecke.  Oder  wenn  seine  schönsten  Zuge  prämeditirt 
sein  sollten,  so  schienen  sie  doch  erst  in  dem  Augen- 
blicke, da  man  sie  sehe,  unwillkfirKch  ans  seiner  Lage 
zn  entspringen." 

„Die  Bondini'sche  Gesellschaft  —  heisst  es  weiter- 
hin —  verdankt  ihm  unendlich  viel.  £r  hat  «e  auf  den 
wahren  uattlrliehen  Ton  gestimmt,  der  sie  vor  noch 
mancher  ihrer  Schwestern  auszeichnet.  Er  -  war  nicht 
bloss  ein  trefflicher  komischer  oder  tragischer  Schau- 
spieler, er  war  in  beiden  gleich  gross.  Unter  seinen 
Heldenrollen  war  Essex  unstreitig  die  stärkste.  Nach 
ihm  waren  Macbeth,  Othello,  Guelfo,  Otto  von  Wittels- 
bach,  Graf  Athelwald  und  Palm  in  dieser  Gattung  die 
schönsten,  die  ich  von  ihm  gesehen,  wozu  ich  noch  den 
Albrecht  in  der  Agnes  Bemauerin  rechne,  in  dem  er  den 
Liebhaber  und  den  Helden  so  trefflich  zu  vereinigen 
wusste.  Ich  mag  nicht  entscheiden,  ob  er  als  Held  oder 
als  Alter  grosser  war.  Seinen  Odoardo  dürften  ausser 
Eckhof  nnd  SchrSder  wohl  höchst  Wenige  erreicht  haben. 
Als  Hamlet  durfte  er  sicli  mit  berufenen  Künstlern 
messen.  Sein  Beaumarchais  und  Beverley  allein  machten 
ihn  des  Namens  Schauspieler  werth." 

Die  Regie  ging  zunächst  in  die  Hände  Schonwärt's 
und  Tbering's  über.     Sie   vermochten   den  schon   vor- 

c,q,t,=cdbvGoogle 


—    318    - 

berateten  Rückgang  der  Bondini'aclieii  GeBellBcfaaft  aber 
nicht  aa&nbalten.  Schon  1785  klagt  der  Leipziger  Re- 
ferent der  Berliner  Epbemeriden,  dasa  dnroh  das  Ans- 
wandem  der  besten  dentecheo  Schanspieler  nach  Rnss- 
land  besonders  diese  Gesellsohaft  gelitten  habe.  Er  klagt, 
daes  weder  das  Spengler'scbe  Ehepaar,  noch  Hadame 
Reinecke  einen  genügenden  Ersatz  gefunden. 

1788  wnrde  der  Vertrag  mit  Bondini  auf  weitere 
sechs  Jahre  (von  1789 — 95)  verlängert.  Da  dieser  jedoch 
kränklich  geworden,  machte  er  seinen  Caasirer  Franz 
Seconda  zn  seinem  Compagnon,  am  ihn  während  einer 
Reise,  die  er  znr  Herstellnng  seiner  Gesuadbeit  nach 
Italien  anternahm,  die  Leitung  der  Gesellschaft  tiber- 
geben zn  können.  Auf  dieser  Reise  stub  er  jedoch 
schon  am  30.  October  1789  zn  Brauneck  in  Tyrol  an  der 
Anszehmog. 

Franz  Seoonda,  geb.  1755  zn  Dresden,  Sohn  des 
hier  lebenden  italienischen  Waaren-  und  Delicatess^- 
händlers  Franz  Maria  Seconda,  stand  bereits  seit  1779 
in  Bondini's  Diensten.  Da  er  mit  der  Gesohäftsftlhrang 
desselben  vollkommen  vertraut  war,  wnrde  nach  dessen 
Tode  der  Gontract  anf  ihn  übertragen.  Durch  seine 
Hiugabe,  Trene  and  Zuverlässigkeit  gewann  er  sich  das 
Vertrauen  nnd  die  Gunst  des  Dresdner  Hofs  in  einem 
Grade,  dass  ihm  der  Gontract  allmählich  bis  auf  35  Jahre 
verlängert  wnrde.  Er  empfing  anfänglich  eine  Subven- 
tion von  6000  Thlr.,  welche  man  vom  Jahre  1801  auf 
7200  Thlr.  erhöhte.  Seconda  wird  als  ein  tiberaas  wohl- 
wollender, das  Beste  seiner  Gesellschaft,  wie  der  ein- 
zelnen Mitglieder  erstrebender  Mann  geschildert,  welcher 
jedoch  von  dem  künstlerischen  Theile  seines  Unter- 
nehmens nur  wenig  verstand  und  es  daher  Überwiegend 
als  indnstrielle  Specnlation  betrieb.  Der  Cassenerfolg 
war  der  wesentliche  Gesichtspunkt,  welcher  ihn  leitete, 
daher  seine  Gesellschaft  bei  aller  Tüchtigkeit  der  ein- 
zelnen Leistungen  sich   im  Ganzen  keineswegs  zu  dem 
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ÄnfsohwQnge  erheben  koncte,  welcben  die  theatnliBche 
Kunst  gleichzeitig  in  Hamborg,  Haanheim,  Berlin,  Wei- 
mar tbeils  schon  genommen  hatte,  theils  aber  noch 
nahm.  Er  gewann  zwar  in  dem  1789  zu  seiner  Qesell- 
Bchaft  znrtlckkehreiiden  Opits  einen  Mann  ftlr  die  Lei- 
tung der  geistigen  Seite  seines  Unternehmens,  welcher  in 
mancher  Beziehung  die  schätzenswerthesten  Eigenschaften 
dazn  mitbrachte,  der  aber  in  seiner  flach-natnialistisohen 
Ennetrichtang  die  Einseitigkeit  und  Enge  des  in  Dresden 
herrschend  gewordenen  Geschmacks  theilte  und  durch 
die  kleinliche  Strenge  einer  ängstlichen  Censnr  noch 
vielfach  gehemmt  wurde. 

Körner  giebt  in  seinen  Briefen  an  Schiller  gelegent- 
lich einige  kfistliche  Proben  davon.  So  durfte  Johanna 
d'Axc  den  Namen  Gottes  nicht  aussprechen,  sondern  nur 
von  einem  Genius  reden,  überhaupt  auf  der  Bahne  weder 
eine  kirchliche  Person  erseheinen,  noch  gebetet,  oder 
selbst  nur  vom  Beten  gesprochen  werden,  daher  Hamlet 
z.B.  statt:  ,,ieh  meinestheils  will  beten  gehen",  sagen 
musste:  „was  mich  betrifft,  ich  will  das  Meinige  thnn!"  — 
Ueberall  witterte  man  Anspielangen,  so  dass  KBmer  noch 
1802  in  Bezug  auf  die  Änf^hrbarkeit  der  Tnrandot  auf 
dem  Dresdner  Theater  an  Schiller  schreiben  konnte: 
„Ein  nngltlcklicher  vertriebener  KOnig  wird  schon  Gontre- 
bande  sein.  Ein  Kanzler  •  Pantalon  ist  nun  gar  ein 
Gi^uel  —  um  so  mehr,  als  anglacklicherweise  der  jetzige 
Kanzler  gerade  manches  Lächerliche  hat.  —  Habe  Geduld 
mit  der  Dresdner  Schwachheit"  Doch  werde  ich  später 
zu  zeigen  haben,  dass  Kömer  diese  Verhältnisse  doch 
schwärzer  sah,  als  sie  thatsächlich  waren,  und  der  Direc- 
tear  und  die  Regie  in  der  Aengstlichkeit  ihres  Amts- 
eifers  oft  weiter  gingen,  als  es  bei  Hofe  verlangt  wurde. 

Eine  kleine  1799  erschienene  Schrift:  „Kritik  des 
sämmtlichen  Personals  der  Kurf.  Sachs.  Hoftchanspieler- 
gesellschaft,  vom  Verfasser  des  klugen  Mannes  auf  dem 
Theater",  spricht  sich   über  Opitzens  Regie    folgender- 
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massen  ans:  .Wie  kommt  es,  dasa  wir  die  Meisterwerke 
nnaerer  dramatiBcben  Dichtkonst  entweder  gar  nicht  oder 
doch  äneserst  selten  zn  sehen  bekommen?  Iphigenia 
von  Goethe  ist  noch  nie  gegeben  worden;  von  SchiUer's 
Fiocolomioi,  den  man  schon  Überall  geBehen  hat,  weiss 
man  hier  noch  nichts.  Dass  es  einen  Weisse,  Klinger, 
Leisewitz  gegeben  habe,  scheint  man  ganz  rergesBen  zn 
haben.  Emilia  Galotti,  Clavigo  dienen  gleichsam  nur  als 
Notblteheife.  Der  Miss  Sara  Sampson  wird  nicht  mehr 
gedacht,  da  hingegen  viele  unserer  dramatiachen  Miss- 
gebnrten  bis  znm  Ekel  abgedroschen  werden.  Es  ist 
mir  recht  gut  bekannt,  wie  mau  sich  zu  entschuldigen 
pflegt.  Das  Fublicnm  will  gern  etwas  Neues  sehen, 
sagt  man,  und  auf  ein  volles  Hans  mnss  man  bedacht 
sein.  Aber  das  Fnblicam  ist  wirklich  so  tief  noch  nicht 
gesunken,  dass  es  nicht  das  Gute,  hauptsächlich  das 
Vortreffliche,  dem  Neuen,  wenn  es  keines  von  diesem 
ist,  vorziehen  sollte.  Auch  machen  viele  (gute)  Sttlcke, 
wie  z.  B,  Don  Carlos,  Fiesco  U-  a.  allemal  ein  volles 
Haus,  Jene  Entschnldigungen  sind  also  Ausflüchte  und 
der  Grand  muss  in  etwas  Anderem  liegen.  Die  Wahrheit 
aber  will  ich  Herrn  Opitz  an's  Herz  legen,  dass  der  Oe- 
schmach  des  Publicnms  mehr  und  mehr  verdorben  werden 
mUsse,  wenn  ihm  ewig  geschmackwidrige  oder  doch 
nur  mittelmäsBige  Prodncte  vorgelegt  werden.  Der  Schau- 
spieler soll  aber  nicht  nnr  zum  Vergnügen,  sondern  auch 
zur  Bildung  des  Publicnms  beitragen." 

In  der  That  begünstigte  Opitz  mehr  als  billig  den 
Modegeschmack  der  Zeit  und  die  flacheren,  seichteren 
BuhDeDproducte.  Er  ging  mehr  auf  den  Beifall  der 
Maflsen,  als  auf  den  der  Gebildeten  aus.  Er  suchte  nicht 
jene  ztt  diesen  zn  erheben,  sondern  diese  zn  Jenen  herab- 
zuziehen. Auch  ward  ihm  Parteilichkeit  zur  Last  gelegt. 
Er  soll  die  Rollen  nach  Gunst  vertheilt,  brillante  Reden 
TOD  der  einen  Rolle  auf  die  andere  übertragen  haben. 
Das   von   ihm   vertretene    Kunstprincip    war    das    einer 
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flacben  KatdrUchkeit  nm  jeden  Preis.  Dae  Pablicum 
der  drei  Städte,  ib  denen  die  Seconda'sche  Trappe  ab- 
wechselud  spielte,  war  ebenso  ron  demselbeo  beberrscbt, 
wie  Secooda  und  der  Directenr  des  plaiaini  wieder  von 
Opitz.  Erst  DDter  Titztbam  sollte  sieb  dieses  etwas  Ter- 
ändern,  obgleich  es  schon  1801  Seconda  nicht  gelingen 
wollte,  bei  der  Verlängernng  seines  Gontraotes  die  Zn- 
sicherung  der  Uebertragnng  desselben  anf  Opitz  für  den 
Fall  seines  Todes  zn  erlangen.  Im  Jahre  1805  finde  ich 
den  Letzteren  jedoch  nicht  mehr  mit  dem  Prädieate 
„Herr"  auf  den  Theaterzetteln  veneicbnet,  was  wohl  nnr 
BO  zu  denten  ist,  dass  er  von  dieser  Zeit  einen  bestimmten 
Geschäftsantbeil  an  dem  Unteraebmen  Seeonda's  genoss. 
Er  starb  indess  früher,  als  dieser.  Wie  gross  die  Schatten- 
seiten seiner  Regie  aber  anch  immer  gewesen  sein 
mBgen,  so  wird  man  ihm  eine  ungebeare  SQhrigkeit 
doch  -nicht  absprechen  kttunen,  nnd  ebensowenig  das 
Streben,  ausgezeichnete  Kräfte  zn  einem  guten  Ensemble 
zn  vereinigen. 

Von  den  unter  seiner  Kegie  gemachten  Erwerbungen 
seien  die  folgenden  hervorgehoben.  1793  kam  Christ  zur 
Seconda'schen  Gtesellscbait  zurUck,  um  lange  eine  Zierde 
derselb^i  zu  bleiben.  Ueber  keines  ihrer  Mitglieder  ver- 
einigen sich  die  Stimmen  so  widerspruchslos  zu  rdckbalt- 
losester  Anerkennung,  wie  tlber  ihn.  Er  debUtirte  im 
November  d.  J.  ak  Graf  von  Frohbnrg  im  „Revers"  von 
Jtinger,  feierte  am  14September  1815  sein  50jährigegSchan- 
spielerjubilänm  als  Eriegsrath  Dallner  in  Iffland's  „Dienst- 
pflicht* und  starb  1824  in  seinem  80,  Lebensjahre.  1797 
traten  anch  zwei  seiner  Kinder  auf  der  Seconda'schen 
Bohne  auf,  von  denen  seine  Tochter  Friederike,  welche, 
wie  schon  erwähnt,  den  Schauspieler  Schirmer  heirathete, 
nachmals  eine  so  bedeutende  Rolle  spielte. 

1795  wurde  in  Friedrich  Wilh.  Haffner,  welcher 
in  Leipzig  als  Oberförster  in  lEFland's  Jägern  debtitirte, 
eine  hSchst  schätzenswertheKraft  fttr  das  Fach  der  zärt- 
21 
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liehen  Väter  nnd  lannigea  Alten  gewonnen.  Et  war  1760 
in  Dresden  geboren,  hatte  1777  bii  Bondini  die  EUbne 
betreten,  um  sich  sodann  hei  DObbelin,  Wäser,  Schnob 
n.  A,  zn  der  gegenwärtigen  Tüchtigkeit  emporzuaxbeiten. 
^Ein  woblgebanter  Körper  —  heisst  ea  in  einem  Urtheile 
tlher  ihn  —  ein  einnehmendes  Geeicht,-  ein  ehrliches 
Ange,  ein  geschmeidiges  Sprechorgan  nnd  ein  reiner, 
heller  Tenor —  das  Alles  sind  Eigenschaften,  welche  den 
Znschaner  raseh  tUr  ihn  einnehmen."  Sie  gaben  aber 
anch  Veranlassung,  dass  man  ihn  zuweilen  am  falschen 
Platze,  zn  noch  jugendlichen  Sollen  verwendete.  In  seinem 
ihm  eigentliümtichen  Fache  wird  ihm  Wärme,  Treue  und 
Wahrheit  nachgerühmt.  Fleck  war  später  sein  Vorbild 
geworden.  Körner  sah  ihn  1801  in  Leipzig  als  Wacht- 
meister in  Wallenstein's  Lager.  Er  fand  seine  Erwartungen 
Ubertroffen.  „So  gut  habe  ich  ihn  noch  in  keiner  Rolle 
gesehen.  Er  hatte  sie  recht  con  amore  studirt:  das  sah 
man  dentlicb.  Er  traf  den  Ton  immer  glücklich,  behielt 
einen  gewissen  Humor  und  hat  mir  wirklich  Genoss 
gegeben."  Als  Bnttler  fand  er  ihn  dagegen  nur  leidlich. 
Er  scheint  in  der  Behandlung  der  Stimme  nicht  immer 
glücklich  gewesen  zu  sein  und  oft  zu  hoch  eingesetzt  zu 
haben.  Auch  macht  ihm  der  Verfasser  des  .klugen 
Mannes"  den  Vorwarf,  dass  er  die  Natur  zn  sehr  mit  all 
ihren  Zufälligkeiten  wiedergebe,  nicht  aber  sie  künstlerisch 
zur  Schönheit  läutere.  Er  macht  hierbei  die  allgemeine, 
doch  charakteristische  Anmerkung,  dass  man  gegen  das 
formaUstische  Darstellnngsprincip  der  Franzosen  vielleicht 
doch  etwas  zn  sehr  geeifert  und  das  Kind  mit  dem  Bade 
verschüttet  habe. 

Eine  Reaction  gegen  die  immer  flacher  werdende 
KatUrlichkeitsrichtung  machte  sich  jetzt  naturgem&ss 
schon  an  Terschiedenen  Orten,  wenn  auch  nur  leise 
geltend.  IMe  in  Weimar  sich  bildende  idealistische  Schule 
verdankt  daher  nicht  bloss  der  Laune  eines  Einzelnen 
ihre  Entstehung,  sie  war  vielmehr   nur   der  energische 
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Auadrack    einer   sich    bald    allerwärts    regenden    For- 
•dernng. 

Schon  seit  1785  mufffl  die  älteste  Tochter  der  Romans 
Eoch  auf  der  Bondini'Bcben  Btthoe  thätig  gewesen  sein,  da 
■der  Berichterstatter  der  Ephemeriden  zu  dieser  Zeit  darüber 
klagt,  dasa  sie  so  zipmlich  die  einzige  bllbsche  jogend- 
liche  Erscheinnng  an  dieeem  Th<-ater,  aber  noch  zn  sehr 
Anfängerin  war.  Vom  Jahre  1790  an  finden  wir  Sophie 
regelmässiger  verwendet.  Später  trat  auch  noch  die 
Jflagere  Tochter  Marianne  hinzu.  Jene  spielte  damals 
zweite  Liebhaberinnen,  diese  Kinder-  und  kleine  Soubret- 
tenrollen.  Sie  traten  bis  1796  noch  zugleich  mit  ihrer  Matter 
anf.  In  diesem  Jahre  wurde  ihnen  aber  diese  entrissen 
nnd  Opitz  ihnen  zum  Vormund  gesellt.  Beide,  hübsch 
nnd  talentvoll,  wurden  bald  in  Dresden,  wie  in  Leipzig 
beliebt.  Goethe,  welcher  die  Mutter  schützte  und  auf 
sie  aufmerksam  gemacht  worden  war,  suchte  sie  sn  ge- 
winnen. Es  scheint,  dass  Opitz  seine  Mfindel,  besonders 
gegen  die  von  ihm  favorisirte  Schauspielerin  Hartwig, 
geflissentlich  zurückgesetzt  habe  und  Ooetbe  die  daraus 
entspringende  UnzaMedenhett  des  Scbwestempaars  zu 
benutzen  suchte.  „Für  die  Schauspielerin  Hartwig  — 
heiSBt  ee  bei  Fasqu^  (Goethe's  Theaterleitung)  —  scheint 
Opitz  eine  kleine  Schwäche  gehabt  zn  haben,  denn  er 
protegirte  sie  sehr.  Ja  er  ging  selbst  so  weit,  anderen 
Mitspielenden  Reden  zu  nehmen,  um  solche  der  Rolle 
der  begünstigten  Schauspielerin  hinzuznltlgen,  welches  Ver- 
fahren indessen  zu  jener  Zeit  nicht  ganz  isoUrt  war. 
Durch  solche  Neigung  musste  der,  Madame  Hartwig  und 
ihr  Talent  bewundernde  Kegissenr  mit  dem  Vormunde 
in  Conflict  kommen ,  wobei  Ersterer  natürlich  den  Sieg 
behauptete ,  zum  Schaden  der  beiden  jungen ,  rollen- 
bedürftigen  Mündel."  Der  Schauspieler  Beck  erhielt  dem- 
nach den  Äuilrag,  das  Engagement  derselben  zu  ver- 
mitteln, was  zu  einer  sich  etwas  peinlich  zuspitzenden 
Oorrespondenz  zwischen  dem  Hofkammerrath  Kirmes  und 
Si» 
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Opitz  führte,  welcher  Letztere  seine  Httadel  nnter  allerlei 
Vorwänden  znrflokznhalten  suchte,  nm  sich,  wie  es  scheint, 
bierdnrob  sn  dem  WeimariBchen  Theater  wegen  einer 
früheren  Zurücksetzung  zn  rächen.  Da»  Wnnderlichste 
an  diesem  mit  so  viel  EmpressemeDt  tod  beiden  Seiten 
gefUhrten  Handel  ist,  dasa  die  beiden  ScbaaBpielerinnen 
nicht  von  einer  solchen  Bedeutung  gewesen  sein  kSnoen, 
die  wir  ihnen  darnach  beimessen  sollten  —  da  sie  später 
fast  in  Vergessenheit  geriethen.  1801  finde  ich  auf  den 
Dresdner  Theaterzetteln  nur  noch  die  eine  der  beiden 
Schwestern,  1802  auch  diese  nicht  mehr.  Im  Jahre  180& 
erscheint  die  jUngere  Schwester,  welche  sich  damals  in 
Mannheim  aufhielt,  noch  einmal  als  Gast  der  Seconda'- 
sehen  Gesellschaft  tn  Leipzig.  Eine  Besprechung  der 
Zeitnng  für  die  elegante  Welt  lobt  sie  in  sentimentalen 
und  pathetisohen  Kollen. 

Die  schon  erwähnte  Schaaspielerin  Friederike 
Wilhelmine  Hartwig,  geb.Werthen  ansLeipzig  (1777) 
debtltirte  bereits  im  Alter  von  13  Jahren  bei  der  Sehuch- 
sehen  Gesellschaft  in  Rostock.  Sie  spielte  hierauf  in 
Schwerin,  Bremen,  Hannover,  heirathete  1792  den  Schau- 
spieler Hartwig  und  trat  1796  in  die  Stelle  der  Albrecht 
bei  der  Seeonda'schen  Gesellschaft  (in  Leipzig  als  Luise 
in  Eabale  und  Liebe)  ein.  Ihre  Antrittsrolle  in  Dresden 
war  die  Katinka  im  Mädchen  von  Marienbnrg,  in  welcher 
sie  grossen  Beifall  erwarb.  Der  Verfasser  der  oben- 
erwähnten „Kritik"  trägt  kein  Bedenken,  sie  unter  die 
Darstellerinnen  ersten  Ranges  zu  setzen.  „Nie  habe  ich 
eine  Luise  in  Kabale  und  Liebe  mit  mehr  Wahrheit, 
Innigkeit  und  Feinheit,  nie  eine  Ariadne  auf  Nazos  mit 
mehr  Vollendung,  nie  eine  Friederike  in  Edelsinn  und 
Armnth  mit  mehr  Naivetät  geben  sehen.  (Schiller  lobte 
sie  auch  als  Jungfrau  von  Orleans.)  Ihr  Mienenspiel  ist 
wahr  und  fein,  ihre  Gesticulation  treu  und  natürlich, 
ihre  Haltung  edel.  Hauptsächlich  hat  sie  ihr  schSnes, 
braunes  Auge  ganz  in  ihrer  Gewalt  und  zaubert  damit, 
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-was  sie  nnr  will.  Man  moBS  in  der  Tbat  kein  Herz 
haben,  nm  ea  nicht  im  Innersten  bewegt  zn  fühlen,  wenn 
'dies  Ange  sich  in  sanftem  Schmerze  mit  Thillnen  za 
fllllen  scheint,  oder  wenn  es  sich  in  stiller  Resignation 
zam  Himmel  hebt  oder  im  Wahnsinn  ror  sich  hinstarrt." 
Nor  gegen  ^en  Ton  ihrer  Stimme  werden  hier  Ein- 
wendungen erhoben.  „Dieser  ist  etwas  gedehnt  nnd  f&llt 
^Qweilen  ins  Singende.  Zudem  will  Had.  Hartwig  jede 
Sjlbe  deutlich  nnd  vernehmlich  anssprechen,  nnd  dadurch 
mnsg  der  Ton  geziert  werden.  Stellen  aber,  die  ich  nie 
von  einer  anderen  Scbanspielerin  so  achCn  gehört  nnd 
gesehen  habe,  als  von  ihr,  sind  die,  wo  die  Seele  in  hohem 
Enthnnaemns  eben  zn  grossen  EntschlUBsen  sich  erhoben 
hat  nnd  wo  sie  in  voller  Würde  nnd  allem  Selbstbewnest- 
sein  der  Tagend  and  Unschold  anftritt"  Anch  ihre 
Neigung  zu  anflälligem  Patz  wird  hier  noch  getadelt. 

Aus  dem  Anfang  des  Jahres  1796,  noch  vor  Engage- 
ment der  Hartwig,  stammt  folgendes,  von  Secooda  her- 
rflhrendes  Verzeichniss  des  Sohanspieler-Personals,  welches 
Moritz  Furatenaii  aufgefunden  und  mir,  wie  so  Vieles, 
zur  Mittheilung  &enndlichBt  tiberlassen  hat. 

Opitz  1800  Thlr.,  Zuckers  1500  Thb-.,  Albrecht 
1400  Thlr.,  Haflner  1040  Thlr.,  Schirmers  1000  Thlr., 
Kochs  1000  Thlr.,  Thering  1000  Thlr.,  Schouwärt  800 
Thb.,  Henkefl  800  Thlr.,  Emmrich  800  Thlr.,  Bösenberg 
700  Thlr.,  Drewitz  676  Thlr.,  Karlstein  400  Thlr.,  Seconda 
400  Thlr.,  Griesbach  312  Thb-.,  Le  Roy  312  Thlr.,  KUnzel 
260  Thlr.,  Walter  260  Thb-.,  Wäser  208  Thlr.,  SonfBeur 
Ulrich  312  Thlr. 

Die  Gesammtansgaben  beliefen  sich  damals  auf 
25,648  Thlr.  Im  Jahre  1800  waren  sie  durch  ErhBhnngen 
der  Gagen  anf  31,000  Thlr.  gestiegen.  Opitz  erhielt  zu 
dieser  Zeit  bereits  3000  Thtr.  jfthrlicbes  Gehalt 

Vom  Jahre  1796  an  findet  man  in  den  Theaterzetteln 
anchMad.  Schmelka  (bis  1800),  das  Ehepaar  Qu  an  dt 
(bis  1798)  und  einen  Herrn  Nuth  verzeichnet,  welcher 


:,q,t,=cdbvGoOglc 


—    326    — 

Letztete  fffthrscheinlicli  ein  Venrandter  des  gleichnamigeD 
BaUetmeisten  war.  Er  spielte  zärtliche  Vfiter  nnd  Öreise. 
Wir  werden  ihm  bei  Joseph  Seoonda  wieder  begegnen. 
Mad.  Quandt  wird  aoch  in  den  oben  berVhrten  Koch- 
schea  Händeln  genannt.  Mad,  Schmelks  spielte  tUeiU 
heroische,  theils  zärtlich  pathetische  KoUen  nnd  wird 
besonders  in  letzteren  gelobt,  an  ihrer  Aussprache  jedoch 
manche  icdividnelle  Angewöhnung  getadelt.  1797  trat 
das  Ochsenheimer'sche  Ehepaar  von  der  Mannbeini'sohen 
Gesellfichaft  zur  Seconda'schen  Über,  er  an  die  Stelle 
Schouwärt's. 

Ferdinand  Ochsenheimer,  1756  in  Mainz  geboren, 
hatte  seine  Bchauspielerische  Laufbahn  beiderBOsann'scbeo 
GeBellechaft  begonnen.  Er  gehörte  zn  den  bedentenderen 
Charakterdarstellern  der  Zeit,  besonders  im  Fache  der 
Intriganten.  Eine  seiner  Hauptrollen  war  der  Secretär 
Wnrm  in  Kabale  und  Liebe.  Anch  sein  Talbot  wurde 
gerühmt.  Sein  Spiel  beruhte  auf  sorgfältiger  Lebensbeob- 
achttingnnd  lebenavoUer Erfindungskraft.  Auf  den  jungen 
Ludwig  Deyrient  übte  er  die  ersten  tiet'cD  Eindrücke  ans, 
„Auch  ohne  Hände  und  Fttase,  artheilt  die  Zeitung  fUr 
die  elegante  Welt  Über  ihn,  würde  er  ein  grosser  Schau- 
spieler bleiben.  Sein  Mienenspiel  und  seine  Betonung 
mochten  wohl  nur  von  Iflfland  übertroffen  werden."  Für 
die  HOhenpankte  der  Leidenschaft  fehlte  es  ihm  an 
physischer  Kraft,  daher  er  in  kalten  Rollen  am  vortreff- 
lichsten war.  Seine  Kälte  konnte  dann  teuflisch  sein. 
Für  ideale  Rollen  scheint  es  ihm  jedoch  an  Vornehmheit 
gefehlt  zu  haben,  so  dass  er  als  Claudius  oder  Alba  nur 
wenig  befriedigte-  Seine  Gattin  war  glücklich  in  naiven 
und  Bohnippisehen  Bollen,  nur  scheint  sie  die  Ungezwungen- 
heit in  dem  ^asee  Übertrieben  zn  haben,  dass  es  nicht 
selten  die  Liebenswürdigkeit  ihrer  Darstellungen  beein- 
trächtigte. Zwischen  den  Jahren  1798—1802  finden  wir 
unter  den  Mitgliedern  auch  noch  das  Ehepaar  Mayer, 
jUadame  Häusser,  Herrn  Sommerfeld  nnd  Mad.  Rein-  ' 
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hard.  Für  Letztere,  die  an  Mad,  Hänsser's  Stelle  getreten 
war,  wurde  1802  Elise  Marie  Christiane  Bttrger, 
geb.  Hahn,  die  dritte  geschiedene  Frau  des  Dichters 
ÄngDst  Bürger,  gewonnen.  Sie  war  1769  in  Stuttgart 
geboren,  kam  später  nach  Berlin  und  wurde  hier  von 
den  Mollygesängen  Bflrger'8  in  dem  Masse  ergriffen,  dass 
sie  sich  demselben  brieflich  als  Gattin  antrug.  Sie  sah 
sich  jedoch  in  dem,  was  ihre  erregte  Phantasie  und  Sinn- 
lichkeit nach  den  hiervon  flberflothenden  Dichtungen 
Bflrger's  erwartet  Latte,  völlig  getatischt,  sachte  nach  Ent- 
schädigung dafttr  in  anderen  VerhältnifiBen  und  gerieth 
hierdurch  auf  Abwege,  welche  nach  zweijähriger  unglück- 
licher Ehe  eine  Trennung  fUr  den  getänachten  Dichter 
zur  Notfawendigkeit  machten.  Sie  wendete  sich  hierauf 
zur  Btlhne,  debtttirte  in  Altona,  spielte  längere  Zeit  nicht 
ohne  Erfolg  in  Hamburg  und  trat  endlich  in  Dresden 
in  das  Fach  der  Heldinnen  ein.  „Mad.  Bürger  —  schreibt 
Kömer  am  31.  Oet.  1802  an  Schiller  —  spielt  jetzt  auf 
dem  hiesigen  Theater.  Gestalt  und  Anstand  sind  nicht 
unangenehm.  Aach  hätte  ich  nichts  gegen  ihr  Organ. 
Nur  ihre  Declamation  ist  zuweilen  unnatttrlich  and  un- 
richtig. Ueberhanpt  spricht  sie  zn  lant.  Besser  als  die 
Reinhard  scheint  sie  wohl  zn  sein."  Sie  spielte  Rollen 
wie  Elisabeth  im  Don  Carlos,  die  Terzky  im  Wallenetein, 
die  Elisabeth  in  Maria  Stuart,  die  Lady  Milford.  Der 
Referent  der  Zeitung  fllr  die  elegante  Welt  sagt  Über 
ihre  Gräfin  Terzky  (1805) :  „Mad.  Bürger  weiss  zu  sprechen 
und  dringt  in  den  Geist  des  Dichters  ein."  1807  verliess 
sie  die  Seconda'sche  Gesellschaft  und  versachte  sich  später 
als  plastisch-mimische  Darstellerin,  ohne  jedoch  die  Händel- 
Schtttz  erreichen  zn  können.  An  ihre  Stelle  trat  Mad. 
Paczkowska. 

1806  wurde  in  Leinbert  ein  talentvoller  jüngerer 
Dareteller  gewonnen,  welcher  der  Gesellschaft  gefehlt  hatte. 
Er  verliess  sie  jedoch  schon  nach  zwei  Jahren  und  wurde 
vorübergehend  dareh  einen  gewissen  Kingelhardt,  1809 
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aber  durch  L.  H.  Chr.  Geyer  (geb.  1780  in  Erleben) 
ersetzt,  welcher  sich  zugleich  ab  Haler  und  Theaterdichter 
bekannt  gemacht  hat.  Um  Heine  Mutter  und  Geschwister 
unterstützen  zu  kOnnen,  hatte  et  seine  Studien  aufgegeben 
and  sich  dem  Portraitiren  zugewendet,  später  aber  steh  auch 
noch  der  Bohne  gewidmet  Er  heirathete,  am  dessen  Hinter- 
lasaene  vor  Noth  zu  schtttzen,  die  Wittwe  Beines  Freundes, 
des  PoUzeiactaars  Wagner  in  Leipzig,  Vater  des  Componisten 
Richard  Wagner,  anf  dessen  erste  Entwicklung  er  nicht 
ohne  EinfluBS  blieb.  „Aus  Dir  hat  er  etwas  machen  wol- 
len," hatte  dessen  Matter  diesem  nach  dem  1826  erfolgenden 
Tode  Geyer's  zugeflüstert.  Auch  fllr  die  Schwestern  Wag- 
ner's  war  er,  wie  wir  später  noch  sehen  werden,  sorgsam 
bemüht  —  Geyer  war  ein  Schauspieler  von  gründlicher 
Schule  und  wird  von  Zeitgenossen  sowohl  in  den  Rollen 
der  Intrig&ntSj  wie  in  bochkomischen  und  gemtlthlichen  Cha- 
rakterrollen gerOhmt  Nar  wirit  man  ihm  dann  und  wann 
UebeHreibung  vor.  Als  Mensch  genoss  er  die  allgemeinste 
Achtung.  Von  seinen  dramatischen  Dichtangen  machte  der 
BetblemiÜsche  Eindermord  Aufsehen.  —  Im  Jahre  1808 
folgte  Oehsenheimer  einem  Rufe  nach  Wien  an  die  Hofburg. 
Für  ihn  trat  Julius  Weidner  ein,  welcher  sowohl  in 
ernsten,  wie  komischen  Charakterrollen  ein  auf  guten 
Studien  und  Weltbildung  beruhendes  Darstellnngstalent 
entfaltete.  In  demselben  Jahre  machte  die  Gesellschaft 
in  Mad.  Brede,  nach  dem  Urtheile  des  Referenten  der 
Zeitung  für  die  elegante  Welt,  seit  lange  eine  der  besten 
Aeqnisitionen.  Sie  wurde  besondere  in  muntern  Rollen 
wegen  ihrer  Gewandtheit  und  ihres  gesunden  Humors 
gertlhmt  —  1810  debutirte  das  Ehepaar  Hellwig  in  der 
Johanna  von  Montfancon;  sie  in  der  Titelrolle,  er  als 
Philipp  von  Monteny.  Friedrich  Hellwig  war  eine 
vielseitige  Kraft,  reich  an  Talent  nnd  Bildung.  Er  ent- 
wickelte sich  zu  einem  der  vorzüglichsten  Hetdenspieter, 
war  aber  nicht  minder  ausgezeichnet  im  Lustspiel.  Auch 
in  der  Oper  wirkte  er  mit  und  versah  viele  Jahre  das 
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Amt  des  Begimenrs  mit  groBaer  GewiBSenhaftigkeit.  Durch 
den  Adel  Beiner  änsseren  ErächeinuDg,  die  schwnngrolle 
Gewaodtbeit  seines  Spiels  nnd  die  AnsdnioksfUbig'keit 
einer  wohlklingenden  Stimme  hatte  er  die  Ganst  des 
Publicatna  in  hohem  Grade  gewonnen.  Anch  ein  jüngerer 
Heldenepieler  wnrde  181.1  eogagirt:  Friedrich  Kanow, 
welcher  nach  den  Urtheilen  der  Abendzeitung  sich  nach 
und  nach  zu  einem  in  diesem  Fache  brauchbaren  Scban* 
Spieler  aosbildete.  Friesen  (in  Ludwig  Tieck)  wirft  ihm 
Jedoch  TOT,  in  den  Momenten  der  Leidenschaft  in  einen 
bohlen,  kreischenden  Ton  verfallen  zu  sein.  Wichtiger 
war  das  gleichzeitige  Engagement  des  Ehepaars  Bur- 
meister. Friedrich  Barmeister,  1771  zu  Schwerin 
geboren,  betrat  1794  zum  ersten  Male  zu  Btttzow  in 
Mecklenburg  die  Buhne,  kam  später  nach  Schwerin,  wo 
er  bis  1800  als  Schauspieler,  Sänger  und  Regisseur  tbätig 
war,  und  ging  dann  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Schleswig 
(bis  1807).  Nach  einem  mehrjährigen  Aufeuthalte  in 
Bremen  folgte  er  einem  ehrenvollen  Rufe  nach  Dresden, 
wo  er  mit  seiner  Frau  in  „Edelsinn  und  Armuth"  von 
Kotzebue  debtttirte  —  er  als  Peter  Plnm,  sie  als  Joaephine. 
Er  wurde  schon  damals  wegen  der  Einfachheit  und  Natür- 
lichkeit seines  Spiels  gerflhmt  und  später  im  Fache  der 
ernsten  Väter  nnd  in  feinkomischen  Charakterrollen  eines 
der  beliebtesten  Mitglieder  der  Dresdner  BUhne.  Er  starb 
1851  als  Pensionär  derselben.  Tieck  sagt  (1827)  Über  ihn: 
„Im  Gebiete  des  bürgerlichen  Schauspiels  kann  er  oft  ein- 
dringlich, auch  rührend,  selbst  erschütternd  werden.  In 
Rollen  der  vornehmen  Stände  täuscht  er  weniger,  weil  seinen 
Geberden,  sowie  dem  Ausdruck  seiner  Stimme  eine  gewisse 
Feinheit  abgeht  Es  fehlt  ihm  nicht  an  Anstand,  selbst  nicht 
an  Würde,  aber  der  Ton  und  das  Spiel  der  Tragödie  stehen 
ihm  nicht  zu  Gebot.  Hier  muss  eine  gewisse  Natür- 
lichkeit oft  wieder  unwahr  werden,  wenn  sie 
sich  nicht  eben  so  viel  erbeben,  als  senken  kann." 
Aach  Julius  Christian  Eocb,  welcher  vom  Jahre  1835 
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aa  daaernd  ein  Miti^Ued  der  Dreedoer  Bubne  werdea 
sollte,  wnrde  1812  vorttbergebeiid  fllr  komische  Hüllen 
ood  Katarbnrscheit  engagirt. 

Nach  Opitzens  Tode  (1810)  Ubernalim  Seconda  selbst 
die  Regie.  Das  Jahr  1813  sollte  jedoch  in  diese  Ver- 
hältnisse eine  grosse  Veränderang  bringen.  Ehe  ich  dies 
aber  darstelle,  wird  es  zweckmässig  sein,  die  Gesammt- 
leistODgen  der  Seconda'scben  Gesellschaft  in  Dresden  noch 
etwas  näher  ins  Änge  zn  fassen,  zn  welchem  Zweck 
ich  einen  Ueberblick  des  Repertoü-es  derselben  in  dem 
uns  hier  vorliegenden  Zeiträume  Toranaechicke : 

I7S9-.  Die  bezUimte  Widerbellerin ,  L.  4  A.  tod  Schink.  — 
Die  beiden  Portruta,  L.  l  A.  —  Don  Cailoa,  Tr.  b  A.  von 
Schiller  (Mannscr.  60  Thlr.).  —  Der  Eilfertige,  L.  RA.  tod  Scblet- 
t«r.  — Dank  nud  Undank,  L.  3  A,  naL'h  dem  Franz.  von  Jtinger.  — Das 
entscblosieDe  Mftdchen,  Seh.  2  A.  Ton  Brühl  —  Der  Einsiedler, 
Scb.  6  A.  nach  d'Arien  von  Emmritli.  —  Erst  geprOft,  L.  1  A.  — 
Die  Eibscbleicber,  L.  6  A.  von  Gatter.  —  Der  EifersOcbtige,  L. 
i  A.  nadi  dem  Engl,  von  Schröder.  —  Inez  de  Castro,  Tr.  6A.  von 
Soden.—  Inthum  in  allen  Ecken,  L.  6  A.  nach  Goldsmith.  —  Ja- 
liua  TOn  Tareut,  Tr.  S  A.  von  Leiaewitz.  —  Die  Lieblinge,  L 
1  A.  TDD  Bösenberg.  ~  Maaaniello,  Tr.  A  A.  von  Albrecbt  — 
Kenschenhass  und  Reue,  Scb.  6  A.  von  Kotiebue.  —  Beue 
versöhnt,  Seh.  5  A.  von  Iffland.  —  So  muee  man  die  M&nner 
fangen,  L,  6  A.  —  Sittenspiegel,  Seh.  5  A.  nach  dem  Franz.  — 
Stammbaum,  L.  1  A.  von  Ant.  Wall.  —  Die  Schule  der  Damen,  L. 
6  A.  von  Stephanie  d.  J.  —  Tancred,  Tr.  8  A,  nach  Voltaire.  — 
Die  überlisteten  Betrüger,  L.  fi  A.  —  Verständniss  und  Misavei- 
ständniss,  L.  6  A.  von  BDachel.  —  Die  Verlobung,  L.  1  A.  von 
BrUmel.  —  Wie  der  Herr,  so  der  Diener,  L.  8  A.  —  Der  Wechsel, 
L.  4  A.  von  Jünger.  —  Warwick,  Tr.  6  A.  von  Büschel.  —  (Zu- 
sammen: 6  Tranerspiele,  &  Schauspiele  und  II  Lustspiele.) 

1790;  Der  Advocat,  L.  5  A.  —  Alderson,  Tr.  6  A.  von  Bran- 
des. —  Bruder  Moritz,  L.  3  A.  von  Eotiebne.  —  Das  Erftulein,  L. 
1  A.  —  Die  Kolouie,  L.  4  A.  von  Albrecht.  —  Edelmuth  stCrher 
als  Liebe,  h-  1  A.  von  Brühl.  —  Der  Eremit  zu  Formentera,  Scb. 
6  A.  von  Kotzebne.  —  Die  Entführung,  L.  8  A.  von  Jünger,  — 
Die  Feuerabmnst,  Seh.  3  A.  von  Grossmann.  —  Die  Indianer  in 
England,  L.  &  A.  von  Kotzebue  (40  Tblr.).  —  Leidenschaft  nnd 
Liebe,  Tr.  6  A.  von  Vulpins-  —  Liebe  und  Grossmnth,  Seh.  6  A. 
—  Die  Uacht  der  kindlichen  Liebe,  Seh.  &  A.  von  Seidel  —  Natur 
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ond  Heochelei,  Seh.  6  Ä.  von  Beck.  —  Oronoco,  Tr.  6  A.  von 
ScfaoDTtrt  —  Point  d'lMnneDr,  L.  J  A.  —  Die  Perücken,  L.  1  A. 
»OD  SpiesB.  —  Dae  Portrait  der  Mutter,  L.  i  A.  tob  Schrdder.  — 
IKe  philoHopbische  Bune,  L.  6  A.  nacti  Gozzi,  von  Schlatter.  — 
Bittenchwnr  und  Treue,  Seh.  6  A.  von  Bösenberg.  —  Die  Spieler 
ans  Ehrgeiz,  L.  6  A.  —  Skizzen  der  ranhen  Sitten,  Seh.  6  A.  — 
Die  Strafsache,  Seh.  2  A.  von  SeideL  —  Spaas  und  Emat,  L.  S  A.  — 
Eckhardt,  der  Unbeaonnene,  L.  6  A.  nach  dem  Franz.  —  Die  Ueber- 
eilang,  L.  i  A.  nach  dem  Engl,  von  Scbräder.  —  Die  anglDckliche 
Ehe,  L.  4  A.  von  Schröder.  —  Die  irOrdige  Mntter,  Seh.  6  A.  von 
Brtita].  —  Wieder  ein  neuer  Auftritt,  L.  4  A.  von  fiebenatreit.  — 
Wohlthun  macht  glocklicb,  Seh.  fi  A.  von  SentL  —  Zieh'  aus,  Herr 
Bruder,  L.  3  A.  von  Albrecht. '  —  (Zusammen:  S  Trauerspiele,  10 
Schauspiele  und  13  Lustspiele.) 

1791:  Belohnte  Wohlthat,  L.  3  A.  von  Brandei.  —  Die 
Hagestolzen,  L.  6  A.  von  Iffland  (SS  Ihlr.).  —  Das  Ehrenvori, 
L.  4  A.  von  Spieas.  —  Einer  prellt  den  Andern,  L.  1  A.  —  Das 
Ehepaar  aas  der  Provinz,  L.  i  A.  von  Jünger.  —  Er  mengt  sich 
in  Alles,  L.  von  jQnger.  —  Freemann,  Scb.  S  A.  von  Jester.  — 
Friedrich  von  Oeatreicb,  Seh.  6  A.  von  Iffland.  —  Franenstand, 
Scb.  6  A.  von  Iffland.  —  Der  gutherzige  Alte,  L.  1  A.  von  Flo- 
rian. —  Das  grosse  Looa,  L.  l  A.  von  Hagemeister.  —  Der  Herbst- 
tag, Scb.  6  A.  von  Iffland.  —  Klara  von  Hoheneii^en,  Ritterscb.  4  A. 
von  SpieSB.  —  Liebhaber  und  Mebenbnbler,  RitterL  4  A.  von  Zieg- 
ler. —  Maske  fOr  Maske,  L.  S  A.  von  Jttnger.  —  Der  Fapngei, 
Seh.  3  A.    von  Kotzebue.    —    Stadt  nud  Land,   L.  3  A.  von  Spiesa- 

—  Die  aeltne  Probe,  L.  I  A.  von  Dabiberg.  —  Der  seltne  Onkel, 
L.  4  A.  von  Ziegler.  —  Die  verschlossene  TbQre,  L.  S  A.  von 
Bösenberg.  —  Weiberlist  geht  über  Alles,  L.  3  A.  —  Was  dem 
Einen  recht  ist,  ist  dem  Andern  billig,  L.  3  A.  von  Brandes.  — 
(Zusammen  I  6  Schauspiele  und  16  Lustspiele.) 

1702 :  Alles  aus  Eigennutz,  L.  6  A.  von  Beck.  —  BürgerglDuk, 
L.  8  A.  von  Babo.  —  Das  Donnenretter,  L.  3  A.  von  Albrecht.  — 
Der  Harfner,  Ritterscb.  3  A.  von  BrOhl.  —  Erwin  von  Steinheim, 
Tr.  6  A.  von  Blumauer.  —  Ehrgeiz  nnd  Liebe,  L,  8  A.  von 
Scbruder.  —  Folgen  einer  Lüge,  Scb.  4  A.  von  Spiess.  —  Die  Ue- 

'  In  diesem  Jahre  wurde  Fiesco  in  folgender  Besetzung  gv- 
geben :  Andreas  Doria  —  Emmrich.    Gianettino  —  Schouw&rt.   Fieaco 

—  Opitz.     Verina  —  BrOckl.    Bourgognino  —  Schirmer.    Kalkagno 

—  Henke.  Sacco  —  Bösenberg.  Lomellino  —  Drewitz.  Haley 
Hassan  —  Thering.  Imperiall  --  Mams.  Weinhold.  Leonore  — 
Maas.  Koch.    Bertha  —  Mad.  Albrecht 
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■chiruter  Tom  Linde,  L.  6  A.  tod  BnndeB.  —  Gotheitigknt  und 
Eitelkeit,  L.  K  A.  ron  Bnüdes.  —  Lohn  imd  Stnfe,  Seh.  1  A.  von 
Schletter.  —  Leichtsinn  und  gatt»  Ben,  L.  ron  Bftgemun.  —  Liit 
gegen  Bosheit,  L.  S  A.  Ton  Liimbrecht.  —  Mithilde  ron  Grieiebich, 
Tr,  6  A.  Ton  Ziegler.  —  Otto  der  Sch&tz,  Scb.  b  A.,  umgearbeitet 
von  BOsenberg.  —  Die  Secrntining,  Seh.  1  A.  ron  Schildbich.  — 
Die  .StToyarden,  L.  l  A.  —  Dl«  rier  Yormtlnder,  L.  6  A.  von 
Schröder.  —  Vorartheüe,  Seh.  S  A.  von  Iffiftnd.  —  Incognito,  L. 
iA.  von  Zitier.  —  (ZnaunmeD:  8  Trauerspiele,  6  Schangpiele  and 
11  Lnstapiele.) 

1798;  Cor«,  Seh.  6  A,  ron  KotEebue.  —  Die  Quilgeiater,  L. 
8A.  nach  Sbalteapeare,  von  Beck.  —Der  Weg  zum  Verderben,  Seh. 
fi  A.   TOD  Brandea.  —  Die  Ehrenerklftrung,  Seh.  1  A.  von  Cirpsl. 

—  Jeder  fege  vor  seiner  ThOr,  L.  1  A.  —  Incognito,  L.  1  A.  von 
Ziegler.  —  Liebe  nnd  Mnth  macht  Alles  gnt,  I,.  3  A.  ron  Spieas. 

—  Die  L&iterschnle,  L.  6  A.  nach  Slieridan,  ron  Leonhardi.  —  Der 
Uaitag,  Undl.  Gem.  4  A.  von  Bagemann.  —  Die  neugierigen 
Frauen mnuner,  L.  S  A.  nach  Goldoni,  von  Brandes.  —  Der  Pilger, 
Seh.  S  A.  TOD  Ziegler.  —  Die  Heise  nach  der  Stadt,  L.  6  A.  von 
Iffland.  —  Das  Schein  verdienst,  Seh.  6  A.  ron  Iffland.  —  Schaden- 
freude, L.  1  A.  —  Die  unrermotbete  Wendong,  L.  4  A.  ron  JOnger. 
Weiberlaune  nnd  lOnnerachwacbheit,  L.  (>  A.  von  Ziegler.  ~~  (Zn- 
sammen; G  Schauapiele  und  11  Lastapiele.) 

lTfi4:  Die  Aussteuer,  Seh.  5  A.  ron  Iffland.  —  Barbarei  und 
Grösse,  Tr.  6  A.  von  Ziegler.  —  Dienstpflicht,  Seh.  S  A.  ron  Iff- 
land. —  Edelsinn  und  Annoth,  L.  8  A.  von  Kotzebue  (40  Thlr.).  — 
Der  Tormund,  Scb.  6  A.  von  Iffland.  —  Der  Erug  geht  so  lange 
an  Wasser,  bis  er  bricht,  L.  8  A.  von  Jünger.  —  Luise,  Seh.  4  A. 
reo  Schirarz.  —  Die  Meierei,  L.  &  A.  ron  Brandes.  —  Das  M&d- 
eben  .von  Haiienbu^,  Fam.-Gem.  fi  A.  von  Kratter.  —  Miss  Sara 
Salisburj,  Scb.  4  A.  von  Brandes.  —  Die  FrOfung,  L  1  A.  von 
Mejer.  —  Der  redliche  Landmann,  Fam.-Gem.  fi  A.  ron  Schika- 
neder.  —  Der  Ton  nnseier  Zeiten,  L.  1  A.  von  jDnger.  —  Die 
Tochter  der  Natur,  L.  S  A.  von  Lafontaine.  —  Der  ireibliche  Neljen- 
babler,  L.  3  A.  —  Der  wiedergefundene  Sohn,  L.  3  A.  von  Scbink, 

—  Weltton  und  Herzensgute,  Fam.-Gem.  4  A.  von  Ziegler.  —  Was 
sein  soll,  schickt  sieh  wohl,  L.  8  A.  von  Jünger.  —  Zufall  und 
Laune,  L.  1  A.  —  (Zusammen:  1  Trauerspiel,  8  Schauspiele  und  11 
Lustspiele.) 

1796:  Die  Advocaten,  Bch.  S  A.  von  Iffland.  —  Der  Blinde 
und  der  Taube,  L.  1  A.  ron  d'Arien.  —  Barbarossa,  Scb.  6  A.  ron 
Jünger.  —  Die  Dichterfamilie,  Seh.  fi  A.  von  Max  Boller.  —  Der 
Universal&eund,  L.  6  A.  von  Bebmann.  —  Der  edle  Egoist,  Scb. 
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8  A.  von  ITamninn.  —  Die  Spieler,  Seh.  6  A.  «n  IfFland.  —  Die 
Orftfes  QniBcirdi,  Tt.  Ö  A.  —  Das  Mannscript,  Seh.  1  A.  von 
Ochsenlieimer.  —  Das  Schein verbreclien,  Seh.  6  A.  —  Der  SkUren- 
bandet,  hisL  Seh.  5  A.  tod  Eotoebue.  —  Die  Schachmaschine,  L. 
1  A.  von  Beck.  —  Dfti  TemAchtnbB,  Seh.  fi  A.  von  ISland.  — 
(ZnstiDinen :  I  Trauerspiel,  9  Schanapiele  und  3  Lnatspiele.) 

1796:  Abellino,  Tr.  6  A.  Ton  Zschokke.  —  Die  beiden  Figaro'a, 
L.  6  A.  nach  Martelli,  Ton  Jünger.  —  Die  Freunde,  Seh.  4  A.  »on 
Ziegler.  —  Die  CliarlaUnii,  L.  S  A.  von  Jünger.  —  Falsches  Bhr- 
g«fÜil,  L.  4  A.  TOS  Kotiebne.  —  Flucht  aui  Liebe,  L.  6  A.  von 
Junger.  —  Graf  von  Burgund,  Seh.  6  A.  von  Eotzebne.  —  Der 
Uann  von  vierzig  Jahren,  L.  1  A.  von  Eotzebne.  —  Die  Spanier  in 
Fern,  Tr.  5  A.  von  Eotzebne.  —  Die  Strelitzen,  Seh.  &  A.  TOn 
Babo.  —  Die  UnglDcklichen,  Tr.  1  A,  von  Eotzebue.  —  Die  TersOh- 
iinsg,  Seh.  G  A.  von  Eotzebue.  —  (Zusammen:  2  Trauerspiele, 
i  Schauspiele  nnd  6  Lustspiele.) 

1T97:  Achmet  nnd  Zenide,  Beb.  &  A.  von  Iffland.  —  Der  Qe- 
bortttag,  lindL  ßem.  1  A.  von  Enge],  —  Der  Hausfiriede,  L.  &  A. 
von  Iffland.  —  Die  Corsen,  Seh.  i  A.  von  Eotzebne.  —  Die  Freunde 
auf  der  Probe,  L.  l  A.  von  Beannoir.  —  Das  Mntterpferd,  L.  2  A. 
von  Profes.  —  Der  Tabnletkrlüiier,  L.  I  A.  von  Brdmel.  —  Er  soll 
sich  schlagen,  Seh.  ]  A.  von  Ochsenheimer.  —  Die  Erinnetong, 
Seh-  6  A.  von  Iffland.  —  Die  Familie  Elinger,  Seh.  6  A.  von 
Eratter.  —  Das  Gewissen,  Seh.  6  A.  von  Iffland.  —  Leichter  Sinn, 
L.  ft  A.  von  Iffland.  —  Die  Stiefmutter,   Seh.  6  A.  fon  Elesheim, 

—  üeble  Laune,  L.  i  A.  von  Eotzebue.  —  Die  Verwandtsehaften, 
L.  6  A.  von  Eotzebne.  —  Die  Wittire  and  das  Reitpferd,  L.  I  A. 
von  Eotzebue.  —  (Zusammen:  8  Behauapiele  und  8  Lustspiele.) 

1T9S:  D&B  Schieibepult,  L.  4  A.  von  Eotzebue.  —  Doctor 
Tonuccio,  L.  ft  A.  von  Jester-  —  Der  Ameriktmer,  L.  6  A.  von 
Vogel  —  Der  Fremde,  L;  6  A.  von  Iffland.  —  Die  Erbschaft  aus 
Ostindien,  L.  4  A.  von  Bretzner.  —  Ein  seltner  Fall,  L.  8  A.  von 
Jünger.  —  Das  Epigramm,  L.  4  A.  von  Eotzebue-  —  Der  Friede 
am  Pruth,  bist  8di.  6  A.  von  Kratter.  —  Der  Eomwucherer,  Scb. 
6  A.  Ton  Elesbeim-  —  Dct  Lotbeerkranz,  Seh.  fi  A.  von  Ziegler. 

—  Der  Mann  von  Wort,  Sek  6  A.  von  Iffland.  —  Die  Martins- 
g&ose,  L.  1  A.  von  Hagemann.  —  SiUh  Mani,  Suh.  5  A.  von  Tnl- 
pius.  —  Der  Verstosseoe,  Soh.  6  A.  von  Bambach.  —  Der  Wild- 
fang, L.  S  A.  von  Eotzebne.  —  (Zusammen:  6  Schauspiele  und 
S  Lustspiele.) 

1799:  Die  Aehnliehkeit,  L.  8  A.  von  Vogel.  —  Die  beiden 
Klingsberg,  L.  4  A.  von  Eotzebue.  —  Der  Comet,  Posse  1  A. 
von  Iffland.  —  Der  Weihnachtsabend,  Seh.  5  A.  von  Hagemann.  — 
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Der  Gefangene,  L.  1  A.  von  Katnbue-  —  Der  Jude,  Seh.  6  A. 
nach  Cnmberland.  —  Der  hagestolce  Liebhiber,  L.  8  A.  von  San- 
nens.  —  Die  HauBehre,  8ch.  S  A.  von  Dknnamann.  —  Johanns 
Ton  Hontfaucon,  Seh.  6  A.  Yon  Eotcebne.  —  Die  klage  Frau  im 
Walde,  Zanbergp.  fi  A.  ?an  Kotzebne.  —  Der  Lohn  der  Wahrheit, 
Scb.  B  A.  von  Koliebne.  —  Daa  Fetscbatt,  Beb.  S  A.  von  Ziej;- 
1er.  —  Rettung  fOr  Rettang,  Seh.  fi  A.  Ton  Beck.  —  SelbilbeherrBcb- 
ang,  Seh.  fi  A.  von  tffland.  —  Die  Scheidnng,  Seh.  fi  A.  von  Bean- 
noir.  —  Der  Schiffbruch,  L.  1  A.  von  Steigenteach.  —  Stoli  nnd 
Liebe,  L.  fi  A.  von  Jünger.  —  Der  Terliebte  Briefwechsel,  L.  6  A. 
»on  Hnber.  —  Die  Verschleierte,  L.  4  A.  von  Togel.  —  (Znsam- 
men:  9  Schanspiele  und  10  Lustspiele.) 

ISOO:  Adolph  nnd  Clara,  L.  1  A.  —  Die  Unmiecideii,  Scfa. 
6  A.  «on  Weissenbach.  —  Bajard,  S<.'h.  fi  A.  von  KoUebue.  —  Das 
neae  Jahrhandert,  L.  I  A.  von  Kotaebne.  —  Die  Entdeckang,  L. 
3  A.  von  Steigentesch.  —  DaB  Oastrecbt,  SKtengem.  4  A.  von  Zieg- 
ler. —  Gustav  Wasa,  Seh.  6  A.  von  Eotzebue.  —  Die  Hofmeister, 
Seh.  3  A.  von  Fran  v.  Eotzebua.  —  Die  Eflnatler,  Seh.  6  A.  von 
IfTland.  —  Octavia,  Seh.  fi  A.  von  Eotaebne.  —  Das  TAcbende  Ge- 
wissen, Seh.  4  A.  von  Eotzebne.  —  Sophie  van  der  Dsalen,  L. 
6A.  von  Dallmann. —  Der  Vater  von  UngefAhr,  L.  1  A.  von  Kotze- 
bae.  —  (Zusammen:  8  Schauspiele  nnd  6  Lustspiele.) 

1801 :  Der  Besuch,  L.  4  A.  von  Kotzebne.  —  Me  beiden  OfBziere, 
L.  I  A.  ~  Beschftmte  Eifersucbt,  L.  2  A.  von  Fraa  v.  Weissen- 
thnm.  —  Der  BrAutigam  in  der  Irre,  L.  8  A.  von  Vogel.  —  Die 
drei  Körbchen,  L.  3  A.  von  Hannamaun.  —  Entsagung,  Seh.  3  A. 
von  Pran  t.  WeiSBentbum.  —  Das  Kamftleon,  L.  6  A.  von  Beck.  — 
Karl  der  KOhne,  Seh.  6  Ä.  von  Sannena.  —  Die  silberne  Hochaeit, 
Seh.  6  A.  von  Eotzebue.  —  Der  Taubstumme,  Seh.  fi  A.  von  Kotzebtie. 

—  Der  DelierfBll,  Seh.  2  A.  —  Der  Wimtarr,  L.  6  A.  von  Eotiebue. 

—  (Zusammen:  G  Schauspiele  und  T  Lnatspiele.) 

1802:  Das  Complot,  L.  4  A.  von  Lippert.  —  Es  ist  die  rechte 
nicht,  L.  2  A.  von  Bochlite.  —  Ein  Haas  au  veitenfen,  L.  2  A. 
von  Frau  V.  Weissenthum.  —  Die  Familie  Lonan,  L.  C  A.  von 
IfTland.  —  Jobanna.  d'Arc,  Tr. vonSchiller  (Hau.  fiO  llilr.}.'  — 

'  Besetsung:  Karl  VIL  —  Opitz.  Isabelta  —  Mad.  Schinner. 
Sorel  —  Mad.  Reinhard.  Philipp  von  Bargnnd  —  Herr  Haffiner. 
Dnnms  —  Schirmer.  La  Hire  —  Mftllor.  Du  Cbatel  —  Sommerfeld. 
Der  Seceachall  von  Rheiraa  —  Henke.  Chatillon  —  Bfiaenberg. 
Raoul  ~  Zucker.  Talhot  —  Ochsenhdmer.  Lionel  —  Drewita. 
Tbibaud  —  Christ.  Margot  —  M"«  Koch.  Louiaon  —  Mad.  Ochsen- 
heimer.    Jobanna  —  M'i«  Garten. 
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Kindliche  Liebe,  Sth.  6  A.  von  Frau- t.  WeiBsenthiirn.  —  Die 
dentacben  Kleinatädter,  L.  4  A.  von  Kotiebae.  —  Die  Hartin»- 
'  fCSnae,  L.  1  A.  too  Bagem&nn.  —  Pflicht  imd  Liebe,  Seh.  b  A.  von 
Vogel —  Bepreasalien,  Scb.  4  A.  von  Ziegler.  —  TuTandot,  tragik. 
Mftruhen  TOD  Schiller  (60  Thlr.).  —  (Zna»niDen;  1  Trauerspiel,  3  Schau- 
spiele und  %  Luatspiele.) 

1808;  Ceirantes  Portrait,  L.  3  A.  —  Der  Pull,  L.  2  A.  von 
Babo.  —  Die  deutBche  Familie,  Seh.  6  A.  von  Schmidt.  —  Eduard' 
in  Schottland,  Seh,  8  A.  von  KotBebue.  —  Die  Erben,  L.  4  A. 
von  Frau  v,  'WeisnenthurD.  —  Graf  Benjowslcj,  Seh.  6  A.  von 
Eotiebue.  —  Der  HahiienB;;hlag,  Seh.  1  A.  von  Eotzebue.  —  Die 
Hussiten  vor  Nanmbarg,  Seh.  5  A.  von  Eotzebue.  —  Margot,  L. 
1  A.  von  Rambach.  —  Pagen  streiche,  L.  5  A.  von  Eotzebue.  —  Die 
Soldaten,  Scb.  6  A.  von  Arrest».  —  ünaer  Fritz,  L,  —  Wallen- 
atein,  Tr.  6  A.  von  Schiller.'  —  (Zaaammen:  1  Tranerspiel,  0 
Schanspiele  und  8  Lustspiele.) 

IBM :  Angefahrt,  L.  8  A.  nach  dem  Franz.  —  Der  beste  Wucher, 
Scb.  3  A.  von  Delunotte.  —  Die  drei  GFefangenen,  L.  6  A.  von 
Wolf.  —  Die  französischen  Eleinat&dter,  L.  6  A.  nach  Ficard,  von 
Eotzebne.  —  Oegenlist,  L.  3  A.  nach  Dnval,  von  VogeL  —  Eeine 
Entfllhning,  L.  4  A,  nach  dem  Franz.  —  List  über  List,  L.  3  A. 
nach  dem  Franz.  —  Maria  Stnart,  Tr.  6  A.  von  Schiller  (Man. 
eo  Thlr.).*  —  Die  Nachtwandlerin,  L.  1  A.  —  Der  Perackenatock, 
P.  1  A.  —  Die  Revanche,  L,  S  A.  von  Rochllts.  —  Scherz  und 
Ernst,  L.  1  A.  von  Stall.  —  Die  Sparbüchae,  L.  1  A.  von  Eotzebue. 
Die  Stricknadeln,  Scb.  4  A.  von  Kotzebue  (Man.  60  Thlr.).  —  Der 
todte  Neffe,  L.  1  A.-  tot  Kotzebne.  —  Tellnar  und  seine  Familie, 
Seh.  8  A.  von  Rfidiger.  —  Tancred,  Tr,  6  A.  nach  Voltaire,  von 
Goethe.  —  IZaaammen:  2  Trauerspiele,  3  Schauspiele  und  12  Lust- 
spiele.) 

1806:  Der  Korb,  Scb.  1  A.  von  Dilg.  —  Der  Geizige,  L.  6.  A.  von 
Moli^re.  —  Hab'  ich  nicht  Becht?  L.  3  A.  von  Hnth.  —  Herr 
Mas8ling,'L.  1  A.  von  Herklotz.—  Die  Hansfrennde,  Seh.  5  A.  von 
Iffland.  —   Liebe  und  Freundschaft,  Seh.  4  A.   von  LambrechL  — 

'  W&llenstein  —  Opitz.  Herzogin  —  Mad.  Bürger.  Thekla  — 
Mad.  Hartwig.  Octavio  —  Christ.  Mai  —  Schinner.  nio  —  Ochsen- 
heimer.  Issolari  —  Henke.  Bnttler  —  Haflner.  Gordon  —  Blamauer. 
Qnestenberg  —  Sommerfeld.    Wrangel  —  Bösenberg. 

'  Besetzung  am  8  Nov.  1804.  Elisabeth  —  Mad.  Bürger. 
Maria  Stuart  —  Mad.  Hartwig.    Leicester  —  Schirmer.    Shrewsburj 

—  Hafiner.  Burleigh  ^  Ochsen  beim  er.  Panlet — Blomaner.  Kennedy 

—  Mad.  Schirraer.    Melvril  —  Christ 
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Dai  UissTenUndniss,  L.  1  A.  toc  ¥na  t.  Weissentlinni.  —  Der 
Neffe  auf  hohen  Schulen,  L.  t  A.  —  IMe  neue  Gnili,  L.  1  A.  von 
HkhIiDuin.  —  Die  Organe  des  Oehirni,  L-  S  A.  von  Kotsebne.  — 
Die  PatimKheriii,  L.  1  A.  toh  Kotzebne.  —  Regnliu,  Tr.  6  A.  ron 
Collin.  —  StradelkOpfchen,  L.   l  A  nach  dem  Fnmi.  ron  Th.  Hell. 

—  Die  atolze  Spröde,  L.  I  A.  nach  dem  Frsni.  Ton  Ltmbrecht  — 
Totili,  Seh  6  A.  von  Frio  y.  WeisBenthnrn.  —  Die  Oeberraschnng, 
L.  S  A.  von  Wieland,  —  Die  rergebliche  Beise,  L.  2  A.  nach  dem 
Franz.—  Wilhelm  Teil,  Seh.  6  A.  Ton  Schiller.'  —  (ZiuamineD: 
1  TranerBpiel,  6  Schauspiele  nnd  IS  Lnitipiele.) 

ISO«:  Blinde  Liebe,  L.  S  A.  Ton  Kotzebne  (Hau.  SO  Thlr.).  — 
Die  BrandschatziiDg:,  L.  1  A.  von  Kotzebne.  —  Die  Braut  Ton 
HesBina,  Tr.  (  A.  Ton  Schiller.*  —  Bianca  tod  Toredo,  Dr. 
B  A.  Ton  Th.  Hell.  —  Der  Empflndliche,  L.  1  A.  * on  Lambrecht  — 
Fridolin,  Seh.  fl  A.  »on  Holbeio.  —  Geisterscenen,  L.  4  Ä.  'tot 
Th.  Hell.  —  Mathilde  Ton  Ortheim,  Seh.  b  A.  von  MohtbI.  — 
Nur  er  will  sprechen,  h.  1  A.  von  Th.  Hell.  —  Der  Oheim,  L.  4 
A.  Ton  Iffland.  —  Panline,  Seh.  8  A.  Ton  Scbildbacb.  —  Phtdra, 
Tr.  6  A.  nach  Raeine,  Ton  Schiller.  —  Bene  und  TersChnong,  Seh. 
3  A.  TOn  Frao  t.  Weissenthom,  —  So  geht't,  L.  1  A.  TOn  BocUita. 

—  Strandreeht,  Seh.  1  A.  von  Kotzebne.  —  Die  Theaterprobo,  L. 
1  A.  Ton  Saldow.  —  Das  verlorene  Kind,  Bch.  1  A.  von  Kotzebne. 

—  Die  VerUnmder,  Seh.  6  A.  von  Kotzebne.  —  Die  Wette,  L.  S  A. 

—  (Znsimmen:  2  Tranerspiele,  8  Schauspiele  nnd  0  Lustspiele.) 

1807:  Adelheid  von  Bnrgao,  Seh.  4  A.  tod  Frau  v.  Weisaen- 
thnrn.  —  Angelica,  Dr.  5  A.  von  Winkler.  —  Der  Beni^  L.  1  A. 
TOD  Th.  Hell  —  Die  Erbschaft,  Seh.  l  A.  von  Kotaebne.  —  Die 
Oeltbde,  L.  2  A.  von  Th.  Hell  —  Das  Gartenhaas,  L.  4  A.  tod 
Schemenaner.  —  Ida  Münster,  Seh.  6  A.  naeh  Delamotte.  —  Das 
MorgenaUlndchen,  L.  1  A.  von  Kind.  —  Der  Uaehtspmch,  Tr.  fi  A. 
TOn  Ziegler.  —  Die  Prüfung  der  Trene,  L.  9  A.  von  Lafontaine.  — 
Die  Badicalcor,  L.  S  A,  von  Frau  t.  Weissenthnrn.  —  Die  Unrer- 
mUlte,  L.  3  A.  Ton  Wieland.  —  Der  Vergleich,  L.  S  A.  tob  Streck- 

'  Am  18.  NoTemberlSOa.  Besetxong:  Gessler  —  Oehaenheimer. 
Werner  —  Christ.  Rudern  —  Drewitz.  Stanffacher  —  Hafiner. 
Arnold  —  Schirmer.  Teil  — Opitz.  Parricida  —  Sehröder.  Bertha  — 
M"e  Christ.  Anngart  —  Mad.  Bßrger.  Gertrud  —  Mad.  Schirmer. 
Geesler'sche  Reissige  —  Herr  Henke,  Herr  Thering. 

■  Am  24.  Febmar  1806.    laabella  —  Mad.  BOrger.    Don  Manuel 

—  Lembert  Cesar  —  Opitz.  Bestrice  —  Hartvrig.  Cajetan  — 
Blnmauer,  Haffner,  Oehsenfaeimer.  Bohemand  —  ScbrOder,  Drevitz, 
BDsenberg. 
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fuaa.  —  VirgiDia,  Tr.  3  A.  toq  Soden.  —  Der  Wild  bei  HernunQ- 
Bt4dt,  Seh.  4  A.  TOn  Fnn  v.  WeisBenthnni.  —  (ZuBUnmen:  2  Irtäer- 
■piele,  i  Schauspiele  und  6  Lustspiele.)' 

1806:  Antonie,  Sek  8  A.  von  6,  Sommer.  —  Der  Botaniker, 
Zf.  t  A.  von  Sonnenleitner.  —  Der  Braatsclunack,  Seh.  6  A.  von 
Holbein.  —  Die  Nengieiigeu,  L.  S  A.  von  Schmidt.  —  Dss  liebe 
Dörfchen,  drsin.  Idylle  von  Kotzebne.  —  Die  erste  Liebe,  L,  8  A.  von 
Frsn   T.  Weissenthnni.   —  Der  Eisgsng,  Seh.   S   A.  von  achter. 

—  Die  Jonmilisten,  L.  1  A.  von  Schütze.  —  Du  IntermeEso,  L. 
fi  A.  von  Kotzeboe.  —  Die  Kleinigkeiten,  L.  ]  A.  von  Steigentesch. 

—  Der  Leineweber,  Seh.  1  A.  von  Eotzebne.  —  Der  neue  Proteas,  - 
L.  4  A.  von  Linden.  —  Die  Postkutsehe  zu  Bocksdorf,  L.  6  A.  von 
Seinhold.  —  Dis  ßftthgel,  L,   1  A.  von   Contessa.  —  Der  Schein 
betrügt,  L.  1  A.    von  Steigentesch.  —  Das  Testament  des  Onkels, 
Sjh.  8  A.  von  RAmer. — [Znsanunen:  6  Schauspiele  nnd  10  Lustspiele.) 

1S09:  Ariodante,  Tr.  &  A,  von  Lsube.  —  Arete,  Seh.  6  A.  ron 
Lembot.  —  Die  BnndesgenosBen,  L.  i  A.  von  Linden.  —  Die  Be- 
etOnniuig  von  Smolensk,  Seh.  t  A.  von  Frao  v.  Websenthom.  — 
Der  BriefirechB«!  duch  die  Lnft,  L.  8  A.  von  Steigentesch.  —  Die 
beiden  Qrenadiere,  L.  S  A.  aas  dem  Franz.  —  Der  rechte  Arst, 
L.  4  A.  von  Schmidt  —  Die  Entdecknng  der  nenen  Welt,  L.  1  A. 
von  Elingemsnn.  —  Der  erste  April,  L.  3  A.  von  tierlach.  —  Die 
jangen  Ehestandsfeinde,  L.  1  Ä.  von  Frau  v.  Weissenthurn.  —  Dag 
Landhaus  an  der  Heerstrasse,  F.  1  A.  vqn  Kotzeboe.  —  Der  Lohn 
der  Dankbarkeit,  Seh.  1  A.  von  Lambrecht.  —  Lasarilla,  Seh.  B  A. 
von  Kotaebne.  —  Nadir  Amida,  Tr.  6  A.  von  Siegfried.  —  Der 
Talisman,  L.  1  A.  von  Contessa.  —  Der  verbannte  Amor,  L.  4  A. 
von  Kotiebne.  —  Das  Wiedersehen,  Seh.  1  A.  von  Holbein.  —  Die 
Zerstreuten,  L.  1  A.  von  Kotzebue,  —  (Zusammen:  8  Tranerspiele, 
6  SchauBpiele  und  11  Lustspiele.) 

,1610:  Blind  geladen,  L.  I  A.  von  Kotzebne.  —  Colnmbus,  Sek. 
6  A.  von  Klingemann.  —  Die  Eheitandseandidaten,  L.  S  A.  von 
Oroismann.  —  Gustav  in  Dalekarlien,  Seh.  6  A.  nach  dem  Franz. 
von  Castelli.  —  Die  Orossmama,  L.  4  A.  von  Ziegler.  —  Der  häus- 
liche Zwist,  L.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Der  Habsüchtige,  L.  S  A. 
von  Sommer.  —  Hass  den  Frauen!  L.  1  A.  uaek  dem  Franz.  — 
Das  Jawort,  L.  5  A.  von  Walter.  —  Der  kurze  Boman,  L.  ]  A.  Ton 

■  In  diesem  Jakre  gab  wfthrend  der  Anwesenheit  des  Kaisers 
Napoleon  eine  französische  ScliaiispietergesellBehaft  aus  Warschau 
drei  Opemvorstellungen  in  franzüsiBeher  Sprache:  La  maison ik  vendre 
von  d'Alajrac,  LeS  amsns  proth^s  von  Patrat  and  Ma  tante  Aurore 
von  Boieldien. 
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Hass&ureck.  —  Der  laichUiimige  LOgiMr,  L.  S  &.  tod  Schmidt.  — 
Dia  Lott«rieliBtaii,  L.  S  A.  tod  F«ro.  —  Der  lievllndische  Titchlu, 
L.  3  A.  nacli  DuTil.  —  List  ond  Liebe,  L.  8  A.  nach  den  Fmu. 
TOD  Lembsil  —  Dn  rechte  Hann,  L.  3  A.  Ton  Linden.  —  Bochiu 
Pnmpemckel,  momk.  Quodlibet  *on  Stegnujer.  —  Der  Schanspieler 
wider  Willen,  L.  1  A.  von  Eotzebue.  —  Sorgen  ohne  Nott^ond  Kolh 
ohne  Sorgen,  L.  G  A.  Ton  Kotseboe.  —  Die  Scheinebre,  L.  1  A. 
TOB  Sonnenleitner.  —  ünTerhofft  kommt  oft,  L.  6  A.  tod  Stsinberg. 

—  Zuleima,  Tr,  t  A.  von  Voltaire,  ttbeneUt  tod  Tii.  Hell.  —  Das 
aagamauerte  Fenster,  L.  I  A.  von  Rotzebne.  —  (ZoBamman:  1  Traiier- 
■piel,  9  Schaoa^ele  nnd  IB  Lnstepiele,) 

1811:  BQrgerttolE,  Fam.-Geia.  1  A.  von  Feter  Blau.  —  Die  Be- 
lagemng  von  Saragossa,  L,  4  A.  von  Kotiebne.  —  Der  Brief  aus 
Gadlx,  Seil.  S  A.  Ton  Sotzebue.  —  Er  gdit  in  die  Falle,  L.  1  A. 

—  Das  Qespenat,  Scb.  4  A.  Ton  Kotieboa  ~  Oenieatreicb  flli  Genie* 
streich,  L.  1  A.  tob  Becker.  —  Johanna  Yaamer,  Tr.  8  A.  Ton 
Schmid.  —  Irsa,  Seh.  3  A.  d.  d.  Franz,  —  Die  MissTerständnisse, 
L.  1  A.  von  Sleigenteach.  —  Haz  Heltanitein,  L.  S  A.  tod  Kotseb«e. 

—  Das  Nachspiel,  L.  1  A.  von  Frau  t.  Weisaenthnni.  —  Der  Nacht- 
«ichter,  lotenoouo  1  A.  von  BQrde.  —  Pachter  Feldkttmmel,  Fast- 
nachtspiel fi  A.  Ton  Kotiebue.  —  Die  Prflfnng,  L.  von  Staigentesch. 

—  Papa  nnd  sein  BOhnchen,  P.  3  A.  Ton  Lembert  —  So  sind  sie 
gewesen-  —  So  waren  sie.  —  So  sind  sie,  3  L.  Jedes  in  1  A.  — 
Sie  sind  zu  Hauae,  L.  1  A.  von  Beinhold.  —  Trennung  nnd  Wieder- 
sehen, 3ch.  6  A.  —  Die  ungleichen  Bruder,   L.  S  A.  Ton  Schnddt. 

—  (Zusammen:  1  Trauerspiel,  5  Schauspiele  und  IG  Lustspiele.) 

181!:  Der  arme  Poet,  L.  I  A.  TOn  Kotzeboe.  —  Die  Braut, 
L.  1  A.  TOn  K&mer,    —  Bela's  Flncht,  Seh.  3  A.  Ton  Eotzebue. 

—  Deutsche  Trene,  Seh.  5  A.  Ton  Elingamann.  —  Dichter  und 
Schauspieler,  L.  3  A.  von  Lembert.  —  Der  Hungerthunn,  Seh.  S  A. 
von  Gleich.  —  Johann  fon  Calais,  Scb.  6  A.  von  Haselsteiny.  — 
Die  Masken,  Seh.  1  A.  von  Kotzebne.  —  Neue  FrauensLhnle,  L. 
8  A.  nach  dem  Franz.  von  Eotit^bne.  —  Der  Orangenbanm,  Ii.  1  A. 
TOD  Kind.  —  Pedro  der  Gerechte,  Seh.  1  A.  von  Stegmayer.  — 
Pumpemickel's  Hochzeitstag,  muaik.  Quodlibet  von  Stegmayer.  — 
Preciosa,  Seh.  6  A.  von  Wolf.  —  Ränke  und  Schw&nke,  L.  3  A.  von 
Lembert  —  Schein  und  Wirklichkeit,  L.  i  A.  von  Btegmayer.  — 
Der  Tranring,  Seh.  3  A.  von  Lembert.  —  Das  Wechselrecht,  L. 
t  Ai  von  Fero.  —  (Zasammen:  S  Schanspiele  und  9  Lustspiele.) 

1618:  Attila,  Dr.  6  A.  —  Alfonso  der  Grosse.  Scb.  6  A.  von 
Elingemann. — Die  beiden  kleinen  Avvcrgnaten,  Seh  1  A.  von  Eotzebue. 

—  Die  Brantkione,  Seh.  6  A.  von  Cuno.  —  Die  Bildslnle  Peters 
des  Grossen,  Seh.  I  A.  —  Elise  von  Valberg,  Seh.  G  A.  von  Ifiland. 
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—  Eid  Tag  ws  dem  Jugendleben  Heinrieb  V.,  L.  3  A.  nftch  dem 
Fran«.  Ton  Th.  Bell.  —  Getheiltea  Hera,  L.  1  A.  von  Kotzebue.  — 
Der  grOne  Domino,  L.  1  A.  von  Th.  Eörner.  —  Gleiches  mit  Gleichem, 
L.  8  A.  von  TogeL  —  Iphigenia  in  Anlis,  Tr.  S  A.  Leweiow.  —  Mar- 
garethe  von  Thüringen,  Seh.  fi  A.  —  Radegnnde  von  ThDringen, 
Tr.  6  A.  —  Rodrigo  und  Chimene,  Tr,  6  A.  von  KUogemann.  —  Die 
Btffien  äei  Herrn  tod  MalesherboB,  Scb.  1  A.  von  Eotzebae.  ~  Der 
KuBse  in  Deatschlacd,  Scb.  i  A.  voo  Kotzebue.  —  Msbomed  11., 
Tr.  5  A.  Ton  Th.  HelL  —  Ubaldo,  Tr.  5  A.  toh  Kotzebne.  —  Will 
Niemand  Schauspieler  werden?  L.  3  A.  von  Wieland.  —  (Zusammen: 
i  Tranerspiele,  9  SchauBpiele  nnd  5  Lnstspiele.) 

Aneh  bei  diesem  Verzeichnias  tritt  kein  zn  ^OBses 
HJMTerliältnies  zwischeD  emsten  und  heiterea  Stliokea 
hervor.  In  einzelnen  Jabren  baben  erstere  sogar  die 
Ueberzahl.  Nur  ist  anf  Seilen  der  eniBten  Stücke 
deia  ecbwücblicbereo  Schauspiel  vor  dem  Transpiele 
weitaoa  der  Yorzag:  gegeben.  Im  Ganzen  wnrden  ron 
1789—1813  33  Trauerspiele  nnd  156  Schauspiele  gegen 
253  Lustspiele  neu  znr  AuffUhruBg  gebracht,  wobei  zd 
berUcksicbtigen  ist,  dass  unter  den  Lustspielen  ungleich 
mehr  1  nnd  3  actige  Sttlcke ,  als  unter  den  ernstes 
Spielen  vorkommen.  Die  Mittelmässigkeit  ist  freilich 
wieder  mehr  ala  billig  vertreten.  E^e  grosse  Zahl 
fieser  .Darbietungen  hat  Schauspieler  der  Dresdner  Buhne 
nnd  Dilettanten  zu  Verfaesem.  Eotzebne  und  Iffland 
waren  vor  allen  Anderen  begünstigt  Sie  sind  als  die 
eigentliche  Seele ,  als  die  Herren  dieses  Repertoires 
zu  betrachten.  Wie  Reinecke  lehnte  anch  Opitz  noch 
lange  beharrlich  das  Versdrama  ab.  Der  Aufnahme 
Scbiller's  konnte  man  nch  freilich  nicht  auf  die  Dauer 
entziehen.  Die  Sohlegerschen  Uebersetznngen  Shake- 
speaj-e'scher  Dramen  finden  wir  dagegen  gar  nicht  ver- 
treten; ebensowenig  Elinger,  obschon  er  der  Gesellschaft 
nahe  stand,  noch  Heinrich  von  Kleist,  welcher  doch  einige 
Zeit  (1808  und  9)  in  Dresden  gelebt,  hier  sein  Eäthchen 
gedichtet  nnd  eine  Zeitschrift  (Pliöbns)  herausgegeben 
hat,  noch  Zacharias  Werner,  der  damals  schon  Aufsehen 

S2» 
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erregte.  Goethe  ist  nur  mit  einer  einzigen  Moritat  ver- 
treten. Junger  dagegen  mit  16,  Fran  von  WeiBsenthnm 
(von  1800  an)  mit  14,  Theodor  Hell  (von  1806  an)  schon 
mit  9,  Iffland  mit  25,  Kotzebne  mit  79.  Von  442  Novi- 
täten gehören  Iffland  nnd  Kotzebne  allein  104  Stücke 
pder  23  %  &".  —  Dieses  VerhlÜtniBs  wird  auch  nicht 
günstiger,  wenn  wir  die  Zahl  der  einzelnen  Vorstellangen 
dieses  Zeitraums  in  Betracht  ziehen.  Gegen  753  Vor- 
stellungen von  Lustspielen  finden  wir  134  Vorstellungen 
von  Trauerspielen,  718  Vorstellungen  von  Schauspielen 
verzeichnet.  Die  Bevorzugong  Ifliand's  nnd  Kotzebne'a 
springt  hier  noch  mehr  in  die  Angen.  Von  1471  Vor- 
stellungen gehören  n&mlich  Iffland  allein  143  (also  ca. 
10%),  Eotzebue  aber  334  (also  ca.  22'/i%)  an.  Beide 
repi^sentiren  mithin  nahezu  '/>  ^C'  sttmmtlichen  Vor- 
stellungen eines  Zeitraums  von  24  Jahren:  während 
innerhalb  dieser  Zeit  nnr  6  Vorstellungen  anf  Goethe 
(3  auf  Clarigo,  1  auf  die  Geschwister  und  2  auf  Tancred), 
6  auf  Lessios;  (1  auf  Minna  von  Bambelm,  5  auf  Emilia 
Galotti),  46  auf  Schiller  (4  anf  Don  Carlos,  4  anfFiesco, 
4  auf  Kabale  und  Liebe,  10  auf  die  Jungfrau  von  Orleans, 
6  anf  Maria  Stuart,  4  auf  die  Braut  von  Measina,  5  auf 
Wallenstein,'  2  auf  Teil,  3  auf  Phfidra,  3  anf  Macbeth, 
1  auf  Turandot)  kommen.  (Alle  diese  Zahlen  bernhen  auf 
den  Angaben  Seconda's.) 

Wie  gross  aber  auch  die  Abneigung  des  Hofs  gegen 
die  Tragödie  nnd  das  ideale  Drama  gewesen  sein  möchte, 
so  scheint  doch  die  Vorstellung  davon  und  das  darauf 
gegründete  Vornrtheil  noch  grösser  gewesen  zu  sein. 
So  muss  z.  B.  Kömer,  der  an  Schiller  Über  einige  Aen- 
demngen  in  der  Jungfrau  von  Orleans  berichtet  hatte,, 
nachträglich  bekennen,  dass  er  im  Irrthnm  gewesen  sei, 
als   er  glaubte,   dieselben    seien   wegen    der   Prinzessin 


■  Wallenstein  gab  man  m  einer  Zusammeiizieliang  des  letzten 
Tlieils  der  PiRcolomini  mit  WallensteiD's  Tod. 
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Aagaste  gemftclit  worden.  „UebrigeDS  —  setzt  er  hinzu 
—  kam  Racknitz  den  andern  Ta^  und  rtthmte  sehr, 
wie  das  Stttck  den  hohen  Herrschaften  gel^llen.  Er  spracli 
sogar  von  ÄnflllbraDg  der  Maria  Stnart,  die  ich  ihm  ganz 
widerrieth."  Anch  hier  hatte  KSmer  aber  vorschnell  ge- 
artheilt. Die  Maria  Stnart  wnrde  gleichwohl,  wennaohoa 
etwas  spater,  mit  Beifall  gegeben.  Daher  anch  desK&r- 
JHrsten  Aenssernng  ttber  die  Jungfrau  von  Orieans:  „es 
hätte  noch  kein  Stück  nne  Sensation  anssi  profonde  anf 
ihn  gemacht",  Körner  so  sehr  in  Verwnnderang  setzen 
mnsete.  „Selbst  die  Hofdamen  —  miias  er  gestehen  -~ 
«ind  ganz  verlieht  in  die  Jnngfrau."  —  Allerdings  machte 
man  dagegen  bei  Annahme  der  Tnrandot  grosse  Schwie- 
rigkeiten. Ganz  so  schlimm,  wie  KOmer  sich  den  Wider- 
«tand  dachte,  war  aber  derselbe  anch  hier  nicht,  und  die 
AengstlichkeiW  von  Racknitz  and  Opitz  war  wohl  noch 
grösser,  als  nßthig.  Dabei  überwogen  die  Sparsamkeits- 
rUcksichten,  von  denen  Kömer  bemerkt,  „dass  sie  nnter 
den  hiesigen  Rtleksichten  noch  die  vernünftigsten  seien". 

Tnrandot  wurde,  um  Decorationen  nnd  Goslüme  zu 
sparen,  zu  einer  Prinzessin  von  Schiras  gemacht,  nnd  die 
Masken  mnssten,  doch  nar  ans  Rücksiebt  ftlr  die  Dar- 
steller, fallen,  welche  hierin  die  Concnrrenz  mit  den 
Italienern  nicht  annehmen  wollten. 

Allerdings  scheint  die  Thatsache,  dass  die  Seconda- 
Bche  Gesellschaft  die  Schiller'scben  Stücke  in  Leipzig 
meist  früher  als  in  Dresden  gab,  nnd  dort  überhaupt 
verschiedene  Dramen  zur  Aufftlhmng  brachte,  die  wir  in 
Dresden  vermissen,  gegen  die  von  mir  hier  vertretene 
AnfTassnng  zn  sprechen;  indessen  beweist  es  noch  nicht, 
äass  diese  Stücke  in  Leipzig,  wo  man  entschiedener 
mit  dem  Qeschmacke  nnd  den  Forderungen  des  Publicnms 
zu  rechnen  hatte,  nicht  zum  Theil  von  Opitz  nnr  noth- 
gedrungen  gegeben  wnrden,  oder  dass  die  Ablehnnng 
derselben  in  Dresden  immer  ganz  in  den  Fordeningen 
oder  Wünschen  des  Hofes  lag.    Warum  auch  hätte  man. 
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sonst  nachträglich  noob  &st  »lle  SobiUer'scben  StUcdüe, 
mit  AnsBahme  ron  WallenBtein'i  Lager,  im  Dreadner 
Hoftbeater  gegeben? 

Aneh  mttgen  in  Ldpxig,  wo  man  in  einer  DDgttutigenn 
Jabresaeit  spielte  und  daber  immer  neuer  AnEiehnngs- 
mittel  bedurfte,  die  rielen  bierselbst  itattfindenden  Gast- 
spiele enr  An&ahme  mancher  NoTitäten  gefttbrt  haben. 
In  Dresden  waren  damals  Gastspiele  TerbtltoissmlMig 
selten.  So  begegnen  wir  hier  erst  1606  «nem  längeren 
Gastspiele  Iffland's.' 

Die  geringen  Verftnderangen  in  der  Zusammensetsang 
der  Mitglieder  der  Seconds'scbeD  Gesellscbaft  roBgen  nicht 
wenig  dazu  beigetragen  haben,  daee  die  hier  berrschende 
Spielweise  einen  traditionellen  Charakter  bekam  und 
mehr  nnd  mehr  in  Verflachnug  gerietb,  womit  auch 
zneammenbing,  daas  die  Darsteller  zn  Jaoge  in  ihren 
ursprünglichen  BolleD^hem  blieben.  Opitz,  welcher 
schon  1790  eicht  das  als  Hamlet  war,  was  fräher  Rein- 
ecke gewesen,  konnte  es  1806  oatttrlicb  noch  um  Vieles 
weniger  sein.  Die  Klage  Über  den  Mangel  ui  jugend- 
lichen Dantellem  nnd  Darstelleriimen  fUr  die  jugend- 
licheren Fächer  war  in  den  damaligen  Bespreobnngen 
der  Gesellschaft  eine  immer  wiederkehrende.  Zn  Gnnstea 
der  alt  gewordenen  Darsteller  worden  wohl  anch  die  nen 
so  besetzenden  Fächer  immer  schwächer  besetzt.  Es  fehlte 
daher  nicht  an  Klagen  fiber  den  Rfickgang  der  Seconda- 
soben  GesellBcbaft,  wie  aber  den  Verfall  des  deutschen 
Theaters  im  AllgemeiDen.  Das  erstere  findet  in  einem 
Beferate  der  Zeitong  (üi  die  elegaQte  Welt  todh  Jahre 

'  El  beginn  unll.FebniM  und  er  trat  dabei  auf  ili  Linguliii 
im  WirrwiiT,  als  AbU  de  l'Bpte  in  TaabBtamnieo ,  als  Btroo 
Haniog  in  den  Erben  der  WeisaenthaTn ,  als  Wemau  im  Pols  von 
Babo,  lU  TrenmaDd  in  der  selteamen  Probe  von  Dalberg,  aU  Stora 
in  b«Bchamte  Eiferguclit  von  Fran  v.  Weisse ntb dtd  ,  als  Bergbeim 
bn  GnAerzigen  von  Florian  nnd  als  Lorens  Stsurk  in  der  dentsdien 
Fanilie  nach  Engel  tod  Scbmidt 
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1807  entschiedenen  Aasdraek,  in  welchem  wir  lesen: 
„Seeonda  ist  ein  trefflicher  Mann.  Nnr  ist  ihm  die  Ein- 
sicht 2n  wünschen,  daes  die  artistische  Leitnng:  der  Qe- 
sellschaft  anderen  Bftnden  anrertrant  werden  mdchte^ 
wenn  sie  nicht  in  ein  trauriges  Invalidenwesen,  äch 
selbst  nnd  dem  Pnblicnm  znm  Verdross  immer  tiefer 
sinken  soll."  Das  letztere  tritt  am  bedentsamsten  ans 
einem  AnisatKe  von  An^nst  Mablmann,  «VorBoblä^  zur 
Emporbringong  des  dentschen  Theaters"  hervor:  „Das 
dentsche  Theater  (heisst  es  darin)  hat  nie  eine  bedentende 
Hohe  erreicht  gehabt  nnd  ist  jetzt  unverkennbar  in  einem 
kläglichen  Znstande.  Die  Ursachen  dieses  Verfalls  liegen 
in  den  VerhältnieBen  des  Staats  znm  Theater,  in  den 
iehlerhaften  Einriehtangen  der  Gesellschaften ,  in  der 
mangelhaften  Bildnng  der  Schauspieler  und  der  schlechten 
Belohnung  der  Dichter." 

Diejenigen ,  welche  sich  gegen  d^n  Verfall  des 
Theaters  in  unserer  Zeit  gern  verschliessen  möchten, 
weisen  anf  diese  und  ähnliche  Auslassungen  hin,  um  den 
Trugschluss  daraus  zn  ziehen :  die  Klagen  über  Verfall 
der  SchanspielknoBt  seien  eben  so  alt,  als  diese  selbst, 
daher  auch  ein  früherer  besserer  Zustand  derselben  eben- 
sowenig jemals  gewesen  sein  werde,  als  ein  späteres 
Sinken.  Man  kann  sich  jedoch  in  keine  gefährlichere 
TttUBchung  hineinreden.  Die  Schauspielkunst  müsste 
die  einzige  Erscheinung  im  Leben  der  Völker  sein,  welche 
derartigen  Schwankungen  nicht  unterworfen  wäre.  BlUthe- 
Zeiten  nnd  Zeiten  des  Verfalls  wiederholen  sich  und 
wechseln  mit  einander  auf  allen  Gebieten  der  Kunst. 
Keine  Kunst  aber  ist  durch  die  Unmittelbarkeit  des  Bei- 
falls, der  ihren  Leistungen  gezollt  wird,  so  in  Gefahr 
iffie  die  Scbanepielkunst,  sieh  in  die  Extreme  der  aller 
KunstUbung  innewohnenden  bdden  Momente,  des  rea- 
listischen und  des  idealistischen,  d.  i.  sich  in  flachen,  Über- 
treibenden FormaÜBmoB  oder  in  Katnrahsmus  zn  verlieren. 
Die  RQckkehr  zur  Katurwahrheit  in   den  Daistellnngen 
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eines  AckennaDD,  Eckhof,  ScbrDder  war  nm  so  mehr  als 
ein  FortBcbritt  gegen  den  ganz  bobl  and  traditionell 
gewordenen  Idealismns  der  franzOBischen  Daratellnngs- 
weise  zd  begiUssen,  als  diese  Schanspieler  die  Verbindung 
mit  der  Schönheit  der  Form  dabei  keineswegs  aufgegeben 
hatten.  Der  Abfall  von  ihnen  zn  Opitz  and  seiner  Schnle 
läBst  sich  am  besten  darans  erkennen,  dass  jene  sich  an 
der  Beobachtung  der  Natur  unmittelbar  selbst,  sowie  an 
den  Werken  eines  Moh'^re,  eines  Lessing,  eines  Shake- 
speare bildeten  und  schulten,  diese  aber  in  Iffland  nnd 
Eotzebue  ihre  Ideale  erblickten,  welche  weit  weniger 
der  Natur  und  dem  Leben  den  Spiegel  yorhielten,  als 
anf  die  Wirkungen  der  sogenannten  Natürlichkeit  specu- 
lirten,  diese  daher  mehr  und  mehr  übertrieben  und  die 
Erscheinungsformen  derselben  nicht  selten  losgelOst  von 
ihren  Hotiven  behandelten. 

Die  Widersprüche,  welchen  wir  in  den  Beurtheilungen 
der  Scconda'Bchen  OeBcllechatY,  sowie  in  denen  der 
schauspielerischen  Leistungen  der  Zeit  begegnen,  lassen 
sieh  theils  aus  der  Verschiedenheit  des  kritischen  Stand- 
punktes erklären,  welcher  hier  anf  Naturwabrheit,  wenn 
es  auch  nur  eine  ganz  änsserliche  war,  dort  auf  styl- 
Tolle  Behandlung  und  Heranabildung  künstlerischer  Dar- 
stellnngsformen  drang,  theils  aber  auch  darans,  dass  die 
Darsteller,  wenngleich  selten  ffihig,  sich  zu  der  styl- 
Tolleren  Behandlang  des  historischen  und  idealen  Dramas 
zn  erheben,  in  den  dem  gewöhnlichen  Leben  des  Tages 
entnommenen  bürgerlichen  Stücken  mitunter  höchst  Vor- 
zügliches leiteten. 

Wenn  wir  die  Darstellungen  der  Seconda'schen  Gesell- 
schaft im  bürgerlichen  Drama  meist  sehr  gelobt  finden, 
80  konnte  dagegen  Schiller  am  3.  Juli  1800  an  Eßmer 
schreiben:  „Ich  kann  Ench  nicht  rathen,  die  Maria  anf 
dem  Theater  zn  Leipzig  vorstellen  zn  sehen,  weil  diese 
Truppe  gar  zu  erbärmlich  sein  soll,  wie  mir  Goethe,  der 
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während  der  Messe  in  Leipzig  war,  nicbt  genug  be- 
schreiben kann." 

KQmer,  welcher  die  Gesellschaft  vertheidigen  wollte, 
vermochte  es  doch  nur  in  eingeschränktester  Weise. 
„Die  Leipziger  Gesellschaft  —  schreibt  er  an  Schiller  — 
scheint  Goethe  doch  fast  zu  streng  zu  richten:  Christ 
und  Ochsenheimer,  auch  Bösenberg,  Scbirmer  und  Opitz 
in  einigen  Rollen,  ond  die  Hartwig  und  Schmelka  sind 
nicht  ohne  Talent  Dass  oft  MisstOne  vorkommen  nnd 
dass  es  dem  ganzen  Spiele  an  Rhythmus  fehlt,  gobe 
ich  zu.  Vielleicht  ist  es  bei  der  Gesellschaft  in  Weimar 
dahin  gebracht  worden,  dass  man  weniger  Störungen  zu 
besorgen  hat,  die  in  einem  solchen  Werke  (Maria  Stuart) 
besonders  peinlich  sein  mUssen.  Anch  begreife  ich,  wie 
sehr  die  Haltung  des  Ganzen  gewonnen  haben  moss, 
wenn  dip  Gesellschaft  von  Einem  Geiste  geleitet  wird. 
Die  Leipziger  GeeellBchaft  dagegen  ist  in  einem  asarchi- 
Bchen  Zustande;  Jeder  spielt,  wie  es  ihm  gut  dftnkt. 
Aber  das  freie  Spiel  der  Einzelnen,  besonders  Christ's 
und  Ocbsenheimer's,  giebt  mir  einen  eigenen  Gennss,  bei 
dem  ich  manche  Fehler  übersehe." 

Goethe  halte  ohne  Zweifel  von  seinem  Standpunkte 
Recht,  über  die  Darstellungen  der  Seconda'schen  Gesell- 
schaft, liesonders  in  Stttcken  des  höheren  Styls,  sehr 
niedrig  zu  urtheilen.  Sah  er  doch  in  dem  letzten  Ffrtle 
nicht  sowohl  ein  von  dem  seinen  ganz  abweichendes  Kunst- 
princip,  als  vielmehr  nur  die  Karikatur  seines  eigenen. 
,4)ie  alten  Scbanspieler  —  erzählt  der  ältere  Genast  — 
konnten  im  Versdrama  durchaus  keine  fliessende  Rect- 
tation  zu  Stande  bringen.  Die  langen  Selben  dehnten 
sie  so  sngebllhrlich ,  dass  man  glaubte,  eine  SägemUhle 
zu  hören.  War  es  doch  sogar  anerkannten  Schauspielern, 
wie  Opitz,  Reinecke,  Schirmer,  nicht  möglich,  eine  rhyth- 
misch geschriebene  Kolle  auswendig  zu  lernen,  diese 
mnssten  immer  erst  in  Prosa  geschrieben  sein  und  hinter 
jedem  Vers  ein  dicker  Strich  gemacht  werden."      Noch 
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1817  &Bd  der  jOngere  Genftst  also  ^icbriebene  RoUen- 
hefte  in  Dresden  vor.  —  Schiller,  welcher  die  Jna^a« 
TOB  Orleans  in  Leipzig  uh,  sprach  sich  in  einer  Con- 
ferent  sehr  misabilligend  Über  die  AnffUhrting  aus.  Nor 
Ochsenheimer  als  Talbot  sei  recht  brav  in  der  Cbar^- 
teristik  gewesen,  aber  selbst  dieser  h&tte  seine  Jamben 
grässlich  maltraitirt.  Den  aoswärtigen  Theatern  gcg»- 
Uber  fühle  er  sich  fast  veranlasst,  seine  Tragödien  in 
Prosa  nmzascfareiben. 

£8  ist  gewiss  zn  bedanem,  dasa  die  Weimar'sche 
Reftrm  der  Schaaspielknnst  allmählich  selbst  wieder  In 
eine  einseitige  Richtung  TcrfieL  '  Wie  sehr  de  aber  in 
ihrem  Entstehen  berechtigt  ond  gefordert  war,  geht  ans 
dem  einmttthigen  Beifall  herror,  welchen  das  Gesammt- 
gastspicl  der  Weimar'schen  Holscbaiispieler-GesellBchatt 
noch  1806  in  Leipzig  errang.  Wir  können  ann  einer  Benr- 
theilong  Mahlmann's  entnehmen,  dass,  wie  dies  Ton  einem 
Dichter  wie  Goethe  überhaupt  nicht  wohl  anders  erwartet 
werden  konnte,  die  Welmar'sche  Bchnle  arsprUngliiA 
weit  entfernt  davon  war,  von  der  Natnrwahrheit  abni- 
lenken,  da  sie  vielmehr  gerade  nach  dem  reinsten,  nn- 
verfälschtesten,  aber  dabei  freilich  anch  schönsten  nnd 
höchsten  Änsdracke  derselben  strebte. 

So  heisst  es  hier  nnter  Anderem:  „Unter  den  Dar* 
Bt«Ilangen,  die  sie  nns  gegeben  haben,  haben  die  tob 
Goethe  vorzüglich  gefallen,  nnd  man  kann  dreist  be- 
banpten,  kein  anderes  Theater  kann  diese  Stacke  im 
Ganzen  in  dieser  Vollendnng  geben,  wenn  auch  bei 
einigen  einzelne  Rollen  ebenso  gnt  oder  vielleicht  besser 
besetzt  werden  konnten.  Denn  was  entztickt  an  Ooethe's 
dramatischen  Arbeiten?  Das  Herz,  die  reine,  edle  Natur, 
die  ans  jeder  Sylbe  spricht!  Goethe's  Dichtungen  sind 
frei  von  aller  Manier;  sie  mit  Manier  ond  Affeetation  vor- 
tragen, heisst  ihren  Charakter  vernichten.  Frei,  gross, 
anipmcliBlos,  wie  der  Genius  sie  empfangen  hat,  wollen 
sie  wiedei^egeben  sein;  nnr  das  Herz  kann  ansspreehen, 
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•WM  das  Herz  gedichtet  hat,  kleine  EtlDSteleien  Btören 
den  grosaen,  Ireien  Gang  der  Kanst,  die  Einfachheit 
ihrer  Wirkung,  gnd  welches  Theater  ist  ron  herrschender 
Manier  nnd  kttottlicher  Äffectation  bo  frei,  wie  dieser  in 
seineu  Arbeiten  ist?  Schwerlioh  ein  anderes,  als  die  Ge- 
seUsohait,  die  er  pflegt  und  leitet;  nnd  man  darf  in  die- 
ser Rtloksieht  wohl  sagen,  dass  Goethe'a  Geist  anf  ihr 
raht." 

Die  Gewohnheit  dfs  Eztenporirens,  der  üreien,  will- 
ktlrliohen  Behandlung  der  Texte  bot  der  Aufnahme  der 
bedeutenderen  Dichtungen,  besonders  der  metrisch  behan- 
delten ,  grosse  Hindernisse  dar.  Genast  erzählt  uns  ein 
ergötzliches  Beispiel  davon.  Der  talentrolle  Schauspieler 
Vohs  sollte  in  Weimar  den  Macbeth  darstellen.  £b  zeigte 
sich  in  der  Generalprobe,  daae  er,  sich  auf  seine  Fertig- 
keit  im  Extemporiren  verlassend,  nicht  gcntlgend  gelernt 
hatte.  Goethe  war  ausser  sich  nnd  wollte  die  angektln- 
digte  Vorstellung  absetzen.  Schiller  und  Genast  schlugen 
sich  ins  Mittel,  indem  sie  auf  die  Ttlchtigkeit  des  empfind- 
lichen Darstellers  hinwiesen.  Haebeth  wurde  gegeben, 
nnd  Vohs,  obschon  er  von  der  Improvisation  den  um- 
fassendsten Gebrauch  machte,  rias  das  Publicum  hin. 
Nach  dem  zweiten  Acte  kam  Schiller  auf  die  Bflhue  nnd 
fragte  in  seinem  herzigen  Dialekt:  „Wo  ischt  der  Vohs?" 
Dieser  trat  ihm  mit  etwas  verlegener  Miene  und  gesenk- 
tem Kopfe  entgegen;  Schiller  umarmte  ihn  aber  und 
sagte:  „Nein,  Vohs,  ich  muss  Ihne  sage,  meischterbaft, 
meischterhaft  1  Aber  nun  ziehe  Sie  sich  zum  dritten 
Acte  um."  Dann  wandte  er  sich  mit  den  Worten  zu 
Genast:  „Sehe  Sie,  Genascht,  wir  habbe  Recht  gehabt. 
Er  hat  zwar  ganz  andere  Versch  geschproche,  als  ich  sie 
geschriebe  hab,  aber  er  ischt  trefflich."  —  Nur  wenige 
Darsteller  würden  sich  bei  solcher  Freiheit  in  so  glHn- 
zender  Weise  ans  der  Sache  zu  ziehen  vermocht,  kaum 
noch  ein  anderer  Dichter  dies  in  so  liebeniwtlrdiger 
Weise  aofgenommen  haben, 
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Welch  wonderliche  Begriffe  mao  damala  aberhaapt 
bei  den  Theatern  von  dem  geistigen  EigenthumBrecbt 
hatte,  haben  wir  schon  oben  ans  den  Beschwerden  Sohil- 
ler'B  etsehen.  Folgende  Bittschrift,  welche  der  Gomponist 
Gretiy  im  Jahre  1807  an  die  Theater-  nnd  Mnaikdirec- 
toren  in  Dentschland  erliess,  bildet  dun  ein  Pendant: 
„Mit  herzlichem  Danke  erkenne  ich  Ihre  Gute  ftlr  mich 
nnd  irene  mich  jedes  Mal,  wenn  ich  büre,  dass  eine  mei- 
ner Opern  auch  ant  den  dentachen  Btlhnen  erscheint. 
Ich  schätze  den  Ennst-  nnd  Tonsinn  dieser  Nation  sehr 
hoch  and  ftlhle  mich  geehrt,  bei  ihr  eine  günstige  Auf- 
nahme gefunden  zu  haben.  Allein,  meine  werthgeschätz- 
teBten  Herren,  dann  mlissen  Sie  Ihren  Landelenten  anch 
wirklich  meine  Mnsik  und  nicht  die  anderer  Composi- 
tears  für  die  meinige  geben.  Ich  habe  nämlich  unlängst 
erfahren,  dass  man  auf  den  Theatern  von  W.,  B.  und  P. 
die  Oper  „Riebard  Lfiwenherz"  mit  vieler  Pracht  und  vie- 
lem Fleiese  anfgeftlhrt  bat;  jedoch  die  DJrectionen  thaten 
Unrecht,  mich  auf  dem  Zettel  zu  nennen,  da  doch  bei- 
nahe die  Hälfte  der  darin  aofgefUhrten  Musik  nicht  von 
mir,  sondern  von  anderen  Meistern  war.  In  P.  wurden 
z.  B.  unlängst  in  dieser  Oper  nur  lö  Musikstücke  von 
mir,  11  von  anderen  Musikern  aufgeführt." 

Das  Jahr  1813  sollte,  wie  Sachsen  Überhaupt,  so 
anch  Dresden,  znm  Schauplätze  blntiger  Kämpfe  und 
Ereignisse  machen.  Schon  im  Februar  verliess  Friedrich 
Angnst,  nachdem  er  eine  Begierungscommission  eingesetzt 
hatte,  seine  Residenz  und  sein  Land.  Am  23.  März  rück- 
ten die  Russen  in  die  Neustadt,  am  27.  in  die  Altstadt 
ein  —  die  Vorstellungen  des  königl.  Hoftheatere  worden 
jedoch  nicht  unterbrochen.  Am  Tage  der  Ankunft  des 
Kaisers  von  Ruaslaud  und  des  Königs  von  Prcnssen,  am 
26.  April,  wnrde  Leseing"«  „Minna  von  Barnhelm  oder  Sol- 
datengiück"  gegeben.  Dieses  Glück  sollte  sich  aber 
schon  am  2.  Mai  wieder  wenden.  Die  Schlecht  bei  ' 
Ltltzen  machte  Napoleon  wieder  znm  Herrn  von  Saehaen. 

c,q,t,=cdbvGoogle 


—    349    - 

Die  Verbündeten  massten  Dresden  Terlaesen,  and  am 
13.  Hm  kebrte  Friedrich  Angnat  dahin  znrUck.  Schoa 
TOD  dem  17.  Mai  an  wurden  die  Theaterzettel  der  Se- 
eonda'schen  Gesellscbaft,  die  diesmal  erat  am  27.  Hai 
ihre  Vorstellnngen  in  Dresden  schloss,  in  deatscfaer  nnd 
französischer  Sprache  gedmckt. 

Nach 'dem  am  4.  Jnni  ab^:eschlos8eDen  Waffenstill- 
stände nahm  Napoleon  seinen  Wohnsitz  im  Palais  des 
Grafen  Marcolini  (dem  jetzigen  Krankenhanse).  Hier 
wurden  die  Unterhandlnngen  g'epflogen,  welche  Dresden 
eine  Zeit  lang  zum  Mittelpunkte  des  allgemeinen  Inter- 
esses und  des  höchsten  Glanzes  machten.  Neben  der 
Joseph  Seconda'schen  Gesellschaft,  welche  gewöhnlieh 
aaf  dem  Theater  des  Lincke'schen  Bades  spielte,  diesmal 
aber  das  Hoftheater  zu  ihren  Vorstellungen  eingeräumt 
erhielt,  spielten  seit  Ende  Juni  wöchentlich  einmal  die 
Schauspieler  des  l'häätre  ft^n^is,  die  Napoleon  zum 
Theil  nach  Dresden  befahlen  hatte.  Letztere  spielten 
aber  noch  überdies  vor  dem  engeren  Hoikreiae  auf  einer 
in  der  Orangerie  des  Marcolini'schen  Palais  provisorisch 
errichteten  Btlbne,  auf  welcher  schon  vor  ihnen  die 
italienische  Oper  drei  Vorstellungen  gegeben  hatte.  Die 
Billets  zu  den  Vorstellungen  im  Hoftheater  worden  gratis 
durch  den  kaiserlichen  Eammerherm  Grafen  Turenne 
unter  Mitwirkung  des  Directeur  des  plaisirs  vertheilt. 
Diese  Vorstellungen  wurden  mit  Tartaffe  von  Holifere 
eröffnet.  Flenry  spielte  den  Tartnffe,  Dem.  Mars  die 
Tochter  Orgon's.  Am  1.  Juli  folgte  die  Phädra  mit  Mar- 
garethe  St.  Georges  in  der  Titelrolle,  am  8.  Juli  ,fLe 
barbier  de  Särille"  von  Beaumarchais,  in  welchem  Thö- 
nard  als  Figaro  glänzte.  Am  23.  Juli  trat  Talma  zum 
ersten  Male  in  Dresden  als  Ocdipe  und  später  in  Vol- 
taire's  Semiramis  auf.  Die  Vorstellungen  der  Franzosen 
dauerten  bis  in  die  Mitte  des  Angust  an  und  machten 
besonders  im  Lustspiel  ungewöhnliches  Aufsehen.  Die 
französischen  Schauspieler  erhielten  hierfür  von  Napoleon 
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ausser  den  Reisespesen  noch  GratifioationeB  im  GeBammt- 
betra^  von  UlpOO  Fn»^'  sowie  30)000  Fres.  von  Sei- 
ten des  BäcbriBchen  EOnigs. 

J.  Seconda  setzte  seine  Vorstellnngen  im  Hoftheater 
aBch  nack  Anlbrnob  des  Heeres  nnd  nach  Ablaaf  de« 
Waffenstillstandes  (15.  Äugnst)  fort  Während  der  erstes 
AnfAlhntng  der  Glnck'sifhen  Ipbigenia  (32.  A^g.)*  ^^^ 
kündeten  von  den  Wällen  KanonensehUsse  den  Sieg 
Napoleon's  bei  LOwenberg.  Gleiclixeitig:  tlberbracbte  aber 
anch  ein  Dragoner  die  Nachricht  von  der  Schlappe  der 
Franzosen  bei  Qiesshttbel.  Dresden  wnrde  hierdarch  zam 
Angriffsobjecte  der  Verbtlndeten.  Die  hier  stattfindenden 
blntigen  Schlachten  naterbraoben  zwar  alle  Vergnflgangen, 
doch  nahm  Seoonda  die  Vontelhingen  schon  am  12.  Sept. 
wieder  aaf.  Am  7,  October  reiste  Friedrich  August  nach 
Leipzig.  An  Stelle  des  ihn  begleitenden  Vitztbom  von 
E^kstädt   wnrde  inzwischen   der   Freiherr  von  Backnitz 

.  mit  der  Direction  der  Theater  und  der  maeikalischen 
Kapelle  betraut.  Die  Schlacht  bei  Leipzig  überlieferte 
das  Land  den  verbündeten  Siegern.  Mit  der  Verwaltung 
desselben   bis  zur  Entscheidung  seines  endlichen  Schick- 

.sall  wnrde  zunächst  Rnssland  beaaftragt.  Nach  der 
Capitulation  der  franzOdachen  Besatzung  am  13.  Novbr. 
zogen  die  verbtlndeten  Truppen  am  17.  d,  Mts.  in  Dres- 
den ein.  Am  19.  verliesaen  die  prinzlichen  Herrschaften 
die  Residenz,    die  nun  der  Sitz  des  rusnsoben  General- 


'  Sie  vertbeilten  sich  folgendennftssen :  Pesprez  6000  Frcs., 
St  Prix  6000  Free.,  T»lma  SOOO  Frcs.,  TA"'  Georges  6000  Pres., 
Fleory  10,000  Frcs.,  St  Fal  «000  Frcs.,  MicUot  400»  Frcs.,  Baptiste 
cBd.  eooo  Frcs-,  Armand  6000  Frcs.,  Th^nftrd  6000  Frcs.,  Vigny 
4000  Frcs.,  Hichelot  4000  Frcs.,  Barbier  3000  Frcs.,  W»  Thtoard 
4000  Frcs-,  M"«  Emilie  ConUt  6000  Frcs.,  M"«  Hezera;  4000  Frcs., 
M»«  Man  10,000  Frcs-,  M""  Bourgoing  6000  Frcs.  etc.  etc. 

*  Die  Besetzung  vta  folgende:  Iphigenia  —  Mad.  Kramer, 
Orest  —  J.  Miller,  Pjlades  —  Gerst&cker,  Tfaoas  —  Pillwit»,  Diana 
—  Had.  Neuhof. 
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Gonvernenrs,  FUrBten  ron  Bepnin  wurde,  der  am  9.  Dec. 
hier  eintrsf. 

Scfaon  am  7.  d.  Mts.  hatte  Joseph  Seoonda  seine 
Vorstellangeii  in  Dresden  geschlossen,  nachdem  er  am 
2.  Decbr.  eine  Vorstellong  zum  Besten  der  sächsischen 
Landwehr  gegehen  hatte.  Am  12.  warde  das  Theater  von 
dessen  Bruder  mit  dem  Eotiebue'schen  Schauspiel  „Der 
Russe  in  Deutschland"  wieder  eröffnet^  am  14.  Racknitz 
Tom  Fttrstea  RepBin  in  seiner  Stellung  als  Dtrector 
der  Kapelle  und  der  Theater  bestätigt. 
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Die  Vorstellnngeii  auf  dem  Theater  des  Linoke- 

sohen   Bades   bis   zur  Auflösung  der  Joseph 

Seoonda'schen  GesellsohafL 


Es  ifit  schon  rielfach  darauf  hingewiesen  worden, 
dass  sich  neben  den  tbeatraÜBcfaen  Vorstellnngen,  welche 
am  knrfttretlicfaeD  Hofe  in  Dresden  stattfanden  oder  zu 
diesem  in  einer  diiecten  Beziehung  standen,  noch  andere 
Theaternntemehmnagen  nebenherliefen.  Von  ihnen  sind 
in  dem  Zeitraum  von  1763—1817  die  wichtigsten  die- 
jenigen, welche  anf  dem  Theater  des  Liocke'schen  Bades 
stattfanden,  sowohl  deshalb,  weil  sie  allmählich  nnter  sich 
einen  geschlosseneren  Znsammenhang  gewannen ,  als 
weil  sie  in  einer  gewissen  Verbindung  mit  den  Vor- 
stellungen standen,  welche  von  da  ab  das  Ettniglicbe 
Hoftfaeater  fttr  längere  Zeit  hier  geben  sollte. 

Nachdem  der  Theaterdircetor  Fran^ois  Herschy 
im  Jahre  1774  die  Erlanbniss  erhalten  hatte,  mit  seiner 
aus  Kindern  bestehenden  Truppe  Vorstelliingen  in  dem 
TOr  dem  ehemaligen  schwarzen  Thore  an  der  JCOnigs- 
brUcker  Strasse  gelegenen  Gasthofe  zum  ScbOnbrnnnen, 
auch  Kammerdiener  genannt,  zu  geben,  setzte  er  1775 
diese  Vorstellungen  mit  einer  aus  erwachsenen  Darstellern 
bestehenden  Gesellschaft  in  einer  auf  seine  Kosten  auf 
dem  Grundstucke  des  Lincke'schen,  vormals  Lehmaun'schen 
Bades,  einem  beliebten  Vergnltgungsorte  der  Dresdner, 
erbauten  Bude  fort,  Merschy,  welcher  1767  bei  der 
Seyler'schen  Truppe  in  Hamburg  engagirt  gewesen  und 
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hier  ron  Lessing  gesehen  und  in  Sedientenrollen  gelobt 
worden  war,  hatte  jedoch  bei  diesen  Unternebmnngen 
kein  Gittck.  Desto  mehr  retlssirte  sein  Nachfolger: 
Friedrich  Simon  Koberwein,  welcher  mit  seinen  Vor- 
BteUnngen  solches  Änfsehen  erregte,  dass  er  sogar  an 
den  Hof  nach  Pillnitz  entboten  wurde.  Dieser  Erfolg 
scheint  den  damaligen  Besitzer  des  Gmndstttcks,  den 
Accisrath  Lincke,  bestimmt  zn  haben,  mit  landesherrlicher 
Genehmigung  ein  gut  eingerichtetes  Schanspielhans  zb 
erbauen.  Es  war  dasselbe,  welches  noch  Vielen  von  nns 
aus  den  Vorstellongen  des  Königlichen  Boftheaters  be- 
kannt worden  ist.  Die  Vorstellungen  darin  wurden  am 
22.  Uai  1776  von  der  Seyler'sehcn  Gesellachaft,  an  welche 
Lincke  eä  zunächst  verpachtet  hatte ,  mit  einem  rom 
Bibliothekar  Dassdorf  gedichteten  nnd  von  Mad.  Seyler 
gesprochenen  Prologe  eröffnet,  dem  eine  von  der  da- 
mals berühmten  Sängeria  Hellmnth  gesungene  Arie 
und  das  Lustspiel:  „Der  Tadler  nach  der  Hode"  von 
Stephanie  d.  J.  folgten.  Der  Schluss  dieser  nur  auf  den 
Sommer  berechneten  Vorstellungen  fand  am  26.  Angust 
i.  3.  statt.» 

Von  nun  an  wurde  das  Hans  alljährlich  in  ähnlicher 
Weise  an  verschiedene  Theaternntemehmer  fOr  die  Som- 
mermonate verpachtet;  1777  an  Brunian,  1778  an 
Gräffe,  welcher  fflr  Rechnung  Bondini's  spielte,  1780 
an  Franz  Anton  Gatto,  welcher  als  Basso  buffo  ge- 
rühmt wird  und  1779  bei  der  Bondini'schen  Gesellscbafit 
war.  1781  spielten  hier  nach  einander  die  Principale 
Hoher,  Kopp  und  Malcolmi,  1783  die  Directoren 
Medox  und  Fachet,  welcher  Letztere  an  der  Spitze 
einer  zur  Theaterschule  der  Kaiserin  von  Bussland  ge- 
hörigen Ges^^llscbaft  von  Kindern  stand  und  mit  diesen 
VoratelluDgen  in  französischer  Spraclie  gab.  1783  be- 
gegnen wir  hier  dem  Director  Bellomo,  welcher  eben- 
falls mehrere  Jahre  znr  Bondini'schen  Gesellschaft  gehört 

'  Prolog  und  Epilog  steh'jn  iin  Thctkttsrjoiimal  von  1777. 
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hatte;  1785  den  Priocipalen  Schläger,  Toacaai,  Schmitt 
iindLazari}1786LaabertnndGoQBtaotiiii,  Beiden  mit 
Kindei^Bellschaften;  1787  Joaeph  Seconda,  dem  Brnder 
TOD  Franz,  welcher  sowohl  Schanspiel  wie  Oper  gab; 
1786  der  Principalin  Maria  Barbara  Wftser,*  welche  wir 
schon  kennen  za  lernen  Gelegenheit  hatten.  Sie  erfiibr 
damals  dnrcb  die  Anfnihrang  von  Weiase's  Richard  IIL 
mancherlei  Angriffe.  So  heiast  es  z.  B.  bei  Hasche:  „Ich 
wflnschte,  dass  eine  wohlthfttige  Hand  die  hässlichen 
Schandflecke  des  Stils  verwischte.  Man  will  ans  Deatschen 
mit  Gewalt  den  brausenden  Shakespeare  aafdr&ngen,  die 
Hässliebkeit  des  Lasters  so  abschenlich  malen,  dasa 
sie  sehanerjich  wird  and  deUcate  Herzen  ihren  Blick 
schlechterdings  abwenden  mttssen.  Welcher  Christ  kann 
ein  solches  Gebet  ausstehen :  ,Will  mir  kein  Gott  helfea, 
so  werfe  ich  mich  in  Deine  Arme,  Tenfel,  Erstgebart  der 
Holle!'  oder  den  Segen  der  Hntter,  den  sie  dem  Brant- 
paare  giebt.  Qrässlich  nnd  nngehenerl  Anch  bloss  nach 
dramatischen  Knnstregcln  bearbeitet  zu  lang  nnd  oft 
wiederholt."  Man  sieht ,  der  gute  Hasche  wnsste  von 
Shakespeare  selbst  eben  nichts.  Aber  aoch  MahlmaDD, 
welcher  ihn  doch  gekannt  haben  sollte,  konnte  ron  ihm 
noch  1804  als  von  „einem  gigantischen  Abenteurer" 
sprechen.  —  In  der  Wäser'schen  Gesellschaft,  welcbe 
sowohl  Schanspiel,  als  Oper  darstellte,  finden  wir  die 
Namen:  Panly,  Hilecher,  Haflher,  Koffka  vertreten. 

Vom  Jahre  1790  an  bildeten  sich  am  Lincke'echen 
Theater  stetigere  Eunstzustäude  nnter  dem  Director 
Joseph  Seconda  ans.  Da'  sem  Brnder  Franz  anf- 
^ehSrt  hatte,  in  Dresden  deutsche  Opern  zn  spielen,  so 
wnrden  besonders  seine  OpernTorBtcllangen,  welche  einer 
grossen  LUcke  im  Knnstleben  der Hanptstadt,  wenn  aucb  nnr 
nothdürftig  Abhülfe  schafften,  freudig  begrllsst  und  darum 

'  Du  GothaiEcbe  Tascbenbuch  für  die  Schanbuhoe  tou  1T97 
giebt  ein  Veneidmiss  dieser  TerBcbiedeneii  Truppen. 
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anüh  anfangs  banptBächlich  von  ihm  gepflegt.  Ztigleich 
bot  er  den  Bewohnern  der  Residenz  Gelegenheit,  aach 
"Während  der  Sommermonate  ein  leidlicheB  Sebaaspiel 
nnd  Lnstepiel  zu  sehen,  wobei  Vieles  dargeboten  wurden 
was  die  Hofbtthne  eben  nicht  zar  Darsteünng  brachte. 
Freilich  gehörte  das  Ueiäte  den  bedenklicheren  Richtungen 
des  Zeitgeschmacks  an,  wie  sich  tlberhanpt  sein  Repertoire 
keineswegs  immer  anf  gleicher  Hohe  zeigt,  sondern  in 
einzelnen  Jahren  ziemlich  herabsinkt  Immerhin  aber 
hat  Joseph  Seconda  das  Verdienst,  während  eines  grossen 
Zeittanms  (von  1790 — 1S17)  in  Dresden  fast  ausschliess- 
lich die  Kenntnis«  der  deutschen  und  französischen 
Oper  Termittelt  zu  haben.  Er  spielte  hier,  mit  Ausnahme 
nur  eines  einzigen  Jahres,  regelmSssig  von  Ostern  bis 
zum  November,  vom  November  bis  Fastnacht  in  Leipzig, 
nnd  ausserdem  abwechselnd  in  Bautzen,  Zittau,  Freiberg, 
Chemnitz  und  Naumburg.' 


■  Im  Jtiu^  I7es  h&tte  die  Joseph  Secondi'gche  Gesellschaft 
folgende  Znaammensetzuiig: 

DirectenT:  Joseph  Seconda.  Hn^ikdirector:  Pitterlin. 
SoofBent:  Lorsch.    Garderobier:  Niclos. 

Actricen:  Mad.  Frenes,  tragische  nnd  komische  Matter.  Mad. 
Grosmann,  erste  Liebhaberinnen  im  Schauspiele.  Mad.  Langentb&l, 
erste  Liebhaberinnen  im  Singspiele,  junge  Weiber,  Soubretten  im 
Schauspiele ,  taoxt.  Mad.  Lehmann ,  zweite  LiebhsberinneD  im 
Schanspiele,  naive  M&dchen,  dritte  ßollen  im  Singspiele,  tanzt  Mad. 
Bnchard,  junge  Weiber  im  Schanspiele,  MQtter  im  Singspiele.  Mad. 
Möller,  Holfsrollen.    Dem.  Bucbard  und  Fieuen,  Einderrollen. 

Acteors:  Langenthai,  junge  Männer,  einige  Helden,  sreite 
Liebhaber  im  Singspiele.  Ffeifier,  erste  Liebhaber  im  Singspiele, 
junge  Mftnner  und  Bösevichtei  im  Schauspiele,  ßuchard,  Liebhaber 
nnd  Chevaliers,  Falke,  junge  Liebhaber.  Cordemann,  jnnge  Helden, 
Liebhaber,  singt  Müller,  Bnffons  im  Singspiele,  Karifcatnrrollen  im 
Schanspiele.  Freuen,  edle  und  launige  Tftter,  zweiter  BnSbn  im 
Singspiele.  Wachamuth,  Bedienten-  nnd  Karikaturrollen,  singt  Base. 
Qrosmann ,  niedrig- komische  Bollen,  dumme  Jungen,  Pedanten, 
komische  Bedienten.     Opitz,  Bedienten,  singt  Bass. 
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Den  Stamm  des  Orchesters  bildeten  die  knrittrsl- 
lichen  Jagdpfetfer,  eio  zn  jener  Zeit  in  Dresden  beliebtes 
Corps. 

Joseph  Seconda  besass  unzweifelhaft  einzelne  Ei^n- 
schaften  eines  gpnten  Directors.  Vor  Allem  zeichnete  er 
sieh  durch  rnnsterhafte  Ordnung  aus.  Daffir  ist  folgende 
Bemerkung  charaktsristisch,  die  ich  seinen  Theaterzetteln 
vom  Jahre  1791  entnehme:  „Da  bei  manchen  Gesell- 
schaften das  Creditiren  an  Schauspieler  otl  Anlass  zn 
VerdrUsslichkeiten  giebt,  so  wird  jedermann  höflich  ge- 
beten, sich  bestens  dabey  vorzusehen,  wenn  der  Fall 
hier  eintreten  sollte,  weil  die  Direction  schlechterdings 
bei  der  Abreise  von  hier  ttii  kein  Mitglied  zahlt,  noch 
Bürgschaft  leistet"  Seconda  trat  wohl  anch  selbst  als 
Schauspieler,  doch  nur  im  ^othfall  and  in  uDbedentendeD 
Bollen  anf.  Seine  Fran,  eine  geb.  Cordemann,  galt  für 
ein  brauchbares  Uitglied.  Sie  starb  jedoch  schon  1795 
im  Alter  von  nur  erst  23  Jahren. 

Friedr.  Ang.  Pitterlin,  ans  Bautzen  gebtlrtig, 
sollte  Tbeologie  stndiren ,  wendete  sich  aber  bald 
der  Musik  zu.  1789  trat  er  mit  einer  Oper:  „Die 
Zigeuner"  herror  und  bei  Seconda  als  Musikdirector  ein, 
von  dem  er  1795  in  gleicher  Eigenschaft  zn  DSbbelin 
nach  Berlin  ging.  An  seine  Stelle  trat  Gottlieb  Bene- 
dict Bierey,  geb.  1772  zn  Dresden.  Er  hatte  unter 
Weinlig  studirt  und  war  1790  zum  Theater  gegangen, 
wo  er  sich  als  fruchtbarer  Gomponist  bethstigte,  doch 
ohne  jede  tiefere  Bedeutung  blieb.  1806  verliess  er  die 
Seconda'sche  Gesellschaft.  1810  trat  der  später  als 
£irchencomponist  berUbmte  J.  Ohr.  Fr.  Schneider  als 
Nusikdirector  ein,  der  jedoch  1813  als  Organist  der 
Thomaskirche  nach  Leipzig  berufen  wurde.  An  seine 
Stelle  kam  der  durch  seine  Dichtungen  ausgezeichnete 
Ernst  Theod.  Amad.  Hoffmann,  welcher  bis  1815  bei 
der  Geseilsehaft  verblieb. 
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Im  Jahre  1792  finden  wir  unter  den  Darstellern  eine 
Mad.  Wagner,  eine  MamBell  Petrivi,  die  Schanepieler 
«eiling  ond  Friedrich  Malier  mit  anfgembrt,  1794  das 
Ehepaar  ÄBsmann ,  Reyberg  und  Beineeke  jun.  (als 
Hamlet).  1795  trat  der  auch  als  Opemcomponiat  nnd 
Schriftstelier  bekannte  Job.  Christ.  Eaffka  hinzu.' 

Zu  der  am  26.  Mai  1796  stattfindenden  ersten  Vor- 
«tellnng  von  Mozart's  Titns  enthielt  der  Extrazettel 
folgende  Bemerkung:  „Wie  sehr  allhier  allgemein  Mozart's 
Meisterwerke  geschätzt  und  geliebt  werden,  ist  hiolang- 
lieh  bekannt.  Der  Wunsch  von  einem  werlhgeschätzten 
Publico,  diese  Oper  auf  den  deutschen  Buhnen  aufgeführt 
zn  sehen,  war  der  Sporn,  dieses  italienische  Werk  zu 
dberaetzen  und  itlr  unsere  Btlhne  einricbten  za  lassen, 
um  ein  Terehrnngswttrdiges  Publicum  za  Überzeugen,  wie 
viel  mir  daran  liegt,  seine  Wtlneche  zu  befriedigen.  Aach 
habe  ich  keine  Kosten  gescheut,  sowohl  in  Ansehung 
der  hierzu  erforderlichen  neuen  Decorationen,  wie  auch 
der  prachtvollen  neuen  römischen  Garderobe,  um  ver- 
sichern zu  kSnnen,  dass  Alles  ein  schOnes  Ganze  aus- 
machen wird." 

1796  finden  wir  Mad.  de  Roche,*  1797  Dem.  Col^tini . 
und  Herrn  Schwarz,  sowie  das  Ehepaar  Krebs  mit  ihren 
Kindern  zur  Gesellschaft  getreten.  Krebs  spielte  unter 
Anderem  den  Don  Juan  und  Belmont.    1798  begegnen 

'  Ich  gebe  toh  diesem  Jahre  folgende  BeBetziutgen : 

Figaro'a  Hochzeit  (so.  April  1795);  Almaviv»  —  Fr.  Möller. 
Gräfin  ~  Mad.  SecoDds.  Suaanne  —  Mad.  Wagner.  Figaro  — 
Kaffka.  Chembin  —  MH«  Brand.  Bartolo  —  Tuch.  Marzelline  — 
Uad.  ABsmann.    Baailio  —  Siegberg. 

Don  Juan  (z.  1.  M.  16.  SepL  1796):  Kommandant—  Siegbeig. 
Donna  Anna  —  Mad.  Wagner.  Don  Gonsalvo  —  AsHmann.  Donna 
Laura  —  Mad.  Aasmann.  Don  Joan  —  Eaffka.  FraoE,  Don  Jaan'a 
Bedienter  —  Maller.    Peter  —  Tnch.    ElArchen  —  M"»  Biand. 

'  Das  Qothaische  Taschenbuch  fQr  die  SchaubQhne  auf  die  Jahre 
1797  und  1790  giebt  ein  Miiglieder-Terzeichuisa  dieses  Theaters. 
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wir  den  Namen  des  HoffmaDB'Bchen  Ehepaars  and  eines 
Herrn  Eermair;  1800  denen  von  Nefl^r,  Schmelka, 
Hacker  nnd  der  Damen  Spengler  nnd  Herrmann. 

Die  Allgemeine  rnnsikaÜBcbe  Zeitong  vom  Jahre  1800 
enthält  folgendes  Referat  Aber  die  Joseph  äeconda'sche 
GesellschaÄ:  „Dieselbe  besteht  ans  einer  zahlreichen  oder 
rielmehr  tiberreicb  liehen  Schaar  Herren  nnd  Damen,  von 
denen  jedoch  nur  folgende  (in  Bezng  anf  die  Oper)  an- 
gefhhrt  ZD  werden  verdienen :  Uad.  Herrmann,  deren  Ge- 
sang nnd  Spiel  sich  verbessert  bat  nnd  die  sich  meistens 
viel  Muhe  giebt.  Mad.  Wagner,  deren  Gesang  nnd  Spiel 
sieh  sehr  verschlimmert  hat  nnd  die  sich  meistens  nicht 
viel  Htlhe  giebt,  dafhr  aber  desto  mehr  Prätensionen 
macht.  Mad.  Spengler,  die  eine  recht  gnte  Stimme  mebr 
hatte,  als  hat,  und  nicht  fest  genug  ist.  Dem.  Günther, 
welche  kleine,  aber  nicht  eben  feine  Soubretten  leidlich 
spielt,  aber  gar  keine  Stimme  für  den  Gesang  hat.  Herr 
Neflzer,  der  eine  nicht  zd  verachtende  Tenorstimme  nnd 
in  derselben  nicht  gemeine  Fertigkeit  besitzt,  verbindet 
damit  leider  eine  vollkommene  Geschmacklosigkeit.  Herr 
Krebs,  zweiter  Tenorist,  hat  weni^r  Stimme  nnd  Fertig- 
keit, aber  schtttabare  mosikaliscbe  Kenntnisse.  Herr 
Geiling  hat  eine  starke,  besonders  im  Ensemble  schStz- 
bare,  aber  etvras  nnbebolfene  Bassstimme,  spielt  niedrig 
komische  nnd  Karikatnrrollea  gut,  ftlhlt  das  aber  bei 
Weitem  zn  stark  and  erlaubt  sich  daher  zuweilen  ünartig- 
keiten.  Herr  Heinrich  Müller  hat  eine  gans  unbedeutende 
Bassstimme,  ist  aber  als  Schauspieler  seines  munteren, 
von  Talent,  gesellschaftlicher  Bildung  und  Fleiss  zeugen- 
den S{Hela  wegen  schätzbar." 

Im  Jahre  1802  wurde  Aas  Lanins'sehe  Ehepaar  and 
der  nachmals  berühmte  Bassist  Christian  Wllh.  Häser 
enga^rt.  I^etzterer  verliess  jedoch  schon  1804  die 
Gesellschaft,  bei  welcher  za  dieser  Zeit  Mad.  Toscani 
als  RSachen  in  der  schSoen  Malierin  debutirte  und  sieh 
zugleich  als  Claviervirtnosin  zeigte.    In  duoBelben  Jahre 
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finden  wir  anf  den  Theaterzetteln  aacb  noch  Dem.  Matig- 
zeek  nnd  die  Namen  Schalts,  Heldenmath,  Uhiek',  Mev- 
baner,  Srand.  1807  trat  Mad.  Paczkowska  als  GriLfln 
Orsina  aaf  und  1810  eröfihete  der  spätere  Kfinigl.  Hof- 
opemsKoger  und  Chordireotor  Chr.  Wilh.  Fischer,  geb. 
1789  zn  Freiberg,  hier  seine  theatralische  Lanfbahn. 
Er  war  im  Beatz  einer  BchSnen,  doch  nicht  ausreichenden 
BaBBBtimme,  weshalb  er  sich  bald  dem  komischen  Fach 
zuwendete.  Veranlassung  gab  der  Etfolg,  den  er  in  der 
nur  zorAnshfllfe  ttbemommenen  Rolle  des  Caspar  Larifari 
im  Donanwetbchen  erzielte.  —  1811  finden  wir  wieder 
grosse  Vei^ndeningen  im  Personal,  wie  die  nen  erschei- 
nenden Namen:  RoUberg,  Corradini,  Kramer,  X^a  Roche, 
Siebert  etc.  beweisen.  1812  trat  das  Keller'sche  Ehepaar 
nnd  M"*  Herz  hinzn ;  1B14  das  Oerstäcker'Bche  Ehepaar, 
1815  Berr  Hoppe.  Gterstftcker  gehörte  zu  den  bedeu- 
tendsten Oesangstalenten  der  Zeit;  wir  werden  ihm  aber 
später  noch  zn  begegnen  haben. 

Ein  Blick  anf  das  Repertoire  lässt  nns  anch  manche 
Wandlnng  in  den  leitenden  Grundsätzen  erkennen.  Bis 
znm  Jahre  1797  wurde  besonders  die  Oper  gepflegt 
Das  Jahr  1790  war  ausgezeichnet  durch  die  erste  Anf- 
fUhrnng  von  Lilla  oder  die  seltene  Treue  (Una  cosa  rara) 
TOn  Martin,  1791  durch  Mozart's  Entführung'  und  Ditters- 
dorfs  Doctor  und  Apotheker,  1792  dnrch  des  Letzteren 
Rothes  Käppchen,  1793  (am  7.  Angost)  durch  Uozart's 
ZauberflOte,  welche  —  ein  damals  ganz  ausserordentlicher 
Fall  —  5  Ual  hintereinander  nnd  während  des  ganzen 
Jabres  14  Mal  aufgeführt  werden  konnte.  Freilich  er- 
zielte im  nächsten  Jahre  die  nun  schon  seit  lange  ver- 
gessene „Zanberzither"  von  Wenzel  MttUer  einen  UM 
noch   grosseren    Erfolg.     1795  hatten  Mozarts  Figaro's 

■  BMetsong:  Selim  —  Bnrchaid.  CoDBtuice  —  Mkd.  Bnrctaard. 
Blonde  —  Dem.  LugeDthal.  BelmODt—  Pfeifet.  FadriUo  —  Langen- 
thtL    Omin  —  Mflller. 
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Hoclizoit '  Dod  Don  Jnan  *  ihre  Erfolge  mit  dem  Spiegel 
TOn  Arcadien  von  Scbikaneder  nnd  SoBgmeyer  getheilt. 
1796  brachte  Hourt'a  Titns,  Salieri's  Axnr,  den  Deser- 
teur von  Gretry  nnd  ttberhanpt  12  nene  Opern,  sowie 
drei  italieniscbc  Intermezzi,  in  denen  Biancbi,  der  erste 
komiacbe  Opernsänger  des  ESnigs  von  PrensBcn,  auftrat. 
In)  nächsten  Jahre  hatte  Seconda  „die  italienische  pan- 
tomimische Gesellschaft  des  Ginseppe  Casorti"  engagirt. 
Ancb  gastirte  Teresa  Biancbi  in  dem  Melodrama  Pygma- 
lion des  Grafen  Cimadoro.  179S  ist  durch  das  Auftre- 
ten ron  Herrn  nnd  Madame  Lombardi,  geb.  Bianchi  be- 
mtrkenswertb,  sowie  dnrch  eine  am  22.  April  zn  Ehren 
Mozart's  abgehaltene  Gedächtnissfeier.  Vom  Jahre  1799 
an  treten  die  Possen  in  den  Vordergrnnd.  (Der  Zauber- 
hain, Yon  Bierey;  der  trarestirte  Hamlet,  von  Gieseke  nnd 
Tuczck;  Don  Quixote,  von  Dunkel.  Der  erste  Theil  des 
Donanweibchens  ron  Hensler  nnd  Eauer,  welcher  in  kurzer 
Zeit  10  AnffHhrangen  erlebte.  Der  zweite  Theil  erschien 
im  folgenden  Jahr,  ein  dritter  1804.)  Auch  eine  Schau- 
spieler- and  Tänzergesellschaft  nnter  L.  Nnth  wurde  zn 
Hilfe  gerufen.  Im  Jahre  1801  wurde  die  ernste  Oper, 
welche  fast  ganz  zurückgetreten  war,  wieder  aufgenom- 
men. Lodoiska  tod-  Cherubini  erscheint  nebeo  den 
Schwestern  von  Prag,  dem  Tyroler  Wastel  und  Rtnaldo 
Rinaldini  von  Zschokke.  Mit  diesem  wurden  die  Scbauer- 
dramen  eingeleitet,  welche  für  einige  Zeit  eine  hervor- 
tretende Bolle  spielten;  so  im  folgenden  Jahre:  Carolo 
Carolin!  von  Meial  als  Gegenstück  zu  Rinaldo  Rinaldini; 

'  Begetznng:  Graf  —  MoUer.  Gräfin  —  Mad.  Seconda. 
SuBanne  —  Mad.  Wagner.  Figaro  —  KaflVa.  Cbembin  —  Dem. 
Brand.    Bartolo  —   Tuch.    Marzelline  —  Mad.  Aasmann.    Basilio 

—  3iegberg. 

■  Beaetznvg:  Don  Juan  — Kaffka.  Kommandant  —  Siegberg. 
Donna  Anna  —  Mad.  Wagner.  Don  Gonsalvo  —  Assmanu.  Donna 
Laura  —  Mad.  Assmann.  Franz  —  Müller.   Peter— Tuch.    CUrchen 

—  Dem.  Brand. 
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der  Kopf  obne  Mann,  nach  einer  Geistergescbicbte  von 
Perinet  nod  Wölfl;  die  Teafelsrntthle  am  Wiener  Berge, 
von  Hensler  nnd  Wenzel  Mttller.  Daneben  der  Blanbart 
von  Gretry  und  der  Wasaerträger  von  Chernbinl'  Das 
Jahr  1803  weist  neben  Opem  von  Älayrau,  M^hnl,  Gbe- 
rnbini,  Gavcani,  SoU6  nnd  Winter  —  die  Hussiten  vor 
Naumburg  und  Herodea  vor  Bethlehem  „als  Pendant  zu 
den  rielbeweiuten  Hnssiten  vor  Naumburg",  and  Stucke 
wie  die  12  schlafenden  Jungfrauen  auf-  Diesen  Charak- 
ter bewahrt  das  Repertoire  bis  zum  Jahre  1807.  In  der 
Oper  treten  Gherubini,  Gretry,  Boieldiea  und  Weigl 
hervor.  Fancbon,  das  Leiermädchen  von  Eotzebue  und 
Himmel,  Äline  von  Favier  und  Berton  haben  grosse  Er- 
folge. Das  Schauerdrama  erreicht  seinen  HQhepnnkt. 
Das  lachende  Gespenst,  die  Maske  oder  der  Todtenkopf, 
die  eiserne  Larve  —  s&mmtlich  von  Zschokke;  Hans 
Dollinger  oder  das  heimliche  Blutgericht  von  Sckikaneder, 
Ranbgraf  Bösenburg  von  Hsgemann  erscheinen  als  Günst- 
linge der  Darsteller  and  des  Publicums.  Im  Jahre  1807 
spielten  vom  15.  Mai  bis  August  ausnahmsweise  die 
Königlichen  Hofschauspieler  für  alleinige  Rechnung  Franz 
Seconda's  auf  dem  Theater  des  Lincke'scben  Bades.  Auch 
sie  schlössen  sich  dem  hier  herrschenden  Geschmacke  an. 
Unter  den  Stocken,  welche  sie  auf  der  KttnigL  BQhne 
nicht  gaben,  nimmt  „Wallenstein's  Lager"  (21.  Juni)  den 
obersten  Platz  ein.  1808  bis  10  hatte  Seeonda  die  Ballet- 
t&nzergesellschaft  unter  Nuth  aufs  Neue  gewonnen. 
Die  Oper  trat  wieder  mehr  in  den  Hintergrund. 

Erst  1811  erscheint  sie  unter  Schneider's  Einfluss 
wieder  aufs  Nene  begünstigt.  Die  Scbweizerfamilie  von 
Weigl,  Aschenbrödel  von  Isouard,  Jacob  und  seine  Söhne  von 
Mähtil  —  diese  mit  grossem  Erfolge  —  erschienen  als  Novi- 

'  BesetzQBg  der  erstell  AufTobrnng  am  2S.  April:  Armand  — 
Neffzer.  Constanze  —  Mad.  Spengler.  Micbeli  —  Wagner. 
Daniel  —  Hacker.  Anton  —  Krebs.  MarzelUnc  —  Mad.  Herr- 
mann.    iUisette  —  Mad.  Lanioa. 
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Ut«D.  1813  brachte  die  Joseph  Seconda'Khe  Gefiell- 
sohaft  Glock'B  Iphigenia  in  TanriB*  inr  Anffllhnnt^, 
nnd  Ewar  in  dem  KOnigl.  Theater,  welches  ihr  ansnabins- 
weise  in  Rücksicht  anf  die  damals  während  der  Anwesen' 
heit  Napoleon's  in  Dresden  weilenden  Trappen  nnd  Frem- 
des  ein^räomt  worden  war.  Das  Jahr  1814  ist  dnrch 
die  Darstellang  von  Boieldieu's  Johann  von  Paria,  in 
welchem  das  GerstScker'sohe  Ehepaar  auftrat,  nnd  dnrch 
Carl  Maria  t.  Weber's  Ahn  Hassau,  1815  durch  Beetho- 
ven's  Fidelio/  sowie  dnrch  die  FeBtTorstellung  znr  Feier 
der  Rückkehr  des  Klinigs  ausgezeichnet.  Die  dabed  vor- 
getragenen Festges&nge  waren  von  Ebers.  Das  Jahr 
1816,  das  letzte,  in  welchem  die  Seconda'scbe  Qesell- 
schaft,  die  sich  im  folgenden  Jahre  auflöste,  in  Dresden 
spielte,  brachte  anter  Anderem  anch  C.  M.  v.  Weber's 
Silvana.  Au&ehen  machte  in  diesem  Jahre  der  berttoh- 
ügt  gewordene  „Hund  des  Anbri".  Schon  der  Theater* 
Zettel  verdient  Erwähnung  durch  die  fiemerknng:  „Ein 
verehmngswUrdiges  Publicum  wird  hSflichst  ersucht,  siob 
beim  Erscheinen  des  Hundes  gefUligst  ruhig  zu  ver- 
halten, um  eine  mQgliche  Störung  seines  eigenen  Vei^ 
gnUgens  zu  verhtlten." 

Am  21.  October  dieses  Jahres  wurden  die  Vorstel- 
lungen der  J.  Seconda'scben  Gesellschaft  mit  Weber's 
Silvana  für  immer  geschlossen. 

■  Iphigenia  —  Had.   Kramer.     Orest    —  J,  Miller.    Fylades 

—  GerstiUAar.     Thoas  —   PiUwiU.     Diana   —    Mad.  Neumum. 

—  ElyUmnertra  —  Had.  Corrodiiü. 

*  Erste  Anffllhraiig  am  12.  ApriL  BesetEnng:  Fernando  — Coito- 
dini.  Pizzaro  —  Pillwitz.  Ftorestan  —  Hoppe.  LeoDore  —  Mad. 
Krämer.    Rocco  —  Fischer.    Uarielline  -^  M'i*  Hbtz. 
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Die  Umwandlung  der  subrentionirten  Theater- 

gesellsohaft  am  Dresdner  Hofe  in  ein  zu  einem 

Ganzen  verbundenes  Hoftheater. 


OriidUK  eines  StuttB^Thesten  In  Dresden  nnter  Direetlon 
les  H«nmth  Theodor  Wlnkler.  —  Veberaalune  iessellwii  Ten 
Seiten  des  Hoft  nnter  der  Qeneraldlreetion  des  drafen  Carl 
WUkelm  Tltitbnm  T*n  EekitUt.  -•  ■nglkalteehee  Üben  am 
Hofe.  —  Kepertolre  tob  1814—10.  —  TertDdenuwen  tra  PenonaJ. 

Die  finanzielle  ErecbQpfnn^  deB  Landes  maclite  es 
dem  rnsBiachen  Gonvemement  znr  Pflicht,  wo  es  nnr  immer 
mSglicfajErBparnngen  eintreten  za  laseen.  Natürlich  wurden 
hierbei  Theater  und  Kapelle  mit  in  Betracht  gezognen, 
80  dMB  selbit  deren  völlige  Aaäüsnng  discntirt  wnrde. 
Racknitz  nnd  Horlacchi  traten  aber  als  beredte  Vertheidiger 
für  sie  ein,  und  da  FUrat  Repnin  ein  Mann  von  Bildaog 
«nd  Ennstliebe  war,  so  gelang  es  ihren  AnstrenguDgeo, 
den  Bestand  dieser  Institute  zn  retten  nnd  die  Mitglieder 
derselben  vor  drohenden  Verlosten  zq  schtltzen.  Die 
hierllber  gepflogenen  Unterhandlungen  nahmea  sogar  eine 
Wendung;  die  ttlr  die  weitere  Entwtcklnng  beider  von 
höchster  Bedeutung  wurde.  In  Folge  davon  erhielt 
B&Dtlich  Racknitz  ^  den  Auftrag,  ein  Ontachten  darüber 
ftbzsgeben,  ob  «s  nicht  vortheilhafter  sei,  wenn  der  Staat 
die  Verwaltung  dieser  Institute  Übernehme  and  ein  Inten- 
dant daf&r  angestellt  werde.  Es  wnrde  zu  diesem  Zwecke 
eim  Commiasion  niedergesetzt,  welche  zunächst  aus  dem 
Generalmajor  von  Vieth  (dem  Director  der  FoUzei)  und 
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dem  OberappeUatioQsrathe  KörDer  tuter  Vorsitz  des 
Directenr  des  plaisira  tod  Backnitz  bestand,  zu  welcher . 
jedoch  sehr  bald  der  Kammerherr  Carl  Borronüias  ron 
Miltitz  nnd  der  Geh.  Archiv -Secretär  Theodor  Winkler 
(Theodor  Hell),  der  auch  die  Protokolle  fUhrle,  sowie  der 
Kapellmeister  Francesco  Morlaccbi  zugezogen  worden. 

Carl  Borromäns  Alex.  Steph.  von  Miltitz,  1781 
zu  Dresden  geboren,  war  1798  in  sächsische  Krie^dieoste 
getreten,  hatte  1811  seinen  Abschied  genommen,  hieraof 
in  österreichischen  Diensten  den  Freiheitskrieg  mitgemacht, 
im  Uebrigen  aber  in  der  Stille  des  ihm  gehörigen  Schlosses 
Scharfenberg  bei  Meissen  Masse  znm  Stadium  der  Literatur 
und  Musik  gesucht  und  gefunden.  Er  war  selbst  Dichter 
und  Componist  nnd  hatte  als  letzterer  von  Weinlig  und 
Rocblitz  Anregung  und  Anleitung  erhalten. 

Christ.  Gottfr.  Körner,  geb.  1756  za  Leipzig,  nahm 
bereits  längere  Zeit  durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Bildung, 
durch  seine  Liebe  zu  Kunst  und  Wiesenschafl  in  Dresden 
eine  hervorragende  gesellscbaftliche  Stellung  ein.  „Sein 
Enthusiasmus,  seine  stete  rege  £mpfiinglichkeit  —  sagt 
von  ihm  A.  Stern  (in  einem  Aufsatz  des  Dresdner 
Journals:  Ludwig  Tieck  in  Dresden)  —  belebten,  weckten, 
vereinigten  viele  Jahre  alle  besseren  Elemente;  um  ihn 
hatten  sieb  bis  1B15  alle  die  geschaart,  denen  es  Ernst 
war  mit  den  höchsten  Culturaufgaben."  Sein  Urtheil  ward 
eben  so  sehr  geschätzt,  wie  gefürchtet  Sowohl  Racknitz, 
als  Vitztbnm  waren  durch  seine  Beziehungen  zu  Schiller 
amtlich  in  näheren  Verkehr  mit  ihm  getreten.  Als  Mit- 
begründer der  Dreissig'schen  Singakademie  übte  er  auch 
auf  die  musikalischen  Verhältnisse  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Einflnss  aus.  Daza  hatte  ihn  der  Heldentod 
seines  als  Sänger  der  nationalen  Freiheit  gefeierten 
Sohnes  zu  einer  ebenso  populären,  als  den  eben  herr- 
sehenden  Verhältnissen  entsprechenden  Persönlichkeit  ge- 
macht, was  ihm  freilich  andererseits,  nach  der  erwarteten 
Rückkehr  des  Königs,  seine  Stellung  als  eine  sehr  peinliche 
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erscbeinen  laeeeD  mochte.  Da  ihm  nnn  überdies  der  Tod 
seiner  Kinder  (im  Harz  1815  verlor  er  auch  noch  seine 
einiige  Tochter)  hier  überall  die  schmerzlichsten  Erinne- 
mngen  erwecken  mnggte,  so  fol^  er  in  demselben  Jahre 
einem  an  ihn  ergangenen  Rufe  nach  Berlin,  wo  er  1831  starb. 
Einen  ungleich  eingreifenderen,  andanemderen,  wenn 
aoch  nicht  immer  wohltbfttigen  Einänss  sollte  Theodor 
Winkler  (geb.  1775  in  Waldenbnrg)  anf  die  Dresdner 
Theaterverbältnisse  ansüben.  Er  war  mit  seinem  Vater, 
einem  vielseitig  gebildeten  Geistlicheiij  welcher  sein  Amt 
aufgegeben  hatte,  sehr  früh  nach  Dresden  gekommen, 
stndirte  später  in  Wittenberg  ReebtawiBeenschaft  und  Ge- 
schichte, beschäftigte  sich  aber  schon  damals  mit  allerlei 
dichterischen  Versuchen.  Auch  neben  seiner  Amtsthätig- 
keit  in  Dresden,  wo  er  1796  «nnfiehst  beim  Stadtgerichte 
Anstellung  fand^  gab  er  diesen  Neigungen  nach.  Schon 
im  Jahre  1S05  finden  wir  ihn  anf  dem  Repertoire  des 
Dresdner  Tbeatera  unter  dem  Psendomyn  Theodor  Hell, 
nnd  von  dieser  Zeit  an  suchte  nnd  gewann  der  vielge- 
Bchäftige  nnd  gewandte  Mann  einen  immer  wachsenden 
Einfiuss  anf  dessen  Verhältnisse.'  Ohne  tiefere  wissen- 
schaftliche Bildung,  hatte  er  sich  einen  Schatz  nutzbarer 
Kenntnisse  erworben.  Er  war  der  französischen,  englische^, 
italienischen,  spanischen,  japortugisischeo  Sprache  mächtig. 
Was  ihn  belobigte,  die  Bühne  mit  einer  Menge  Ueber- 
setzungen  von  nicht  selten  nur  zweifelhaftem  Werthe  zu 

'  Von  Beiner  Tielgeachäftigkeit  giebt  eine  Bat;ria.:lie  Schrift 
ans  dem  Jahre  1830:  „Dreadeo,  wie  es  ist",  Ton  Enist  Scherzlieb, 
folgendes  Bild:  „Ihr  wltrdet  Btannen,  kenntet  ihr  alle  die  Functionen, 
denen  dieser  Mann  TOrsteht.  Er  ist  lyrischer  Dichter,  Dramatiker, 
reich  an  Erzengniaaen  wie  Wenige,  Bithnendircctor,  Referent  in 
Theateraachen,  ßegissear  (der  ital.  Oper),  Cassirer^  Redacteur  einer 
gelesenen  Zeitschrift,  Heransgeber  vieler  Werke,  Ueberaetzer,  Kritiker, 
Torredner,  Mäcen  und  Bathgeber  einer  grossen  Menge  kleiner  Geister, 
Fleisch-ÄcciseD-Bendact,  SecretSr  und  Ordner  mehrer  litt;rarischer 
Gesellschaften,  der  leitende  Geist  einer  grossen  VerlagBbnchhandlung 
nnd  das  Factotnm  Tersrhicdener  Zirltel  und  Vereine. 
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veraorgen.  Den  Hangle)  an  wahrer  Begeiatenmg:  and  an 
tieferer  Einaicht  in  das  Wesen  der  Knost  wnsste  er  durch 
praktisclie  BetriebBamlieit  nnd  Geschäftsgewandtlieit  ed 
ersetzen.  Docfa  sind  ihm  auch  mancherlei  Verdienste  kq- 
Knerkennen,  wie  er  z.  B.  darch  seine  Abendzeitimg,  bei  aller 
Schwächlichkeit  der  darin  rorhenschenden  Richtung,  dem 
Hterariach-poetiflchen  Leben  Dresdens  einen  Mittelpunkt 
schaffte  and  eine  erweiterte  Änsbreitnng  gab.  Daher 
denn  anch  er  es  Torzngsweise  war,  nm  den  sieh  die  da- 
mals in  Dresden  lebenden  Schriftsteller  gruppirten. 

Die  zur  Begutachtung  der  Theaterreformifrage  nieder-, 
gesetzte  Commission  begann  ihre  Sitzungen  am  8.  Hai 
1814  und  wurde  nach  Beendigung  ihrer  Geschäfte  erst 
im  folgenden  Jahre,  unter  dem  inzwischen  eingetretenen 
prenssischen  Gtonremement,  wieder  anfgelöBt.  In  Folge 
der  Ton  ibr  ausgehenden  Vorschläge  wurde  die  italienische 
Oper  und  das  deutsche  Schauspiel  zn  einer  gemeinsamen 
Staatsanstalt  umgestaltet  und  der  Beschlnss  hiervon  in 
einer  vom  36.  Sept'  1814  datirten  Bekanntmachang  zu 
allgemeiner  Eenntniss  gebracht.* 

'  Dieselbe  Untet:  .Ein  hohes  Oeneril-Ooiiveniflnieiit  von 
Sachsen  hat  es  fOr  zweckm&asig  erachtet,  sowohl  bei  der  iUlieiüscben 
Oper,  als  dem  deutschen  Schauspiel  allhi»,  die  biaherigen  0Dter- 
uebmoDgen  von  Privatpersonen  aufzuheben  and  beide  Theater  anter 
Staatsadministration  zu  nehmen,  damit  auf  das  Wirkumate  die  Ver- 
bessening  derselben  befördert  und  dem  FnbUciim  auf  Jede  Art  der 
Gennss  irahrei  Kunst  TsrachaSt  und  erleichtert  verde.  Man  enrartet 
daher  anch  von  demselben  theilnehmende  Unterstützung  nnd  Äner- 
kennung.  Es  werden  jetzt  die  Preise  bei  der  am  4.  Oct.  d.  J.  an- 
fangenden italienischer  Oper  sowohl,  aU  dem  am  SO.  Oct  beginnenden 
deutschen  Suhanspiele  bekannt  gemacht  Es  soll  zweimal  in  der 
Woche  italienische  Oper  gegeben  werden,  nSmlich:  Dienstags  und 
Freitags,  nnd  viermal  deutsche  Vorstellung  sein,  nämlich:  Sonntags, 
Montags,  Mittwochs  und  Donnerstags.  (Folgen  die  Preise.)  Vom 
Monat  October  an  erscheint  eine  Wochenschrift  unter  dem  Titel: 
Theatralische  Mittbetlnugen,  wöchentlich  zu  einem  halben  Bogen  in 
Quart,  worüber  das  Nähere  noch  wird  bekannt  gemacht  werden,  nnd 
die  jedesmal  das  Repertoire  der  nftchBten  Woche  enth&lt    War  sich 
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Die  Oberaufsicht  ttber  die  beiden  also  vereiiugteii 
KunstaDStalten,  welobe  auf  dem  Theaterzettel  den  Namen 
„Königl.  Schaospiele"  führten,  blieb  noch  immer  der 
CommisBion  übertragen.  Winkler  wnrde  zom  Intendanten 
mit  dem  Titel  and  Kang  eines  raBsischen  BofrathB  er- 
nannt; der  frühere  Unternehmer  des  dentschen  Theaters, 
Franz  Seconda,  der  nur  wie  dtrch  ein  Wtnder  dem  Er- 
echiessen  entgangen  war,  da  ihn  die  Russen  als  vermeint- 
lichen  Spion  ergriffen,  glücklicherweise  aber  nach  Dresden 
geschleppt  hatten,  erhielt  eine  Anstellung  als  Oeconomie- 
rath.  Weber  und  Genast  schildern  ihn  im  Jahre  1817 
als  ein  Bild  ans  verklongener  Zeit,  mit  Zopf  und  gepuderter 
Ferrflcke,  Schnaltenschahen,  Kniehosen.  „Bekannt  nnd 
intim  mit  Kammerfrauen  und  Kammerdienern,  servil  und 
grob,  je  nachdem  das  Gnadenlicht  Diejenigen  umschim- 
merte, mit  denen  er  verkehrte,  zum  Typus  eines  sächs. 
Snbaltembeamten  damaliger  Zeit  geworden,  galt  er  für 
einen  einänssreichen,   wohlgelittenen  Mann." 

Von  dieser  Zeit  fiel,  wie  wir  aus  einer  Bemerkung 
der  Theaterzettel  ersehen,'  die  Gewohnheit  hinweg,  das 
Stück  des  folgenden  Abends  durch  einen  der  Schauspieler 
anktlndigen  zu  lassen. 

auf  dsB  Winterhalbjahr  im  Theater  abbonirt  hat,  ef  hält  jene  Wochen- 
schrift auf  diese  Zeit  für  16  Gr.  Pr&nnmenttion  bei  dem  Theater- 
CasBirer  oder  in  der  Amold'Bches  Buchhandlung  allhier. 
Dresden,  am  26.  September  ISU. 

Die  Intendanz  beider  Königl.  Sftchs.  Theater  zu  Dresden." 
'  Diese  Bemerkung  lautet;  „Da  jede  Darstellung  auf  der  BObne 
als  eine  in  sich  geschlossene  Kunstleistnng  angesehen  werden  muss, 
BD  kann  es  flLr  diese  Ansicht  nur  störend  sein,  weon,  wie  bisher, 
eine  dazu  gehörige  Person  gleichsam  wieder  aas  derselben  heraus- 
tritt nnd  die  AnkOiidignng  der  Vorstellung  des  nftcbaten  SchanspieU 
besorgt  0m  diese  Störung  ku  vermeiden,  ist  die  Einrichtung  ge- 
troffen, daaa  die  n&cbste  Vorstellong  aaf  der  Schanspielanzeige 
(KomOdienzettel)  jedesmal  mit  benannt,  such  beim  Ausgange  des 
Theaters  der  Name  des  künftigen  Stacks  auf  eine  dazu  bestimmte 
Tafel  geschrieben  werden  wird.  Die  mQndlichen  ADküudigungen 
TOn  der  B Ohne  fallen  daher  künftig  weg."    Auch  noch  folgende  Be- 
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EOnig  Friedrieb  Angnat,  welcher  Alles  von  sieb  fern- 
hielt, was  mit  der  Erinnemng  an  die  Aber  sein  Land  rer- 
bängte  Fremdherrscbaft  in  Bcziehnng  stand,  irflrde  die 
nenen  Theatereinrichtnngen  wohl  am  liebsten  wieder 
an%eboben  haben.  Der  Gedanke  wurde  wenigstens  er- 
wogen. Sein  BilligkeitsgefUhl  and  seine  Gteieehtigkeitg- 
liebe  hielten  ihn  aber  davon  znrUck.  Er  liess  sie  daher 
in  der  Hauptsache  bestehen  nnd  beschränkte  sich  einzig 
darauf,  nach  Racknitzens  Rtlcktritte  die  Generaldirection 
des  nonmehTigen Hoftheaters  nnd  derninsikalischen Kapelle 
dorch  Rescript  rom  2.  Aag.  1815  anf  den  Kammerberm 
nnd  Geb.  Finanzratb  Carl  Wilhelm  Grafen  Vitzthnm 
Ton  Eckstädt  za  übertragen  nnd  den  Hotrath  Winkler 
znm  Sccretär  zn  ernennen-' 

Indeseen  sollten  diese  Verhältnisse  bald  eine  weitere 
Umgestaltung  erfahren.  Bisher  hatten  die  Königlichen 
Hofscbaugpieler  immer  noch,  auf  Grund  des  Franz  Se- 

k&nDtmachung  gehört  dieser  Zeit  u:  .Der  Qeneral-PoliEeidirector 
von  Süch-ieii  sieht  sich  vamilaRBt,  das  hiesige  Publicnm  bei  dem  Be- 
suche des  Theaters  hierdurch  auf  folgeo'de,  tai  Anirechthaltiing  der 
Ordnung  und  des  Anstandg  nothigen  Dingn,  welche  in  anderen 
grossen  St&dten  bei  einem  gebildeteo  Fublicum  Qblich  siod,  au&nerkssm 
zu  machen:  I)  darf  keine  Mannsperson  künftig  im  Theater  mit  be- 
decktem Haupte  erscheinen  und  der  Vorstellung  beiwohnen;  2)  hat 
sich  Jeder  alles  störenden  Ger&uschcs,  besonders  aber  des  unbefugten 
Gebietens  des  Stillschweigens,  und  8)  des  gerftaschvollen  Bemmlaufens 
auf  den  Gängen  wfthrend  der  Darstellung  zu  entbalteu. 

'  Eine  am  27.  Sept.  1915  erlassene  Bekann^fBchnng  setzte  das 
Publicum  von  diesen  Entschlllssen  in  Eenntniss.  Sie  lautet  ■■  „Nachdem 
Se.  KOnigl.  Majestit  allergnidigst  beschlossen  haben,  die  zeither 
(Or  Bechnung  des  Staats  bestandene  Verwaltung  der  italienischen 
Oper  BOTTohl,  als  des  deutschen  Schauspiels  fortstellen,  an,h  »om 
4.  Oct.  d.  J.  an  wöchentlich  zweimal,  nämLch  Mittwochs  und  Sonn- 
abends, italienische  Oper,  and  vom  19.  Oct.  an  wücheittlich  dreimal, 
nSmlich  Montags,  Dienstags  und  Donnerstags,  deutsches  Schausjiiel 
auffuhren  zu  lassen,  sn  wird  solches  dem  Publicum  bekannt  ge* 
macht"  —  Die  Aufführungen  an  Sonn-  und  Freitagen  wui'den 
hierdurch  wieder  aufgehoben,  die  ersteren  aber  schon  am  22.  0<-t.  d.  J. 
neuerdings  eingeführt. 
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conda'schen  Privilegs,  w&hrend  der  MesBen  in  Leipzig 
gespielt  DieseB  Privileg  war  jetzt  im  Ablaufen  nnd  die 
Stadt  Leipzig,  seit  lange  tonangebend  auf  dem  Gebiete 
des  Ttieatrrs  nnd  ancb  im  Übrigen  Dentechland  als  einer  der 
wesentlichen  Anagangs-  nnd  Mittelpankte  der  Entwicklnng 
diesea  letzteren  anerkannt,  so  dass  man  die  Secooda'scbe 
Gesellschaft,  trotz  ihres  Verhältnisses  znra  Dresdner  Hofe 
und  trotz  des  Prädicats  von  Konigl.  Sachs,  privilegirten 
dentschen  Hofschauapielem,  ausserhalb  Dresden  fast  nur 
mit  dem  Kamen  der  Leipziger  Schauspieler  bezeichnete 
und  Dyk  in  einem  Aufsätze  der  Neuen  dentschen  Biblio- 
thek schreiben  konnte :  „Es  existirt  keine  Dresdner 
deutsche  Hofschanspielergesellachaft,  welche  nach  Leip- 
zig auf  die  Hesse  zieht,  sondern  die  Leipziger  privilegirte 
deutsche  Schanspielergesellschaft  geht  im  Winter  nach 
Dresden"  —  die  Stadt  Leipzig  also  mochte  sich  schwer 
in  Verhältnisse  fUgen ,  die  sie  um  jenes-  Vorrecht  ge- 
bracht haben  würden.  Der  hier  schon  öfter  erwogene 
Gedanke,  ein  eigenes,  unabhängiges,  feststehendes  Thea- 
ter zu  begründen,  fand  nene  Nahrung.  In  einem  von 
150  der  angesehensten  BUrger  der  Stadt  unterzeichneten 
Bittschreiben  wurde  der  Magistrat  um, die  Erfüllung  die- 
ses  Wunsches  nnd  um  Vortrag  desselben  bei  Sr.  Majestät 
dem  Kßoige  angegangen.  Dieser  Wunsch  fand  dort  wie 
hier  eine  beifällige  Anfnahme,  nnd  schon  am  25.  April 
1816  erging  ein  Reseript  ans  der  kOnigl.  Landesregierung, 
in  welchem  der  Stadt  Leipzig  die  erwünschte  ErlaubniRs 
zur  Errichtung  eines  eigenen  stehenden  Theaters  au  f 
zehn  Jahre  gegen  ein  jährliches  Concessionsgeld  von 
500  Thlr.  ertheilt  wurde. 

Ich  wage  nicht  zu  bestimmen,  ob  diese»  Gesuch  so 
bereitwillige  Aufnahme  fand,  weil  man  sich  schon  iür 
die  Umänderung  des  Staatstheaters  in  ein  königliches 
entschieden  hatte,  oder  ob  man  erst  durch  das  Leipziger 
Gesuch  hierzu  angeregt  worden  war;  gewiss  aber  ist, 
dasa  vom  1.  Januar  1817  an  die  Verwaltung  des  könig- 
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liehen  Hoftheaten  nicht  mehr  fUr  Rechnong  des  Staats, 
sondern  ftlr  königliche  Rechnung  fortgetllbrt  wurde.  Da- 
gegen glanbe  ich  kaum  eo  irren,  wenn  ich  verrnnthe,  daaa 
diese  Entschliessang  des  Königs  eine  Stutze  und  Forderung 
in  den  rnnsikaÜBchen  and  theatralischen  Neigungen  der 
tibrigen  Glieder  der  königl  Familie,  besonders  derjOngeren, 
fand.  Oleich  ihrem  königlichen  Bruder  gaben  sich  auch 
die  Prinzen  Anton  und  Max  in  ihren  Mnaseetunden  mit 
Eirer  und  Talent  dem  Studinm  nnd  der  Austibang  der 
Hnsik  hin.  So  besitzt  die  kOnigl.  Mnsikaliensammlnng 
(wie  FUrstenan :  „Die  musikaliechen  Beschäftigungen  der 
Prinzessin  Amalia"  mittheilt)  mehr  als  50  Bände  Gompo- 
aitionen  vom  Prinzen  Anton,  und  auch  vom  Prinzen  Max 
finden  sich  dort  Terschiedene  musikalische  Werke  Tor 
(Cantaten  und  Opern),  die  wohl  mehrentfaeils  im  engen 
Familienkreise  aofgefUhrt  worden.  EOnig  Johann  erinnerte 
sieb  z.  B.  noch  mit  YergnUgen  der  Darstellung  einer 
Bolchen  Oper:  „La  famiglia  felice,  opera  buffa  in  due 
atti",  weiche  sein  Vater  1812  von  seiner  Familie  auf- 
führen Hess.  Dieser  lieferte  anch  meist  zu  den  Compo- 
sitionen  seines  Bruders  Anton  die  (italienischen)  Texte. 
Beide  waren,  wie  ihre  jüngste  Schwester  Maria  Anna, 
im  ClavierBpiel  und  anch  im  Gesänge  geschickt.  Musi- 
kalische Unterhaltungen  und  Aufftthrungen  schmückten 
fast  alle  ihre  Feste  und  machten  ihr  Familienleben  zn 
einem  überaus  genussreichen.  Die  Kinder  des  Prinzen 
Max,  die  Prinzen  Friedrich  Angnst,  Clemens,  Jo- 
hann und  die  Prinzessin  Amalia,  wurden,  heranbltthend, 
mehr  und  mehr  an  denselben  betheiligt.  Sie  erhielten 
Gesangsunterricht  von  Rastrelli  und  Micksch,  und  Joseph 
Schuster  unterrichtete  die  Prinzessin  Amalia,  Kammer- 
musikus  Schmiedel  die  Prinzen  im  ClaYierspiel  Anch 
päegte  Prinz  Max  seinen  Kindern  öfter  Gelegenheit  zn 
verschaffen,  sich  in  dramatischen  Spielen  zu  üben.  Schon 
seit  1808  wurden  von  ihnen  Opern,  Ballete  and  franzö- 
sische Lustspiele  znr  Aufführung  gebracht.  So  gemessen, 
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fOimlicb  nnd  ceremoniell  sieb  Alles  iD  der  unmittelbaren 
!Näbe  dee  Königs,  besonders  in  den  Beziehungen  nach 
anssen,  bewegte,  so  heiter,  nngezwnngeD,  anspnicbsloB 
und  geistig  angeregt  war  das  Familienleben  der  Prinzen.' 
Einen  Einblick  in  dieses  Leben  gewährt  nnter  An- 
derem ein  Brief  Weber's  an  seine  Brant,  in  welchem  er 
tlber  die  Aaflfibmng  einer  Cantate  berichtet,  die  er  zum 
Namenstage  der  mit  dem  Erbgrossberzoge  ron  Toscaua 
verlobten  Tochter  des  Prinzen  Max  componirt  hatte. 
„Den  36.  Juli  1817  stand  ich  um  4  Uhr  frtlh  auf,  zog 
mich  an;  die  Herren  Micksch,  Schmiedet,  Wilbelmi  nnd 
Bergmann  frObstttck.ten  bei  mir,  nnd  nun  ging's  naeh 
Pillnitz.  "Wie  die  Prinzen  beim  FrQbsttlek  sassi-n,  trug 
Schmiede!  die  Texte  an  den  Tisch,  die  ThUren  gingen 
a&f  und  unsere  Musik  begann.  —  Du  kannst  nicht 
glauben,  welche  Freude,  BUhmng  und  Veberrsschnng 
dies  hervorbrachte  und   mit   welcher    unbeschreiblichen 

■  Folgender  von  Forstenan  mitgetheilte  Theaterzettel  spricht 
fOr  den  harmloa-bniiioristiBchen  Ton,  dar  ihren  geBetligen  Verkehr 
atiBEeichnete: 

Hit  allerhöchster  Erlaubniss 

irird  heute,  Donnerstags  den  12   October  1815,  von  der  bekannten 

Schanspielergesellschaft  anfgeftlhrt  werden: 

Die  ünglDcklichen. 

Lnstspiel  in  einem  Acte  von  Kotzebne. 

Peter  Falk  •       ,       * 

Franziska  Falk  Demobelle  ScbQchtem  (Fr&ul.  O'Bjrn). 

GoBtav  Falk,  ein  Jäger  >         Sapient)a(FriazeESinMaria). 

Eduard  Taube,. ein  Dichter  «         Paulii^e (Prinzessin Josepha). 

Mad.  Herbst,  geb.  Falk  ,         Niedlich   (Prinzesain  Maria 

Mad.  Freude,  geb.  Falk  „         Schneckenbach    (Prinzessin 

Amalia). 
Charles  Valcan,  Tanzmeiater  Herr  Pafßer  (von  Puttiani), 
Emilie  Falk  Demolselle  Frost  (Gräfin  Lamberg). 

Senf,  Peter  Falk's  Diener       Herr  Hüpferadorf  (Prinz  Johann). 
•  ^  •    Herr  Jftger  (Prinz  Anton)  wird  den  Peter  Falk  als 
Gastrolle  geben. 

24* 
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Liehenswtlrctigkeit  und  Artigkeit  sftmmtliche  Hoheiten 
sich  benabmeD.  Der  Gesang  nrnsete  natflrlich  wiederholt 
werden,  nnd  es  fehlte  nicht  viel,  daas  meine  Sänger  mit 
geweint  hätten.  Darauf  eaogen  wir  noch  einige  andere 
Sachen,  von  denen  mein  Tanzlied  „Geiger  und  Pfeifer^ 
Alle  zur  Lustigkeit  hinriss.  Man  vergasa  wirklich  ganz 
unter  Prinzen  zu  sein  und  des  Dankens  war  kein  finde. 
Die  Prinzessinnen  baten  um  die  Musik,  und  die  Junge 
Braut  sagte,  dass  sie  diesen  Morgen  nie  vergessen  werde 
und  dass  er  einer  der  schönsten  nnd  fröhlichsten  ihres 
Lebens  sei" 

Obschon  die  übrigen  Herrschaften  gleich  dem  Könige 
bisher  fast  ganz  unter  dem  Einflüsse  italtenischer  Musik 
gestanden,  so  beweisen  doch  die  Beziehungen,  welche 
Weber  trotz  aller  sUirenden  EiuflttBse  zn  ihnen  gewann^ 
dass  dies  bei  ihnen  nicht  grundsätzlich  jedes  Interesse 
für  deutsche  Musik  ausschloss.  Bereits  1807  war  in 
Berlin  die  italienische  Oper  dem  nationalen  Au&chwunge 
erlegen.  Zwar  versuchte  Grat'  Brtlhl  sie  1809  wieder- 
herzustellen. Durch  seinen  Hass  gegen  Napoleon  und 
Frankreich  aber  allmählich  zum  entschiedensten  Gegner 
alles  Äusländisclen  gemacht,  wurde  er  später  gerade  zum 
begeistertsten  Förderer  und  Anhänger  der  deutschen 
Musik.  Bei  wesentlich  anderen  Traditionen  und  Voraus- 
setzungen konnte  sich  freilich  in  Dresden  der  Umschwnn^ 
so  rasch  nicht  vollziehen.  Die  entechiedene  Vorlielio 
nicht  nur  des  Hofs,  sondern  des  bei  Weitem  grössten 
Tbeils  der  Gebildeten  tUr  die  italienische  Oper  liess 
hier  an  eine  Abschaffung  der  letzteren  vorerst  nicht 
denken,  die  Aufnahme  der  deutschen  Oper  in  das  Reper- 
toire des  königlichen  Theaters  konnte  aber  doch  kaum 
mehr  abgewiesen  werden.  Wenn  hierzu  die  Idee  aucli 
schwerlich  erst  von  dem  neuen  Geufraldirector  desselben 
herrührt,  so  bat  sie  in  jhm  doch  einen  ebenso  beredten 
wie  erfolgreichen  Vertreter  gefunden.  Das  Verdienst, 
welches  "er   sich    nm   die  Bildung  einer  deutschen  Oper 

c,q,t,=cdbvGoogle 


—    373    — 

in  Dresden  gewann,  wiegt  um  so  schwerer,  als  er  in 
dem  allmäclitigen  Grafen  Einsiedel  einen  zwar  etillea, 
aber  hartnäckigen  Widerstand  fand.  Heinrich  von  Vitz- 
tbam  war,  nach  Max  Maria  von  Weber's  Schilderung, 
einer  der  klügsten,  weitschanendsten  nnd  von  Engherzig:- 
keit  freiesten  Beamten  des  säcbeiecben  Staats. 

Die  mit  der  Errichtang  eines  eigenen  Theaters  in 
Leipzig  und  mit  dem  Erloschen  des  Privilegs  seines 
Bruders  zusammenhängende  Auflösung  der  Joseph  Se- 
eoDda'sehen  Gesellsehaft  konnte  dem  Vitzthnm'echen 
Projeete  nur  förderlich  aein.  Denn  wie  unzulänglich 
auch  immer  die  Opernvorstellungen  der  letzteren  gewesen 
«ein  mochten,  so  hatten  sie  doch  da«  Interesse  fllr 
die  französische  nnd  deutsche  Oper  hier  erst  geweckt 
and  fast  ausschliesslich  unterhalten,  ja  demselben  so- 
gar big  zn  einrm  gewissen  Grade  entsprochen.  Beson- 
ders auf  die  Aufftlhningen  der  zwei  letzten  Jahre  blicken 
.  verschiedene  Berichterstatter  der  folgejiden  Zeit  noch  an- 
erkennend zurück.  Mit  ihrem  Wegfalle  musste  daher 
ein  Bedflrfniss  hervortreten,  das  auf  Befriedigung  drang, 
und  auf  welches  man  sich  bei  der  Beftlrwortnng:  des  hier 
in  Rede  stehenden  Unternehmens  berufen  und  stutzen 
konnte.  Es  stand  hiermit  vielleicbt  im  Zusammenhang, 
dass  die  Generaldirection  der  königlichen  Schauspiele, 
nm  jeder  Concurrenz  daselbst  vorzubeugen ,  das  Theater 
des  Lincke'schen  Bades  jetzt  selber  in  Pacht  nahm. 

Ein  Blick  auf  die  in  dem  jüngstverfloesenen  Zeit- 
räume neu  aufgeführten  StQcke  wird  erkennen  lassen, 
dass  man  in  der  That  ernstlich  bem&ht  war,  dem  Theater 
den  in  Aussicht  gestellten  Aufschwung  zn  geben. '  Beson- 

'  Ton  1814  bis  24.  October  1316  wnrtlen  im  Dresdner  Hof- 
theater folgende  Stflcke  xam  ersten  Male  aufgefOhrt: 

1614.  Opern:  Achilles  von  Faei.  —  Coai  fan  tntte  von  MoESrt. 
—  La  Hcelta  dello  Spoao  von  Goglielini.  —  Camilla  tod  Pser.  — 
Ferdinand  Cortec  rou  Spontini.  —  he  cnntatrice  TJlUne  von  Fiers- 
Tanti.  —  n  mitrimonio  segreto  tob  Cimaroaa.  —  II  morto  tWo  ran 
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dem  fing  man  im  Scbanspiel  nnn  die  Dichtnng  im  gros- 
seren Umfange  zn  beachten  an.  Gleich  in  der  Wahl  des 
Stückes  (Bermann,  der  Chernsker),  mit  dem  man  am 
21.  Ootober  1814  unter  der  oenen  Verwaltung  die  Vorstel- 
lungen wieder  eröflfhet  hatte,  tritt  uns  ein  neuer,  freierer 
Geiat  entgegen.  Ihm  folgte  am  15.  December  des8elb.eit 
Jahres  Egmont  von  Ooetbe.  Im  folgenden  Jahre  des- 
selben Dichters  GOtz  von  Berlichingen  (Kaiser  -  Ghriatr 
GStz  —  Hellwig,  Elisabeth  —  Mad.  Bnnneister,  Maria  — 
Mad.  Schinner,  Adelheid  —  Mad.  Hartwig,  Weisungen  — 
Schinner,    Sickingen  —  Drewitz,  Selbitz  —  Bnrmeister, 

Paer.  ~  Don  GioTanni  t«ii  Moiart  (£7).  —  La  Testale  von  Spon- 
tini  (SS).  —  La  clemema  di  Tito  von  Mosart  (S). 

Schauspiele:  Briat  und  Brintigam  in  einer  PenoD,  L.  tA. 
von  Kotaeboe.  —  Die  Braatnicht  im  Norden,  Tr.  5  A.  tod  Elinge- 
roann.  —  Dankbarkeit,  Seh.  6  A.  Ton  Knno.  —  Egmont,  Tr.  fi  A. 
von  Qoethe  (M).  —  Di«  Feinde,  Sdi.  1  A.  von  Lembert.  —  Der 
Findling,  L.  2  A.  von  Conteau.  —  Finden  nnd  Wiederfinden,  L. 
S  A.  von  Willmar.  —  Daa  GestindniBB,  L.  1  A.  von  Eotirime.  — 
Heinrich  Reosa  von  Plauen,  Tr.  &A.  Ton  Kotiebne.  —  Uerrmann 
der  Chernsker,  Scb.  A  A.  —  Iphigenia  in  Anlia,  Tr.  6  A.  Ton 
Leveiow.  —  Das  Kind  der  Liebe,  Seh.  6  A.  von  Kotsebne.  —  Di» 
Krencfalirer,  Seh.  i  A.  Ton  Kotiebne.  —  Oedipus  nnd  Jokaate,  Tr. 
ft  A.  von  Klingenunn.  —  Baphael,  Seit,  t  A.  von  Contessa.  — 
Die  Sklatin  in  Sorinam,  $ch.  6  A.  von  Kratter.  —  Der  Schatageist, 
Seh.  e  A.  von  Eotiebue.  —  Die  Schuld,  Tr.  4  A.  von  MQllner  (IS). 
Tony,  Süh.  8  A.  von  KAmer.  —  Das  Tehmgericht,  Tr.  6  A.  von 
Klingemtnn.  —  Die  TermUüte,  Seh.  3  A.  von  Koatiier.  ~  Vater 
und  Sohn,  Seh.  5  A.  von  Vogel.  —  Die  Tertrauten,  L.  2  A.  von 
'  Mfllber.  —  Zwd  Nichten  für  Eine,  L.  S  A.  von  Kotiebne.  —  Zriny, 
Tr.  6  A.  von  Kömer  (14). 

1815.  Opern:  La  famiglia  Sviziera  von  Weigl  (6).  —  La 
teBtariacoldatavon  Paer. -^Le  noaze  di  Figaro  von  Moiart  (So). 

—  n  matrimonio  per  snasuro  von  Salieri.  —  La  prova  d'nna  opera 
'  aeria  von  Qnecco.  —  Adelasia  ed  Aleramo.  —  L'amor  marinaro  von 

Weigl.  —  Axnr,  re  d'Ormna,  von  Salieri-  —  Corradino  von  Morlacchi. 

—  Griielda  von  Paer. 

SchanBpiele:  Albrecbt,  Landgraf  von  Thüringen,  Seh.  i  A. 
von  Stegmarer.  —  Die  barmherzigen  BrOderi  Seh.  1  A.  von  Kotie- 
bne. —  Der  Branttani,  L.  6  A.  von  Claureo.  —  QOts  von  Ber- 
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Franz  —  Kanow,  deorg  —  Mtlller).  Daneben  zeigen 
sich  Kamen  wie  MlÜlner,  K&rner,  Klingemann,  Oehlen- 
schläger  nnd  Werner. 

Am  20.  October  1816  hatten  die  königlich  sächaischen 
Scbangpieler  ihre  Vontellnngen  in  Leipzig  mit  Emilia 
Galotti  für  immer  besehloseeD.  Am  24.  October  d.  J.  er- 
öffneten sie  dieselben  in  Dresden. 

Die  Ton  Theodor  Hell  herausgegebene  Abendzeitung, 
welche  in  ihrer  ersten  Nummer  (vom  1.  Januar  1817) 
einen  stehenden  Artikel  unter  dem  Titel  „Chronik  der 
königlichen  SchaubllhDe"  eröffnete,  in  dem  sie  sich  fort- 

lichingen,  Seh.  ß  A.  von  Goethe  (IS).  —  Hedwig,  Scb.  8  A.  toq 
KOmer.  —  Des  HsBSes  und  der  Liebe  Bache,  Seh.  6  A.  von  Kotie- 
bne.  —  Mows,  Seh.  6  A.  toh  Elingemann.  —  Der  Keffe  kls  Oheim, 
L.  S  A.  nach  dem  Franz.  von  Schiller.  —  RoBimmide,  Tr.  6  A.  *oii 
Kftmer.  —  Rudolph  tod  Uabsburg,  Sek.  ll  A.  von  Kotzebae.  — 
Salomoo'B  TJrtheil,  Melodr.  SA.  —  Theaterancbt,  L.  S  A.  Ton  SchaU. 

—  Die  imterbrocheDe  Whiatpartie,  L.  2  A.  7011  Schall.  —  Der  VetUr 
ana  BreniBii,  L.  1  A.  tod  Eömer.  —  Vergebliche  M&be,  L.  S.  A. 
T<m  Lembert  —  Der  Tiemndzwaiizigste  Febmar,  Tr.  1  A.  von  'Wer- 
ner. —  Welches  ist  die  Braut,  L.  6  A.  von  Weiasenthuni. 

ISie.  Opern:  La  capiicciosa  pentita,  Ton  Horlaccbi.  —  I 
fnoroaciti,  von  Paer.  —  n  re  Teodoro,  von  Faisiello.  —  n  barbiere 
di  SerigUa,  von  Moilacclü  (20).  —  L'aTaro,  tod  F  .  Orlaadi.  —  1  firaf 
telli  rirali,  von  Winter.  —  H  portatore  d'acqoa,  von  Hajei. 

Schauspiele:  Der  Abend  im  RathbanBe,  L.  6  A.  tod  CUu- 
ren.  —  Adrian  Ton  Oatade,  Singsp.  t  A.  von  WeigL  —  Ctariisa) 
Tr.  i  A.  von  Rabelack.  —  Das  Doppeldnell,  L.  6  A.  tod  Clauren. 

—  iHe  Elster,  Seh.  8  A.  Ton  Th.  Be)L  —  Die  grossen  Kinder,  L. 
S  A.  Mflllner.  —  Die  Qrossmama,  L.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Die 
gefthrliche  Nachbarschaft,  L.  1  A.  von  Kotzebue.  —  Die  Hnldignng, 
Seh.  1  A.  von  Bach.  Hakon  Jarl,  Tr.  &  A.  Ton  Oehlenschllger.  — 
Die  Ennst,  «ohlltil  za  leben,  L.  6  A.  —  KOnstlers  Erdenwallen, 
L.  B  A.  Ton  Tose.  ~  Der  Pfl^esohn,  Ti.  fi  A.  von  Kratter.  —  Der 
Shawl,  L.  1  A.  Ton  Eotzebne.  —  Der  Sammtrock,  L.  1  A.  von 
Rotzebne.  —  Der  Geisterseher,  Siogsp.  Ton  W.  MllUer. 

Anmerkung.  Die  eingeklammerten  Zahlen  beieicimen  die 
Anzahl  der  \nederiiolnngen,  welche  das  Stflck  bis  180S  erlebt. 
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.  laufend  mit  den  Leistnogen  derselben  zd  beBchäftigen 
veraprach,  war  der  Ueberzeugnng,  dass  mit  jenem  Tage 
„eine  neue  Aera  fllr  daa  dentacbe  Scbanepiel  begrandet" 
Bein  werde. 

Von  dieser  Zeit  an  glanbte  daher  auch  ich,  meiaen 
Lesern  eine  vollständige  chronologisch  geordnete  lieber- 
sieht  der  Leistungen  dieses  Theaters,  vor  Allem  aber 
eine  Statistik  der  anf  demselben  neu  aufgeführten  Opern 
und  Schauspiele  geben  zu  sollen,  welche  ich  jedoch,  um 
den  Gang  der  Darstellang  nicht  zu  oft  unterbrechen  zu 
mttssen,  in  einem  besonderen  Anhange  mittheile.  Trotz 
der  jetzt  eingetretenen  Vereinigung  von  Oper  und  Schau- 
spiel wird  auch  noch  weiterhin  die  gesonderte  Darstel- 
lang beider  am  zweckmässigsten  sein. 

Das  Personal  hatte  inzwischen  manche  Veränderung 

und  insbesondere  die  Kapelle  eine  Erweiterung  erfahren,' 

'  Den  Person&l-  uod  BesoldungBetat  der  königl.  musikftUBchen 

Kapelle  und  des  Orcheateia  zu  Anfaiif;  des  Jibres  1617  theilt  M»  Maria 

von  Weber  (in  Carl  Maria  von  Weber)  in  Folgendem  mit-. 

KapellmeiBtar  Franz  Morlaccbi Thlr.   1500. 

MuBikdirector  Karl  Maria  Ton  Weber „       1500. 

Kirchencompoiiteur  Franz  Anton  Schnbert „       1000. 

Concertmeister  Giov.  Batt.  Polledro ,       IftOO 

Eammermusici: 
Violiniaten  Carl  Oottfr.  DietBch,  Lndw.  Tietx    ....      ,       ISOO. 

J.  G.  Scholz  <md  Franz  K.  Hunt n       1000. 

„         Fianz  Dunkel,  Ant.  Sihniiedel,  J.  G.  Limburg      ,       1S60. 

Aug.  Wenzel,  J,  F.  Castelli n         800. 

K.  G.  V.  Ah«e,  K.  EOhnel,  K.  Sedelme;er, 
K.  Schqjidt,  K.  Peachke,  K.  G-  TaBchenbeig, 

Fr.  Morgenroth „       8100. 

„        Ani.  Hansel „        SOO. 

,  Mor.  Hauptmann,  Aug.  Lind,  M.  Salomo  .  „  41>0. 
Bratschisten  Chr.  B.  Frenzel,  Jos.  Schubert,  J.  G.LiBÜng, 

Ant.  Rottmeyer ,       1400. 

„  Franz  Pohlandt 000. 

Violoncellisten  K.  W.  Uöckner „         460. 

„  J.  Eissert  und  J.  Fr.  Dotzaner  ....      ,        lOOO. 

Latus  Thlr.  1B950. 
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welche  Vitzthnm  dnrch  einen  Vortrag  vom  11.  November 
1816  erwirkt  nnd  durcb  die  beTorstehende  MitwirkuDg 
derselben  bei  den  deutschen  SchanBpielen  and  der  nen 
zu  errichtenden  dentsclieo  Oper  motivirt  hatte.  Der 
König  gab  diesen  Vorschlägen  seine  Znstimmang,  nach- 
dem die  Kapelle  zur  freiwilligen  Ucbemabme  des  Comb- 
dieudienstes  anfgefordert  worden  war  nnd  sich  mit  Aus- 
nahme einiger  älteren  Mitglieder,  die  davon  auch  befreit 
blieben,  dazu  bereit  erklärt  hatte. 

Tranaport  Thlr.  lfiS60. 

Violoncellisten  Xaver  Pischel,   Fr.  Ang.  Kummer  A.  3.  „  600. 

Contrabassiflten  Ant,  Schubert „  600. 

„             K.  G.  Summer,  J.  G.  Feschke  ....  h  800. 

n             Heinr.  Salomon n  SOO. 

„            Jos-  Besoui „  150. 

Flötisten  FriBilr.  Götzel ,  eon. 

.        J.  F.  Prinz ,  800. 

G.  Stendel 800, 

Chr.  Fr.  Gerhardt „  200. 

,        Tac&t „  IM. 

Oboisten  Fr.  A.  Eiunraer  d.  ÄelL „  £00. 

K.  Gustav  Dietze ,  300. 

„        Chr.  Lndw.  Taschenberg,  K.  H.  Scheibe!    .   .  „  400. 

„        K.  G.  Kummer „  löO. 

Clarinettisten  J   T.  Rothe 800. 

,           Gottl.  Bothe „  -iÖO. 

Christoph  Gabler 3W. 

„           J.  G.  Iianterbach „  200, 

Gottl.  Cotta ,  150. 

W«ldhomigten  K.  Haudeck ,  500. 

„             ehr,  Gottlob  Fischer,  Aug.  Haase  ...  „  300. 

„             K.  G.  Kretscbmar,  K.  G.  Listing  d.  J.  .  ,  400. 

,            Ludwig  Haase „  i&o. 

Fagottisten  Franz  Schmidt „  600. 

H.  A.  Kummer,  Gottlob  Peschel ,  800. 

A.  W.  Bergk,  Sebast.  Böhmer „  400. 

Trompeter  J.  G.  Klemm „  360. 

.          Karl  Friedrich  Grimm „  160. 

Sierzn  das  ttbrige  Personal ■  .  -  .  3548. 

8a.  Thlr.  30648. 


:,q,t,=cdbvGoOg[c 


-     378    — 

Der  bedenteodste  Erwerb,  welcher  flir  das  Schancpiel 
gemacht  wordeo,  war  das  E^agement  dea  Scbanspielers 
Friedrich  Jitlina,  welcher  am  21.  Juli  d.  J.  in  Leip- 
zig als  Beanmarchais  debUtirt  hatte.  Fflr  die  militäriache 
Laufbahn  erzogen,  hatte  er  mit  AoBzeichnnog  als  OfBzier 
in  der  prensBiechen  Armee  gedient,  folgte  aber  dann 
seiner  Neigung  znr  Bühne,  anf  welclier  er  in  der  That 
eine  noch  glänzendere  Rolle  epielte.  Er  vereinigte  mit 
einer  edlen  Haltung,  mit  der  Tonmttre  eines  Mannes  der 
feinsten  Bildnng  eine  grosse  AasdmckafUhigkeit,  obschon 
seiner  Stimme  eine  reichere  Modulation  versagt  war. 
Eine  einfache,  aber  dabei  tiefe  Wahrheit  der  Charakte- 
ristik zeichnete  jede  seiner  Darstellungen  aas.  Er  war 
ein  Feind  altes  Blendenden,  alleB  Leeren,  gleich  ausge- 
zeichnet inLiebhaber-,  wie  Heldenrollen.  Tieck  (Das  Dresd* 
ner  Hoftheater  im  Januar  1827)  oFtheilt  noch  über  ihn :  „Ein 
wahrer  EOnstler,  der  uns  in  deä  feinen  Bollen  der  Welt- 
leute den  feinsten  Anatand,  ein  gewogenes,  anmathiges 
Betragen  nnd  in  der  Emilia  Galotti  das  Muster  eines 
wohlerzogenen  Marinelli  aufttellt.  Physiognomie  '  und 
Wuchs  sind  noch  immer  jogendlich,  und  es  ist  zu  be- 
dauern, dass  er  jetzt  viele  jener  Bollen  abgegeben  hat, 
die  frische  Jugend  zu  erfordern  scheinen,  denn  der  Prinz 
von  Homburg,  der  Herrn  Jnlius  grosaentheils  den  Beifall 
auf  hiesiger  Bühne  verdankte,  hat  seitdem  verloren. 
Gelang  auch  der  Ausdmck  der  höchsten  Leidenschaft 
und  Verzweiflung  nicht  ganz,  so  erschien  dieser  wunder- 
bare Jüngling  doch  so  schwllnnerisch,  innig  und  heroisch, 
dass  der  Zuschauer  die  Absicht  des  Dichters  verstand 
und  hingerissen  wnrde.  Diese  zurückgehaltene  Leiden- 
schaft des  Don  G&sar  iu  Donna  Diana  ist  von  Herrn 
Julius  immer  so  meisterhaft  gezeichnet  worden,  dass 
jeder  seiner  Nachfolger  in  dieser  schwierigen  Rolle  nns 
schwerlich  so  befriedigen  wird.  Sein  Tellheim  ist  trefflich, 
and  Vieles  im  Romeo  war  sehr  zu  loben.  Im  Zurück- 
drängen, Verschliessen  der  Leidenschaft,  die  nnr  wie  in 
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allen  diesen  angedenteteD  DareteUnngen  «cli  grossartig 
und  mächtig  aodentet,  liegt  die  Ennst  dieses  KDnatlers." 
Tieck  lobt  ferner  noch  seinen  Keot  and  Bassanio,  sowie 
seine  Meisterschaft  in  feineren  Rollen  des  LnstspieU. 

Die  Schwestern  Zneker  waren  swar  schon  frUher 
bei  der  Btlhne  eingetreten,  beBonders  Jnlie,  die  jüngere, 
sollte  sich  aber  erst  in  dieser  Zeit  zb  einer  höchst  talent- 
vollen Schanspielerin  nnd  Sängerin  entwickeln.  Sie  wurde 
als  Mad.  Haase  (sie  verbeirathete  sich  an  den  Kammer- 
muBiker  Augast  Haase)  im  Fach  der  Soubretten  eine 
Zierde  der  dentschen  Oper. 

Lnigi  Baesi,  geb.  1766  zu  Pesaro,  spielte  schon 
in  seinem  13.  Jahre  FranenzimmeiroUen  auf  PrivatbUh- 
sen.  Im  17.  Jahre  trat  er  auf  dem  Theater  della  Per- 
gola in  Florenz  mit  Beifall  auf,  so  dass  ihn  schon  im 
folgenden  Jahre  (1784)  Gnardasoni  nach  Prag  berief. 
Er  wurde  hier  biüd  einer  der  bedeateodsten  Sänger,  und 
man  sagt,  dasa  Mozart  fUr  ihn  den  Don  Ju&n  componirt 
habe.  Gewiss  sang  er  ihn  1787  zum  ersten  Male.  Seit* 
samerweiae  wollte  er  sich  anfangs  nicht  zum  Singen  des 
Ghampagnerliedes  Terstehen,  mit  dem  er  dann  so  grosses 
Furore  machte.  Horlacchi  berief  ihn  1815  an  die  italie- 
nische Oper  nach  Dresden.  Obschon  der  berühmte  Sänger 
damals  die  Stimme  schon  sehr  Terloren  hatte,  sollte  er 
Dicht  nur  dnrch  seinen  meisterhaften  Vortrag,  besonders 
in  komiseben  Rollen  (z.  B.  als  Bartolo),  sondern  weit 
mehr  noch  durch  seine  Thätigkeit  als  Regisseur,  welche 
Stellung  er  1816  Übernahm,  derselben  die  grOssten  Dienste 
leisten.  Genast  nennt  ihn  einen  der  schönsten  alten 
Männer,  die  er  Jemals  gesehen.  (Er  war  damals  freilich 
nur  erst  51  Jahre  alt  und  starb  1825.) 

Tod  den  Veränderungen  in  der  Kapelle  ist  die  durch 
RcBcript  vom  20.  April   1816  bestätigte  Anstellung   des  . 
GioT.  Battista  Polledro  (geb.  1776  zn  la  Pivra  bei 
Turin)  als  Gonoertmeister  an  des  1814  pensionirten  Babbi 
Stelle    die  weitaus  bedeutendste.     PoUedro  war  einer 
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der  grOBSten  Violm-Virtoosen  der  Zeit.  Er  rerband  mit 
einer  aller  Schwierigkeit  spottenden  Technik  die 
höchste  Anmnth  nod  Lieblichkeit  des  Vortrags  and  Tons. 
Beethoven,  der  ihn  in  Carlsbad  hörte,  staante  Qber  seine 
selbst  ihm  fast  nnfassliche  Fertigkeit,  besonders  in  Doppel- 
griffen. Polledro  hat  an  dem  Rahme,  den  sich  die 
Dresdner  Kapelle  im  folgenden  Zeiträume  erwarb,  einen 
herrorragenden  Antheil.  Weber  ist  ftlr  ihn  ganz  Be- 
wondernng  und  Anerkennang. 

Angast  Haase  (geb.  1792  in  Goswig  bei  Witten- 
berg) hatte  1813  Anstellung  in  der  Kapelle  gefunden  und 
bildete  sich  zu  einem  der  besten  Waldhomisten  aus.  — . 
Joh.  Heinrich  Stendel  (geb.  1787  zu  Zwickau), 
welcher  schon  früher  beim  Jagdpfeiferebor  als  Fagottist 
mitgewirkt  hatte,  trat  hier  als  Flötist  ein  und  erlangte 
später  gerechte  Berühmtheit.  Job.  Gottl.  Kotte  (geb. 
1797  zu  Ratbmannsdorf  bei  Schandaa)  genoss  als  CUri- 
nettenbUser  weitrerbreiteten  Bnf.  Gleiches  erreichte  auch 
Friedr.  Aug.  Kummer,  Sohn  des  Oboisten  Kummer, 
geb.  1797  zu  Meiningen  und  seit  1814  hier  angestellt. 
Er  galt  für  einen  der  Torzttglichsten  Violoncellisten. 

Als  CuriositKt  mag  schliesslich  hier  noch  erwähnt 
werden,  dass  im  Kot.  1814  das  kleine  Theater  in  dem 
ehem.  Gräfl.  Brährsohen  Garten  zum  letzten  Male,  ge- 
legentlieh eines  Gastspieles  von  Friedrich  and  Bett^ 
Moritz  Tom  Theater  zu  Hannover,  benutzt  wurde. 
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Kampf  der  dentsohen  und  italienisohen  Oper. 


QrtlBding  iler  dentsehen  Oper.  —  TerhaBdlnngen  Tltitliiiiii*a 
Mit  C.  M.  T.  Weber.  —  Seine  Emenniuig  nn  Kapell- 
■lelBter.  —  ChB»k1«ristik  4efifi«llMii.  —  TerhiltnlBS  deggelben 
m  MorlBcehl.  —  Erste  Klmpfe.  —  ärflndaBg  elaea  Theater- 
ehorfl.  —  TerBndemngren  Im  Orchester.  --  Titztknn'a  Bflek- 
tritt.  —  Helnrleh  von  KOnnerltE.  —  Mlcbseb,  Chordlreotor.  — 
Der  FreUehOtz  und  Preelvsa —  Terhiltnlsg  Weber's  ra  Spobr 
uad  MBraehner.  —  Wllhelmlne  SehrUer.  —  Hkraeliner,  Hnrik- 
dfre«ter.  —  Enr^Biithe.  —  AbIob  B«Ub.  —  Oberoo.  —  Adolph 
TOB  LfittlehBB.  —  Die  PalBzzesl.  —  Der  Tod  Hellnlg'B  und 
Bassl'fl.  —  Der  Tod  Weber's.  —  C.  G.  Relsslffer.  —  Inton 
Babnlg^.  —  AaflOsiuis  der  Itallent sehen  Oper.  —  Bestand  nnd 
TeriBdernngen  der  KOnlgl.  Eapelle. 

Schon  im  Monat  Jnli  1816,  bei  einer  zntälUgen  Be- 
gegnang  in  Carlsbad,  hatte  der  neue  Generaldirector 
üeiorich  Graf  von  Vitzthum  mit  sicherem  Blicke  in  Carl 
Maria  v.  Weber  den  geeigneten  Mann  fUr  die  projectirte 
Bildung  einer  deutschen  Oper  in  Dreeden  erkannt 
Unmittelbar  noter  dem  Eindrucke  jener  Begegnung 
schrieb  derselbe  nämlich  an  seinen,  ihn  luzwiBchen  bei 
der  Theaterverwaltung  vertretenden  Bruder  Alezander: 
.,Der  Wertb  dieses  Mannes  als  Gompoeiteur  und  Musik- 
director  ist  zu  allgemein  anerkannt,  als  dass  ich  hätte 
Bedenken  tragen  sollen,  die  sich  darbietende  Gelegenheit 
zn  benutzen ,  um  mit  ihm  vorläufige  Untethandlungeu 
anzuknüpfeD,  besonders  da  die  Anstellung  eines  deutschen 
Kapellmeisters  von  der  Errichtung  einer  deutschen  Oper 
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beiualie  uBzertrenolicfa  üt.  Webern  babe  ich  vorläufig 
HoffntiDg  za  einem  Gebalt  von  löOO  Thir.  gemacht.  Er 
verlangte  20CX)  Thlr.  nnd  jftbriicb  oder  docb  aller  zwei 
Jahre  2  Monate  Urlanb  zd  einer  EnnstreiBe.  —  Znr  £r- 
leicbternng  nnd  Äbkttranng  des  GeschäftB  würde  es  sehr 
gereichen,  wenn  Dn  sofort  mit  dem  Hiniater  (Einsiedel) 
oder  vielleicht  lieber  gleich  mit  dem  Könige  ^rechm, 
die  Nothwendigkeit,  einen  ansgezeichaeten  Ettnstler  dieser 
Art  anznstellen,  kräPtigat  aneeinandergetzen  und  eine 
Antorisation  für  i^ich  aoBwirken  wolltest,  mit  dem  Manne 
von  Monat  September  d.  J.  an  abznscbliessen.  — -  Dn 
fahlst  selbst,  daes  man  einem  solchen  Hanne  einen  solchen 
Anstand  nnr  auf  knrze  Frist  ansinnen  kann ;  et  pnis  il 
fant  forger  le  fer,  pendant  qu'il  est  chand.  Ich  l&ngne 
nicht,  dass  ich  die  Anstellung  desselben  sehr  wünsche, 
da  seine  grosse  Bekanntschaft  mit  der  dentschen  Mnsik 
nnd  mit  fast  allen  deutsehen  Bahnen  ond  mit  dem 
eigentlichen  Theaterweseo  mir  die  Organisation  der 
dentpchen  Oper  nnd  die  künftige  Erhaltnng  derselben 
in  hohem  Anaehen  nnd  daher  auch  in  grossem  Nutzen 
fOr  die  Casse,  fast  in  demselben  Masse  erleichtem  wird, 
wie  mir  solches  durch  PoUedro's  Anstellnng  f&r  die 
italienische  Oper  und  die  Kirchenmusik  gelangen,  lieber 
letzteres  ist  unter  den  vielen  hier  zusammentreffenden 
Musikkennem  und  Fremden  nur  ein  Rühmens  nnd  zn- 
gleioh  allgemeineStimme:  dass  Sachsen  jetzt  mehr 
als  je  die  vielen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Hulfs- 
mittel  benutzen  sollte,  um  sich  immer  mehr  durch 
Ausbildung  der  KQnste  und  Wissenschaften  aus- 
zuzeichnen, da  jede  andere  Art,  sich  Bubm  und 
Ansehen  zu  verschaffen,  verloren  fttr  uns  ist." 

Die  Sache  stiess  jedoch  bei  dem  Minister  Einsicdel 
auf  Widerstand,  nach  dessen  in  einem  Handbillet  vom 
10.  Juli  ausgesprochener  Meinung  »die  ganze  Angelegen- 
heit der  deutseben  Oper  noch  zu  unreif  wäre ,  als  dass 
man  schon  an  solche  Anstellungen  denken  könne". 
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Die  Uoterliandinngea-  wnrden  deshalb  zwar  keines- 
wegs abgebrochen,  die  Bedingnngen  aber  modificirt. 
Vitztham  bot  Webern  unter  dem  8.  August  die  Stelle 
eines  Eönigl.  EapellmeiBters  bei  einjährigen^  Contract 
und  mit  1500  Thlr.  Oehalt  an,  bemerkte  aber  dabei,  daas 
auch  Pa6r  und  Morlacchi,  sowie  Babbi  und  Polledro  zu- 
nächst einen  längeren  Contract  nicht  erreicht  hätten, 
„allein  kein  Bejspiel  YOrhandeii  sey,  wo  dieses  einjährige 
Engagement  nicht  eine  Änstellnug  auf  Lebenszeit  zur 
Folge  gehabt  habe".  —  Weber,  obschoa  er  in  diesem 
Vorgange  noch  keine  genügende  Sicherheit  tUr  sieh 
erblicken  konnte,  „da  es  fast  unmöglich  sei,  in  Jahres- 
frist etwas  Ausgezeichnetes  in  einem  ganz  neu  zu  be- 
gründenden Unternehmen  zu  leisten",  nahm  doeh  das 
Anerbieten  an,  um  das  unbegrenzte  Vertrauen  zu  be- 
weisen, welches  er  sowohl  in  seinen  neuen  Chef,  wie 
^n  die  allbekannte  Gnade  und  Gerechtigkeitsliebe  Sr. 
Majestät  des  Königs"  setzte.  Am  21.  December  1816 
zeigte  ihm  Vitzthum  seine  definitive  Anstellung  als  Kapell- 
meister nnter  der  Versicherung  an,  „dass  er  das  Gelingen 
seiner  Bestrebungen,  ihn  dem  königlichen  Dienste  zu 
gewinnen,  unter  die  wichtigsten  und  angenehmsten  Er- 
folge in  seinem  neuen  Wirkungskreise  rechne". 

Carl  Maria  t.  Weber  enstammt  einem  alten  Ge- 
schlechte 0ber1>8teTreichs,  das  seinen  Adel  im  Jahre  1568 
erwarb.  Doch  auch  das  musikalische  Talent  der  Familie 
lässt  sich  ebensoweit  zurück  verfolgen.  Bedeutender  trat 
es  aber  erst  bei  Carl  Maria's  Grossvater  und  dessen 
Kindern  und  Enkeln  hervor.  Der  Amtmann  Fridolin 
von  Weber  zu  Zell  hinterliess  zwei  SShne,  von  denen 
der  ältere,  Fridolin  IL,  der  Vater  von  Mozart's  Mutter 
und  von  noch  drei,  sämmtlich  als  Sängerinnen  mehr 
oder  weniger  ausgezeichneten  Töchtern  war  —  während 
der  jüngere,  Franz  Anton,  der,  wie  sein  Bruder,  den 
Musikunterricht  seines  ftir  die  Tonkunst  leidenschaftlich 
glühenden  Vaters  genossen,  sich   dieser  Neigung   ganz 
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ausschlieSBlich  ergab,  nachdenj  er  vorher  seinen  eigent- 
lichen Bentf  als  Offizier  mit  der  Stellnng  eines  Amt- 
manns vertauHcht  hatte.  Ea  gehörte  zu  den  charftk- 
teriatiBchep  Zügen  des  wnnderliclien  Mannes,  dass  ihm 
der  Besitz  eines  masikalischen  Wunderkindes,  wie  etwa. 
Wolfgang  Mozart,  über  alle  anderen  Wünsche  ging.  Die 
Folge  war,  dass  er  all  seinen  Kindern  eine  mnsikalische 
Erziehung  geben  lies«,  wie  denn  seine  Söhne  ans  erster 
Ehe,  Fritz  und  Edmund,  von  denen  der  eine  ein  guter 
Musiker  in  der  Esterhazy'schen  Kapelle,  der  andere  ein 
befähigter  Gomponist  nnd  guter  Dirigent  wurde,  sogar 
von  Haydn  Unterricht  erhalten  hatten.  Seibat  noch  bei 
dem  kränklichen ,  mit  einem  örtlichen ,  die  partielle 
Lähmnng  des  einen  Beines  zur  Folge  habenden  LSeiden 
behafteten  Carl  Maria ,  der  ihm  in  zweiter  Ehe  am 
18.  December  1786  zu  Eutin  geboren  worden  war,  gab 
der  seltsame  Mann  anfänglich  diese  HoEFnnng  nicht  auf. 
Das  musikalische  Talent  des  Knaben  kam  aber  zu  so 
später  Entwicklang,  dass  ihn  der  Vater  bereits  zum 
Stadium  der  bildenden  Künste  bestimmt  hatte,  als  sich 
ein  junger  Mnsiker,  Namens  Heuschkel,  seiner  aufs 
Thätigste  annahm  und  den  Grand  zu  dem  späteren  vir- 
tuosen Glaviersptel  desselben  legte.  Auch  gelang  es 
1798  dem  tod  einem  wunderlichen  Knnsttricbe  in  ein 
abenteuerliches  Wanderleben  gerissenen  Vater,  der  jetzt 
mit  seinen  musikalischen  Kindern  sogar  eine  Schaaspieler- 
truppe  errichtet  hatte,  die  das  südliche  Deutschland 
durchstreifte,  (üt  ihn  eine  Stelle  im  fttrstbischöSicheu 
Kapellknabcn-Institute  zu  Salzburg  zu  erlungeo,  welchem 
ein  Bruder  Joseph  Haydu's  vorstand.  Obsclion  dieser  das 
Talent  des  Knaben  erkannte,  welches  unter  Nepomnk 
Kalcher's  Leitung  noch  weitere  Ausbildung  empfing,  so 
hielt  es  jetzt  der  alte  Weber  doch  nicht  fUr  bedentend 
genug,  um  den  Beruf  des  ganzen'  Lebens  darauf  zu 
gründen,  sondern  hatte  vielmehr  für  Carl  Maria  die  damals 
neue  Erfindung  der  Lithographie  ins  Auge  gefasst.   Mitten 
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QDter  deb  Arbeiten,  die  diesem  hierdarch  auferlegt  worden, 
fing  sich  aber  der  musikalische  Oenias  des  Knaben  zu 
regen  an,  nnd  schw  1800  begegnen  wir  wieder  Vater 
nnd  Sobn  in  mnaikalischer  Thätigkeit  bei  der  Bitter 
Steinsberg'schen  Schanspieler  -  Gesellschaft  in  Freiberg, 
wahrend  gleichzeitig  von  einer  anderen  GeaeUschaft  in 
Chemnitz :  „Das  stamme  Waldmädohen.  Grosse  romantische 
Oper,  in  Mnsik  gesetzt  von  C.  M.  T.Weber,  13  Jahre 
alt,  einem  Zöglinge  Haydn's",  also  mit  aller  nöthigen 
Reclame,  zur  Aaffflhmng  kam.  Die  Wiederholung  dieser 
Oper  in  Freiberg  ries  den  jnng^i  Componisten,  vielleicht 
auf  Drängen  des  Vaters,  in  seinen  ersten  Kampf  mit  der 
etwas  absprechenden  Kritik.  Das  fortgesetzte  rastlose 
Wanderlebeo  erweiterte  dann  aber  rasch  seine  Welt-  nnd 
Menschenkenntnisse  nnd  trag  ihm  eine  Menge  von  Be- 
ziebatigen  und  Verbindungen  ein,  die  ihm  in  der  Folge 
ntltzlich  und  förderlich  wurden.  Die  wichtigste  war  die 
mit  Abt  Vogler  in  Wien. 

Mit  diesem  traf  er  auch  später  nieder  in  Darmotadt 
zosammen,'  wo  er  in  Gemeinschaft  mit  Heyerbeer  nnd 
6^nsbacher  giflckliche  Tage  verlebte,  den  Abu  Hassan 
compouirte  und  Sylvana  (mit  seiner  späteren  Frau,  Caro- 
line Brandt,  in  der  Titelrolle)  zu  erfolgreicher  AuffOhmng 
brachte,  worauf  er  auf  längeren  Kuustreisen  seinem  wach- 
senden Rnfe  als  Gomponist  nnd  Glaviervirtuos  weitere  Aus- 
breitung gab.  In  Mtlnchen,  wo  er  1811  länger  verweilte, 
gelangte  sein  Abu  Hassan  zur  ersten  Anfftlhrung.  In 
diesem  Jahre,  wie  auch  1813,  berttbrte  er  auf  seinen 
Konstreieen  Dresden,  das  ihm  jedoch  eine  kühle  Auf- 
nahme bereitete.  Ein  Concert,  das  er  mit  seinem  Frennde 
Bärmaon  hier  gab,  lieferte  jedem  von  ihnen  ein  Erträgniss 
von  nur  28  Thlr.  Nachdem  er  unter  Liebig  in  Prag  die 
Kapellmeisterstelle  des  dortigen  Theaters  eine  Zeit  lang 
bekleidet  hatte,  kehrte  er  1814  nach  Berlin  zurUck,  das  da- 
mals den  Charakter  eines  siegreichen  Heerlagers  hatte  nnd 
von  patriotischen  Uedeni  wiedertönte.  Hier  wurde  Weber, 
36 

c,q,t,=cdbvGoogle 


so  fem  er  bisher  allen  politischen  BestrebnngeD  gestanden 
hatte,  ebenfalls  mit  in  diese  gerissen.  Er  empfing  die  An* 
re^ngen  zu  den  Liedern,  die  seine  Popnlaritftt  nnd  seinen 
Rnhm  fUr  immer  begründen  sollten  nnd  unter  dem  Titel 
„lieyer  nnd  Schwert"  später  gesammelt  hervortraten. 
Nach  langem  nnmhigen  Wanderleben  lief  er  sodann 
in  den  Port  seiner  Dresdner  Anstellnng  ein. 

Es  war  nur  zu  natürlich,  da«  Morlacchi,  welcher 
die  Dresdner  Kapelle  seit  vier  Jahren  so  unnmacbränkt 
beherrscht  hatte,  dass  ihm  sogar  schon  Polledro's  Anstel- 
lung eine  Beeinträchtignng  schien,  sich  der  Bildung  einer 
deatschen  Oper  mit  allen  Mitteln  widersetzen  mnsste. 
Da  dies  aber  Dank  der  Festigkeit  Vitzthsm's  doch 
nicht  gelang,  8o  war  der  klnge  und  gewandte  Italiener 
jetzt  ebenso  sehr  bemüht,  den  neuen  Amtsgenossen  durch 
persönliche  LiebenswQrdigkeit  zu  gewinnen,  als  Altes 
anfzobieten,  um  sich  und  seiner.  Stellang  wenigstens 
überall  den  Vorrang  za  sichern.  So  kam  er  denn  Webern 
auch  jetzt  mit  seinq^  Besnche  znror,  obschon  er  ohne 
Zweifel  zugleich  die  Ursache  war,  dass  dieser  zn  seiner 
grossen  Enttänschnng,  nicht  wie  es  ihm  doch  von  Vitz< 
thom  zugesichert  worden,  in  den  Rang  eines  Kapell- 
meisters, BODdem  nur  in  den  eines  Mosikdirectora  ein- 
treten sollte.  Nur  den  eifrigen  Vorstellungen  Vitzthnm's, 
Schmieders  und  Bassi's  gelang  es,  ihn  zum  Bleiben  za 
bestimmen,  bis  entweder  ein  anderer  Mosikdirector  ge- 
funden oder  seine  Stellung  derjenigen  Morlacchi's  vCllig 
gleichgestellt  worden  sei.  Man  muss,  um  diese  Ver-  , 
hältoisse  richtig  zn  benrtheilen,  in  Betracht  ziehen,  dass 
damals  der  bei  Weitem  grösste  Theil  der  Gebildeten 
Dresdens  noch  auf  Seiten  der  italienischen  Oper  stand 
'und  Weber's  Ruhm  und  Popularität  nicht  sowohl  auf 
dem  Gebiete  der  Oper,  als  in  seinen  Freiheitsliedem  lag, 
welche  damals  in  Dresden,  besonders  am  Königlichen 
Hofe ,  die  Anerkennung  wie  im  übrigen  Deutschland 
nicht  ZQ  erwarten  hatten.   Konnte  doch  noch  1825  nach 
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den  Erfolgen  des  FreiBcfafltz  der  spätere  Intendant  des 
E.  S.  Hoftfaeaters,  als  er  mit  Weber  in  Berlin  zasammen- 
baf  and  Zeuge  von  der  Verebning  wnrde,  die  man 
diesem  dort  tiberall  entgegeabracbte,  in  die  naive  Frage 
anebrechen:  „Weber,  sind  Sie  denn  wirklich  ein  berflbmter 
Mann?" 

E»  ist  daher  ganz  begreiflich,  dass  Eöni^  Friedrich 
Angnst  bei  seinem  empfindlichen  Oerecbtigkeitssinne  in 
der  völligen  GleichBtellnng  der  deutschen,  von  ihm  unter- 
schätzten, und  der  von  ihm  so  hoch  gewürdigten  italienischen 
Oper,  sowie  dee  ihm  noch  so  gut  wie  anbekaonten 
und  wenig  sympathischen  Weber  mit  dem  bei  ihm  in 
hohen  Ehren  stehenden  Horlacchi  eine  gewisse  UDgerech-' 
tigkeit  sehen  musste.  Wie  es  denn  andererseits  von  den 
nnbedingten  Anhängern  der  italienischen  Oper  gerade  er 
wieder  war,  welcher  vielleicht  mehr  als  irgend  ein  Anderer 
den  Schwierigkeiten,  mit  denen  Wtber  zu  kämpfen  hatte, 
Bechnung  trug  und  die  Verdienste,  die  sich  dieser  in 
ihrer  Ueberwindung  erwarb,  rückhaltlos  anerkannte.  Denn 
diese  Schwierigkeiten  waren  allerdings  ausserordentlich. 
Ss  ist  nur  oStbig,  das  Material  der  Sänger,  Über  das  er 
im  ersten  Jahre  zu  verfügen  hatte,  mit  demjenigen  zn 
vergleichen,  welches  Morlacchi  besass.  „Als  Sopran  und 
Alt  standen  ihm  —  wie  ce  bei  Max  Maria  v.  Weber  (a.  a. 
0.  2.  Th.  S.  36)  heisst  —  Frau  v.  Biedenfeld,  eine  etwas 
abgesungene  vormals  brave  Ktlnstlerin,  Fränl.  Hunt,  eine 
Dame  von  rein  italienischer  Schule,  Madame  Micksch,  eine 
durchaus  ungefällige  Sängerin,  zwei  sehr  Junge,  wenn 
auch  talentvolle  Schwestern  Emilie  und  Julie  Zucker, 
und  die  tippige  Wilhelmine  Schubert  (Bpätere  Mtlller- 
Bachmaon)  zn  Gebot,  vun  denen  ausser  Frau  v.  Bieden- 
feld und  Fräul-  Hunt  noch  keine  eine  eigentliche  Opera- 
partie  gesungen  hatte.  Ungern  trat,  wenigstens  anfangs^ 
zur  Aushülfe  die  treffliche,  mit  lieblicher,  guter  Stimme 
begabte,  aber  sehr  unrein  deutsch  sprechende  Sandrini 
für  Sopranpartien  ein;  Caroline  Benelli  entwickelte  sich 
26» 
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eben  znr  anziehenden  Sängerin.  Als  Tenoristen  hatte  er 
den  mit  schöner,  sympathischer  Stimme  begabten,  aber 
aUi  Schauspieler  fast  nnbranchbaren  Bergmann,  den 
schreienden,  detonirenden ,  alter  gut  spielendeD  Wilfaelmi 
and  den  kanm  singenden,  aber  nm  das  Institut  sehr  ver- 
dienten Regissenr  bei  der  dentschen  Oper,  HeUwig;  als 
Bassisten  Geiling  nnd  Tonssaint,  die  anch  kanm  jemals 
in  wirklicbeo  Opern  mitgewirkt  hatten.  Der  alternde 
Job.  Alois  Hicksch  sang  mit  gebrochener  Stimme  und, 
wenn  auch  mit  grosser  technischer  Meisterschaft,  so  doch 
ohne  jegliches  dramatische  Talent  bald  Tenor*,  bald 
Baritonpartien."  Was  wollten  diese  Kräfte,  die  er  theil- 
weise  im  Lanfe  des  Jahres  erst  noch  eu  gewinnen  hatte, 
gegen  einen  Sassaroli,  Decavanti,  Benincasa,  Tibaldi,  die 
Sandrini  nnd  Fnnk  bedenten,  welche  die  italienische 
Oper  nnter  der  ausgezeichneten  Regie  des  einst  anch  als 
Sänger  berfihmten  Bassi  vereinigte? 

Als  daher  Weber  am  30.  Jannar  1817  mit  der  ersten 
von  ihm  einstudirten  Oper  „Joseph  in  Aegypten"  hervor- 
trat, erschien  derEOnig  mit  dar  Bemerkung  in  der  Loge: 
„Wenn  die  hentige  Vorstellung  gut  ablfiuft,  bat  Weber 
schon  viel  geleistet"  Und  sie  lief  so  Über  alle  Erwartung 
gut  ab,  dass  der  KSnig,  „der  ein  sehr  gutes  mnsikslisches 
Ohr  hatfe  und  verdrttaslich  zu  hasten  pflegte,  wenn  dieses 
verletzt  wurde,  nicht  ein  einziges  Mal  dieses  Zeichen  des 
HisB&lleDS  hören  Hess". 

Es  ist  wahr,  Weber  erhielt  keine  Beftrdemng  oder 
Auszeicbnnng  ohne  besonderen  dringlichen  Antrag  Vitz- 
thnm's,  und  verschiedene  dieser  Anträge  wurden  sogar 
zurückgewiesen,  so  dass  Letzterer  in  dessen  Folge  wieder- 
holt um  seine  Entlassung  einkam.  Inzwischen  darf  nicht 
übersehen  werden,  dass,  wie  ans  einem  von  iHax  Maria 
V,  Weber  (im  o,  ang.  W.  S.  110)  erzählten  Vorgange  er- 
bellt, dies  seinen  Grund  nur  zu  häufig  in  der  Eigen- 
mächtigkeit des  Grafen  Einsiedel  hatte.  Doch  wurde 
Webern  nicht  nur  am  10.  Febr.  1807  der  Titel  eines 
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Kapellmeisters,  sondern  auch  durch  Decretv,  13.  Sept  d,  J., 
freilich  unter  dem  Druck  von  Berliner  ADerbietnngeo, 
lebenslängliche  Anstellung  als  KönigL  Kapellmeister  unter 
Gewährung  eines  jährlichen  Urlaubs  von  zwei  Monaten 
■  zu  Theil. 

Sympathisch  freilich  konnte  Weher'Sj  die  Geleise  der 
gewohnten  Ordnung  so  vielfach  ttberBchreitendes  Auf- 
treten dem  König  nicht  sein.  Das»  ein  Beamter  des  Hofs 
eine  Ansprache  an  die  BeTDlkemng  Dresdens  in  der  Abend- 
zeitung veröffentlicheu  liees,  Dresdens,  welches  bisher  nicht 
einmal  ein  derartiges  Organ  gekannt  battej  dasB  er  in 
derselben  Zeitung  unter  dem  Titel  „Dramatisch-musikalische 
Notizen"  den  zu  erwartenden  Opern-NoTitäten  einleitende 
und  rerständigende  Bemerkungen  voräiisBchickte,'  fitiess  in 
den  weitesten  Kreisen  auf  Widerspruch,  Auch  die  Art, 
wie  Weber  gegen  seine  Untergebenen  auftrat,  mochte  nicht 
nur  bei  diesen,  sondern  auch  bei  Hofe  Anstoss  erregen. 
Wie  er  z.  B.  gleich  bei  Einführung  in  die  Kapelle  seine  An- 
rede mit  den  Worten  schloss :  „Dagegen  erwarte  ich  aber 
auch,  als  Ihr  Vorgesetzter,  Ihren  unbedingten  Gehorsam. 
Ich  werde  gerecht,  aber  auch  ohne  Ansehen  der  Person 
gegen  Jeden,  am  meisten  gegen  mich  selbst,  unerbittlich 
sein."  Und  wie  manche  Bemerkung,  die  der  spitzen  Znngc 
des  geistvollen,  an  arglose  süddeutsche  Ungezwungenheit 
gewöhnten  Mannes  entschlüptle,  wird  Übertrieben  and  ent- 
stellt in  die  höchsten  Kreise  getragen  worden  sein. 

Gewiss  mag  Weber,  bei  der  ausserordentlichen  Reiz- 
barkeit seiner  überaus  fein  organisirten  Natur,  Manches 
mit  zu  empfindlichem  Argwohn,  mit  zu  cmpfindhcher  Eifer- 
sucht angesehen  und  aufgefaset  haben,  nnd  gewiss  würde 
hier  und  da  ein  milderes  Auftreten,  wenn  nicht  schick- 
licher, so  doch  vielleicht  praktischer  gewesen  sein.  In-' 
dessen  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  er  in  einer 
Sache,  die  nicht  nnr  die  seine,  sondern  die  der  ganzen 
deutschen  Musik  überhaupt  war,  vor  Allem  auf  Klar- 

■  Bei  H&x  Harift  von  Webet  im  a.  W.  Tbl.  III  abgedruckt. 
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Stellung  der  VeThältnisse  driDgeo  nnd  sich  nnd  ihr  die 
Ächtnng  Bichem  mnsste,  ohne  welche  bei  den  gegen  sie 
bestehenden  VomrtheileD  und  den  gegen  sie  offen  nnd 
heimlich  gerichteten  Angriffen  eine  gedeihliche  Entwicklnng 
nicht  zn  erwarten  war.' 

Weber  fQhrte  in  den  Proben  eine  mneterbafte  Ordnung 
eis.  Er  hatte  Ohr  and  Änge  fttr  Alles.  CoatUme,  De- 
corationen, Gmppimngen  worden  ron  ihm  anf  das  Sorg- 
f^tigste  in  Betracht  gezogen.  Er,  der  im  Privatleben  so 
joviale,  freondliche  Mann,  war  hier  von  eiserner  Strenge. 
Er  duldete  keine  yernftchlässigung,  noch  irgend  eine 
willkürliche  Behandlung.  Als  einst  bei  der  nach  11  Proben 
folgenden  Qeneralprobe  eines  nnr  mittelmässtgen  Werk» 
ein  Kapellmitglied  verdrossen  etwas  Ober  „die  Plage  mit 
dem  Zeng"  murmelte,  stand  er  anf,  reckte  die  Brille, 

'  DieB  aprichtsich  bei  fast  jeder  Q«legeDheit,  am  eotBchiedeniten 
aber  in  folgendem  Briefe  aus,  welchen  Weber  am  13.  Jan.  ISIT  in 
Bezog  anf  die  Gleichstellmig  beider  Opern  an  Beinen  Ober  richtete 
tmd  TOD  dem  ich  hier  die  wicfatigsten  fitellen  aushebe : 

nich  hofle  ganz  im  Qeiste  der  anerkannten  Huld,  QDte,  Qerech- 
tigkeit  und  Euostliebe  unsres  allergnftdigsten  Monarchen  zn  ftthleur 
wenn  ich  mich  zn  gUaben  unterstehe,  dass  bei  einer  nen  in  grtlndenden 
Kanstanstalt  es  banptsAchlich  auch  darauf  ankommt,  ihr  die  Achtnng 
der  öffentlichen  Meinung  zu  sichern,  indem  durch  das  ehrende  Bei- 
spiel von  oben  jener  Versuch  auf  den  ehrenTollen  Gesichtspunkt 
gehoben  wird,  der  allein  ein  Streben  nnd  konatlemches  Torw&rts- 
schreiten  mfiglich  macht  Die  öffentliche  Heinnng  hat  darin  nnr 
den  Uassstab  der  Vergleichnng.  Sie  misst  nach  dem,  was  f&r  andre 
Eunstanitalteo  geschehen,  den  Werth  der  neuen." 

„Ans  dieser  einfachen  Ansicht  geht  hervor,  dass  die  Art  und 
Weiae,  in  der  der  ReprAsentant  des  Ganzen,  der  jeweilige  Leiter 
der  Oper,  im  Yerh&ltnisB  zu  seinem  CoUegen  steht,  auch  die  Ehren- 
stufe  beatimmt,  die  er  durch  die  Anstalt  und  die  Anstalt  duich  ihn 
erholt  Von  dieser  Ansicht  Ton  jeher  erfüllt,  ging  meine  Hoffinni^ 
dahin,  als  EönigL  Kapellmeister  die  Leitung  der  deutschen  Ofex 
zu  tbemehmen.  Ohne  dieses  tritt  bloss  ein  eubordiniites  Subatitotum 
ein,  welches  dem  Beispiel  aller  Hofkapellen  entgegen  ist  nnd  nach 
den  Begriffen  der  Eonstlerehre,  die  in  der  Welt  festgestellt,  jedem 
KDnatler  heilig  sem  müssen,  mir  durchaus  unannehmbar  sein  mnsi.'^ 
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fixirte  den  KammermaHker  und  rief  in  scliarfem  Tone : 
„Bemhigen  Sie  sich!  So  lange  ich  nicht  zu  gut  bin, 
^as  Zeng'  zn  dirigiren,  sind  Sie  aoch  nicht  zu  gnt,  es 
zu  spielen."  Bisweilen  ging  er  aach  freilich  za  weit. 
AU  beim  Einstadiren  der  durch  ein  Militairmanöver  ge- 
lichtete Chor  einst  sehr  Ungenügendes  leistete,  donnerte 
Weber  bioanf:  „Nehmen  Sic  sich  zngammcn,  Sie  ^ngen 
ja  hent  wie  die  Schweine!"  Da  nnn  am  folgendes  Tage 
eine  Deputation  tod  Tier  Ghormitgliedern  bei  Weber  er- 
schien, die  ihn  scbtnngSToll,  aber  dringend  ersuchte,  das 
beleidigte  Personal  auf  irgend  eine  Weise  zn  befriedigen, 
sagte  er  es  wirklich  auch  zn.  Er  hielt  die  nächste  Probe 
jedoch  ganz  wie  gewöhnlich;  erst  am  Scblnsse  derselben 
riet'  er  ans:  „Meine  Damen  und  Herren  vom  Chor,  auf 
ein  Wort.  Ich  habe  Sie  nenlich  dorch  die  Art  meines 
Tadels  verletzt  nnd  frage  Sie  beut,  ob  ich  Becbt  hatte, 
Ihre  Leistung  zutadeln?  Seien  Sie  offen."  Ein  „Ja"  war 
die  Antwort.  „Nun,"  sagte  er,  sein  Eäppcheu  abnehmend, 
„so  gestehe  auch  leb  Ihnen,  dass  es  mir  von  Herzeu  leid 
thut,  Sie  beleidigt  zn  haben."  Der  befriedigte  Chor  brach 
in  ein  schallendes  Hoch  hieianf  aus. 

In  der  That  hatte  der  Chor  anch  Ursache,  Weber 
dankbar  zn  sein.  Bisher  war  derselbe,  was  die  Baas-  und 
Tenorstimmen  betraf,  yon  einer  Anzahl  hierzu  befähigter 
Statisten  unter  Führung  toq  einigen  untergeordneten 
Sängern,  —  Alt  und  Sopran  aber  von  den  Sängern  der 
Ereuzschnle  ausgeführt  worden,  welche  den  weiblichen 
Tbeil  desselben  zn  vertreten  hatten  nnd  bisweilen  in 
einem  halb  läcberlichen,  halb  kläglichen  Au&uge  kamen. 
Weber  drang  auf  die  Errichtung  eines  eigenes  Singchors, 
nnd  schon  Ende  1817  war  derselbe  38  Stimmen  stark 
(8  Sop^n,  11  Alt,  9  Tenor,  10  Bass).  Ein  tQcbtiger 
Hnsiker,  Moritz  Hetzner,  der  auch  in  der  Oper  mitwirkte 
und  schon  seit  Nov.  1816  engagirt  worden  war,*  wurde 

'  Er  debntirte  am  i.  Not.  als  KapellmeiBter  in  dem  gleich- 
namigen Intennexzo  von  Cimarou. 
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alaDirector  desselbas  angestellt.'  Ein  Tanznieieter  übte 
dies  Personal  bn  aD^emesseneD  Gebranch  der  körperlichen 
Bewegangen  ein,  nnd  sclion  bei  der  zweiten  Oper,  die 
Weber  au£Rihrte  (dem  „HauBgesinde"  von  Fischer),  wirkte 
der.ksnm  14  Tage  lang  eingeübte  Chor  zar  Verwnndemng 
der  Kenner. 

Ueber  die  Thätigkeit  Weber's  anf  dem  Gebiete  der 
Oper  giebt  die  Statistik  der  Novitäten  Ansknnllt.  —  Die 
erste  ÄnffUbrnng  des  Jobann  von  Paris  fiel  mit  dem 
Gaatapiel  der  berühmten  Süngerin  Grfliibanm  (vom  stAn- 
dischen  Theater  in  Pritg)  zusammen,  welches  Weber  ver- 
mittelt hatte,  nm  eine  Kraft  za  gewinnen,  die  sich  mit 
der  der  italienischen  Oper  messen  könnte.  Es  wnrde 
ihretwegen  anch  noch  das  Lotterieloos  von  Isonard  nnd 
der  Blaubart  von  Gretry  zur  AuflFUbrung  gebracht.  Wie  sehr 
sie  aber  auch  gefiel,  an  zerschlug  sieb  doch  Jetzt  noch  das 
Engagement  dereelhen.  Dagegen  wurden  in  diesem  Jahre 
engagirt:  Wilhelm]  vom  Gassler  Theater,  welcher  am 
20.  Januar  ein  Gastspiel  eröffnete  und  der,  obschoo  seine 
Stärke  im  Suhauspiel  lag,  anch  in  der  Oper  mitwirken 
musBte;.  Genast  aus  Weimar,  welcher  am  13.  April  in 
Mähul's  Jacob  nnd  seine  Söhne  als  Jacob  deblltirte ; 
Geiting,  welcher  am  10.  Juli  als  Thomas  in  Soliä's  6e- 
heimniss  auftrat.  —  Ate  bedeutende  Gastspiele  des  Jahres 
auf  dem  Gebiete  der  Oper  mSgen  noch  die  von  Franz 
Wild  und  Mad.  Neumann-Sessi,  Beide  in  nur  einer  Vor- 
stellung, hervorgehoben  werden.  In  diesem  Jahre  com- 
ponirte  Weber,  ausser  der  Mnsik  zu  Müller's  „Yngurd",  eine 
Gantate  zum  Ifamenstage  der  Tochter  des  Prinzen  Max 
und    die    Gantate    „l'Accoglienza"   sur  Vermählung    der 

'  Doch  bezeichnete  Weber  acbon  damals  den  trefilichen  Sing- 
meiater  Jobsnnea  Micksch,  welcher  nach  seiner  Meinung  gross  im 
djgtematisi'hen  Gesan gunterrichte,  im  Geschmaek,  edlen  Vortrag 
und  in  der  Bildung  des  mnBikali sehen  Gehörs,  nicht  aber  flu  die 
Kunst  der  seelischen  Begeisternng  des  Gesanges  war,  die  geeignetste 
Persönlichkeit  zur  Schöpfung  eines  l'heatercbors. 
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Prinzessin  Maria  Anna  Carolina,  welche  ann  39.  Oct.  zor 
Anfi^hrnng  kam.  Schoa  1810  hatte  Weber  daa  Snjet 
des  FreieehUtz  zd  einer  Oper  ins  Ange  geiaast-  Bei  Ge- 
legenheit einer  Begegnung  mit  Eind,  bei  der  ihm  das 
Apel'sche  Gespeneterbnch  io  die  Hände  kam,  fragte  er 
diesen,  ob  er  es  kenne.  Dichter  und  Unsiker  begeisterten 
sich  im  weiteren  Gespräche  für  die  Aufgabe,  und  schon 
am  nächsten  Tage  hatte  Kind  mit  dem  Texte  begonnen, 
welcher  in  kaum  14  Tagen  zu  Stande  kaju.^ 

Inzwischen  war  ancfa  Morlaccht  nicht  mtlssig  gewesen. 
Er  hatte  rerschiedene  Opern  mit  Erfolg  zur  Aufführung 
gebracht  und  hoffte  mit  einem  Oratorinm  Isacco,  welches 
für  den  Osterheiligenabend  bestimmt  war,  seinem  Neben- 
buhler Achtung  einzuäössen.  Dass  ihm  an  dieser  gelegen 
war,  dass  er  auch  vor  diesem  selbst  Achtung  —  oder  doch 
wenigstens  die  Klugheit  hatte,  das  Ansehen  von  beiden  zu 
gewinnen,  gebt  daraus  hervor,  dass  er  wenige  Tage  vor 
Aufführung  seines  „II  barbiere  di  Seviglia"  zu  Weber 
kam,  um  ihn  zu  bitten,  der  Frohe  beizuwohnen  and  ihm 
sein  Urtbeil  darüber  zn  sagen,  und,  da  dies  gUnstig  aus- 
fiel,' ihm  sogar  seinen  Isacco  zur  Durchsicht  gab  und 
ihn  zu  einer  Besptechnng  desselben  veranlasste.' 

'  'Weber'a  Braui  erw&rb  sich  d&mala  wesentliche  VerdieoBte 
um  die  Gestalt  dieses  Textes,  der  anfKoglicli  den  Titel  „Die 
Jägerabraut"  trug.  Er  begann  QrsprQngUch  mit  einer  Scene  zwi- 
schen Agathe,  Aennchen  und  dem  Eremiten,  was  allerdings  insofern 
etwas  far  sich  hatte ,  ala  Jetzt  der  Eremit  ganz  nnvorbereitet 
am  Schlüsse  erscheint;  allein  die  Exposition  var  matt.  Caroline 
schrieb  daher  ihrem  Bräutigam:  ,Weg  mit  dieser  Stene,  mitten 
heraus  ins  Yolksl eben  mit  dem  Beginne  der  Volksoper;  lasa  sie  mit 
der  Scene  vor  der  Waldschenke  beginnen!" 

'  Weber  schreibt  darOber  an  seine  Brant,  dass  er  darin  wirk- 
lich Tiel  Scbönea  nnd  Lobenswerthes  fand.  nDer  Menscti  hat  wirk- 
lich Tiel  Talent,  aber  wenig  Oekonomie,  weil  er  zn  wenig  gründliche 
Kenntnisse  besitzt.  Aber  viel  Ideen  und  besonders  gut  charakteiisitte 
komische  Sachen, *  Auch  die  Allgemeine  Musikzeitung,  die  sonat 
Marlacchi  Tielfach  angriff,  lobt  diese  Oper. 

'  Dieses  Werk  «urde  »on  Weber  ungleich  ächwaober  befunden. 
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Obachon  Morlacchi  die  GleichBtellong  Weber's  nicht 
halte  hindern  kOnnen,  bo  nahm  er  doch  jede  einzelne 
Gelegenheit  wahr,  nm  seinen  Vorrang  and  den  der  italieni- 
schen Oper  geltend  zn  machen.  Gleich  die  Eröffnung  der 
VoFBtellnngen  anf  dem  Theater  des  Lincke'scben  Bades  bot 
hierzn  willkommenen  Anlass. '  Weber  bekam  Auftrag,  da- 
selbst zn  spielen.  Wurde  die  italienische  Oper  dessen  ent- 
hoben, so  war  die  dentsehe  in  den  Angen  des  Pnblicnms  ina 
Bange  herabgesetzt.  Morlacchi  bot  Alles  anf,  dies  zn  er- 
reichen; Weber,  es  zn  verbindem.  „Bei  Vitzthnm  wechselte 
der  Besuch  der  Kapellmeister  aoanfhörlieh.  Weber  kaoi, 
wenn  Morlacchi  ging."  Das  Unwohlsein  des  Ministers 
Einsiedei  war  der  Sache  der  Deutschen  gfinstig.  Vitz- 
thnm konnte  in  dessen  Folge  beim  Könige  selbst  Vortrag 
erstatten,  und  dieser  entschied:  „Die  Italiener  sollen  eben- 
falls anf  dem  Bade  singen."  Auch  nachPillnitz  wurden  die 
Deutschen  zuerst  gerufen  und  der  KOnig  nnd  die  Prinzen 
unterhielten  sich  auf  das  Schmeichelhafteste  mit  Weber. 
Natürlich  hatten  diese  Niederlagen,  die  Morlacchi  haupt- 
sächlich Vitztbumzaschreiben  mochte,  denselben  hocbliehst 
verdrossen,  und  da  er  kurze  Zeit  später  den  Auftrag  erhielt, 
eine  Oper  für  San  Carlo  in  Neapel  zu  f  chreiben  und  dort 
znr  AnffUhmng  zn  bringen,  so  kam  er  nm  einen  acht- 
monatlichen Urlaub  ein.  Vitzthum  bewilligte  ihm  jedoch 
nur  einen  dreimonatlichen,  den  Morlacchi  nach  -heftiger 
Gegenrede  nicht  annahm.  Da  aber  unmittelbar  darauf 
Vitzthnm  ins  Bad  reiste,  so  wandte  sich  jetzt  Morlacchi 
an  Einsiedei  und  erlangte  nicht  nur  den  erbetenen  acht- 
monatlichen Urlaub  mit  K&niglicher  Sanction,  sondern 
auch  die  Genugthuung,  dass  Vitzthum  bei  seiner  Rück- 
kehr Tom  KOnig  ziemlich  kühl,  von  seinem  Ghef  aber  aufe 

Er  schrieb  aber  doch  die  Beaprechnng  (in  No.  TS  der  Abendieitong], 
die,  wie  eein  Sohn  aict  ausdruckt,  ein  wahres  kidnea  Hugter  diplo- 
matisch-kanstlerischer  Kritik  isL 

■  Sie  wurden  am  IT.  Mai  1817  mit  .Das  Gut  Sternbeig," 
Lustspiel  von  Fran  v.  Weissentharn,  eröffnet. 
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VognUdigste  empfangen  worde.  Vitztlinm  erbat  in  einem 
Vortrage  die  Anordonng  einer  genaaen  Untersnchiing; 
Einsiedel  wnsste  das  aber  zo  Tereiteln,  so  dass  Vitzthnm 
sich  noch  manchen  VerdrüBslichkeiten  mit  der  Erklärung 
begntigen  mnsste,  wie  ja  Se.  Majestät  vollkommen  zafrieden 
mit  seiner  Amtsftlhrang  sei — Morlacchi  Terliess  Dresden  im 
September  1817  —  was  zwar  zn  einer  freieren  Thätigkdt 
Weber's,  aber  auch  zu  einer  UeberbUrdung  desselben  führte. 
Weber  glaubte  die  Gunst  dieser  Umstände  benutzen 
zn  können,  dem  Orchester  eine  bessere  Einrichtung  zu 
geben.  Besonders  nnzweckmässig  war  die  Anordnung 
der  Pauken  und  Trompeten  unterhalb  der  KönigUchen 
Loge,  von  wo  ans  sie  nicht  zu  genügender  Geltang  kamen 
und  die  Spieler  vom  Dirigenten  nicht  gesehen  werden 
konnten.  Für  die  italienische  Oper  mit  ihrem  schwachen 
Orchester  nnd  Personal,  ihren  einfacheren  musikalischen 
Formen  hatte  dies  wenig  bedeutet;  anders  bei  Weber, 
der  die  gesammte  dramatische  Action,  die  scenische  wie 
die  musikalische,  in  Betracht  zog,  sowie  bei  Werken  mit 
stärkerem  Orchester,  mit  complicirteren  Chören  und  £n- 
BemblestUckeu.  Während  also  bisher  vor  nnd  hinter  dem 
Dirigenten  je  ein  Contrabassist  und  ein  Cellist  Sassen, 
die  sieh  wechselseitig  in  ihrer  Thätigkeit  hinderten,  ein 
dritter  Contrabass  in  einer  Ecke  des  Orchesters  bei  der 
KSnigsloge  postirt  war,  ein  vierter,  falls  es  nOthig  wnrde, 
ein  Stückchen  vom  Parquet  eingeräumt  erhielt;  während 
femer  rechts  vom  Dirigenten  der  erste  nnd  zweite 
Tiolioist  am  selben  Pulte,  vor  demselben  zwei  Bratschisten 
DDd  links  von  diesen  wieder  vier  erste  nnd  vier  zweite 
Violinen  nnd  mitten  in  dem  Streichquartett  vom  an  der 
Buhne  je  ein  Alt-,  Tenor-  und  Bassposaunist  sassen,  welche 
sich  wechselseitig  belästigten  nnd  die  Klangwirkung  ihrer 
Instrumente  beeinträchtigten,  links  vom  Dirigenten  aber 
die  übrigen  Blasinstrumente  angeordnet  waren,  —  hatte 
Weber,  und  zwar  zunächst  bei  der  Aufführung  der  Festcantate 
„l'AccoglieDza",  dem  Orchester  folgende  Einrichtung  ge- 


geben:  Unmittelbar  hinter  dem  Sonfflearkasten  der  Sitz 
des  Dirigenten.  Rechte  die  Streichinatrumente,  von  denen 
die  Bratschen,  Cello'a.nnd  Gontrabässe  an  die  Wand  dea 
ParqnetB  kamen,  links  die  Blasinstmmentp,  die  Posannen 
im  Centram.  Erst  bei  der  AaGTUhrang  von  Spontini's 
Vestalin  hatte  der  König  die  rertlnderte  AnfBiellnng  be- 
merkt, weil  er  dnrch  die  jetzt  in  der  Nähe  seiner  Loge 
placirten  Posaunen  unangenehm  berührt  worden  war. 
Eine  angreifende  Kritik  in  der  Abendzeitang  nnd  eine 
heftige  Entgegnung  Weber's,  in  welcher  die  italienische 
Oper  in  gcringechätziger  Weise  besprochen  wurde,  thaten 
das  Uebrigc.  Graf  Eineiedel  erliess  die  kurz  angebundene 
Ordre:  „Das  Orchester  hat  künftig  auf  alle  Fälle  wieder 
die  Stellung  zu  erhalten,  wie  solche  bisher  gewöhnlich 
gewesen."  Aach  vermochten  zunächst  alle  Anstrengungen 
Vitzthum's  und  Weber's  nichts  an  diesem  Beschlvsse  zu 
ändern.  Max  Maria  Ton  Weber  meint,  dass  erst  der 
ttble  Eindruck,  den  er  auf  das  Publicum  ausgeübt,  den 
Minister  bestimmt  habe,  Weber  za  begütigen  und  es  ihm 
nahe  zu  legen,  einzelne  seiner  Anordnungen  bei  der 
Direction  der  deutschen  Oper  wieder  aulznnebmen. 

In  das  Jahr  1818  lillt  Weber's  Composition  des 
Erfinungsmarsches  zu  Gehe's  Heinrich  IV.,  der  später  zum 
Oberon  verwendet  wurde,  sowie  die  Jnbelcantate  znm 
50j  ährigen  Begierungsjubilänm  des  Königs,  von  der  jedoch 
nur  die  Ouvertüre  (die  Jubelouverture),  welche  gewisser- 
massen  auch  die  Ouvertüre  zu  Weber's  glänzender  nener 
Aera  ist,  am  Festtage  (20.  September) ,  die  Gautate  selbst 
aber  erst  in  einem  Concerte  gelegentlich  einer  Kachfeier 
des  hohen  Festes  in  der  Neustädter  Kirche  'zdr  Asf- 
fübrnng  kam.  Ferner  eine  Jubelmesse  zur  goldenen 
Hochzeit  des  Königspaares  (17,  Februar  1819)  und  An- 
fänge zum  PreischUtz.  Weber's  Jubelouverture  hatte 
einen  ausserordentlichen  Erfolg;  Morlacchi's  Offertorium, 
welches  das  seine  verdrängt  hatte,  aber  kaum  weniger. 
Er  verdankte  das  hauptsächlich  einem  Sänger,  mit  dem 
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er  sich  bei  seiner  Bflekkehr  aus  Italieu  wieder  eingeftlhrt 
hatte,  dem  jungen  Giovanni  CantA,  geb.  1798  in  Mailand, 
welcher,  ein  Schiller  Gentili's,  mit  einer  trefflichen  Technik 
„Alles  verband,  was  die  Natnr  einem  Sänger  gewahres 
kann".    Leider  starb  er  bereits  drei  Jahre  später. 

Das  Jahr  181S  erbrachte  der  deatscben  Oper  nur 
das  Engagement  Tonssaint's,  wogegen  Mad.  Biedenfeld 
ansscbied.'  Der  Auftrag,  den  Weber  im  folgenden  Jahre 
auf  eine  Festoper  znr  Vermäblang  des  Prinzen  Friedrich 
August  mit  der  Erzherzogin  Caroline  von  Oesterreieh 
erhielt,  zu  welcher  der  Text  „Alcidor"  von  Kind  bereits 
fertig  war,  führte  za  Verhandlangen  mit  Gerstäcker. 
Das  Project  wurde  jedoch,  angeblich  der  grossen  Kosten 
wegen,  wieder  zurückgezogen  nnd  Morlacchi  mit  einem 
Festspiele  „II  Albino  e  il  T^o"  beauftragt,  welches  dann 
auch  am  9.  October  1819  znr  AuffQhrnng  kam.  Dies 
ward  die  Veranlassung ,  dass  Vitzthnm  neuerdings  seine 
Entlassung  verlangte.  Sie  wurde  aber  auch  jetzt  nicht 
angenommen,  weil  der  KOnig  nach  wie  vor  mit  seiner 
Amtsftthrnng  völlig  zufrieden  sei.  Doch  wurde  er  zu 
Vorschlägen  aufgefordert,  welche  den  Umfang  seiner 
Amtsgewalt  bestimmter  kennzeichnen  sollten.  Auf  den 
hieröber  erstatteten  Vortrag  erfolgte  ein  königliches 
Rescript,  durch  welches  die  Thätigkeit  Vitzthum's  in 
empfindlicher  Weise  eingeschränkt  wnrde,  worauf  der- 
selbe nun  in  bestimmtem  Tone  um  seine  Entlassung 
naehsnchte ,  dieselbe  erhielt ,  aber  mit  seinem  vollen 
Gehalte  im  Königlichen  Dienste  verblieb.  An  seine  Stelle 
trat  im  September  1820  der  Geheimrath  Hans  Heinrich 
von  Könneritz,  ein  gebildeter  Mann,  weleher  das 
nene  Amt,   das  er  als  einen  blossen  Uebergangsposten 

■  An  GiBtspielen  finden  sich  in  diesem  Jfthre  im  Ganzen  folgende 
verzeichnet:  Delcber  aus  Durmstadt,  Gergtacker  aus  Cassel,  Schwarc 
und  Kiengel  aus  Wien,  Dem.  Schvarz  ans  Prag,  Dcol  Voss  aus 
Augsburg ,  Wurm ,  die  Schwestern  ßadicke  ans  Lemberg ,  Signora 
Campi  aus  Wien,  Bignora  Oregon  aus  Paris. 
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betrachtete,  jedoch  ohne  besondere  Neigon^,  daher  anch 
ohne  Btgcustemng ,  wohl  aber  mit  Oewissenhaftigkeit 
verwaltete  und  daher  um  die  Hebang  des  Institats  auch 
ernstlich  bemüht  war.  Eine  seiner  ersten  Aoordnangen 
beb^f  die  Regie  des  deatschen  Theaters,  die  er  nnter 
dem  Vorsitze  Hellvig's  einem  ans  diesem  nnd  den  Schan- 
Spielern  Weidy  and  Julius  bestehenden  Comitö  fibertrug. 
Augenseheinlich  sachte  Eönneritz  sie  hierdurch  zu  stärken. 
Inzwischen  war  trotz  sich  ankttndigender  Kränklich- 
keit Weber's  sein  Preischfitz  tfiohtig  vorgeschritten  und 
neben  verschiedenen  anderen  Arbeiten  auch  seine  „Auf- 
forderung zum  Tanze"  entstanden,  ein  Werk,  welches 
auf  dem  Gebiete  der  Saton-  and  Tanzmusik  fast  eben 
so  epochemachend  war,  wie  seine  Freiheitsgesänge  auf 
dem  des  Liedes  und  später  sein  Freischütz  aaf  dem  der 
Oper.  Hierher  gehOrt  ein  Besuch  L.  Spohr's,  welcher 
im  24.  October  mit  seiner  Gattin,  einer  berühmten  Harfen- 
spielerin, ein  Concert  im  Theater  gab,  sowie  der  Heinrich 
Harschner'B.  Marschner,  der  damals  in  Pressburg  die 
Gastfretindscbaft  eines  Jugendfreundes,  des  Grafen  Thad- 
däuB  von  Amad^  genoss,  kam,  sich  nach  dem  Schick- 
sale seiner  Oper  „Heinrich  IV.  und  d'Aubignö"  zn  erkun- 
digen, die  er  bereits  im  vorigen  Jahre  zur  Begutachtung 
eingesendet  hatte.  Mehr,  als  durch  die  zwanglosen 
Formen  des  untersetzten  jnngen  Mannes  nnd  seine  fast 
plumpe  AnsdrucksweiBe,  vrurde  Weber  durch  dessen 
Talent  nnd  durch  ein  wunderbares  Ereigniss  angezogen, 
welches  mit  der  Anffshrung  jener  Oper  im  folgenden 
Jahre  zusammenhing.  Marschner,  welcher  damals  die 
Sache  wieder  ganz  ans  den  Gedanken  verloren  hatte, 
wohnte  nämlich  am  13.  Juli  1820  zu  Pressbnrg  im  Traum 
der  AufTuhrung  seiner  Oper  im  Dresdner  Theater  voll- 
ständig bei.  Der  Traum  war  so  lebhaft  und  zusammen- 
hängend, dass  Marsebner  am  anderen  Morgen  sich  noch 
deutlich  jedes  Musikstücks  zu  erinnern  wnsste ,  das 
applaudirt  worden  war,  worauf  es  der  Graf  und  dessen 
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Mntter  notirten.  Einige  Tage  daxanf  erhielt  er  von 
Weber  einen  Brief  mit  der  Schilderung  der  Anfi^rnng 
am  13.  Juli,  welche  in  allen  Einzelheiten  denen  seines 
Tranmea  entsprach. 

Von  den  in  dieses  Jahr  fallenden  Veränderungen 
im  Personal  des  dentechen  Theaters  ist  hier  nnr  das 
Engagement  des  Sängers  und  SohasspielerB  Aug.  Mayer 
hervorzuheben,  dem  es  nnr  bisweilen  an  Feinheit  ge- 
brach, um  Tüchtiges  zn  leisten.  Er  blieb  bis  zn  seinem 
Tode  (1829)  am  Dresdner  Theater." 

Im  Jahre  1820  trat  auf  Weber's  Betrieb  der  grosso 
Gesangslehrer  Micksch  an  Metzner's  Stelle,  als  Chor- 
director  der  deutschen  Oper.  Beide  schätzten  sich  hoch, 
obschon  es  nicht  an  Beibnngcn  zwischen  ihnen  fehlte 
und  Weber-Ton  Micksch  zu  sagen  pflegte,  dass  er  zwar 
nnter  Aufsicht  der  grOsste  Ghorlehrmeister  der  Welt,  sich 
selbst  tiberlassen  aber  der  Bnin  aller  Stimmen  sei;  wogegen 
Micksch  Webern  beschuldigte,  die  Singstimmen  our  wie 
Blasinstrumente  ZD  bebandeln  nnd  die  Fähigkeiten  der- 
selben nicht  ausreichend  zn  kennen. 

Gleichzeitig  wurde  der  deutschen  Oper  das  Ehe- 
paar Gerstäcker,  die  Sängerin  Wiümann  nnd  der 
Komiker  Keller  gewonnen.  Friedrich  Gerstäcker,  geb. 
1788  zn  Sohmiedeberg  in  Sachsen,  wirkte  schon  als 
Krenzschttler  an  der  Dresdnei'  italienischen  Oper  mit. 
Er  debHtirte  in  Chemnitz,  wnrde  1810  Mitglied  der  Joseph 
Seconda'schen  Geaellschaft  und  gewann  schon  damals 
auf  seinen  Knnstreisen  einen  bedeutenden  Ruf.  Seine 
bei  aller  Kraft  sehr  liebliche  Stimme  war  von  seltenem 
Umfange,  sein  Vortrag,  besonders  im  Recitatir,  höchst 
edel    nnd    anmuthig.      Leider    blieb    er    der    Dresdner 

'  Gastrollen  gaben  1819  Paoli  aus  Magdebmg,  Dem.  Schaffner 
ans  Berlin,  Signor  und  Signora  Spttda  ans  München,  Klengel  ans 
Leipzig,  Signora  Campi,  Gern  aus  Berlin,  Mai.  Beutler  ans  München, 
Sophie  Schröder  aus  Wien,  Finke  ans  Stuttgart,  Mad.  Strauas  ans 
I^ag,  Häser  ans  Stuttgart,  Becker  ana  Frankfurt  a.  M. 
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Bttfane  Dur  knrze  Zeit  erhalteo.  Schon  18S1  kehrte  er 
wieder  nach  Caflsel  znrUck,  wo  er  bereits  182ö  starb.' 

Anch  Überraschte  am  diese  Zeit  der  GeDeraldtrector 
V.  EOnneritz  Webern  mit  der  Anzeige,  daas  anf  beBonderen 
Wnnsch  der  Königin  die  Blasinstnimente  in  Znknnft  in 
der  TOD  ihm  angeordneten  Weise  anfznstellen  seien. 
Schon  Torher  hatte  im  Einrerständniss  mit  Morlaccbi  das 
Quartett  eine  entsprechende  Anfstellang  erhalten.  Anch 
war  das  Pnlt  des  Dirigenten  bis  an  den  Sonfflearkasten 
Torgeachoben  worden,  so  dass  Weber  aaf  diesem  Gebiete 
noch  einen  TOtlständigen  Sieg  errang. 

Schon  am  13-  Mai  d.  J.  hatte  denielbe  die  letzte 
Hand  an  die  Partitur  seines  „Freischütz"  gelegt. 
Obschon  es  für  den  Intendanten  der  Berliner  Oper,  den 
Grafen  Brtthl,  sehr  nahe  lag,  sich  um  das  Recht  der 
ersten  Aufführung  dieses  Werks  zu  bewerben,  da  der 
Componist  von  „Leyer .  und  Sehwert"  kaum  in  einer 
anderen  grösseren  Stadt  Deutschlands  anf  stärkere  und 
ausgebreitt  tere  Sympathien  rechuen  konnte,  als  in  Berlin, 
so  ist  deshalb  diö  Thatsache,  dass  sich  Dresden  dieses 
Vorrecht  entreissen  Hess,  doch  kaum  minder  beschämend. 
Brtlhl  war  es  auch,  welcher  dem  Componisten  empfahl, 
den  ursprünglieheo ,  sentimentalen  Titel:  ,Die  Jägers- 
brant"  mit  dem  kräftigeren:  „Der  FreiBchUtz"  zu  ver- 
tauschen.  Noch  ehe  das  Werk  ihm  ganz  Überliefert 
werden  konnte,  erhielt  Weber  aber  einen  neuen  Auftrag 
von  ihm.  Es  galt  das  WolfiPsche  Drama:  Freciosa  mit 
der  nOthigen  Musik  auszustatten.     Obschon  Weber  diese 

■  Qagtrollen  gaben  io  diesem  Jahre:  d&B  Ehepaar  Senk,  Becker 
ans  Frankfurt  a.  M.,  Stein  auB  Leipzig,  Love  ans  Prag,  Geibng 
Sohn  aus  Leipzig,  Wagner  ans  Dresden,  Dem.  Willmann  aus  Wien, 
Bandine  ans  Stettin,  Kirchner  und  Carli  aus  Dresden,  Cogtenoble  ans 
Wien,  Had.  firede  aus  StnUgart,  Hillebraiid  ans  Wien,  Mad.  Bender 
aus  Feteraburg ,  Holtet  ans  Breslaa ,  Dem,  I^stor  und  Harr  ana 
Hannover,  Clausius  aus  Hamburg,  Signora  Borgondio  und  Harianna 
SesBL 
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Arbeit  niir  nngem  flbernaliin,  ao  sollte  dieselbe  doch  noch 
früher  als  der  Freiechfltz  und  zwar  schon  am  lÖ.  März 
1821  znr  AnH'Ohriing  gelangen,  weil  man  sich  letzteren 
tVr  das  nun  bald  za  eröffnende  nene  Schauspielhans 
aofbewahren  wollte.  Die  Kritik  verhielt  eich  gegen  die 
Hnsik  der  Preciosa  fast  kühl.  In  der  Gnost  des  Pnhli- 
cnms  aber  fasste  sie  mit  jeder  Darstellung  tiefere  Wnrzeln. 
Mit  dem  Erfolge  des  Freischutz,  welcher  am  18.  Jan!  d.  J. 
in  Scene  ging  nnd  innerhalb  der  ersten  6  Monate  16,  bis 
znm  Scblnsse  des  folgenden  Jahres  aber  51  Wieder- 
holnngen  mit  einer  Einnahme  von  23,482  Thlr.'  erlebte, 
liess  sich  jedoch  jener  entfernt  nicht  vergleichen.  Letzterer 
errang  in  Berlin  der  deutschen  Oper  für  immer  den  Sieg 
eber  die  Tinter  Spontini's  Leitong  wieder  mächtiger 
das  Hanpt  erhebende  italienische  Oper. 

In  Dresden  war  es  dem  Componisten  wenigstens 
möglich  geworden,  in  einem  Concerte  seines  Frenndes  Bär- 
mann, welchem  aoch  Meyerbeer  beiwohnte,  dieOuvertnre  des 
frischen,  herrlichen  Werkes  zur  AnffUbrnog  zn  bringen. 

In  dieser  Oper  hatte  sich  Weber  in  tlberraschendstcr 
Weise  zu  der  vollen  Höhe  seines  Talentes  emporge- 
schwungen. Er  hatte  die  in  der  Zeit  liegende  Be- 
geisteniDg,  der  Schiller  einen  so  erhabenen  dichterischen 
Ansdmck  zn  geben  wnsste,  mit  der  romantischen,  auf  die 
Anslebnng  der  individnellen  Empfindung  gerichteten  Stim- 
mung derselben  scn  einem  gemeinsamen,  ebenso  volksthüm- 
lichen,  wie  theatralisch  wirksamen  musikalischen  Ausdrack 
gebracht  Dabei  fasste  er  das  dramatisch  -  musikalische 
Kunstwerk  io  seiner  Gesammtwirkung  und  von  allen  Seiten 
ins  Auge,  weshalb  es  ihm  aber  auch  nicht  an  AngrifTen 
fehlte.  So  schrieb  Spohr  noch  ein  Jahr  nach  Erscheinen 
des  Freischutz:  „Da  ich  das  Gompositionstalent  Weber's 
bis  dahin  nicht  sehr   hoch   stellen  konnte,  so  war  ich 


'  Die  Seidler-Wranitzky  suig  die  Agathe,  die  graziöse  Johansa 
Eunicke  das  Aennchen,  Stüver  den  Max,  Heinrich  Blume  den  Kaspar. 
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begreiflicherweise  nicbt  wenig  gespannt,  diese  Oper  kennen 
za  lernen,  nm  zn  ergründen,  wodnrcb  sie  in  den  beiden 
Hauptstädten  Deatschlands  einen  so  eBthasiaBtisches  Bei- 
fall gefunden  habe.  Die  nähere  Bekanntschaft  mit  ihr 
lOste  das  Käthael  des  Erfolgs  freilich  nicht,  es  sei  denn, 
dasa  ich  ihn  dnrch  die  Oabe  Weber's,  fOr  den  grossen 
Hänfen  schreiben  zo  kOnnen,  erklärt  finden  wollte." 
Andere  behaupteten,  dass  die  Oper  einen  grossen  Theil 
ihres  Erfolgs  dem  Tenfelsspnk  ond  Feuerwerk  verdanke. 
Und  es  war  auch  etwas  Wahres  daran,  so  dass  Weber 
selbst  einmal  schrieb:  „Der  Teufelsspok  macht  mich  oft 
selbst  irre,  und  wenn  nicht  ehrenwertbe  Männer  mir  mit 
Zufriedenheit  die  Hand  druckten,  so  dächte  ich  selbst, 
Mnsje  Samiel  mache  die  Sache  allein." 

Weber  erhielt  am  diese  Zeit  einen  Ruf  nach  Cassel 
mit  2500  Thlr.  Gehalt.  Er  tbeilte  seinem  Chef  diese 
Berufung  mit,  indem  er  die  Entacheidnng  darüber  der 
Gnade  und  Gerechtigkeit  des  Kitnigs  anheimstellte,  wobei 
er  darauf  hinwies,  dass  seine  Stellung  in  Dresden  viel 
Druckendes  mit  sich  führe,  weil  er  das  „ans  eigener  Erfah- 
rung entsprangene  Gefühl  nicht  verscheuchen  kSnne,  dass 
die  deutsche  Oper  allerhöchsten  Orts  nar  geduldet  werde". 

KOnneritz  schlug  eine  Gehaltserhöhung  von  600  Thlr. 
vor.  Eiusiedel  setzte  sie  auf  300  Thlr.  herunter,  weil 
Horlacchi,  als  der  altere  der  beiden  Kapellmeister  and 
als  Leiter  der  italienischen  Oper,  die  noch  immer  als 
erste  betrachtet  wurde,  unmöglich  schlechter  als  Weber 
dotirt  werden  könne.  Weber,  der  eine  grosse  Anhäng- 
lichkeit an  Dresden  hatte,  nahm  dieses  Anerbieten  an 
und  schlug  tÜT  die  ihm  zugedachte  Stelle  in  Cassel 
Spohr  vor,  der  damals  gerade  in  Dresden  verweilte' 
und  auch  dieselbe  erhielt. 

Seltsamerweise  sollte  es  gerade  der  Erfolg  des  Frei* 
schütz  sein,  der  Kind  und  Weber  entzweite.    Eiud  hatte 

'  Spohr  vereinbarte  damals  mit  dem  Dichter  Gehe  den  Text 
zu  seiner  Jessondn. 
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ursprünglich  einen  liestimmten  Äntheil  an  den  Honorar- 
ergebniBBen  beansprocht,  Weber  ihm  aber,  um  späteren 
Misshelligkeiten  vorznbengen,  ein-  fQr  allemal  die  Snmme 
Yoa  30  Dacaten  geboten,  worauf  Kind  auch  eingegangen 
war.  Da  aber  Weber  bis  Ende  1821  bereits  1633 
Thlr.  f  Ur  diese  Oper  bezogen  hatte ,  so  schien  ihm  jetzt 
Kind  doch  ben achtheiligt  zn  sein,  daher  er  sich  rer- 
aolasat  fühlte,  demselben  mit  einem  herzlichen  Briefe  noch 
einmal  eine  gleiche  Snmme  zn  senden.  Weber,  welcher 
später  selbst  ein  ähnliches  Ansinnen  des  Berliner  Theaters 
mit  grosser  Empfindlichkeit  ablehnte,'  hätte  sich  sagen 
können,  dass  Kind,  ohnedies  schon  gereizt,  weil  aller 
Ruhm  d(8  gemeinschaftlichen  Werks  auf  die  Seite  des 
Componisten  gefallen  war,  diese  Gabe  zurückweisen 
werde,  was  in  der  That  mit  einem  höchst  anzüglichen 
Briefe  geschab,* 

Dies  war  der  Grund,  weshalb  Weber  fltr  den  Text 
einer  ihm  in  diesem  Jahre  von  dem  Impresario  des 
Kärnthnerthor  -  Theaters  in  Wien,  Domenieo  Barbajo, 
bestellten  Oper  sich  nicht  wieder  an  Eind,  sondern  an 
die  Dichterin  Helmine  von  Chezy,  eine  Enkelin  der 
Earschin,  wendete,  die  sich  damals  in  Dresden  aufhielt. 
Die  Wahl  der  Dichterin  war  aber  eine  ebenso  wenig 
glückliche,  wie  die  Wahl  des  Stofi^,  die  auf  die  Geschichte 
des  Gärard  de  Nevere  gefallen  war. 

Ton  den  Engagements  des  Jahres  1821  kam  nur 
das  des  Ehepaars  Unzelmann  der  Oper  zn  Gate,  da 

*  Man  Bchickte  ihm  ii&mlich  nsdi  der  60.  Vorstellung  ala 
cacbtr&gliclies  Honorar  100  Thlr.  Weber  sandte  ee  aber  mit  einem 
sehr  geistTOll,  aber  energisch  geschriebenen  ProteBte  au  seinen 
Gönner,  den  Grafen  Brühl,  zurück.  ^ 

*  Kind  spricht  darin  bitter  von  Compopisten,  die  ein  Libretto 
von  einem  Mindestfordemden  kaufen  und  sich  bei  ihren  Erfolgen 
bei  prima  donna,  primo  nomo,  Intendanz,  Maschinisten,  Choristen, 
bis  zum  Lampenputzer  herab,  nni   nicht   beim  Dichter  des  Textes 

bedankten. 
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sie  eine  branclibare  Goloratnrsängerin  mit  etwas  spitzer 
Stimme,  er  ein  leidlicher  Mezzoteoor  war,  welcher  jedoch 
auch  Bollen  wie  Don  Jnan  sang.  Die  StSrke  dieses 
Eflnetlers  lag  aber  im  LnstspieL' 

Das  wichtigste  Greignise  des  folgenden  Jahres  war 
die  AnffUhning  des  Weber'schec  „Freisehtltz*'.  Die  Rolle 
der  Agathe  war  in  den  Händen  von  Friederike  Fnnkr 
die,  ganz  in  italienigcher  Schnle  erzogen,  mit  grosser 
musikalischer  Begabung  eine  edle  ErBcheiniing ,  ver- 
atändtgcB  Spiel  und  Btlhnenrontine  verband,  aber  nicht 
frei  von  einer  gewissen  Kuhle  war,  die  sich  dem  Pnblicnm 
leicht  mittheilte.  Aenncheu  fand  in  Fran  Jnlie  Haase^ 
geb.  Zncker,*  in  Gesang,  Erscheinnng  nnd  Spiel  eine 
vortreffliche  Darstellerin.  Max  war  dnrch  Bergmann- 
vertreten,  der  wenigstens  nach  Seiten  des  Gesanges  Vor^ 
treffliches  leisten  konnte.  Kaspar  fand  in  Angnst  Majer 
einen  gewandten  Darsteller,  bei  dem  man  aber  Gefahr 
lief,  dass  er  den  Charakter  herabziehen  werde.  Die- 
Aufltlhmng,  welche  am  26.  Jannar  stattfand,  ging  aber 
vortrefflich  nnd  feierte  einen  ganz  ansserordentlichen 
Erfolg.  ' 

Schon  am  27.  Juni  folgte  nun  auch  in  Dresden  die 
Aufführung  der  Preciosa,  welche  hier  indess  nicht  den 
Eindruck  wie  in  Berlin  machte.  Frau  von  der  Elogen 
(seit  1822  Mitglied  der  Btthne),  welche  die  Titelrolle 
darstellte,  errang  zwar  durch  die  schauspielerische  Seite 
ihrer  Leistung  grossen  Beifall,  reichte  aber  mit  ihren 
Stimmmitteln  nicht  aus. 


'  Gastspiele  gaben:  Staudacher  aus  München,  Dem.  Hofeland, 
Röckel  ans  Prag,  öt^ia  aas  MOnchen,  Wallbach  ans  Breslau,  Mad. 
Reinhold  aus  Hamburg,  Maurer  aas  Htuttgart,  Dem.  Kainz  aus  Wien, 
Frau  V.  d.  Klogeu  ans  Hamburg,  Devrient  aus  Braunschweig,  Dem. 
Canzi  ans  Wien. 
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Za  der  am  25.  NoTember  Btattfindenden  Vermäb- 
Inngsfeier  des  Prinzen  Johann  mit  der  FrinzesBin  Amalie 
TOD  Bayern  war  Morlacchi  mit  der  Compoaition  einer 
Oantate,  Weber  mit  der  eines  von  Robert  gedichteten 
Festspiele  beanftragt  worden. 

Von  den  in  dieses  Jahr  fallenden  Engagements  seien 
hier  folgende  hervorgehoben :  Demoiselle  Veltheim,  Herr 
Tonrny,  Signor  Gentili,  Signora  Tibaldi,  Signora 
Zanetti,  Signor  Zezi.  Fräulein  Veitheim  zeichnete 
sich  durch  eine  angenehme  Stimme,  reine  Intonation  nnd 
■leicht  ansprechende  Höhe  ans,  T  on  rn  y  besass  eine 
etwas  bedeckte,  doch  angenehme  Tenorstimme.  Sein 
'Erscheinen  war  ansprechend,  sein  Spiel  aber  nnbeholfec. 
Demoiselle  Tibaldi,  die  Tochter  des  Sängers,  sang  einen 
angenehmen  nnd  dabei  kräftigen  Mezzo-Sopran  von  nnr 
massiger  Hßbe.  Gnte  Methode  nnd  natürliche  Grazie 
werden  an  ihr  gerühmt.  Signora  Zanetti  hatte  ihre 
mnsikaiische  Ansbildnng  von  Polledro  erhalten  nnd  gefiel 
sehr,  Terliess  aber  schon  1824  wiederdie  Dresdner  Bühne. 
Herr  Zezi,  der  ihr  dagegen  noch  so  lange  erhalten 
bleiben  sollte,  zeichnete  sich  schon  damals  dnrch  eine 
edle  Baesstimme  ans. 

Von  Gastspielen  mOchte  ich  zunächst  desjenigen 
TOn  Had.  Seidler  ans  Berlin  gedenken,  welche  durch 
die  Frische  ihrer  jugendhchen,  wohlklingenden  Stimme 
Bewnndemng  erregte.  Wichtiger  aber  noch  war,  dass 
'die  berühmte  Schauspielerin  Sophie  Schröder,  diesmal 
mit  ihren  beiden  TOchtem  Betty  und  Wilhelmine,  er- 
schien. Letztere  betrat  am  21.  Juni  als  Emmeline  in 
Weigl's  Schweizerfamilie  zum  ersten  Male  die  Bühne, 
«nf  welcher  sie  noch  so  grosse  Triumphe  feiern  sollte, 
und  entzückte  durch  den  jungfräulichen  Reiz  ihrer  Er- 
Tscheinnng  nnd  den  Schmelz  ihrer  schönen,  krtlftigen 
Stimme. ' 

'  AasHT  den  Gelaunten  traten  in  diesem  Jthre  noch  &nf'. 
Dem.  Uaas,  BegisBenr  Wolf  nebst  Gattin  iob  Berlin,  Dem.  Lindner 
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Die  Erkrankung  Morlacchi's  nad  Schubert'»  hatte 
schon  seit  Monaten  den  ganzen  Dienat  anf  Weber  ge- 
häuft, welcher,  selbst  leidend,  anfangs  1823  anf  Anstel- 
lung eincB  Musikdircetors  drang  und  seinen  Frennd 
Oänsbacher  hierzu  empfabL  Dies  wurde  jedoch  so  lange 
verzögert,  daas  dieser  inzwischen  eine  andere  Stelle  an- 
genommen hatte,  worauf  Heinrich  Marschner,  mit  dem 
man,  wie  es  scheint,  auch  schon  verbandelt  hatte,  die 
Stelle  erhielt.  Allerdings  würde  derselbe  auch,  wie  kein 
Anderer,  fähig  gewesen  sein,  fUr  Weber  später  Ersatz 
zu  bieten.  Man  konnte,  aber  damals  noch  nicht  wiesen^ 
was  man  an  ihm  besass. 

Marschner,  1795  in  Zittau  geboren,  zeigte  schon 
sehr  frUh  mnsikalisohe  Anlagen.  Mit  sechs  Jahren  er- 
hielt er  Glavierunterricht  nnd  war  nach  sechs  Monaten. 
bereits  geschickter,  als  sein  damaliger  Lehrer;  dies  war 
auch  mit  einem  zweiten  und  dritten  der  Fall.  Anf  dem 
Zittauer  Gymnasium  erhielt  er  von  dem  später  berühm- 
ten Fr.  Schneider  Gesangunterriebt.  Zu  arm,  um  sich 
weiter  ansbilden  lassen  zu  kennen,  wurde  er  sein  eigener 
Lehrer,  bis  er  endlich  in  Leipzig,  wohin  er  Rechtswissen- 
schaft zn  Studiren  kam,  in  Schicht  einen  Ftlhrer  fand.  Ein 
Concert,  welches  er  1815  in  Carlsbad  gab,  vermittelte 
ihm  die  Frenndschaft  des  Grafen  Tbaddäns  von  Amadäe. 
Auch  die  Bekanntschaft  mit  Beethoven  wurde  ihm  f)}rdei^ 
lieh.  Er  schrieb  1816  eine  kleine  Oper:  „Der  Kyffhänscr 
Berg",  1817:  „Heinrieh  IV.  und  d'Anbigny",  hieranf 
„Saidar".  1821  lernte  er  in  Dresden  Tieck  kennen  und 
wurde  mit  der  Musik  zu  dem  „Prinzen  ron  Homburg"^ 
beauftragt.  Im  folgenden  Jahre  schrieb  er  eine  Oper 
Lucrezia,  hieranf  die  schOne  Ella  nnd  Ali  Baba  —  aber 
er  hatte  mit  all'  diesen  Arbeiten  kein  Glttck.  1823  er- 
hielt er  die  Anstellung  in  Dresden,  wo  er  nch  1826  mit 

ans  Frankfnrt  a.  M.,  Ed.  Dement  ans  Berlin  (,als  Jacob  und  LepCK 
lello),  Mad.  Knut,  geb.  Wraniizky,  Hake  aus  Braunachireig,  Regia- 
.  aeiiT  Brandt  ans  Mannheiai,  BJlliritz  aus  Frankfurt  a.  M. 
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der  Sängerin  Wohlbrflck  verheirathete,  in  demselben 
Jahre  aber  noch  seine  Stellung  verliess,  weil  er  nicht, 
wie  er  hoffie,  znm  Naelifolger  Weber'»  erwählt  wnrde. 

Bereits  am  29.AngaBt  1823  hatte  dieser  die  Enryanthe 
beendet  und  sich  nnr  knrze  Zeit  später  zur  Leitnng  der 
Proben  nach  Wien  begeben.  Am  26.  October  wnrde  sie 
dort  zum  ersten  Mal  aufgeführt.  Der  erste  Act  hatte  einen 
ganz  ansserordentlichen  Erfolg,  der  sich  aber  durch  die 
Länge  der  Oper  und  der  Zwischenacte  allmählicli  ab- 
schwächte. 

Das  wichtigste  Kreigniss  dieses  Jahres  auf  dem  Ge- 
biete der  Oper  in  Dresden  "war  die  Anlfuhrnng  des 
Fidelio  mit  Wilhelmine  Schröder,  als  neu  gewonnenes 
Mitglied  der  Bühne.  Grossen  Erfolg  halten  auch  Mor- 
lacchi's  „Gioventü  di  Enrico  V."  (welche,  besonders  in 
den  komischen  Partien,  zu  i^einen  besten  Arbeiten  ge- 
hörte), sowie  Mose  von  Bossini,  in  welcher  die  Funk  ex- 
cellirte. 

Ausserdem  wurden  der  Oper  in  diesem  Jahre  der 
mit  einer  schönen  Basssttmme  begabte  Risse  und  Fräul. 
ßentili,  die  Tochter  des  königl  Opernsängers,  gewonnen, 
welche  an  die  Stelle  von  Fränl.  Zanetti  trat  und  eine 
aogeoehme,  frische  Mezzo  -  Sopranstimme  besaes.  Die 
Kapelle  erlitt  einen  grossen  Verlost  darch  den  Abgang 
Polledro's.  Er  wnrde  dnrch  Anton  Rolla  ersetzt,  geb. 
1797  in  Parma,  Sohn  und  Schüler  des  berühmten  Ales- 
sandro  Rolla,  Kapellmeisters  der  Scala  in  Mailand.  Der 
General  von  Watzdorf,  Begleiter  der  sächsischen  Prinzen 
auf  einer  Reise  nach  Italien,  der  ihn  dort  kennen  lernte, 
vermittelte  seine  AnsteUnng.  Bolla's  Styl  wu  grandios, 
sein  Ton  kräftig,  voll  und  zum  Herzen  sprechend.  Als 
Vorspieler  wirkte  er  durch  die  Energie  seines  Vortrags 
belebend. 

Von  den  Gastspielen  des  Jahres  (1823)  sei  hier  nur 
das  von  Emil  Devrient  ans  Braonschweig  hervorgehoben, 
insofern    er    in  Weber's  Freischütz   als  Kaspar  auftrat. 
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Nach  dem  Urtfaeil  des  Componisten  spielte  er  „tun  das 
Dreihclie  zu  viel  nnd  malte  das  ganze  Bild  aÜzo  sehr 
mit  dem  Borstenpinsel*-  Seine  Stimme  war  mittelmäsedg 
und  wenig  geschntt.  Doch  setzte  Weber  zn  seinem:  „hat 
schlecht  gesungen",  hinzu:  „kann  aber  ein  grosser  Schau- 
spieler werden,"' 

Im  folgenden  Jahre  brachte  Weber  ein  Werk  des 
jungen  Reissiger  zur  AaffUhning,  die  italienische  Oper 
„Dido  abbandouata",  die  es  aber  Aber  einen  Achtungs- 
erfolg nicht  hinausbringen  konnte,  um  so  mehr  gefiel 
Heyerbeer's  ganz  im  italienischen  Stjle  gehaltene  „Mar- 
garethe  von  Ai^ou".  Am  31.  März  folgte  die  erste  Aof- 
fUhrung  der  Euryanthe  mit  der  (ruberen  Dem.  Schröder, 
welche  inzwischen  (bei  einem  Gastspiel  in  Hamburg)  die 
Gattin  des  kOnigl.  Hofschauspielers  Carl  Devrient  ge- 
worden war,  als  Euryanthe,  M^yer  als  Lysiart,  Bergmann 
als  Adolar,  Fränl.  Funk  als  Eglantine.  Hier  wurde  von 
den  MueikTerständigen  diese  Oper  weit  Über  den  Frei- 
schfltz  gestellt* 

Auch  in  Berlin  sollte  die  Euryanthe  zur  AaffQbrimg 
kommen.      Die   Unterhandlsngen,    von  Spontini  binter- 

■  ADSseidem  gsstirten:  Eühn  rub  Hunnlieiin,  Mad.  Mende, 
Dem.  Pfeiffer  (spfttere  Birch-Ffeiffer) ,  EssUir  aus  München,  Dem.  Meyet 
ans  Bremen,  Fischer  bob  MOnchen,  Bottmeyer  aus  Frankfurt  t.  M-, 
Wagner  ans  Breslau,  Mad.  Schfinberger,  Mad.  Tespermann  aas 
München,  Horina  ans  Bremen. 

*  In  diesem  Sinne  äussert  sich  auch  der  Referent  der  Allg. 
Unsikzeitung;  „Mit  dem  Texte  kann  freilich  Niemand  zafrieden 
sein,  wenn  man  ihn  ancb  bis  jetzt,  wie  es  scheint  aus  Bocksicht, 
in  den  Öffentlichen  Biftttem  nicht  angegriffen  hat.  Der  Componbt 
aber  hat  eine  wahrhaft  kraft-  und  aoBdrackSTOlIe  Musik  geliefert, 
die  ZD  den  schönsten  Erzeugnissen  der  dentachen  Oper  gehört  Das 
Publicum  nahm  sie  mit  lebhaftem  EnthusiasmuB  auf,  der  sich  bis 
jetzt  erhalten  hat,  ein  Beweis,  dass  nicht  immer  Tenfelsbeschwö- 
rangen  und  Wolfsschluchten  nOthig  sind,  um  eine  gute  Musik  ge- 
fallen zn  machen."  Sehr  gelobt  wird  die  Devrient,  doch  wird  ihr 
Tremoliren  vorgeworfen.  Die  Eglantine  wird  als  die  rollendetste 
LeistuDg  der  Dem.  Funke  bezeichnet. 
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trieben,  Bcfawebten  schon  seit  Ende  Tori^n  Jahres.  Mit- 
ten in  den  hieraue  entstehenden  MisshelligkeiteD,  welche 
im  Verein  mit  den  Fortschritten  seiner  Krankheit  das 
Leben  Weber'a  mehr  nnd  mehr  TerdOsterten,  fiel  wie  ein 
Lichtblick  der  Auftrag  anf  eine  nene  Oper  fUr  das  Gon- 
Tentgarden-Theater  in  London,  mit  dem  er  Mitte  Jnni 
von  dem  Theaternatemehmer  Charles  Kemble  Überrascht 
wnrde.  Die  Wahl  des  Stoffes  schwankte  anfänglich 
zwischen  Fanst  und  Oberen,  wurde  aber  bald  zn  Onnsten 
des  letzteren  entschieden.  Schon  am  30.  December  d.  J. 
erhielt  er  den  von  dem  englischen  Dichter  E.  Planche 
bearbeiteten  Text. 

Die  immer  wiederkehrenden  Krankheiten  Morlacchi's 
and  seine  damit  zusammenhängenden  Reisen  nach  Italien, 
sowie  die  Kränklichkeit  Weber's  hatten  in  den  Kampf 
zwischen  der  itaUenischen  und  deutsehen  Oper  einen 
Stillstand  gebracht.  Im  März  d.  J.  war  anch  noch  der 
Kirchencompositeur  Schubert  gestorben.  Weber  hatte  den 
Ritter  von  Seyfried  in  Wien  fUr  die  erledigte  Stelle  in 
Vorschlag  gebracht,  die  Wahl  fiel  jedoch  durch  Eiofluss 
der  Italiener  auf  den  alten,  untauglichen  Vicenzo  Rastrelli, 
welcher,  wie  zu  erwarten  war,  dem  Opemdlenste  nicht 
einmal  rorstehen  konnte. 

Die  Ernennung  des  Generaldirectors  von  Könneritz 
zum  Gesandten  in  Madrid  hatte  in  diesem  Jahre  anch 
einen  Wechsel  in  der  obersten  I^itnng  des  Theaters 
ZOT  Folge.  Darch  Kescript  vom  4.  September  1824  wnrde 
zn  seinem  Nachfolger  der  irähere  Oberforstmeister 
Kammerherr  Wolf  Adolph  von  LUttiohan  ernannt. 
Obschon  diese  Emennong  vielfach  bekrittelt  wurde,  sollte 
doch  die  langjährige  Amtsverwaltang  dieses  Mannes  die 
Blttthe  des  ihm  anvertrauten  Ennstinstitnts  nmscliliessen. 
Allerdings  scheint  die  Wahl  hauptsächlich  nur  auf  der 
Gunst  beruht  zu  haben,  deren  sich  dieser  Gavalier,  wei- 
cher bisher  der  Kunst  und  dem  Theater  ganz  fem  stand, 
sowohl   bei   dem  König,  wie  bei  dem  Minister  Eiusiedel 
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zn  erfrenen  hatte.  Die  CharaktereigeiiBchafteii,  welche 
ihn  anszeichneten ,  waren  aber  doch  wohl  mit  mass- 
gebend, sowie  der  Einänsa  seiner  hochgebildetcD,  sich  fUr 
EoDst  ond  Wissensehaft  lebhaft  interefisirendeu  Gattin, 
einer  geborenen  von  Enobelsdorf,  die  hierdurch  vielleicht 
einen  fordernden  Antheil  an  den  theatralischeo  Kttnsten 
zn  gewinnen  hofile.  Gewiss  wenigstens  hat  sie  diesen 
Antheil,  der  ein  sehr  wohlthätiger  war,  später  genommen 
nnd  das  Interesse,  das  sie  beseelte,  anch  auf  ihren  Gatten 
zu  übertragen  verstanden,  dessen  im  Ganzen  mehr  auf 
das  Praktische  gerichteter  und  dabei  klarer  und  wohl- 
wollender Geist  eines  idealen  Zugs  nicht  entbehrte. 

Unter  den  Erwerbaugen  dieses  Jahres  mtlsaen  be- 
sonders die  des  Tenoristen  Bonfigli  und  der  Signora 
PalazzcBi  hervorgehoben  werden,  durch  welche  der 
glückliche  Stimmenentdecker  Morlacchi  bei  seiner  Rfiek- 
kehr  die  Gunst  des  Puhlicams  anfs  Neue  gewann.  — 
Anton  Bonfigli,  1794  in  Lncca  geboren,  hatte  mit  den 
Erionernngen  an  Gantü  zn  kämpfen,  debütirte  aber 
nichtsdestoweniger  als  Don  Ramiro  in  „La  Cenerentola" 
mit  ansserordentlichem  Erfolge.  Er  war  im  Besitz  einer 
herrlichen  Stimme  und  guten  Methode.  Besonders  wnsste 
er  vom  Falset  den  wunderbarsten  Gehrauch  zu  machen. 
Die  Palazzesi  zeichnete  sich  dorch  eine  der  schßnsten 
Sopranstimmen,  durch  leichte  nnd  sichere  Intonation,  dnreh 
eine  glänzende,  mit  tiefem  Empfindungsansdruck  ver- 
bundene Fertigkeit  ans.  Sie  trat  jedoch  erat  im  folgen- 
den Jahre  in  RoBsini^s  „Zelmira"  auf,  die  grossen  Beifall 
errang.  Bei  solcher  Besetznng  konnte  es  auch  der 
neuesten  Oper  Morlacchi's:  „Tcobaldo  nnd  Isolina"  an 
diesem  um  so  weniger  fehlen,  als  sie  zu  seinen  besten 
Arbeiten  gehörte.  Morlacchi  trat  darin,  trotz  der  anver- 
kennbaren  Anlehnung  an  Rossini,  der  deutschen  Musik 
etwas  näher.' 

■  Gastrollen  gaben  1831:  Signora  Gentili,  Röaicke,  Signora 
Clftra  Wagner,  dai  Ehepaar  Genait  nnd  Dem.  Böbler  am  Leiptig, 
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Die  dentsche  Oper  brachte  unter  Anderem  Faniska 
von  Chembini,  JesBouda  von  Spohr  und  mit  nngehenrem 
Erfolge  RosBini's  Barbier  von  Sevilla,  da  Morlacchi  diesem 
letzteren  wegen  seiner  gleichnamigen  Oper  die  Änraabme 
beharrlich  verweigert  hatte.  Weber  bekämpfte  auf  diese 
Weise  die  italieniBcbe  Oper  mit  ihren  eigenen  Waffen. 
Auch  beBass  er  die  Ktogheit,  im  Dächsten  Jahre  (1825) 
Spontini'ß  „Olympia"  als  Festoper  bei  der  Vermählung 
des  Prinzen  Max  znr  Anffilhrang  zu  bringen,  ein  Schritt, 
welcher,  wie  es  scheint,  die  Wiederauftiahme  der  Ver- 
bandlangen mit  Berlin  wegen  der  AnffUhning  seiner 
Enryantbe  und  endlich  anch  diese  selber  zur  Folge 
hatte. ' 

Am  dritten  Abende  nach  der  Vermählnngsfeier  kam 
Horlaccbi's  Festcantate  „La  lite  sopita"  im  festlich  er- 
leuchteten grossen  OpemhauBe  zur  Aufführung.  Blinder 
Feuerlärm  brachte  gleich  zu  Anfang  der  Vorstellung  das 
Publicum  in  furchtbare  Aufregung,  deren  drohende  Folgen 
nur  darch  die  Geistesgegenwart  des  Königs  abgewendet 
wurden,  welcher  mit  seiner  Familie  ruhig  in  seiner  Loge 
verblieb.  Der  Zwischenfall  veranlasste  jedoch  die  Weg- 
lassnng  einer  Arie,  da  der  Sänger  Bonfigli,  der  sich  ge- 
fluchtet und  versteckt  hatte,  nicht  aufzufinden  war. 

In  diesem  Jahre  (1825)  sollte  sowohl  die  deutsche 
wie  die  italienische  Oper  durch  den  fast  gleichzeitigen 
Tod  der  beiden  Begissenre  Hellwig'und  Basal  ein  grosser 
Verlust  treffen.  Letzterer  wurde  in  dieser  Eigenschaft 
durch  den  unermüdliches  Theatersecretär  Th.  Winkler 
ersetzt.  An  Hellwig's  Stelle,  der,  wie  ich  weiterhin  noch 
nSher  ausftlhren  werde,  schon  längere  Zeit  dienstantllch- 

Titschow,   Schwarz,   Signora  Malis  Sandrini,    Waltjen, -Marr  aus 
Hannorer,  Cornet  ans  BrannacItTtiK. 

'  Am  2S.  December  1S26  fand  Bie  in  Abwesentieit  Spontini'B 
mit  groBMm  Erfolge  statt  Die  Seidler  aang  die  Titelrolle,  die 
Sehnlz  die  Egtantine,  Bader  den  Adolar,  Blume  den  Ljgiart  und 
DeTrient  den  König 
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tig  ncd  dnrch  Barmeister  nnd  Pauli  io  der  Regie  zeitber 
vertreten  worden  war,  trat  am  1.  Janaar  1826  der  Schan- 
Bpieler  ClemenB  Hernie,  von  welchem  Tieok  1827  schreibt : 
„WaB  ein  BejgiflBeur  leisten  kann,  nm  der  Direction  za 
helfen,  feschielit  durch  Heim  Bemie  mit  imendlichem 
Fleiea,  musterhafter  Pünktlichkeit  und  kQnstleriacher  Ein- 
«cht."  Er  TerlieBs  diese  Stellung  am  1.  Juli  1829,  nm 
als  Gesehäftsfllhrer  und  Oberregiasenr  an  die  Spitze 
des  neuen  Leipziger  kOnigL  Hoftbeaters  zn  treten,  tod 
welchem  noch  später  die  Kede  sein  wird.' 

Grössere  Verluste  sollten  aber  die  deutsche  Oper 
im  folgenden  Jahre  noch  treffen.  Schon  längere  Zeit 
war  sie  durch  Indisposition  der  Had.  Devricnt,  durch  die 
Krankheit  Ton  Mad.  Haase,  sowie  endlich  durch  längere 
Abwesenheit  Weber's  in  ihrer  Thätigkeit  gehemmt  wor- 
den. Der  Letztere,  den  Tod  schon  im  Herzen,  hatte  sieb, 
von  seinem  treuen  Freunde  Fttrstenan  begleitet,  nach 
London  zur  AufTübrung  seines  Oberon  begeben.  Nach 
einer  Reihe  glänzender  Triumphe,  zu  denen  er  sich  zu- 
letzt nur  noch  mübeToll  aufraffen  konnte,  die  Brust  ron 
nnauslOscblicbem  Heimweh  erfüllt,  machte  in  der  Nacht 
des  32.  Mai  der  Tod  seinem  ruhmvollen  Leben,  wie  es 
scheint,  schmerzlos  ein  Ende.  Am  26.  Juli  war  ihm  die 
anmuthige  Darstellerin  seines  Aennoben,  Julie  Haase, 
ihren  Leiden  erliegend,  vorausgegangen,  ein  Verlnst,  der 
ebenfalls  so  bald  nicht  ersetzt  werden  sollte.  Dem.  Hil- 
ler, die  sie  während  ifarer  Krankheit  vertreten  hatte  und 
durch  eine  frische,  wohlklingende  Stimme  erfreute,  ver- 
lieHi,  nm  sich  zu  Terbeiratben ,  damals  gleichfalls  die 
Bnhne.  Auch  Tibaldi  mit  seiner  Tochter  trat  vom  Dresdner 
Theater  znrfick. 

Die   italienische  Oper  fand  Ersatz  in  den  Engage- 

'  GutroUen  gaben  im  Jahre  1826:  Forti  aus  Wien,  Koch 
AUS  Leipzig,  Zahlhaaa,  Haberkom,  Eindler,  Becker,  Dem.  Seconda, 
Blomaner,  Stein  ans  Leipzig,  Senger,  Meanbert  auB  Strelltz,  Linde, 
Bnppeit,  Maas,  Mad.  Granbanm  aas  Viiea. 
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menta  von  Signora  Schiasetti  and  von  Rabini.  Die 
erste  Tvnrde  ihrer  echönen  Altstimme  wegen,  die  sieb 
durch  eine  seltene  HQhe  anezeicbnet^  geschätzt.  Sie  be- 
sass  aUe  VorEUge  der  italienischen  Schule:  Reinheit  der 
Intonation,  schönes  portamento,  ansgezeichnete  mezza  voce. 
Anch  Rnbini  fand  seines  geschmackvollen  Vortrags  wegen 
viel  Anerkennung. 

Schwieriger  lagen  die  YerhSItnisse  ftir  die  deutsche 
Oper.  Weber's  Verinst  war  nicht  zn  ersetzen.  Er  mnsste 
nm  so  fühlbarer  werden,  da  man  sich  Marschner's  Kraft 
nicht  zn  erhalten  verstanden.  In  der  That  begegnen  wir 
in  dieser  Zeit  manchen  Klagen  über  Btlckgang  der 
deutschen  Oper,  die  freilich  scbon,  aus  den  oben  ange- 
fahrten Grttnden,  bis  in  die  letzte  Zeit  Weber's  zurück- 
reichen. Es  war  unter  diesen  Umständen  immer  ein 
Gltlck,  dass  man  bei  der  zwischen  dem  iTöplitzer  Mnsik- 
director  Wollram  und  dem  noch  jungen,  aber  talentvollen, 
musikalisch  gebildeten  Reissiger  stattfindenden  Wahl  sich 
fHr  Letzteren  entschied,  der  nnn  an  Marschner's  Stelle 
trat,  während  difgenige  Weber's  noch  unbesetzt  blieb.' 
Schon  im  folgenden  Jahre,  nachdem  dafUr  Hummel  in 
Weimar  ins  Auge  gefasst  worden  war,  wurde  Reissiger,. 
welcher  sich  in  der  That  sehr  bewährt  hatte,  auf  Lebens- 
zeit zum  Kapellmeister  der  KOnigl.  deutseben  Oper  in 
Dresden  ernannt. 

Carl  Gottlob  Reissiger,  1798  in  Beizig  bei 
Wittenberg  geboren,  war  von  seinem  Vater,  der  daselbst 
Cantor  war,  frtlh  in  der  Musik  unterwiesen  worden.  1811 
auf  die  Thomasschale  in  Leipzig  gekommen,  erregten 
seine  musikalischen  Anlagen  und  Kenntnisse  die  Auf- 
merksamkeit des  Cantor  Schicht.    Zwar  bezog  Reissiger 

'  Gastrollen  gaben  18S6:  Mad.  ßochoT  aas  CAId,  Detroit, 
Mejo,  Gley,  Veitheim,  Clausius,  Dem.  Wohlbrück  (die  sich  niit  Marech- 
ner  verheiratbete),  Barlow,  H&as,  Tauch,  Dem.  Laurent,  Schwarz  ans 
Wien,  Rosenfeld,  Mad.  Hartknoch,  Dem.  Siitoriua,  Dem.  Maller  aus 
Wien,  Devrient  aas  Berlin,  Dem.  Bochers. 
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später  die  Universität,  widuiete  eicli  aber  sehr  bald  auB- 
schlieaslich  den  mueikaliechen  Studien.  Aaf  Schichfs 
Empfehlang  erhielt  er  die  Mittel,  dieselben  in  Wien  und 
München  fortsetzen  sn  können,  wo  Salieri  and  Winter 
ihm  Vorbilder  wurden.  Mit  Letzterem  ward  er  persön* 
lieh  befrenndet  nnd  erhielt  anch  durch  ihn  vom  königl. 
Theater  in  München  den  Auftrag,  die  Musik  zu  einem 
Trauerspiele  „Nero"  zu  schreiben,  deren  Erfolg  ihn  in 
weiteren  Kreisen  bekannt  machte.  Er  componirte  hier- 
auf verschiedene  Opern,  von  denen,  wie  wir  gesehen,  die 
„Dido  abbandonata"  in  Dresden  zur  Anffühning  kam. 
Im  Jahre  1833  erhielt  er  durch .  den  Einfiase  seiner 
Gönner  von  dem  Könige  von  Preussen  die  Mittel  zu  einer 
Studienreise  nach  Frankreich,  und  Italien,  um  fiber  die 
Fortschritte  der  Musik  in  diesen  Ländern  Bericht  zu  er- 
statten, und  nach  seiner  Rückkehr  auch  Anstellung  in 
Berlin,  von  wo  er  dann  nach  Dresden  berufen  wurde.  — 
ReisBiger  besass  nicht  die  genialen  Eigenschaften  seines 
grossen  Vorgängers,  allein  er  war  ein  vielseitig  begabter, 
höchst  Schätzenswerther,  nach  den  mannichfaltigsten 
Richtungen  bin  fruchtbarer  Gomponiet.  Vor  Allem  aber 
besass  er  die  notfawendigcn  Eigenschaften,  nicht  um,  wie 
Weber,  .im  Kampf  mit  so  viel  Schwierigkeiten  eis  ganz 
neues  Werk,  wie  die  deutsche  Oper,  ins  Leben  zu  rufen 
und  zu  der  Hohe  zu  entwickeln,  in  welcher  er  jetzt  sie 
empfing,  wohl  aber,  um  sie  auf  dieser  Höhe  zu  erhalten 
und  weiter  fortzubilden.  Eanm  minder  eifersüchtig  und 
empfindlich  wie  dieser,  besass  er  mehr  Weltklugheit  und 
Mässigung,  um  seine  Zwecke  darchzuffibren  nnd  zu  er- 
reichen. 

In  Anton  Babnigg  (geb.  1795  in  Wien)  wnrde 
der  deutschen  Oper  ein  Tenorist  gewonnen,  welcher  der 
Devrient  wtlrdig  zur  Seite  stehen  konnte.  Er  hatte  1815 
in  Temesvar  die  Buhne  betreten,  war  dann  vier  Jahre 
in  Pesth  der  Liebling  des  Pnblicums,  kürzere  Zeit  in 
Wien,    um  dann  wieder  nach  Pesth  znräckzukehren  und 
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Regie  und  Direction  daseibat  zu  Übernehmen.  Eine  1826 
antemommene  Ennatreiee  machte  aeinen  Namen  fast  dnrch 
ganz  Dentacbland  berühmt.  Sein  Ton  war  kräftig  nnd 
doch  dabei  seelenvoll,  seine  Coloratur  glUnzend  and  feurig, 
seine  Declamation  toII  natürlichem  Ausdruck,  innig  und 
fiberzeugend.  Dabei  war  er  eine  poetisch  gestimmte 
Natur,  besonders  geeignet  ftlr  Bollen  romantischen 
Schwünge,  —  sein  Fra  Diarolo,  aein  Masaniello,  sein 
Htton,  George  Brown  und  Cortez  waren  wahrhaft  herrliche 
Leistungen,  die  allen  Denen,  die  ihn  darin  in  seiner 
Blflthezeit  sahen,  gewiss  uuTergessIich  geblieben  sind. 
Leider  verlor  er  zu  früh  die  Stimme  nnd  gleichzeitig  den 
jugendlichen  Glanz  der  äusseren  Erscheinung.  —  Auch 
das  Ehepaar  Wächter  war  eine  glückliche  Acqnisition, 
Michael  Wächter,  geb.  1794  zu  Nappersdorf  in  Unter- 
Österreich,  Sohn  bemittelter  Landleute,  studirte  in  Wien 
die  Rechte,  ging  aber  seiner  schönen  und  metallreicheu 
Baritouatimme  wegen  1819  zum  Theater  über.  Er  debU- 
tirte  in  Graz  und  errang  eich  sowohl  hier,  nie  später  in 
Pesth  (1821),  Wien  und  Berlin,  am  Königstädtiechen 
Theater,  wo  er  (1825—27)  neben  Henriette  Sonntag, 
Jäger,  Spitzeder  wirkte,  die  grQsste  Anerkennung.  Von 
hier  wurde  er  auf  Anregung  seinee  langjährigen  Freundes, 
des  Regisseurs  Remie,  nach  Dresden  berufen.  Obschon 
sein  Spiel  nie  von  grosser  Bedeutung  war,  soll  er  früher 
doch  ungleich  gewandter  gewesen  sein.  Sein  Templer, 
Telasco,  Figaro,  Seneschall,  Leporello  waren  Leistungen 
von  ungewöhnlichem  Werth.  Er  blieb  bis  zu  seinem 
Tode  1853  der  Dresdner  Bühne  erhalten.  Seine  Gattin 
Therese  war  damals  in  Soubrettenrollen  beliebt,  wenn  sie 
anch  einen  vollen  Ersatz  für  die  liebliche  Haase  nicht 
bieten  konnte.  Später  trat  sie  mit  GlHck  in  das  Fach 
der  komischen  Alten  ein.' 

'  In  diesem  Jahre  verliess  FrAul.  Fank  die  Dresdner  Bühne. 
—  Guatrollen  gaben  daran:  Henriette  Sonntag  ans  Berlin,  Boacher  von 
Sondershansen,  Dem.  Buber  ans  Mainz,  Mad.  Mevius  aas  Hamburg. 
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Von  den  in  diesem  Jahre  gegebenen  Vorsteüiingen 
zeichnete  sich  beeondera  die  des  Don  Giovanni  (14.  Febr. 
1827)  in  neuer  BeBetzong  ans:  Salvatori  (Don  Giovanni), 
Veltheim  (Donna  Anna),  Rnbini  (Ottario),  Zezi  (Comman- 
datore),  Falazzeei  (Elvira),  Benincasa  (Leporello),  Boebme 
(Mazetto),  die  Schiaretti  (Zerline).  Auch  BoBsini'e  „Donna 
del  Ugo"  mit  der  Palazzeei  tlbte  groBse  Amiehnngs- 
kraft  ans. 

Bereite  am  5,Mai  d.  J.  war  Eömg. Friedrieb  AngnBt  I. 
nach  einer  54jährigen  ereigDiBBTollen  Regiernng  geatorbeiL 
Nor  mit  Wideratreben  vertauschte  dessen  Brcder  Anton 
die  Beinen  künstlerischen  Keigungen  gewidmete  Masse 
mit  dem  an  ihn  herantretendeD  schweren  and  verantwor- 
tungsreichen  Bemf. 

Als  eine  BlUthe  and  Fracht  der  ersteren  sollte  im 
folgenden  Jahre  (1837)  zur  Feier  des  Kirchganges  der 
Frinzeeein  Amalia  nach  erfolgter  Geburt  des  jetzigen 
EOnigB  Albert  eine  von  ihm  verfasste  Gantate:  ,^  nas- 
cita  del  Bole"  zu  Öffentlicher  Anffflhrung  gelangen.  In 
diesem  Jahre  kam  auch  das  letzte  Werk  G.  M.  v.  Weber's, 
sein  „Oberon",  welcher  bis  zam  Schlosse  desselben  25 
Vorstellungen  erlebte,  zu  vorzüglicher  Darstellung.  (Oberon 
—  Bergmann.  HUon  —  Babnigg.  Scherasmin  —  Wäch- 
ter. Eezia  —  Derrient.)  Eine  überaus  günstige  Auf- 
nahme fand  auch  Anber's  liebliche  Oper:  „Der  Bfaurer 
und  der  SchloBser",  sowie  Reissiger's  Musik  zu  „Yelva".' 

In  diesem  Jahre  hatten  bei  der  italienischen  Oper 
Mad,  Devrient  and  Wächter  die  Rollen  der  Donna  Anna 
und  des  Don  Giovanni  ttbernommen. 

Von  den  in  diesem  Jahre  gemachten  Engagements 
soll  hier  nur  das  von  Dem.  Agnes  Schebest  (geb.  1810 
in  Wien)  hervorgehoben  werden,  welche  schon  seit  län- 
gerer Zeit  im  Singchore  der  deutseben  Oper  in  Dresden 
mit  tbätig  war    und   hier  ihre  musikalische  Ausbildung 

■  Deco.  Fonrnier  gab  damals  <tie  Tittelrolle. 
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erhalten  hatte.  Sie  besass  eine  BchO&e,  ansserordentlich 
kräftige  Mezzosopntnstimme  und  erreichte  dorch  seltene 
Beberrsohnng  ihrer  Mittel  eine  grosBC  Bravoar.  Sie 
hatte  mit  Erfolg  die  DevrieDt  znm  Vorbild  genommen 
nnd  gehörte  za  den  wenigen  Sängerinnen,  die  eines  wahr- 
haft dramatiBchen,  leidenschaftlichen  Änedmcka  fähig 
waren. ' 

Das  Jabr  1829  brachte  im  Wetteifer  der  beiden 
Kapellmeister  die  erste  Anffflhmng  der  Oper  „Libella" 
von  BeiBsiger  und  die  des  Melodramas  „Colombo"  von 
Morlacchi.  Beide  wurden  mit  Beifall  anfgenonimen,  ohne 
sich  länger  halten  zu  kOnnen.  Dagegen  errangen  unter 
den  Neuheiten:  Anber's  „Stumme  Ton  Portici'',  die 
deutsche  Bearbeitung  der  „VeBtalin"  nnd  die  Wiederanf- 
nahme  von  Rossini'e  „Otello"  in  italienischer  Sprache, 
mit  Babnigg  in  der  Titelrolle,  nngewöhnliche  Erfolge. 
Babnigg  wurde,  das  erste  Beispiel  hiervon  in  Dreeden, 
beim  Auftreten  mit  Beifall  empfangen.* 

Auf  Antrag  des  Leipziger  Stadtraths  hatte  sich  der 
Königliche  Hof  in  Dresden  bereit  gefunden,  nach  Auf- 
hören der  Ettstner'scheD  Entreprise,  au&  Nene  die  Leitung 
des  Leipziger  Theaters,  doch  vorläufig  nur  auf  drei  Jahre, 
zu  Übernehmen.  Durch  Königl.  Bescript  wurde  Herr 
T.Ltlttichan  auch  damit  beauftragt,  welcher,  wie  ich  bereite 
oben  andeutete,  als  GeschäftBfllhrer  nnd  OberregisBenr  den 
Schauspieler  Remie  ernannte  und  ihm  als  HilfBregiseeure 
die  Schauspieler  Moritz  Rott  and  Nabel  zur  Seite  stellte. 
MuBikdirector  war  Dorn.  Die  Vorstellungen  wurden  am 
2.  August  1829  mit  einem  Prologe  Theodor  Hell's  und 
mit   Julius   Caesar  erSflnet.     Nach  Remie's  Abgange  in 

'  Gaatrollen  gaben:  Meaer  ans  Frankfurt  a.  M.,  Volkmar  nnd 
Mad.  Scbmid  aus  Hannorer,  Spielbetgor  aus  München,  Stölzel  aus 
Berlin,  Hersfeld  ans  Hamburg,  H.  Kirchner  ans  Wien,  Ftkrst  auB 
Magdeburg. 

>  Oastrollen  gaben  1829:  Dem.  Hermsdorf,  Pitlwitz,  ErOger  auB 
Berlin. 

87 
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Dresden  wurde  liier  die  Re^e  der  dentschen  Oper  zum 
ersten  Male  von  der  des  Schauspiels  getrennt ;  jene  ttber- 
sahm  der  Sobanspieler  Friedricli  Wagner,  die  des  letzteren, 
das  Singspiel  mit  eingeschlossen,  Fanli. 

Ein  grosser  Verlast  sollte  die  deutsche  Oper  im 
Jahre  1830  treffen:  Had.  SchrSder-Devrient,  welche  erst 
im  Herbst  des  Tergangenen  Jahres  einen  neuen  Gontrsct 
auf  vier  Jahre  zu  bisher  noch  nicht  gewährten  Beding- 
ungen abgeschloflsen  hatte  (4000  Thlr.  Ochalt,  2—3  Mo- 
nate Urlaub,  ein  mit  500  Thlr.  garantirtea  Benefiz,  500  Thlr. 
PensioD),  benatzte  gleich  den  ersten,  kurz  nach  Beginn 
des  neuen  Contracts,  im  April  1830  angetretenen  Urlaub, 
um  contractbröchig  zu  werden.' 

'  Lfitticliaa,  durch  einen  Hhnliclieii  TorfUl  gewitzigt  (im  Jahre 
1887  hatten  sich  die  kls  Slngerinnen  uigestellt«n  Geschwister  Bam- 
trerger  heimlich  TOn  Dresden  entfernt),  hatte  in  diesem  Contract  die 
Claasel  anfgenommen,  dass  die  Devrient,  falls  sie  durch  widerrecht- 
liche Entfernung  contractbrQchig  würde,  eine  ConTentionalstrafe  von 
4000  Thlr.  an  die  Generaldirection  zn  lahlen  Terpflichtet  sei  Die 
DeTrient,  damals  in  Paris,  wo  sie  ihren  Urlaub  Terbi&cht«,  sehr  ge- 
feiert, war  gleichwohl,  wie  der  s&cha.  Gesandte  daselbst  nach  Dresden 
berichtete,  wegen  eines  Engagements  mit  der  grossen  Oper  in  Unter- 
handlung getreten.  LQttichan,  welcher  anf  den  Besitz  dieser  Sängerin 
einen  grossen  Werth  legte,  richtete  einen  sehr  freondschaftlich  ge- 
haltenen Brief  an  dieselbe,  in  welchem  er  sie  an  ihre  Pflicht  er- 
innerte und  ihr  die  Vortheile  des  Dresdner  Engagements  aas- 
ein andersetzte.  Die  Devrient  zQgerle  aber  über  einen  Monat,  bis  sie 
sich  am  16.  Jnli,  d.  i.  also  fast  3  Wochen  nach  Äblaaf  ihres  Urlaabs, 
zu  einer  Antwort  bequemte,  in  der  sie  unter  Anerkennnag  der 
wohlwollenden  Gesinnungen  ihres  Chefs  denselben  bat,  sie  ihrer 
Terpflichttmgen  zu  entbinden,  damit  sie  an  einem  ifar  von  der 
grossen  Oper  angebotenen  Engagement  (40,000  Frcs.  Oehslt, 
15,000  Free.  Benefiz  und  S  Monate  Urlaub),  sowie  flberhaupt  an 
dem  Verfolge  der  sich  ihr  eröffnenden  glftnzenden  Laufbahn  nicht 
gebindert  werde.    Luttichaa  erwiderte  darauf: 

,JhT  Schreiben  von  Boulogne  sui  Mer  vom  19.  dieses  habe  ich 
soeben  bei  meiner  Anherkonft  von  Fillnitz  erhalten,  und  beeile  mich, 
Ihnen  in  der  Kurze  darauf  za  antworten,  zugleich  aber  anch  die 
Versicherung  zu  gelten,  dass  Se.  Uajestftt  der  EOnig  in  keinem  Falle 
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'  Im  Jahre  1830  traten  beide  Opern  wieder  wetteifernd 
'  mit  einem  neuen  Componisten  auf.  Die  dentsche  mit 
Lindpaintner  („VampTr") ,  die  italienische  mit  Bellini 
(„Straniera").  Das  O-lttck  war  auf  Seiten  der  letzteren. 
Bellini  hatte  einen  Erfolg,  der  RoBsini's  EerrHchaft  emat- 
lich  bedrohte  nnd  auch  endlich  erschtitterte. 

Unter  den  Gastspielen  trat  das  Ton  Dem.  Heine- 

Ihr  AastreteD  aus  dem  Coutrtu^t  genehmigen  wird;  vielmehr  hat  er 
mir  mit  allem  Ernst  schon  anbefohlen,  die  der  Eönigl.  General- 
direction  Kastehenden  Rechte  streng  eu  verfolgen.  An  einen  ErlasB 
oder  Ermlssigung  der  im  Contract  Btipulirten  4000  Thir.  ist  also 
nicht  zu  denken.  1000  Thb.  Yorfichnss  ist  snch  snrOckzuzahlec, 
und  die  während  Ihrer  Abvesenheit  hier  aosgezahlten  Uenstggehalte, 
so  auf  drei  Monate  1000  Thlr.  betragen,  mnss  die  Generaldirection 
ebenfallB  in  Anspruch  nehmen.  Herr  von  KOnneritz  wird  officiellen 
Befehl  erhalten,  Ihr  Gugagement  in  Faris,  da  es  KfinigL  Entreprlae 
ist,  zu  hindern,  nnd  Graf  Caramon,  der  franzOsiscbe  Gesandte  hier, 
müESte  ebenfalls  seinen  EinSuss  dort  geltend  machen,  wie  er  mir 
&Ohei  bereits  Tersprocben.  Ein  Oontractbrnch  Ihrerseits  würde  da- 
her öffentlich  bekannt  werden  und  für  Sie  selbst  die  unangenehmste 
Situation  herbeifahren,  abgerechnet,  dass  Sie  durch  solchen  Schritt 
sieb  Ihrer  Ehre  verlustig  machen  nnd  sich  die  Yerachtung  jedes 
rechtlich  Denkenden  zuziehen  werden.  Ueberlegen  Sie  dies  Alles 
ruhig,  Sie  werden  finden,  dass  ich  nur  zu  Ihrem  Besten  spreche; 
bleiben  Sie  Ihrer  Pflicht  getreu  und  kommen  Sie  in  jedem  Falle 
sobald  als  möglich  lüerber  zurUck,  vielleicht  kann  ich  später  zur 
Bealisirnng  Ihrer  Wünsche  beitragen.  Sie  stehen  jetzt  allein,  haben 
keinen  einzigen  Frennd,  der  Ihnen  ehrlich  mit  vernünftigem  Rathe 
an  die  Hand  geht.  Die  Tersncbnng  ist  gross,  leicht  ist  der  falsche 
Weg  eingeschlagen,  der  Ihnen  nur  Reue  und  UnglQck,  trotz  des 
äusserlichen  Glanzes,  einbringen  kann.  Folgen  Sie  mir.  Nicht  als 
DirectoT  in  amtlicher  Beziehung  spreche  ich  jetzt  mit  Ihnen.  Nur 
das  Interesse,  das  ich  persönlich  an  Ihn^n  nnd  Ihrem  künftigen 
Geschicke  nehme,  spricht  in  mir  zu  Ihnen.  Sie  bandeln  gegen  sich 
selbst,  wenn  Sie  verabsäumen,  oder  gar  durch  einen  unzeitigen  Ge- 
waltschritt es  unmöglich  machen,  mündlich  mit  mir  über  Ihre  für 
Sie  so  unendlich  wichtige  Lage  zu  sprecbän.  Ich  sehe  wenigstens 
die  Möglichkeit,  dass  vielleicht  etwas  sich  ausmitteln  lässt,  wie  Sie 
mit  Ehren  nnd  an  der  Hand  der  Pflicht  die  Laufbahn,  die  sich  jetzt 
mit  so  viel  Hohm  und  Beifall  Ihnen  eröffnet  hat,  künftig  einmal 
fortsetzen  und  ungeachtet  Ihrer  jetzt  noch  langen  ContractverhUt- 
27» 
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fetter  (als  Rosine,  Semiramide  nnd  als  PrinzeBsin'  id 
JobsDn  von  Paris)  besondere  heiror.*  Ihre  Stimme,  an. 
sich  herrlich,  von  bedeutendem  Umfange,  roll  Metall  nnd 
TOD  bewondemswürdiger  Gleichheit,  war  mit  dem  ans- 
dmckSTollsten  Vortrag  verbunden. 

Bemerkt  mag  hier  werden,  daas  um  diese  Zeit  Dem. 
Schobest  als  Emmeline  die  An&nerksamkeit  in  stärkerem 


nisse  hier  du  vorgesteckte  Ziel  eher  erreichen  kOnnen,  «lg  diese  es 
eigentlich  bedingen.  Kehren  Sie  Also  jetzt  fürs  Erste  zn  Ihren 
Verbindlichkeiten  inTtlck,  dies  wird  Ihnen  nlle  Herzen,  sowohl  hier 
wie  im  ÄnsUnde,  wieder  inwenden,  nnd  dann  hoffe  ich  Ihnen  selbst 
nOtzlich  zu  Bein,  wfthrend  ich  sonst  den  ernsten  G&ng  des  Processes 
gegen  Sie  mit  aller  Ersfl  geltend  machen  mOsste.  Folgen  Sie 
meinem  Rathe.  Sie  wissen,  ich  bin  Ihnen  stets  freundlich  mgethan 
gewesen,  ich  spreche  ans  vollem  Herzen  la  Ihnen,  und  gewiss  Nie- 
mand anf  der  gaittea  Welt  kann  und  wird  Ihnen  besser  rathen, 
als  ich." 

Dieser  eindringliche  nnd  wohlwollende  Brief  hatte  jedoch  nicht 
den  erwfinschten  Erfolg.  Alles,  was  die  Devrient  zngestand,  war, 
nnter  ganz  neaen  Bedingungen  zorQckkehren  va  wollen.  Sie  ver- 
langte einen  Contract  anf  10  Jahre  mit  6000  Thir.  Qehalt,  ein  mit 
lOOO  Thlr.  garantirtes  Benefiz,  3  Monate  Urlaub  nnd  Zusicherang 
einer  Pension  von  1000  Thlr. 

LOttichau,  welcher  diese  Bedingungen  ganz  nnannehmbar  fand 
und  daher  in  ihrem  Torschlage  nur  eine  Falle  erblickte,  ging,  um 
sich  nicht  zu  pri^ndiciren,  in  keiner  Weise  auf  eine  Unterhandlung 
ein,  sondern  blieb  fest  bei  seiner  ersten  Forderung  stehen.  Die 
Devrient  beharrte  ebenfalls  auf  ihrer  Weigerung,  nahm  aber  das 
Wohlwollen  ihres  Chefs,  sowie  auch  ganz  unmittelbar  die  Gnade 
des  EOnigs  in  Anspruch,  um  sich  der  Zahlung  der  Gonventionol' 
strafe  enthoben  zu  sehen,  scheiferte  jedoch  hier  sowie  dort  an  der 
ihrer  Foidemng  entgegenstehenden  Festigkeit.  Man  glaubte  mit 
ißecht,  durch  eine  derartige  Schonung  des  EQnstlerübermutbB  und 
der  Undankbarkeit  ein  gefAhrliches  Beispiel  für  Andere  zu  geben. 

Alles,  was  die  Devrient  damals  erwirken  konnte,  waren  nach- 
sichtige Kackzahtongstermine. 

'  Sonst  gaben  noch  Gastrollen;  Bott  ans  Leipzig,  Dem.  H Offert 
ans  Braunechweig,  Morits  ans  Prag,  Bern,  Senger  aus  Manchen,  Mad. 
HOffert  aus  Braunachweig,  Frl.  Benelli. 
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•Grade  anf  sich  zog,  so  dass  eie  nach  Abgang  der 
Devrient  in  bedeutsamer  Weise  in  den  Vordergrand  des 
OpemintereBses  trat. 

In  das  folgende  Jahr  (1831)  ^t  das  Engagement 
des  Tenoristen  Matthias  Schnster,  geb.  1804  zn  Nieder- 
leiss  in  Österreich.  Er  erhielt  seine  mneikalisohe  Äns- 
bildang  im  EJoster  Eteiligenkrenz,  im  Schnllehrer-Seminar 
-zu  Eronnenbarg  und  endlich  im  Conserratorinm  zn  Wien 
bei  Benelli.  Er  trat  an  Bonfigli's  Stelle,  der  in  diesem 
Jahre  hier  abging.' 

Die  Anstellnng  eines  dentschen  Sängers  für  den 
ersten  Platz  der  italienischen  Oper  war  schon  ein 
Symptom,  dass  anch  hier  ihre  Zeit  nnn  rorüber  sei. 
Doch  leierte  sie  selbst  jetzt  noch  grosse  Triumphe-  Das 
Jahr  1831  brachte  den  Rossini'echen  „Teil'',  der  damals 
in  zwei  Abtheilnngen  nnd  an  zwei  Abenden  gegeben 
■wnrde.  Ihm  wurde  von  deutscher  Seite  Spohr's  Paust 
-wtirdig  entgegengestellt  Hatte  Rossini  im  Teil  mit 
-ernsterem  Streben  als  sonst  und  in  Anlehnung  an  die 
-detitsche  &nd  franzSsische  Oper  sein  bedeutendstes  Werk 
nächst  dem  Barbier  von  Sevilla  geschaffen,  so  stand  ihm 
im  Faust  auch  wieder  das  deutscheste  der  Werke  Spohr's, 
dessen  romantische  Neigungen  ihn  sonst  gern  in  die 
Feme  trieben,  gegenitber.  Ihm  folgte  „Die  FelsenmUble" 
von  Reisnger,  die  sich  durch  eine  gewisse  Frische  der 
Charakteristik  auszeichnete.  Durchgreifenden  Erfolg  aber 
hatten  Bellini's  „I  Gapnletti  e  Montecchi"  und  Harsch- 
ner's  „Templer  und  Jüdin". 

Noch  einmal  hatten  beide  Opern  sich  wetteifernd 
auf  ihrer  Höbe  zu  zeigen  gesucht.  Schon  aber  waren 
4er  Gegner    der   deutschen    weniger    geworden.     Auch 

'  OastroUen  gaben  1831:  Frtnl  von  Etyn,  Dem.  Lanber,  du 
Ehepaar  Walter,  Wacinger  bue  BraonEckweif ,  Albert  aas  Hamboi^, 
Koch  aus  Leipsig,  Had.  und  Dem.  Berger  ans  Brannichveig,  Eicke 
-au  Brannachweig,  Dobriti  aus  Stnttgart,  Dem.  Hirsclimann,  Forth, 
Uad.  PiTBcher. 
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bei  Hofe  konnte  man  eich  ihrer  Bedeatang  nicht  mehr 
Terachliewen,  ziuaal  seit  dem  Tode  des  KOniga  Friedrich 
August  (1827),  auf  dessen  persönliche  Neigung  niclit  mehr 
BUckncht  zu  nehmen  war.  Zwar  hatte  Koaig  Äntoa 
mit  gleichem  Wohlwollen  beide  Institute  neben  einander 
bestehen  lassen,  wie  er  ja  Alles  im  Sinne  und  Geiste 
seines  veretorbenen,  von  ihm  hochgeschätzten  Bruders 
fortfuhren  liesa  und  die  Regierung  ttberhanpt  nur  ungern 
Ubemommen  hatte.  Die  neue  Zeit  forderte  aber  andere 
Rttcksichten.  Die  Erregung  des  Jahres  1830  hatte  be- 
wiesen, dass  nicht  mehr  Alles  denselbes  entsprach.  Dant 
war  die  italienische  Oper  zu  sehr  mit  dem  aJtm  Regime 
verwachseuj  als  dass  sie  nicht  jetzt  von  Vielen,  mit  einem 
gewissen  Misetrauen  betrachtet  werden  sollte.  Mit  den 
Minister  Eiusiedel  hatte  sie  iiuen  wärmsten,  ihren  mäch- 
tigsten VertheidigOT  verloren.  Dtan  nOthigte  die  neue 
Verfassung  auch  zu  Erspamisawk  QrUnde  genug,  den 
znr  Mitregentscbaft  bemfenen  Friedrich  August,  einen 
der  liebenswtlrd^sten,  wohlwollendsten  Fürsten  der  Zei^ 
der  das  Verb-anen  flir  die  uoerläsaliche  Grundlage  aner 
segensreichen  Bogierang  ansah  und  sich  aber  Vomrtheile 
und  private  Neigungen  und  Interessen  hochherug  ra 
«rheben  wnsate,  znr  Auflösung  eines  Instituts  au  be- 
stimmeD,  welches  in  die  nene  Zeit  nicht  mehr  pasite. 

„n  Rcnegato"  von  Morlacchi  war  die  letzte  Novität, 
w^he  die  itaUenisehe  Oper  in  Dresden  gelffacht,  und 
mit  ^on  Giovanni"  von  Mozart  wurden  ihre  Vorstelloagen 
am  31.  März  18S3  fttr  immer  geschlossen.*  —  Morlaechi 
blieb  auch  noch  femer  Kapellmeister. 

Von  den  Sängern  wurden  aber  nur  Zezi  und  Vertri 
beibehalten,  wdche  nun  auch  in  der  deutseben  Oper 
mitwirken  mnssten. 


'  In  die  Zeit  vom  i.  Jannkr  bii  1.  April  16SS  faUen  van  Gut- 
■pielen  nur  du  von  MKd.  Eniu-Wranitikj  hb  Wiaa  und  du  von 
Sehnder  ans  Leipdg. 
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KatOrlioh  lutte  is  dem  Zettranm.  von  1817—32  die 
Ktq)eUe,  ausser  den  schon  Terzeicbneten,  noch  manche 
aaidere  Verändeningrea  erfahren.  Ich  mass  nich  aber  be- 
gaügsD,  in  dem  ontCD  folgenden  Terzeichnisae  den  Beatand 
derselben  am  1.  Jan.  1832  anzugeben  und  mich  im  Uebrigen 
anf  folgende  Notizen  beschränken.'  Der  als  Flötist  nnd 
durch  seine  Frenodsehaft  mit  Weber  bertllimt  gewordene 
KammeirnnsikoB  A.B.  Farstenan,  geb.  1792  zaMUnster, 
der  Vater  des  jetzt  in  gleicher  Stellung  durch  seine 
künstlerischen  Leistangen  sowohl,  wie  durch  seine-mnsik- 

>  KapaUmeiBter:  Fruu  Morlacdu.  —  C.  G.  Beisaigar. 
MuBikdirectoi:  Joseph  BastreUi. 
ConcertoieisteT:  Anton  BoUa. 
VicecoDcertmeiater:  Fr&nz  Morgenroth. 
VioliniBten: 
Franz  Dnnkel ,  J.  C.  Fr.  Cutelli,  C  Tr.  Schmiedet,  C.  G.  Peschke, 
Ant.  Htnsel,  Ang.  Und,   Friedr.  Franz,  C.  G.  Eopraacb, 
F.  Fr.  Bichter,  J.  Tr.  MitBcherling,  Anton  Soiu,  F.  Schnbert, 
Sim.  Winterstein,  Pfeifer. 

BratBchisten-. 
Franz  Pohland,  Horack,  Ch.  Alb.  Be;er. 

Violoncellisten: 
Joh.  Elseit,  J.  JuBt,  Ft.  Dotsauer,  Schlick,  F.  A.  Kunuiter,  F.  W. 


Contrabasaisten: 
A.  Scbnbert,  Heinr.  Salomon,  Job.  Besozzi,  C.  Tietz. 

Flötisten: 
G.  Stmidel,  A.  B.  F&rstenan,  Ang.  Panl;,  Haacke,  Hebold. 

Oboisten: 
C.  O.  Eommer,  C.  G.  Dietie,  C.  L.  TaBchenbeig,  Ch.  O.  Wnstlich. 

Glarinettisten: 
J.  0.  L&aterbach,  Fr.  W.  Lauterbach,  G.  Eotte,  F.  A.  Dominick. 

Fagottisten: 
Fr.  Schmidt,  B.  A.  Kammer,  Lorenz,  0.  Feschel,  Feschel  jniL 

Waldhornisten: 
Ang.  Baase,  C.  G.  Eretschmar,  C.  G.  Listing  jun.,  L.  Baaie,  Adam. 

Trompeter: 
Knnze,  F.  A.  Schwarz,  Zillmano. 

Pauker: 
Seibecke,  C.  G.  Berfart 
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geschiolitUoheD  ForBchongen  ausgezeichneten  Moritz 
FttrstenaQ,  trat  1820  als  erster  Flötist  in  die  EOmgl 
S&chB.  Kapelle.  £r  gehörte  einem  berühmten  Mosiker- 
geschlechte  an,  dessen  herrorragraidste  Mitglieder  sämmt- 
lich  FlStenTirtnosen  nnd  iwar  enten  Sanges  waren. 
Von  ihnen  aber  ist  er  der  bedeatendste.  —  Lndwig 
Tietz,  schon  länger  Mitglied  der  KSnigl  Kapelle,  wnrde 
1818  zam  VicecoiuertmeiBter  derselben  ernannt,  dieser 
Stellang  aber  schon  1828  dnrch  den  Tod  wieder  entrissen, 
in  die  nun  Franz  Morgenroth  eintrat. 

Die  Königl-  Sachs.  Kapelle  hatte  sich  nicht  nnr 
ihren  Weltmhm  bewahrt,  sondern  anter  Polledro's  Ftth- 
rang  noch  an  Feinheit  der  Schattirnng  im  Zn&ammenapiel 
and  anter  der  Direction  Weber's  an  Energie,  Schwang 
and  charakteristischer  Kraft  des  CresammtansdrQcks  ge- 
wonnen, während  Reissiger  mit  Erfolg  bemttht  war,  sie 
anf  dieser  allgemein  bewanderten  Hohe  zo  erhalten. 

Schon  1826  hatte  eine  Deputation  der  Kapelle  der 
KOnigL  Generaldirection  einen  vorläafigen  Entwurf  zar 
BUdang  eines  Untersttltzangsfonds  ntr  Wittwen  and 
Waisen  der  KapellmitgUeder  nebst  dazngehOrigem  Rega- 
latir  mit  der  Bitte  anterbreitet,  demselben  die  Geneh- 
migang  des  EOnige  zu  vermitteln.  Der  Fond  sollte  ans 
der  Einnahme  eines  alle  Palmsonntage  im  Saale  des 
grossen  Opemhaoses  za  gebenden  Concerts  gebildet  und 
die  Verwaltung  einem  aus  der  Elapelle  zu  wählenden 
Vorstande  übertragen  werden.  Der  König  genehmigte 
diesen  Plan,  und  bereits  am  29,  Deeember  dieses  Jahres 
durfte,  um  auch  schon  in  diesem  Jahre  dem  nenen 
Inatitute,  am  das  sich  Morlacchi  durch  die  Anregung, 
die  er  dazu  gab,  wieder  entschiedenes  Verdienst  erworben, 
eine  entsprechende  Einnahme  zuzuwenden,  das  erste 
Concert  dieser  Art  stattfinden. 
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Das  Schauspiel  am  Dresdner  Hoffheater  unter 
dem  Einflüsse  Tieck's. 


Lttenriselier  Znitasd  der  Zelt.  —  Wlrbsamkelt  ritrthnin^s  wBi 
HellirifT'fi.  —  Erwerbnn^n,  Bepertolre  uid  C^astBplele  bb  1820.— 
EtnSDBH  Tleefc*»  unter  KSnnerlU.  —  Enrerbiuiffni,  Bepertolre 
.  oDd  Gastspiele  bis  1824.  —  Herr  t.  LltUobsM.  —  AnBteUonir 
Tieck'B.  —  An^ffe  auf  diesen.  —  ErwerbnnKen,  Kepertolre  und 
Sastsplele  bis  1SS2 — Unucbwnn? Inder  Dargtellnngiwelse. — 
ünsolivniif  der  Zelt.  —  Elnflnsg  Tleok's  Ton  1882  bi§  184L  — 
Repertoire,  Brtrerbniifen  nnd  Gastspiele. 

Der  General  -  Director ,  Graf  Vitzthnm  v.  Eekfltädt, 
hatte,  nie  wir  bei  der  Entwicklung  der  Oper  gesehen,  die 
ihm  durch  seine  Stellnag  auferlegte  Äufgahß  hier  in  einem 
grossen  und  freien  Sinne  ergriffen.  Wer  könnte  wohl 
zweifeln,  dass  er  nicht  anch  die  Entwicklang  des  Schau- 
Spiels  also  ins  Auge  gefasst  haben  sollte?  Die  Schwierig- 
keiten waren  aber  hier  fast  noch  grossere.  Hatte  das 
Schauspiel  doch  nicht  nnr  mit  dem  Ansehen  und  Ein- 
flüsse der  itaÜeniichen  Oper  zu  kämpfen,  sondern  es  fand, 
trotz  seiner  innigen  Verbindung  mit  der  deutschen  Oper, 
selbst  noch  in  ihr  ein  Hindemiss  und  eine  Bivalin.  Ja 
gerade  die  Innigkeit  dieser  Verbindung  mnsste  dem  einen 
oder  der  anderen  zum  Nachtheile  ausschlagen.  Waren 
es  doch  znm  grQssten  Theüe  dieselben  Darsteller,  welche 
sowohl  hier,  wie  dort  Verwendung  fanden  nnd  fest 
durchgehend  nnr  auf  dem  einen  dieser  beiden  Gebiete 
etwas  Vorzügliches  oder  auch  nnr  Verdienstliches  leisteten 

c,q,t,=cdbvGoogle 


_    426    — 

—  Verhältnisse,  welche  sogar  zu  einer  gemeiDsamen  Regie 
dieser  beiden  ganz  verschiedeneo  Zweige  des  dentschen 
Theaters  nOthigen  mnssten.  Wohl  hatte  Titzthnm  in 
Friedrich  Hellwig  einen  Hann  von  der  dazn  nOthigen 
Bildung  gefanden.  Aber  das  Uebergewicht,  welches  die 
Leitung  ,der  dentschen  Oper  dsrcb  die  Benifting  einer 
Capacitfit  von  der  Bedentnng  nnd  Energie  C.  M.  r.  Weber's 
whielt,  mnsete  auch  seine  Thätigkdt  vorzugsweise  nach 
dieser  einen  Seite  hemberaiehen. 

Was  man  bisher  der  FUhmng  des  Schauspiels  in 
Dresden  besonders  zum  Vorwurf  gemacht,  war  der  Mangel 
eines  inneren  Zusammenhangs  mit  der  dramatiHcheD 
Dichtung,  war  die  daraas  entspringende  UnfiLhigkrät, 
W^ke  TOB  einem  tieferen  poetischen  Lebensgehalte, 
Werke  eines  höheren  Stjls  zu  einer  angemessenen  und 
harmonischen  Darstellung  zu  bringen.  Und  doch  war 
die  hier  zu  iBsende  Aufgabe  inzwischen  noch  eine  weit 
schwiertgeie  geworden.  Die  beiden  Schanspielerschnlen, 
die  sich  in  Deutschland  beransgebildet  hatten,  die  ältere 
Hamburger  auf  Naturwahrheit  und  die  jttngere  Weimar- 
Mhe  auf  atylvoUe  Schönheit  ansgefaende,  wfirden  in  ihren 
Anftngen  leicht  ihre  BerUhrungs-,  ihre  Vereinignng^nnkte 
haben  finden  kOnnen. 

Anstatt  aber  eine  Versöhnung  mit  einander  anxn- 
streben,  waren  diese  beiden  Schulen  allm&blich  in  immer 
einseitigere  Richtungen  und  zugleich  immer  mehr  ins 
Oberflftchliclie  geraäien.  Jene  beschränkte  sich  mehr 
and  mehr  anf  die  blosse  Nachahmung  des  WirkUeheOr 
indem  sie  dabei  das  Einzelne,  Nebensttchliche,  ZnfllBige 
besonders  betonte,  wogeg«i  bei  dieser,  welche  mehr  aw 
die  Wirkungsweise  6et  Natur  im  Allgemeinen  in  Batracltt 
zog,  das  formelle  Interesse  bald  überwog.  Die  erstete 
hatte  sich  Vorzugsweise  anf  das  GonTersadonsstttck,  ajaS 
das  btirgerliohe  rtlhrende  Drama  in  Prosa  geworfen,  die 
letztere  anf  das  Versdrama .  nnd  auf  die  Werke  des  soge- 
nannten höheren  Stylt. 
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Als  Goethe  der  Grund«*  der  Weimar'scbeB  Schale 
wurde,  hatte  er  in  einem  bestimmten  Umfang  mit  leinen 
Mheren  Anschanangen  gebrochen.  Wenn  ihm  aittr  aneh 
nicht  mehr,  wie  einst,  znm  Dichter  Bchon  ein  von  einer 
Empfindnng  Tolles  Herz  genttgte,  so  gebCrte  ihm  dieses 
dooh  noch  immer  dazu.  Anch  wttrde  es  Unrecht  seio^ 
das,  was  er  1791  erstrebte,  nar  nach  dem  benrtheilen  za 
weiten,  was  ei  später  (1803)  in  seinen  Regeln  itlr  Schan- 
spieW  zQsammengefasst  hat,  oder  was  die  einzelneu 
Darsteller  seiner  Schale,  selbst  noch  die  besten,  im 
Kampfe  mit  der  naturalistischen  Richtung  deE  Zeit  nnd 
in  der  Nachgiebigkeit  gegen  den  Beifall  der  'Hassen, 
qiäter  geworden  waren.  Der  Dichter  der  natürlichen 
Tochter  (begonnen  ISOl)  war  ebenso  wenig  noch  Ati 
Dichter  der  Iphigesia  (von  1788),  wie  dieser  der  Dichter 
des  Götz  (von  1772).  Jede  dieser  Arbeiten  bezmehnet 
eine  andere  Phase  geistiger  Entwicklung  nnd  einen 
aaderen  Standpunkt  ktlnstlerischer  Anschauung. 

Inzwischen  war  aber  die  Dichtung  nicht  noi  von 
einer  bestimmten  Bichtnng  der  Schaospielkuast  mit 
^enen  Armen,  sondern  selbst  noch  tob  de^enigen, 
velobe  sie  firttber  ganz  abgelehnt  hatte,  wenn  anch  nu* 
widerwillig,  anfgenonusMi  worden.  Den  Wirkungen  selbst, 
welche  sie  auf  die  Nation  austlbte,  hatte  man  sich  am 
Theater  äberbaupt  niemals  widersetzen  woUei^  Wmui  man 
anch  diese  Dichtungen  selbst  ablehnte,  so  soehte  man 
vielmehr  gerade  ihrer  Wirkungen  sich  zu  bemächtigen. 
Der  Erfolg  ist  leider  non  einmal  der  einzige  Maaastab,  zu 
dein  sich  die  Bühne  bekennt,  wie  sie  auch  meist  und  mit 
all«  Kitteln  kein  anderes  Ziel,  als  dieses,  ins  Auge 
fiust.  ^iMte  daher  auf  den  deutschen  Theatern  damals 
der  G&ts  nur  eine  geduldete  Rolle,  so  Sffneten  sieh 
diese  dafttr  um  so  bereitwilliger  der  Fluth  der  nor  anf 
den  seeniflehen  Effect  berechneten  Rittersttteke,  die  er 
ina  l4eben  gemfen  batt«.  Eine  gleiche  Fluth  von  Naoh- 
abmupgen  rief  der  Erfolg  der  Schiller'seben  Ränber  und 
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der  winea  Oeisterseho^  in  den  nnsähli^n  Spnk-,  Scbsaer- 
and  Bäaberdramen  der  Zeit,  rief  später  der  Erfolg  seines 
Wallenstein  in  den  SchickBidstragOdien  ins  Leben.  Sobald 
man  aber  ancb  Doch  erkannt  hatte,  welche  neae  Wirk- 
nogen  die  Reeitation  des  Schanspielers  dem  Versdiama 
abzugewinnen  Vermochte,  welche  Quelle  nener  thea- 
traliBcher  Beizmittel  auch  hier  noch  verborgen  lag,  zögerte 
man  nicht  länger,  daa  Versdrama  selbst  tind  als  solches 
za  einem  Gegensiande  der  schriflstelleriBchen  nnd  schau- 
spielerischen  Specnlation  zo  machen.  Von  allen  Seiten 
wtude  die  Bttlme  mit  Versdramen  der  seltsamsten,  wun- 
derlichsten Formen  ttberschwemmt.  Wie  einst  zb  Gott- 
sched'e  Zeit  die  Extemporieten,  die  Anhänger  der  Hans- 
wnrstiaden  nnd  Staatsactionen  sich  den  Erfolgen  des 
regelmässigen  Dramas  nicht  mehr  zn  widersetzen  ver- 
mochten, wie  wir  selbst  einen  Schach  damals  nm  Gott- 
sched's  Schatz  bitten  sahen,  so  wurden  jetzt  von  den- 
selben Theatern,  die  bisher  nnr  der  Nattlrlichkeitsrichtnng 
gehuldigt  hatten ,  die  jttngst  noch  verfehmten  Vers- 
dramen mit  Begierde  ergriffen.  Wir  können  uns  von 
diesen  Verbältnisaen  am  besten  eine  Vorstellung  machen, 
wenn  wir  die  Werke  eines  Schriftstellers  wie  Kotzebue 
in  Betracht  ziehen,  welcher  dem  Zeitgeschmacke  mit 
sicherer  Witterung  überall  nachging  und  daher  dieser 
poetisirenden  Richtung  ebenso  holdigte,  wie  der  banalen 
Nattlrlichkeitsrichtung, 

Man  hat  die  hieraus  entstehende  Verwirrung,  welche 
der  Ausbildung  eines  einheitlichen  nationalen  tityls  im 
Drama  nnd  in  der  Schauspielkunst  allerdings  nicht  wbnig 
hinderlich  war,  hauptsächlich  der  sogen,  romantischen 
Schule  zur  Last  gelegt,  nnd  gewiss  hat  sie  nicht  wenig 
mit  dazu  beigetragen.  Wie  sie  aber  den  roniaatiscben 
Zug  der  Zeit  nicht  erst  erfand,  so  ist  sie  es  auch  nkht 
erst  gewesen,  welche  die  dichterischen  Formen  anderer 
Kationen  und  Zeiten  hervorzog  nnd  neu  zu  beleben  ver- 
sachte.   Und  wie  sehr  sie  anch  mit  der  platten  Natur- 

c,q,t,=cdbvGoogle 


—    429    — 

licbkeÜBrichttiDg  im  Kampfe  lag,  so  war  sie  es  doch 
gerade,  welche  TorzngsweiBe  für  Natar  and  Naturwahr- 
heit  eintrat.  War  doch  der  ganze  romantiache  Zag  der 
Zeit  im  Oninde  nichts  Anderes,  als  ein  Protest  der  Natnr 
gegen  den  Zwang  ttherlieferter  Formen  und  Kegeln,  die 
das  Eigenste,  Heiligste  des  individuellen  Lebens,  Gemflth 
nnd  Empfindang,  entweder  ganz  anterdrllckten  oder  doch 
in  einen  lügnerischen  Schein  hüllten.  £s  konnte  nicht 
fehlen,  dass  dieser  ao  lange  niedergehaltene  Drang,  der 
eben  dämm  jetzt  nnr  bei  Naturen  von  einer  besonders 
starken  Eigenthflmlichkeit  hervortreten  konnte,  zu  einer 
oft  masslosen,  ttberschwänglichen  nnd  willkürlichen 
Aenssernng  des  individnellen  Empfindens  führte,  dass 
man  das  Verlangen  hiemach  nicht  bloss  zn  befriedigen, 
sondern  bis  ins  Krankhafte  zn  steigern  sachte.  Man 
griff  hierbei  in  die  Vergangenheit  des  eigenen  natio- 
nalen Lebens,  wie  in  die  der  anderen  Nationen  znmck, 
man  ging  den  dunkelsten  Beziehungen  der  Natnr  and 
des  Geistes,  ihren  geheimniasvollsten  Widersprüche» 
nnd  Gon£icten  nach  —  man  stellte  der  platten,  ver- 
standesmäasigen  AnflasBting  nnd  Erklärung  der  Ersehei- 
nnngen  des  Lebens  eine  Anfifassnng  nnd  Darstellung  gegeit- 
Aber,  die  sich  vorzugsweise  an  das  Unerklärbare,  Mystische 
nnd  Wanderbare  desselben  hielt.  Um  aber  zn  einem 
reinen  Begriffe  des  Bomantischen  zu  kommen,  mtlsstea 
wir  dieses  all  seiner  nicht  selten  krankhaften  individuellen 
Besonderheiten  entkleiden,  obschon  es  doch  gerade  seiner 
eigenthlimlichen  Natur  nach  ein  starkes  individuelles 
Leben  voraussetzt.  Wollten  wir  diesen  Begriff  ans  den 
Lebensäussernngen  und  Werken  nur  eines  einzelnen 
Menschen  gewinnen,  so  mtlsste  das  individuelle  Gemtltbs- 
leben  desselben  nicht  nur  von  einer  sehr'  hohen,  sondern 
such  von  ganz  universaler  Bedeutung  und  dabei  durch 
und  durch  gesund  nnd  harmonisch  sein  —  wie  es 
etwa  das  Goetbe's  gewesen  sein  mag,  den  man  ja  als 
Normalmenschen  bezeichnet  bat  and  der  in  der  That  in 
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den  Werken  seiner  ersten  groeseD  Dichtangsperiode  die 
romantische  Stimmung  der  Zeit  zn  dem  weitaus  ToUsten, 
bedeutendsten,  herriichsten  Ansdnick  gebracht  hat  Aach 
anf  ihn  wirkten  die  EiBäOsse  femer  and  fremder  Vor 
bilder  ein,  dooh  haben  sie  nicht  Terhindert,  dass  diese 
Werke  durchaus  original,  Tolksthflmlich  und  acht  deutsch 
sind.  Auch  er  ging  darin  znm  Theil  den  dunkelsten,  ge- 
heimnissToUsten  Widersprüchen  und  Ratbseln  des  mensch- 
lichen Lebens  nach,  doch  bat  dies  weder  ihrer  geiBtigen 
Gesandheit,  noch  dem  anmnthigen  Reis  ihrer  Erscheinung 
Abbruch  gethan.  Wer  die  Romantik  anklagt,  die  neuere 
Dichtung  ihren  natürlichsten  Aufgaben  entfremdet  zu 
haben ,  dem  werden  wir  zwar  zugestehen  müssen ,  dass 
dies  in  der  Tbat  rielfach  geschehen,  ihm  aber  zugleich 
entgegeDznhalten  haben,  dass  wir  ihr  andererseits  auch 
das  HSchste  verdanken,  was  der  dichterische  Geist  des 
deutschen  Volks,  ja  der  neueren  Volker  überhaupt  her- 
vorgebracht hat  Der  Goethe'sche  Faust,  ein  ganz  vom 
romantischen  Geiste  empfangenes,  geborenes  und  erfülltes 
Werk,  ist  zugleich  das  grBsste  Dichtnngswerk,  welches 
seit  Shakespeare  entstanden,  und  auch  von  keinem  der 
einzelnen  Werke  dieses  grössten  Dichters  der  Neueren 
ÜbertrofTen  worden  ist. 

Lag  es  nun  schon  in  der  Natnr  des  romantischen 
Geistes,  der  anf  Auslebung  der  individuellen  Empfindung 
drang,  dass  er  zu  einer  möglichst  grossen  Mannichfaltig- 
keit  der  Form  nnd  Gestaltnng  hinführen  muflste,  so  war 
doch  der  vrieder  auflebende  Classicismns  and  Romanismns 
der  Ausbildung  eines  einheitlichen  nationalen  Style  im 
Drama  kaum  minder  verhängnissvoll.  Dem  Götz  trat 
die  Iphigenia,  dem  Fanet  der  Tasso,  dem  Wallenstein 
die  Braut  von  Meesina,  den  Uebereetznngen  Shakespeare's 
die  Uebersetznngen  Voltaire's,  den  Dramen  Elinger's  die- 
jenigen Collin's  gegenüber,  und  daneben  beherrschten 
Iffland  und  Kotzebue,  der  letztere  sich  allen  Wendungen 
des  Zeitgeschmacks  fügend,  beherrschten  die  de  la  Motte- 
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Fouqn6,  Zachmrias  Weraer,  Houwald,  Holbein  and  die 
Uebersetzer  franzöBisoher  Lustspiele  nnd  Melodramen 
die  Babne. 

Mit  all  diesen  Erscheinnugen  hatte  Graf  Vitzthnm,  hatte 
die  Heg:ie  des  Dresdner  Theaters  zo  rechnen,  and  gewias 
war  es  keine  geringe  Aufgabe,  dieselben  nnter  ein  grosses 
einheitliches  DarsteUnngsprincip  ea  stellen.  Es  gereichte 
ihnen  aber  znm  Vortheil,  dass  die  Leitungen  des  Dresdner 
Theaters  seit  lange  erstrebt  hatten,  eine  gewisse  Ueber- 
einstimmang  in  ihre,  dem  Princip  einer  nicht  gerade 
tiefgehenden  Naturwahrheit  huldigenden  Darstellungen 
zu  bringen,  die  etwa  ihren  Höhepunkt  in  den  bürger- 
lichen Schanspielen  Iffland's  fanden,  nnd  dass  eine  Reihe 
neuerer  Engagements,  wie  das  von  Mad.  Hartwig,  Hellwig, 
Bunneister,  Geyer  und  Julius  sehr  wohl  geeignet  waren, 
dieselben,  ohne  der  Katttriichkeit  Abbruch  zd  tbun,  in 
eine  höhere  Sphäre  zn  heben.  Die  bevorstehende  Pen- 
sionirung  Ghrist's  und  Hafiner's  legte  aber  gleichwohl 
noch  einige  Ergänzungen  nahe. 

Von  den  in  die  Verwaltung  des  Grafen  Vitzthum 
fallenden  Engagements,  bei  denen,  wie  wir  sahen,  die 
Entwicklung  der  deutschen  Opec  besonders  zu  berftck- 
sichtigen  war ,  verdient  hier  vor  Allem  das  Ehepaar 
Werdy  eine  besondere  Hervorhebung. 

Friedrich  Angnst  Werdy,  1770  in  Dresden  geboren, 
von  wo  er  bereits  im  13.  Jahre  mit  seinen  Eltern  nsch 
Mannheim  Übersiedelte,  trat  als  Volontär  in  das  dortige 
Theaterorchester,  aus  dem  er  sieh  jedoch  1789  znr 
Btlhne  emporschwang,  deren  Anziehungskraft  er  nicht 
zu  widerstehen  vermochte.  Schon  im  folgenden  Jahre 
ging  er  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  zu  Schröder  nach 
Hamburg ,  das  er  erst  1798  wieder  voriiess  nnd  mit 
Frankfurt  a.  M.  vertauschte.    Ein  Gastspiel  in  Dresden' 
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fttbrte  sowohl  zu  seinem,  wie  za  dem  Engagunent  seiner 
zugleich  mit  ihm  anftretenden  Brant,  der  Wittwe  des 
AHheren  Weimar'Bchen  Schanspielere  VohB.  Hiot  sollte 
er  ohne  Unterbrechnng  bis  zn  seiner  Pensionining  (1841) 
in  V^r^amkeit  bleiben.  Er  starb  1847.  —  Werdy  wird 
wegen  der  einfachen  Wahrheit,  der  Wärme  nnd  Würde 
seines  Spiels  tob  den  competentesten  Beortheilem  sehr 
hoch  gestellt.  Nnr  einzelDe  sprechen  ihm  Schwnng  der 
Begeistening  ab  und  rttgen  eine  gewisse  Eintfinigkeit 
seines  Vortrags.  Tieck  rflhmt  ihn  besonders  als  Sbylock, 
Eottwitz,  Bnttler,  als  Oberförster  nnd  als  Bmder  Lot«)zo. 
Kaom  minder  wichtig  war  der  Erwerb  seiner  Gattin, 
Friederike,  verwittwete  Vohs,  Tochter  des  Schau- 
spielers Forth,  geb.  1777  zn  Halberstadt.  Sie  begann 
ihre  theatralische  Laaf  bahn  mit  SonbrettenroUni  (Groethe 
rttbmte  sie  besonders  als  Gnrh,  fllr  die  sie  wie  geschaffen 
gewesen  sei),  trat  dann  in  das  Fach  der  jugendlichen 
Liebhaberinnen  nnd  Heldinnen  ein  (sie  war  die  erste 
Darstellerin  von  Schiller's  Maria  Stnart),  in  welchem  sie 
gr<mse  Triamphe  feierte,'  nm  endlich  aoch  noch  im 
Fache  der  Htitter  die  nngethetlteste  Anerkennnng  ztt 
finden  (z.  B.  als  OberßSrsterin,  als  KnrfUrstin  im  Prinzen 
von  Hombarg,  als  Amme  in  Romeo  nnd  Jalia).  Sie  hatte 
die  Weimar'sche  Schnle  dnrchlanfen,  ohne  an  Wahrheit 
nnd  Natüriichkeit  irgend  verloren  zu  haben.  In  einem 
Briefe  an  Kirmes  in  Weimar  äussert  sie  sieh  sehr  be- 
glltckt  über  ihre  Dresdner  Verhältnisse.  Anch  sie  blieb 
der  König].  Bühne  bis  zn  ihrer  im  Jahre  1843  erfolgen- 
den Pensionining  erhalten  nnd  starb  1860. 

Das  in  dasselbe  Jahr  fallende  Engagement  Ton 
Ednard  Genast  ans  Weimar  war  zn  vorübergehend, 
nm  fUr  das  Dresdner  Theater  recht  nntzbar  werden  za 
können,  doch  blieb  er  ein  häufiger  nnd  gern  gesehener 
Gast  an  demselben. 

'  In  Dresden  irard  sie  besonders  als  Sappho  gertthnt. 
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Ww  Werdy  hatte  auch  F  erd.  H  eine  «ib  Dresden  seine 
tlMatnliache  Laufbahn  als  Hmiker  im  Onduwter  begon- 
nen.  1818  betrat  er  zun  enten  Uale  die  Bubne,  der  er 
durch  die  Yielseitigkeit  wtäaer  Bildang  in  mannichfalttger 
Weite,  ala  Darstetter,  Zeichner,  Costttiuier  nnd  Ueberaetaer 
ntttdich  werden  sollte.  Ein  feines,  hochliegendee  Organ 
und  eine  kleine  Fignr  schrllnkten  ihn  zwar  als  Darsteller 
anf  ein  ziemlich  enges  Gebiet  ein,  doch  zeiohnvte  er  sich 
anf  demselben  durch  Gewandthat  nnd  ttichtige  Schale 
Tortheilhaft  ans.  Die  glScküche  Dnrchftthmng  einzeloer 
Bollen  hatte  ihm  in  Dresden  eine  grosse  Beliebtheit  er- 
worben. 

In  demselben  Jahre  trat  in  Frttal.  Ang.  Till^  ans 
Magdeburg  eine  angenehme  Begabnng  fllr  das  Lustspiel 
hinzn.  IGt  diesMn  Engagement  hing  olue  Zweifel  aoch 
das  im  aftcbaten  Jahre  erfolgende  Ton  Lonia  Ferdinand 
Panly  (geb.  1797  in  Berhn)  zasamaen.  Sohn  eines  ' 
Bnehdmckers,  hatte  er  nrsprflnglich  das  Geschäft  seines 
Täters  ffl-lerat,  ^og  jedoch,  einem  nnwidergtehlichen 
Drange  folgend,  schon  1812  znr  BUhne,  der  er  mit  einer 
ktlrzeien  Unterbrechong  im  Jahre  181&,  während  welcher 
er  sich  als  Freiwilliger  dem  Eriegsznge  nach  Frankreich 
ansohlose,  onansgesetzt  tren  blieb.  Nach  seiner  Rfl^- 
kehr  nahm  er  seine  sohaaspieleriBchB  Thätigkeit  und  zwar 
in  Hagdebnrg  wieder  auf,  wo  er  die  Schauspielerin  TiUj 
kennen  lernte.  Er  folgte  derselben  nach  Dresden,  nm 
sich  mit  ihr  sofort  zu  vermählen,  nachdem  es  ihm  ge- 
lungen war,   ebenfalls  hier  ein  Engagement  zu  erhalten. 

Obschou  man  an  ihm  aniHoglicb  einen  gewissen 
Hangel  an  Humor  bemerken  wollte,  wurde  er  später  doch 
gerade  in  den  Rollen  der  humoristischen,  gutherzigen 
und  polternden  Alten  zu  einem  der  TorzUglichsten  Dar- 
steller. Er  war  von  einer  ganz  nnwidersteblichen  und 
dabei  höchst  behaglichen  Wirkung  darin,  kanm  minder 
ausgezeichnet  aber  auch  im  Fache  der  Intrigante  und 
BOsewichter,  so  lange  dieselben  blosse  Naturmenschen 
28 
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waren  oder  doch  nicht  aber  die  Sphäre  des  bflrgerlichen 
Lebeoa  hinaiugiiigeii.  Ossyp,  Jago ,  Pfefffff  etc.  waren 
ganz  onUbertroffeDe  Leiatnngen.  Weniger  befriedigte  er 
in  Bollen,  die  romehme  Haltung  rerlangten.  Es  fehlte 
ihm  hierzu  an  Eleganz  nnd  weltmännisoher  Tonmtlre,  so- 
wie an  Fülle  nnd  Glanz  des  Organa.  Anf  seinem 
eigensten  Gebiete  ist  er  aber  an  Asc  Dresdner  Btthne  nie 
wieder  Tüllig  ersetzt  worden. 

Von  ebenso  grosser  Bedeatnng  war  das  fast  gleich- 
zeitige Engagement  von  Friederike  Scbirmer,  geb. 
Christ,  welcher  wir  schon  früher  bei  der  Seconda'schen 
Gesellschaft  in  Dresden  begegneten.  Tieck  sagt  noch  im 
Jahre  1827  von  ihr:  „Von  Katar  mit  Grazie  nnd  einem 
wohllantenden  Organ  begabt,  darch  Stndiam  nnd  Pleisa 
Ton  geistreichem  and  gebildetem  Anstand  nnd  Ansdmck, 
ist  ihre  Ijebhaftigkeit  ond  Oharakterzeichnnng  inunn 
liebenswQrdig  nnd  edel  —  eine  wahre  Künstlerin  fttr  das 
LtiBtspiel,  Torzfiglich  das  feinere,  welches  anf  anseiem 
Theater  immer  mehr  zurückgestellt  wird.  Ihr  gelingt  der 
Aasdrock  des  Unthwillens,  des  Leichtsinns,  der  Feinheit 
nnd  Alles,  was  sie  im  LaBtspiel  wagt  nnd  versacht,  ist 
trefflich.  Dieser  mnde,  edle  Ton,  diese  Fähigkeit,  äch 
in  Fonnen  nnd  Anadrnck  zn  sebmiegen,  kommt  der 
Künstlerin  anch  in  ernsten  Rollen  zn  statten,  die  sie  oft 
mit  Fener  und  Anmnth  giebt."  Tieck  lobt  dann  im 
Einzehien  ihre  Jnlia,  ihre  Portta,  ihre  Natalie  (Prinz  von 
Hombarg).  „Im  Trauerspiel  hat  sie,  vielleicht  durch 
falsches  Studium  verleitet,  einen  feierlichen,  einfbrmigen 
Ton,  welcher  ermüdet.  Dennoch  werden  sie  nicht  viele 
Schaospielerinnen  in  Deatscfalahd  auch  hier  übertreSeo." 

Es  sind  vorzugsweise  die  schon  jetzt  hier  vereinigten 
Eräfte  gewesen,  welche  in  ihrer  weiteren  Entwicklung 
die  erste  Bltlthezeit  des  Schauspiels  in  Dresden  her- 
beiführten. Noch  kam  hier  der  Zwiespalt  der  Hamburger 
und  Weünar'schen  Schule  nur  wenig  zu  Tage.  Die  etwa 
bestehende  Verschiedenheit   der   Richtungen    glich    sich 
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mehr  ood  mehr  ans.  Eine  anf  schöne  Natnrwahrheit 
ansgeheade  Spielweise  wurde  fast  allen  von  ihnen  ge- 
mein. Nicht  nnr  das  Lustspiel  und  bttr^liohe  Schau- 
spiel, sondern  auch  das  höhere  Drama  kam  jetzt  zn 
«iner  meist  angemessenen,  oft  selbst  glänzenden  Dar- 
Btellnsg. 

Auch  das  Repertoire  machte  Fortschritte.  Zn  den 
bereits  darin  aofgenommeneo  classischen  Stttcken  waren 
noeh  Lesfling's  Nathan",  Schiller's  „Wallenstein's  Lager" 
nnd  „Die  Ficcolomini",  Galderon's  „Das  Leben  ein  Tranm" 
nnd  B  Don  Gntierre " ,  Shakespeare's  „  Hamlet "  (nach 
Schlegel),  Moreto's  „Donna  Diana"  und  von  den  Neneren 
Stacke  von  Uflllner,  Orillparzer  (Afanfran  and  Sappho), 
Elinger,  Eanpach,  Oehlenschläger,  Kleist  (Käthchen)  ge- 
treten, so  wie  anch  die  Dresdner  Dichter  nicht  Übersehen 
wnrden.  Wobei  freilich  zn  berücksichtigen  bleibt,  dass 
die  Aufnahme  einzelner  dieser  Dramen  wohl  nnr  durch 
Gastspiele  angeregt  nnd  veranlaset  worden  ist. 

Von  den  in  diesen  Zeitabschnitt  fallenden  Gast- 
spielen, welche  der  Leser  in  den  Anmerknngen  des 
vorigen  Gapitels  in  chronologischer  Folge  Terzeichnet 
findet,  habe  ich  hier  nnr  die  TOn  Wohlbrtick  ans  Manchen 
(1S17),  von  Sophie  Schröder  (1817  und  1819),  Ton  Becker 
ans  Frankfurt  a.  M.  (1819  und  1820),  von  Gostenoble  ans 
Wiffli,  Ton  Mad.  Brede  ans  Stuttgart  (früher  bei  der 
Seconda'schen  Gesellschaft),  von  Holtei  aus  Breslau  nnd 
TOD  Marr  aus  Hannover  (sämmtlieh  1820)  hervorzuheben. 
Besonders  Sophie  Schröder  übte,  wie  Sberall,  so  anch 
hier  durch  ihre  geniale  und  dabei  massToll-classische 
Darstellungs-  and  Vortragsweise  den  tiefsten,  nachhaltig- 
sten Eindruck  aus.' 

Es  l&sst  sich  schon  hienAch  gewiss  nicht  bezweifeln, 

'  Sie  spielte  das  erste  Mal:  Joluutn»  d'Arc,  Rodoguce,  L&dj 
Uacbeth,  Sappho,  das  zweite  Mal:  Fbädni,  Unria  Stuart,  Isabella 
(Braut  Ton  Mesaina),  Sappho,  Brunhilde  (Eünig  Yngord],  Johanna 
Ton  Montfaacon,  Oraina. 
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<Un  uter  Vüitbun'!  fisnierer  Lotoog  Musb  du  Sc^ki- 
BpM  sich  in  der  votdeilhaftesten  Weise  weiter  entwi^lt 
ba^en  wiMe.  Wir  siheH  aber,  weldiem  ^äMflns»  der- 
•elbe  eifag.  Der  1B20  »■  leme  Stelle  tretende  Gehein- 
Ktb  TOM  Kflmierita  gUnbte  demielbeB  nicht  bener  BtttseB 
za  können,  als  indem  er  sich  des  Bathes  einet  Manne» 
bediente,  der  nieht  nw  naes  aiugebreiteten  Bnfea 
^  geistmller  SofarätMeUer  md  Diehler  nnd  »xuge- 
xeichneter  Kenner  der  Literatnr,  sondern  aaeh  inabe- 
sendere  alt  eiiuiehti|fer  Kenner  der  Btthse  nad  ^dsrch 
seine  nie  wteder  enoiehte  Torleseknaat)  in  ^wisum 
Ua&ng^  BeH»t  als  druoatischer  Darst^er  genoBi,  —  des 
Batkes  Ludwig  Tieck's,  der  sich  seit  Konen  in  Dresr 
den  niedergelassen  hatte.  £e  ist  tlbrigens  EwaiC^aft, 
ob  Tieck'B  E^flnss  aaf  das  Dresdner  Theater  wirklieh 
erst  von  dem  Eintritte  des  Geheimraths  KBnneritz  in  die 
General-Direotion  desselben  datirt  Denn  wen*  es  za- 
treffend  wäre,  dass,  wie  Hram.  von  Friesen  vo«  Tieek 
glaubt  geibXti  zn  haben,  Pftnli  wirkliob  auf  dessen  Rath 
engagirt  worden  ist,  so  mUsste  er  schon  mit  Vitzthnm 
oder  doch  mit  Hellwig  in  n&herer  Verbindnng  gestanden 
haben. 

Lndwig  Tieck,  1773  za  Berlin  geboren,  Sohn  des 
Borgers  nnd  Seilermeisters  Johann  Ludwig  Tieck,  hatte 
von  seiner  Mntter,  einer  stillen,  m  sieh  gekehrten,  sanflen 
und  glänbigen  Fran,  das  tiefe  Oemtlth  geerbt,  das  sich 
in  ihm  z&  einer  fast  krankhatten  UeberreiEong  ent- 
wickelte, während  sein  Vater,  ein  Mann  von  seltener 
Tüchtigkeit  des  Charakters  nnd  von  einem,  6ei  ntichterner 
Verständigkeit,  doch  Qber  die  Enge  des  ihm  von  seinem 
Bernfe  gezogenen  QesichtskreiBeB  weit  hinansgehenden, 
geatinden  Urtheile,  ihn  TOn  früh  an  zu  einer  besonnenen, 
praktisch  -  kühlen  Anffassnng  des  Lebens  anhielt  nnd  den 
AnsbrUchen  seiner  Empfindsamkeit  und  seines  EntbnsiaB- 
muB  fast  immer  Verspottung  entgegensetzte,  nm  sein  auf- 
loderades  Selbstgefühl  dnreh  Beschämang  zor  Bescheiden- 
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li«it  herabEOBtimm«!!.  Kamen  auf  disoe  Weise  in  Beinen 
£Ueni  die  m  der  Zeit  liegead«n  beiden  mchtangea  aa 
«ineia  wenn  sncb  nur  bflachrXiikten  Amdntek^  so  war 
es  doch  hinreichend,  daiait  sich  in  ihm  «ster  diesem 
-widerspiechend*»!  EinöoBse  ein  Geereoaatz  heranabildete, 
in  welohem  s^em  aatttrlicheu  Hange  zur  PhaBtasterei 
nnd  zu  schwbmerisehcr  Empfindaamkait  ein  wohlth&tigea 
Qegengewiobt  geboten  war,  —  ein  Gegansats,  der  siob 
dorch  Tiflob's  ganzes  Leben  nnd  dnroh  sein  ganzes  dich- 
toisches  osd  schriflstellerisches  SchaffiBn  hindnrcbziebi. 
Zu  Zeiten  Bchwärmerisch  his  zur  Exaltation  —  seine 
-erste  nnerwiderte  Jngendfrenndschaft  ergi^  ihn  mit 
'einer  Heftigkeit,  lUe  fast  ia  Raserei  ansartet«  and  ihn  bis 
rznr  Schwelle  des  Selbstmordes  trieb  —  konnte  er  doch 
nnr  knrze  Zeit  später  auf  diese  Zastftnde  des  Oernttths 
wie  anf  ein  Räthsel  znrUcksehen.  Er  stand  sich  nicht 
sehen  tremd,  nnkenntlieh,  ein  TSUig  Anderer  gegenttber. 
Derselbe  Mensch,  welcher  diese  nnd  ähnliche  Beängsti- 
gnngen  eines  bis  insKruikhafte  gesteigerten  GemUths-  nnd 
Phantasielebens  in  seinem  „Abdallah"  niedergelegt  hat, 
Termochte  Jahre  lang,  wenn  anch  nur  scheinbar,  so  doch 
immerhin  täoschend,  im  Sinne  nnd  Geiste  und  znr  Be- 
friedignng  eines  der  von  ihm  so  vielfach  verspotteten 
Hänpter  des  plattesten,  ntlchtemen  Rationalismos  —  für 
mcolai  —  zD  schreiben  nnd  seinen  Peter  Lebereoht  ganz 
nar  fttr  das  Mittelmass  des  Verständnisses  zu  berechnen, 
mit  denen  die  Aufklärer  sich  zn  begnügen  pflegten. 
Doch  nicht  nur,  dass  einzelne  seiner  Werke  vorbedacht 
in  einem  solchen  Gegensatze  zn  anderen  stehen.,  nicht 
nor,  dass  er  in  seiner  Kritik  oft  ein  ganz  Anderer  als 
in  seinen  Diebtangen  erscheint,  —  wir  begegnen  aaoh 
diesen  Gegensatz,  diesem  Widersprach  oft  in  einem  nnd 
demselben  seiner  Werke.  In  seinen  Entwarfen  meist 
kühn,  phantastisch,  befremdend  nod  Übergreifend,  sind 
wir  nicht  selten  von  der  fast  nüchternen  Kühle  der  Ans- 
iübning  nnd  der  Behandlung  des  Einzebien  betroffen. 
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Wenn  ihm  ancli  eineraehs  das  UrsprBngliche  fttr  ein 
Merkmal  alles  Aechten  and  Oroesen  galt,  so  war  ibm 
doch  soblichte,  einfacbe  Wahrheit  wieder  eine  ebenso 
aneriSssliche  Fordemng.  Das  Streben  nach  beiden  fOhrte 
ihn  aber  nach  ganz  verschiedenen  Richtnn^en  hin.  Er 
erscheint  wie  Einer,  welcher  zugleich  in  die  Wolken 
fliegen  nnd  doch  mit  den  FUssen  den  festen  Boden  der 
Wirklichkeit  niemals  verlieren  mSchte.  Und  dämm 
konnte  er  auf  der  einen  Seite  jene  nüchterne  Verständig- 
keit, die  sich  Alles  erklären  zn  können  glaubte,  ftlr  die 
es  kein  Wunder  gab  nnd  keine  Tiefe,  anft  Schonnngs- 
loseste  verspotten,  ani  der  anderen  dagegen  die  unwahre 
Empfindsamkeit,  „die  Starkgeisterei  der  Kraftmenschen, 
die  in  Räuber-  und  Spukgeschichten  ihr  Wesen  trieb, 
nnd  das  unanfhOrliche  Selbstbespiegeln,  das  Stndjien  der 
Seele"  anfs  Heftigste  geissein,  um  die  Nothwendigkeit  einer 
nflchtemen  Selbstbescbränkung  anschaulich  zu  machen. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  Tieck  bei  diesem  Wider- 
spruch seines  Wesens  flberall  anstoasen  mnsste. 

Ich  will  hier  nur  seines  VerhältsiBses  zu  Iffland  und 
Kotzebue  gedenken,  weil  dieses  auf  seine  Dresdner  Stel- 
lung nicht  ohne  Einflnss  geblieben  sein  wird,  wohin  er- 
sich  1819  kränklich  und  der  Ruhe  bedürftig  zurück- 
gezogen hatte.  Denn  wenn  sie  es  auch  verschmäht 
haben  sollten,  ihre  Dresdner  Verbindungen  gegen  ihn  in 
Bewegung  zn  setzen,  so  lag  doch  schon  in  dem  Verhält- 
nisse zu  ihnen  ein  hinreichender  Grund,  dass  er  hier  von 
verschiedenen  Seiten  mit  einer  gewissen  Voreingenommen- 
heit angesehen  werden  musste. 

Selbst  ohne  diese  Voraussetzungen  aber  würde  sich 
in  Dresden  sehr  bald  ein  Missverhältniss  zwischen  ihm 
und  den  hier  tonangebenden  literarischen  Persönlich- 
keiten herausgebildet  haben  müssen.  Es  lag  zwischen 
ihm  und  den  meisten  von  ihnen  eine  unübersteigliche 
Eluft,  die  nicht  durch  den  blossen  Abutand  des  Grades 
und  die   verschiedene  Richtung  ihrer  Talente,   sondern' 


dnrch  den  YÖlligec  Gegensstz  ihrer  Naturen  nnd  ihrer 
Anschaunngen  von  Enoet  und  Leben  bedingt  war.  Ancb 
hatte  er  einzelne  von  ihnen,  wie  den  eitlen  Böttiger,  schon 
früher  peraOnlich  beleidigt,  and  Andere,  wenn  auch  nicht 
nnmittelbar  nnd  persönlich,  so  doch  in  den  literarischen 
Zielen  angegriffen,  die  sie  verfolgten. 

Ein  Mann  *von  dem  Umfange  nnd  der  Tiefe  des 
Geistes  nnd  von  der  weitreichenden  Anerkennung,  wie 
Tieck,  konnte  freilich,  selbst  wenn  er  gewollt  bfitte,  in 
einer  Stadt  wie  Dresden  nicht  ganz  isolirt  bleiben.  Es 
fehlte  ancb  hier  nicht  an  romantisch  gestimmten  Elemen- 
ten. Männer  wie  Maisbarg,  Loben^  Förster,  Kalkrentb 
nnd  Schtltz,  znm  Theil  aas  den  Reihen  des  ihm  im 
Ganzen  nicht  eben  wohlwollenden  Liederkreiees,  snchten 
nnd  fanden  in  ihm  ihren  Mittelpnnkt.  Grade  die  Stimm- 
fUhrer  dieses  Kreises  aber  hatten  dagegen  ein  sicheres 
Gefühl,  dass  Tieck  ihre  literarische  Thätigkeit  völlig 
geringschätzen  nnd  hierdurch  ihren  Einflnss  bedrohen 
masste.  Sie  fühlten  sich  in  der  behaglichen  Sicherheit 
ihres  Ansehens  gestört,  in  der  Ansttbang  and  AnsbentaDg 
ihrer  literarischen  Betriebsamkeit  gefährdet  Am  schroff- 
sten standen  sich  in  diesen  Beziehungen  unstreitig  Tieck 
und  Theodor  Hell  gegenaber.  War  jenem  die  Kunst 
etwas  Heiliges,  eine  Gottheit,  zu  welcher  er  nur  in  selbst- 
loser Begeisterung  antznblieken  wagte,  so  war  sie  diesem 
kaum  mehr  als  eine  Spenderin  Süchtiger  Unterhaltung 
und  —  eine  melkende  Kuh. 

Es  entapann  sich  ein  Kampf  der  betriebsamen  Mittel- 
mäesigkeit  gegen  den  Adel  und  die  Vornehmheit  einer 
höheren  Natur,  gegen  die  Autorität  des  ächten  Talents, 
and  dieser  Kampf  wurde  dem  entsprechend  geftihrt. 
Nichts  schien  geeigneter,  den  Gegner  in  der  öffentlichen 
Meinung  herabzusetzen,  als  ihn  als  Verächter  der  letz- 
teren darzosiellen.  Die  Geringschätzung,  welche  Tieck 
gelegentlich  für  Kotzebne  und  Iffland  und  deren  litera- 
rische Parteigänger  an  den  Tag  legte,  wnrde  fftr  Ge- 
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nngsohtttenng  dM  GeBcbMiaoki  und  UrtheÜB  des  Dresdacf 
Pablieoms  angeeeben.  Es  wurde  Eitm  Stichwort,  iam 
Tieck  dieses  knorisiren  woUe.  Den  ersten  Anlast  das« 
bot,  wie  es  aobeint,  eine  öfcntliche  Koadgebang  Tieck's 
snr  Beftlrwortnng  des  Kleisfsohen  „Prinsen  von  Hon- 
bnrg",  dessen  AnfTuhrong  er  tittts  der  Anstrengungen 
seiner  Gegnep  dnrchgesetit  hatte.  Tieck,  von  KOnneritz 
anfgefordert,  die  neaen  Eisebeinnngen  des  Theaters 
kritisch  zn  belenchten,  eröffnete  damit  eine  Beihe  drsma- 
torgischer  Anfsätse,  denen  Theodor  Hell  in  BOcksicht 
anf  seinen  Chef  ^e  Anihahme  nioht  wohl  versagen 
konnte.  Aach  war  diese  Befürwortung  kuneswegs  eine 
anfdringlifihej  sie  war  vielmehr  durch  das  nngUnstige 
Vomrtheil  herausgefordert  worden,  welches  man  gegwi 
das  Stttck  im  Pablicnm  zn  verbreiten  gewnsst  hatte,  wie 
es  denn  bei  all'  seinen  VoizUgen  and  Schönheiten  anch 
schwache  Angriflbstellen  darbot. 

Natürlich  sahen  sich  die  bisherigen  kritischen  Stinun- 
fflhrer  der  Abendzeitung  hierdurch  in  ihren  Rechten  ge- 
kränkt und  zur  Seite  geschoben,  ja,  was  das  Schlimmste 
war,  durch  den  kritischen  Oehalt  und  den  Geist  dieser 
Aufsätze  auch  vOUig  in  Schatten  gestellt.  Was  sie  bis- 
her mit  Fng  und  Recht  selbst  glaubten  aasHben  zn 
dürfen,  wnrde  an  Tieck  als  unerhörte  Anmassung  an- 
gegriffen, und  dieser  gab  ihnen  selbst  die  Waffen  dazu 
in  die  Hand.  Nichts  wurde  ihm  nachtheillger,  als  seine 
Verspottungen  Honwald'e  und  seine  Einwürfe  gegeÄ 
Schiller.  Houwald,  dessen  ehrenvolle,  aofopfemde  patrio- 
tische Thättgkeit  in  den  Jahren  1S06— 13  in  dankbarer 
Erinnerung  stand,  war  eine  der  populärsten  Persönlich- 
keiten in  Dresden,  wo  er  nahe  Verwandte  besass.  Schiller 
aber  —  war  der  gefeiertste  Dichter  und  der  populttiste 
Mann  in  ganz  Dentschlaud.  Wohl  hatte  Tieck  in 
Qanzen  mit  jenen  Verspottungen  und  Einwürfen  Reoht,  isa 
Einzelnen  aber  ging  er  zu  weit  und  bot  hierdarch  eeinsQ 
Gegnern  selbst  wieder  willkommene  Angriffisobjecte. 
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Wie  ttbertneben  and  falaoh  jedocb  anderorsehs  die 
BescbnldigungeD  waren,  die  man  Ober  das  VerdcFbliclM 
des  Eiidiwae«  Tieck'a  aaf  die  Entwioklang  des  Theaters 
in  UBÜwDf  zn  Beteen  sieh  nioht  entbUdete,  läaat  sicii  am 
beften  erkennen,  wenn  man  die  Thfttigkeit  in  BetraolU 
ziebt,  welebe  dassolbe  während  der  AiDteflUirang  des 
Gefaeimratbe  Kflniuhtz,  d.  i.  also  unter  Tieck's  Einflösse, 
entfaltete. 

Von  Stttcken,  deren  Anfhahme  eich  mathmasBÜch  anf 
Tieck'B  poetische  Liebhabereien  znrUckftthren  Useen  dllrftmi, 
finden  eich  unter  den  Trauerspielen:  „Romeo  und  Julie" 
und  „Lear"  tn  den  neuen  Cebersetznngen  von  Scble^l 
und  ToBS,  unter  den  Schauspielen  ausser  dem  schon  er* 
wähnten  Prinzen  von  Homburg  noch:  „Die  Geschwister" 
und  „Tphigenia"  von  Ooethe,  unter  den  Lastepielen  viel- 
leicht: „Das  OfTentliche  Geheimniss"  nach  Calderon,  „Die 
Brflder"  nach  Terenz  und  „Der  Zinngiesser"  nach  Holberg, 
—  welche  mit  Ausnahme  dee  Terenz'scheo  Lustspiels, 
fllr  deraen  Wahl  wenigstens  keine  romantischen  Anwand- 
lungen massgebend  gewesen  sein  konnten,  auch  auf  den 
übrigen  bedeutenderen  Buhnen  Deutschlands  zur  Zeit  ge- 
geben wurden  und  sich  mit  nur  wenigen  Ausnahmen 
dauernd  auf  dem  Bepertoire  derselben  erhielten. 

Welchen  Einflnss  Tieck  auf  die  in  diese  Zeit  fallenden 
Engagements  genommen,  lässt  sich  noch  weniger  be- 
stimmen. Ich  hebe  von  ihnen  hier  nur  die  bedeutenden 
hervor. 

Im  Jahre  1821  trat  itlr  kurze  Zeit  der  Schauspieler 
Carl  Unze  1  mann  (geb.  1790  zu  Berlin)  mit  seiner  Gattin, 
einer  Tochter  des  Weimar'sohen  Genast,  in  den  Verband 
der  Dresdner  Bühne  ein.  Er  hatte  von  seinem  berühm- 
teren Vater  den  grossen  Umfang  sohauspielerisober  Be- 
übung geerbt,  äer  ihn  sowohl  fllr  ernste  wie  koHtiaebe 
Ghsrakterrollen  befähigte.  Er  spielte  den  Franz  Moor 
und  d«i  Roobus  Pumpernickel.    Die  LeichtblOügikät  soines 
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Natarels    verleitete    ihn   aber  zn  Debertreibnngen    and 
Aeosserlichkeiten. 

Ungleich  wichtiger  war  das  in  daBselbe  Jahr  titUende 
Engagement  Carl  Devrient's  (geb.  1799),  des  ältesten 
von  drei  Brüdern,  welche,  vielleicht  angeregt  von  dem 
Rahme  ihres  Oheims,  sänimtiich  gegen  den  Wnnsch 
ihres  Vaters,  eiaefl  angesehenen  Eanfmanns  in  Berlin, 
welcher  sie  nacheinander  ftjr  den  Handel  bestinmit  hatte, 
die  schanspielerische  Lianfbahn  and  mit  Erfolg  betraten. 
Carl  war  bereits  in  das  Geschäft  des  Vaters  eingetreten, 
als  ihn  das  Jahr  1815  zn  den  Waffen  rief.  Aach  nach 
beendigtem  Feldzag  kehrte  er  in  seine  frühere  Stellang 
zurück.  Dem  Zag  zur  Btthne  war  aber  bald  nicht  länger 
zaf  widerstehen  and  1819  trat  er  mit  endlich  erlangter 
Genehmigung  seines  Vaters  zam  ersten  Male  inBrannschweig 
aaf.  Carl  war  von  der  Natur  mit  den  anssergewOhn- 
lichsten  Anlagen  and  Mitteln  für  seine  Kanst  begabt. 
Man  hat  ihn  sogar  den  genialsten  der  drei  Brüder  ge- 
nannt. War  es  wirklich  der  Fall,  so  hat  er  sein  Talent 
doch  bei  Weitem  nicht  in  gleichem  Masse  aas-  and  dnrch- 
gebildet  ond  von  seiner  Genialität  einen  nicht  selten  ans 
Leichtfertige  streifenden  Gebraaeh  gemacht,  daher  wir  den 
widersprechendsten  Urtheilen  über  seine  Leistungen  be- 
gegnen, die  nicht  selten  etwas  Zerrissenes,  Fragmentarisches 
hatten  nnd  hierdurch  die  Harmonie  des  Zusammenspiels 
störten.  Das  Vortreffliche  und  Glänzende  lag  bei  ihm 
oH  dicht  bei  dem  Unzulänglichen  oder  gänzlich  Verfehlten. 
Seiner  Begabung  und  den  Eingebungen  seiner  Phantasie 
und  Stimmung  vertrauend,  hatte  seine  Auffassung  oft  etwas 
Willkürliches,  Launenhaftes.  Seine  mit  den  Jahren  bis 
ins  Masslose  wachsende  Eitelkeit  verleitete  ihn  später 
zu  einem  Spiel  mit  seinen  Mitteln,  zu  einer  koketten,  manie- 
rirten  und  übertreibenden  Darstellungsweise.  1823  ver- 
heirathete  er  sich  mit  Wilhelmine  SchrtMler  —  eine  Ehe, 
die  jedoch  sehr  bald  (1828)  einen'  unglflcklichen  Ausgang 
nahm.  —  Das  in  dieses  Jahr  lallende  Engagement  von 
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Bosalie  Wagner,  der  Schwester  Riohard  Wag:iier'8,  die 
später  die  Oattin  Oswald  Marbach's  wurde,  sollte  Air 
Dresden  nicht  ron  der  Bedentnng  werden,  die  es  wohl 
h&tte  gewinnen  k&nnen.  Der  Mangel  an  genfigender 
Beschäfldgiing  bestimmte  sie  1826  ihre  Entlassnng  zn 
fordern.  Sie  entwickelte  mcb  später  zn  einer  bedeutenden 
Darstellerin  nnd  trat  1830  bei  dem  Königl.  Theater  in 
Leipzig  ein. 

Von  den  Gastspielen  dieser  Zeit  moss  hier  znoächst 
dasjenige  des  Wolfschen  Ehepaars  ans  Berlin  (1822)  her- 
vorgehoben werden,  welches  jedoch  nicht  die  nngetheilte 
Anerkennung  fand,  die  der  Bnf  Beider  erwarten  liess. 
Besonders  rügten  an  ihr  einzelne  Kritiker  eine  gewisse 
Eintönigkeit  des  Pathos,  aingenden  Tonfall  and  nnzn- 
längliche  Modalstion.' 

Das  Jahr  1S23  war  ansgezeichnet  durch  die  Gast- 
spiele Esslair's  nnd  Emil  Derrient's.  lieber  das  erstere 
hat  IHeck  ausführlich  berichtet. 

Emil  Dovrient,  von  dem  schon  als  Sänger  die  Bede, 
war  damals  als  Schauspieler  noch  nicht  der  glänzende 
Bhetoriker,  als  den  wir  ihn  heute  in  Erinnerung  haben. 
Doch  zeigte  der  zwanzigjährige,  bildschöne  Jüngling 
schon  jetzt  ein  Talent,  das  zu  den  grOssten  Erwartungen 
berechtigte.    Sein  Organ  hatte,  wie  Genast  sagt,  in  den 

'  Anden  frdlicb  lastet  das  ürthflil  des  nur  in  MolltOnen 
sprechenden  BOttiger:  „Nie  haben  wir  ein  durchdnchtereB  und  be- 
sonnereB  Spiel  mit  mehr  Anacbein  von  Genialit&t  gesehen.  Nichts 
«iiket  erkältend,  und  doch  ists  eigeDtlich  nur  Kunstapiel.  Alles, 
vaa  in  dieser  RDckeicht  ai>er  Eurjthmie,  ßiuiducg,  Znsammenkkng 
geeaft  worden,  ist  nnn  durch  eigene  AnBchannng  anch  unsre  TJeber- 
zenguog  geworden.  Drb  heiast  Worte  sprechen  und  den  Accent  mit 
dem  SylbenmasB  und  den  rhetorischen  Vortrag  mit  dem  poetischeii 
Ausdruck  TermUilen,  dabei  ein  unglaublicher  Haushalt  mit  einem 
beschränkten,  rielleicht  durch  Deberreis  geschwächten  Tonumfluig.'' 
—  Ein  gewisser  Tadel  klingt  freilich  auch  dnrch  dieses  Lob  noch 
hindurch.  Jedenfalls  sind  die  frtlheien  Leistungen  dieser  bedeu- 
tenden KOnstlerin  nicht  nach  ihren  dermaligen  zu  benrtheilen. 
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tieferen  Lagen  einen  sonoren  Klang,  nnr  in  den  nittlerea 
and  Dunentiich  in  den  oberen  Tönen  war  etwas  Sprftde^ 
80  dasa  er  sie,  ohne  heiser  in  werden,  nnr  mit  sronocr 
Vorsicht  gebrauchen  konnte.  Sein  nnermllffiehw  FleiM 
tiberwand  aber  diesen  Uebehtand  ToUständig.  —  bn 
nächsten  Jahr  gab  Genast,  der  dam^  in  Leipsig  ange- 
stellt war,  mit  seiner  Fran  and  seiner  Schwägerin,  Dotia 
BOhlert,  der  späteren  Fran  Emil  Devrienfs,  einige  G«Bt- 
rollen  mit  ^Tossem  Erfolg.' 

Je  weniger  der  1884  an  KCnneritz'  Stelle  tretende 
Eammerherr  Angnst  TonLattichan  mit  dem  öesohäfls- 
kreise,  wehihem  er  vorstehen  sollte,  Tertrant  war,  nm  so 
mehr  '  war  es  nSthig,  Männer  an  sieh  heransnziehen,  deren 
Rath  ihm  hierbei  forderlich  werden  konnte.  Der  Verinst, 
den  das  dentsehe  Theater  dnrch  den  Tod  des  Terdienstvollen 
Hellwig  erlitten,  masste  ihm  dieses  noch  näher  legen. 
Schon  im  Herbste  des  vorigen  Jahres  war  dieser  pllttx- 
lich  von  einer  Gtemtlthskrankheit  befallen  worden,*  die 
ihn  der  Buhne  mit  nur  knrsen  Unterbrechungen  entzog.* 

■  Wir  Terduken  dieiem  AoEeDthalte  eine  Scbiidening  'Eack's, 
An  welchen  Geout  eise  EmpfeUunK  Qoetbe's  mitbrachte:  „Obgleich 
ich  Toibereitat  vu  —  heisat  es  in  den  Erinnerungen  eines  ftlten 
Schanspielers  —  einen  Mann  m  Behen,  den  die  Gicht  nach  der 
rechten  Seite  gekrOmmt  hatte,  m  Qberragchte  mich  doch  sein  Ait- 
blick.  Der  Bocken  war  gani  gebogen  and  die  herabhUngende  rechte 
Hand  beriUuta  das  Knie,  sein  Etqtf  roht«  beinah  auf  der  Schviter. 
Aber  welch  ein  Kopf  war  dial  Die  hohe  Stirn,  das  feurige,  leuch- 
tende Auge,  die  schOngefonnte  Nase,  der  etwas  au^eworfene  Uond 
—  Alles  das  bildete  ein  Ganzes  Ton  imponirender  Schönheit.  Sein 
O^sn  kam  mir  noch  achOner  Tor,  al£  das  Goethe's,  bei  dem  doch 
zuweilen  ^ne  gewisse  Hirte  fOihUisr  wurde,  «&hrend  hier  Alles  so 
wohlUInmd  und  weich,  wie  krUUg  und  klangvoll  war.* 

*  Wie  man  sagt  in  Folge  des  Selbstmordes  eines  Theaterbe- 
amten, welchen  er  fcnts  suTor  hart  angeluten  hatte,  was  aber  viel- 
leicht schon  ein  Sjmptom  seiner  Krankheit  war. 

■  So  trat  er  am  2.  Mai  1SS4  nach  langer  Unterbrechung  lom 
ersten  Hai  wieder  als  Lear,  am  20.  Juli  in  den  beiden  Sergeanten, 
am  17.  Februar  ISSft  als  Teil  auf. 
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S^fl  letzte  Rolle  wu-  Otto  vod  Wittelsbaeh  (8.  Mai 
1825),  irolwi  aioli,  wie  Fran  Bfimer-SuidTiBi  in  ihren 
Erinnernagen  erzählt,  Bchon  anfiSlBge  Uefkroale  der  Zer- 
Btreatbeit  seigteo  (er  gähnte  beispielsweise  ganz  lant  vor 
dam  Pablioam).  Üoirnttelbar  darauf  brach  Tobaiicht  ans 
nodmaohte  seinem  Leben  nooh  in  dems^ben  Jahre  ein  Ende. 

Eb  ist  jedoch  wahrseheinlieh,  dasB  aacA  ohne  dieses 
Ereigniss  die  Bernfting  Tieek's  zum  Dramaturgen  atatt- 
geAinden  haben  würde.  Tieck  gehörte  schon  seit  längerer 
Zeit  aa  den  hervorragendsten  Mitgliedern  des  engeren 
EreiMS,  welchen  die  hochgebildete  Gattm  dee  nenen 
Geireral^reotorB  in  ihrem  Hanse  zn  Tersammela  pflegte 
nnd  welcher  anf  die  Leitang  des  Dresdner  floftheatera 
schon  dadurch  einen  bedeutenden,  wenn  auch  nnr  mittel- 
baren EmäoflB  ansgellbt  hat,  daas  Herr  von  Lttttichan  eich 
hierdoreh  an  Htm  Verkehr  oüt  bedentenden  Männeni  ge- 
wOfairte  nnd  die  in  solohm  SteUnngen  nicht  selten  da- 
gegen herrschende  Sehen  ganz  überwand.  Denn  in 
der  Tbat  hängt  die  nnter  seiner  Verwaltung  sich  ent- 
wickelnde Blathe  dee  Dresdnw  Theaters  wesentlich  damit 
ansammen,  dais  er  fttr  fast  alle  wiabtigen  Stellen  Er^e 
ersten  Ranges  herananeiehra  bemüht  war.  Die  freilicb 
nngleicfa  bequemere  Begünstigung  der  MittelmSssigkeit 
war  Lüttichan  fremd. 

Der  Vortrag,  dnrch  welchen  er  für  die  Anstellung 
Ludwig  Tieek's  als,  Dramaturgen  die  Königliche  6e- 
nehmignng  naehsnchte,  beweist  hinlänglich,  wie  klar  der 
neue  Director  die  Pflichten  seines  Berafs  erkannte  nnd 
mit  welchem  freien  Sinn  er  dieselben  erfasste.  Anch  ist 
derselbe  noch  sonst  bezeichnend  ßli-  die  damaligen  Ver- 
hältnisse des  Dresdner  Hoftheaters,  so  dase  ich  ihn  meinen 
Lesern  nicht  glaube  vorenthalten  zu  sollen.  Er  lautet, 
wie  folgt: 

„Ad  Se.  Eömgliche  Majestät  von  Sachsen. 

VondemlebhaftestenEirer  beseelt,  deiiTou  £ir.  Keuigl.Hajastat 
mir  allergnMigat  anvcrtranten  WirkungBkreis  nach  Er&ftait  anszn- 
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tflUen  und  die  mir  nbertri^enen  Aemtar  m&gliclut  twockmisüg  sa 
leiten,  mnas  ea  mtin  eifrigiter  Wniiscb  sein,  du  hieüge  Theiter 
Ulf  einen  Standpnnkt  erheben  za  kOnneo,  welcher  mir  die  Zufrieden- 
heit TOn  Ew.  EBnigl.  Majest&t  und  der  Anstalt  den  Rang  neben  den 
ersten  nndansgeKeichnetsten  Bohnen  aicheni  moss.  Die  Störung,  welche 
bei  dem  jedesmaligen  Wechsel  der  0«neraldiraction  in  dam  Fort- 
gange  dei  Unternehmens  eintritt,  da  der  Geachiftakreis  desselben 
SU  weitumfatsend  und  lu  manoichftltig  iit,  um  sogleich  ins  Detail 
aller  einielnen  Zweige  der  ihr  untergeordneten  Verwaltung  eindringen 
m  können,  bat  besonders  bei  raeinem  Antritt  tun  so  fahlbsTer  werden 
mQssen,  da  nicht  allein  durch  die  Erankheit  toh  Hellwig  üne  Lficke 
entstanden,  welche,  doppelt  stCrend,  aach  für  das  Repertoire  ron  den 
nngAnsdgten  Folgen  ist,  Sonden  die  Oeschiftgflllirang  anch  um  so 
schwieriger  wird,  je  weniger  Leben  in  den  Anstrengungen  der  ein- 
zelnen Indiriduen,  sowie  in  dem  Kreislauf  der  täglichen  Gesch&fte 
zu  bemerken  ist  Hierzu  kommt,  dass  die  Literatur  der  neueren 
Zeit  so  sehr  gesanken,  dass  von  den  nelen  Hanuscripteo,  womit 
man  fibeih&uft  wird,  fast  nichts  fflr  die  Btlhne  brauchbar  und  dieser 
Zweig  der  Anstalt  überhaupt  gar  nicht  gehörig  berück- 
sichtigt ist,  welches  um  so  nachtbeiliger  fOr  das  Qanie  wirken 
musB,  da  die  BedOrfhisse  und  Literatur  des  Theaters  sowie  die 
rUiigkeiten  und  Talente  der  Schauspieler  nicht  mit  einem  Blick  so 
genau  erkannt  und  beurtheilt  werden  können,  als  es  fDr  die  Sache 
selbst  erforderlich  ist.  Um  diesem  Uebelslande  zu  begegnen  und 
zu  verhindern,  dass,  was  sehr  hinfig  der  Fall  ist,  Bchanspieler,  die 
die  Regie  übernehmen  mflssen  und  welche,  um  ihrem  Talente  Ge- 
nüge la  thun,  immer  nur  einaeitig  gebildet  sein  kfinnen,  einen  sa 
grossen  Einfloss  auf  die  Leitung  der  Theater  und  durch  diese  aof 
'den  Sinn  nnd  Qescbmack  des  Publicnms  erhalten,  ist  die  ätellnng 
eines  kundigen  Literators  und  Dramaturgen  nnumginglich  neth' 
wendig  und  kann  nur  hierdurch  der  Orad  ron  ToUkommenheit  er- 
reicht werden,  welcher  im  Al^emeinen  so  sehr  zn  w&nschen  isL 
Sein  Geschäft  würde  sich  hauptsächlich  dahin  verbreiten,  den  eigent- 
lichen liierarischen  Theil  der  Anstalt  zn  leiten  und  dem  General- 
directOT  hierin  berathend  zur  Seite  zn  stehen;  er  beurtheilt  die 
eingesandten  Mannscripte,  übernimmt  die  Correctur  derjenigen,  die 
sich  znr  Aoffillirang  eignen,  nnd  sagt  seine  Meinung,  wie  die  Rollen 
zu  besetzen  sind;  er  ist  bei  der  Lese-  nnd  ersten  Probe  zugegen, 
um  die  Schauspieler  auf  den  Sinn  des  Stocks  und  die  Bedeutung 
der  Charaktere  aufmerksam  zu  machen;  bedeutende  StQcke  liest  er 
vor,  um  den  Schauapielem,  die  sich  meist  nur  einseitig  mit  ihren 
Rollen  beschäftigen,  dadnrch  Ueberblick  und  Sinn  für  das  Ganze 
beizubringen,  ans  welchem  VerstAndniss  eigentlich  nur  eine  gute 
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and  richtige  DinteUung  hervorgehen  kum;  voriUglich  mosB  er 
jOngeren  Schanipielem  nachzuhelfen  suchen,  ihnen  die  Aufgabe 
ihrer  Ennst,  sowie  die  Eenntniase,  die  ihnen  nothwendig  sind,  an- 
deuten; in  Ansehung  der  CoBtüme  and  der  Decoration  ertheilt  er 
ebenfalls  seinen  Bath  und  mnss  sich  wöchentlich  unter  dem  Vorsitie 
des  Oeneraldirectors  mit  den  BegiBsenis  versammeln,  um  Ober  die 
BedOrfoisse  des  Theaters,  Ober  CostOme,  neue  Stocke,  Ober  ältere, 
welche  wieder  gegeben  werden  können ,  Ober  Declanation,  Spiel, 
Besetzung  der  Bollen  and  Alles,  was  zum  literarischen  Theil  der 
GeschaAsfOhmng  gehört,  eich  zu  bersthen  und  zn  vereinigen.  Das 
ungefähr  deutet  die  Aufgabe  an,  was  derselbe  zn  leisten  hat;  die 
'  AustOhrang  wird  alles  Einzelne  deatUcher  und  namhaft  machen  and 
sich  gewiss  bew&hren,  besonders,  da  wir  in  der  Person  des  Doctor 
Tieck  einen  der  ausgeseiuhnetsten  deutscheu  Schriftsteller  hier 
besitzen,  welcher  ans  Neigung  fOr  die  Sache  schon  zeither  nQtzlich 
und  von  Einflnss  gewesen,  es  sich  auch  zur  grOsBten  Ehre  reebnen, 
ja  sich  glficklich  schätzen  wird,  Ew.  EönigL  Majestät  seine  trenen 
Dienste  widmen  zu  können.  Durchdrangen  von  der  Zweckmässigkeit 
davon,  wage  ich  es  daher  ehrfurchtsvoll  in  aUeranterthänigsten 
Tortrag  an  bringen,  Ew.  EOnigL  Msjestftt  wollen  allergnädigst  ge- 
mhen,  den  Doctor  Tieck  mit  einem  jährlichen  Qehalte  von  600  Thlr. 
Dnd,  um  seiner  Stellung  das  nothtge  Ansehen  zu  geben,  mit  dem 
Charakter  als  Hofratb  IT.  Classe  bei  dem  hiesigen  EönigL  Theater 
anznstellen.  Der  Tortheil,  welcher  hiervon  zu  erwarten,  steht  mit 
dem  AuArand  von  fiOO  Thlr.  in  keinem  Terhältnisa;  die  reichsten 
Folgen  filr  die  Ennst  and  die  ganze  Anstalt  worden  sich  zur  Zufrieden- 
heit Ew.  Eönigl.  Majestät  sehr  bald  entwickeln,  auch  dabei  noch 
der  Gewinn  erlangt  werden,  dass  künftig  die  besten  Schauspieler 
hier  selbst  gezogen,  nicht  mehr  von  auswärtigen  Bahnen  um  so 
hohen  Preis,  wie  zeither,  erlangt  werden  mOssen. 
6.  December  IBSi." 

Bereits  am  18.  Dec.  ä.  J.  etfolgte  nachstefaeitde  KOnigL 
Besolntioa : 

„Von  Qottes  Qnaden  Friedrich  Angust,  König  von  Sachsen. 
Fester,  lieber  getreuer.  Wir  sind  auf  Enren  unterthänigsten  Tortrag 
vom  8.  d.  M.  nicht  abgeneigt,  den  hieägan  Privatgelehrten  Dr.  Tieck 
hauptsächlich  zn  Bersthnng  und  Aushälfe  in  dem  literarischen  Theil 
der  bei  der  Generaldirettion  ünares  HottheaterB  vorkommenden  Qe- 
schifte,  desgleichen  zur  AoBbildnng  der  jüngeren  nnd  nngeQbteren 
Schanspieler  mit  einem  jährlichen  Gehalte  von  600  Thlr.  und  mit 
dem  Charakter  eines  üofraths  in  der  IV.  Classe  anstellen  zu  lassen, 
halten  jedoch  aber  for  nötbig,   dass  zuvor  sein  Wirkungskreis  und 
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■ein  DienftmhUtnin  nir  Oeaeraldiroetion  and  m  d«D  ttbrigen  b« 
dem  HoftliMler  ugeiteDten  FenODen  nther  boatii^t  werde  und 
begehren  dther  ^idigtt,  Qir  wollet  nns  eise»  Entwurf  m  der  den 
Dr.  T!e(^  n  ertheilenden  InBtmetiOD  TOrlegen." 

Es  geht  ftns  diesem  Reatvipte  dentlioh  gflang  hervor, 
du«  die  Wahl  dea  neaeii  Dnunatargen  mit  einigeD  Be- 
denken nQg«sehen  wurde,  die  ohne  Zweifel  von  einer 
Seite  angeregt  worden  Bein  mochten,  anf  der  man  neh 
dnrch  diese  Wahl  bedroht  oder  doch  beengt  sah.  yfit 
fr&her  die  BOttiger,  Therese  am  dun  Winkel  n.  A.  nch 
dvrch  die  kritischen  BeätriLge  Tieck's  in  der  AbendieitoDg 
in  ihrem  Ansehe  reiietzt  fanden,  so  nug  jetct  Hotrath 
Winkler  eine  Ähnliche  Empfindlichkeit  nicht  zu  nnter- 
drtlcken  Tcrmocht  haben.  Für  das  bei  Hofe  gegen  Tleck 
erregte  Hisstranen  lUirt  Herni.  v.  Friesen  (Ladwig  Tieck) 
mit  Recht  als  Beweis  eine  Aenseening  des  Ministen  Eän- 
siedel  an,  wdoher  den  neuen  Dramaturgen  nach  seaner 
Vorstellung  mit  dem  Bemerken  entliess,  „ach  der  Tjranni- 
sirung  des  Pnblicnma  durch  einen  zu  einseitigen  Geachmaek 
xn  enthalten«.  Wir  haben  hei  der  Betrachtung  des  Be- 
pertoires  der  letzten  Jahre  gesehen,  wie  wenig  ein  solidier 
Vorwurf  gerechtfertigt  war.  Noch  mehr  kann  die  Tha^ 
Sache  dafUr  Zeugniss  ablegen,  daas  Tieck  seine  Stellung 
und  seinen  Einfiass  in  dem  langen  Zeitraum  von  20  Jahren 
ancb  nicht  einmal  dazu  benutzte,  dem  Pablicnm  eine 
seiner  eigenen  Dichtungen  aufzudrängen.  '  Wie  grell 
sticht  diese  Tomebme  Selbstlosigkeit  und  Eothaltsamkett 
gegen  die  betriebsame  AuBbeutnng  ab,  die  Theodor 
Winkler  von  seiner  Stellung  und  seinem  Talente  glaubte 
machen  zu  dflrfen,  der  in  derselben  Zeit  39  seiner  drama- 
tischen Bearbeitungen  zur  AnStlbrung  bringen  lieas  nnd  in 
den  meisten  Jahren  ungefähr  den  7.  Theil  aller  Vor- 
stelluDgen  in  Anspruch  nahm,  im  Jahre  1828  aber  sogar 
46  von  nur  140  Vorstellungen! 

Die  Instruction,  welche  Tieck  bei  seiner  Anstellung 
empfing  und  welche  Lüttichan  wahrscheinlich  im  Ein- 
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Terständnisse  mit  diesem  nnter  BerUckaichtigaag  der  ihm 
feindlichen  Verhältnisse  entworfen  hatte,  erhielt  übrigena 
nnbeanBtandet ,  mit  nur  geringfUgigen  formellen  Ver- 
ändernngen,  die  Königliche  Oenehmignng.  Sie  unterband 
aber  freilich  gleich  von  vom  herein  eine  gedeihliche 
Wirksamkeit  desselben.  Dies  geschah  hanptBächlich 
dnroh  die  Bestimmung,  dasB  ebenso  wie  Tieck  keinem 
Anderen  als  nur  dem  Generaldirector  unmittelbar  unter- 
geordnet sein  sollte  und  von  keinem  Anderen  unmittelbar 
Aufträge  in  Empfang  zu  nehmen  brauchte,  auch  ihm 
wieder  Niemand  unmittelbar  untergeordnet  war,  auch  von 
ihm  Niemand  unmittelbar  Aufträge  zu  empfangen,  „sondern 
bei  allen  bestimmenden  Beziehungen  derselbe  nur  durch 
die  Generaldirection  zu  wirken  und  derselben  Vortrag  zu 
machen  hatte". 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  hierdurch  in  allen 
streitigen  Fällen  —  und  wie  viele  wtlrden  selbst  bei  dem 
besten  EinTemehmen  noch  Torgekommen  sein  —  der 
Geschäftsgang  ein  schleppender  zu  werden,  dass  er  für 
alle  Theile  unerträglich  zu  werden  drohte-  Und  wie 
sehr  man  bemflht  war,  von  dieser  Handhabe  Gebrauch 
zu  machen,  dafür  lieferten  schon  die  in  den  ersten 
Jahren  der  Anstellung  Tieck's  stattfindenden  skanda- 
lösen Theaterrorgänge  den  Beweis,  welche  gelegentlich 
der  Von  ihm  veranlassten  Aufführung  von  Calderon'a: 
„Dame  Kobold"  stattfanden^  Dieses  Sttlck,  dessen  Wahl 
ich  tlbrigens  für  keine  besonders  glückliche  erachte,  weil 
es,  trotz  einer  poetisch  angehauchten  Behandlung  der 
darin  vorgeführten  komischen  Gollisionen,  doch  ohne 
eigentliche  Tiefe  ist,  hat  gleichwohl  bei  einer  mehr 
prosaischen  AusfUhmng,  auf  moderne  Verhältnisse  Über- 
tragen, nnter  dem  Titel:  „Die  Liebe  im  Eckbanse"  —  auf 
allen  deutschen  ßtlhnen  eine  Menge  von  Wiederholungen 
erlebt  —  Beweis  genng,  dass  es  eine  so  unwürdige  Be- 
gegnung nicht  verdiente.  Es  wurde  am  2.  Januar  1826 
zum  ersten  Male  nicht  ohne  Zeichen  des  Missfallens  von 
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Seiten  des  fireilieli  beeinflnssten  FnbliciiinB  gegeben.  I>ie 
OeneraldirectioD,  welche  darin  ein  unbefangenes  Urtheil 
nicht  sah  nnd  ron  dem  Werthe  des  Stflcks  Überzeugt 
war,  ordnete  gleichwohl,  nnd  zwar  mit  voUem  Rechte, 
nur  wenige  Tage  8[Ater,  am  8.  Jannar,  eine  Wiederholung 
desselben  an.  Obschon  Tieck  in  der  hierüber  berathen- 
den  Comit^tznng  der  Einzige  war,  der  sich  lebhaft 
gegen  die  Wiederholung  des  Stuckes  erkl&rt  hatte,  war  doch 
im  Publicum  verbreitet  worden,  dass  er  nur  allein  die- 
selbe der  ausgesprochenen  Öffentlichen  Meinung  znm 
Trotz  durchgesetzt  habe.  Es  entstand  hierdurch  eine 
Au&egong,  welche  sich  bei  der  Wiederholung  in  einer 
Weise  entlud,  die  weithin  von  sich  reden  gemacht  hat.' 
So  heftig  der  Sehlag  auch  gefllhrt  wurde,  so   war 

'  Herr  t.  Friesen  theilt  ober  dieae  Torg&Dge  folgeode  unmittel- 
bar nacb  dem  Erlebniss    verfftsste   Niederschrift  eines  daran   Be- 
tlteiligten  mit,  deasen  Name  ihm  jedoch  unbekannt: 
8.  Januar.    Die  Dane  Kobold!  11 

Tieck  hatte,  unfeacbtet  sich  das  Fublicum  neulieb  so  miss- 
ß.11ig  ansgesprochen  hatte,  die  Ei&onterJe  und  UnverschSrntheit  be- 
gangen, das  Stück  wieder  anzusetzen,  und  seine  Tochter  hatte  tat 
dem  Casino  sich  gegen  einen  Major  N.  N.  geäussert,  man  wolle  das 
Publicum  erziehen.  Bierans  folgte  heute  ein  Ereigniss,  was  leb 
noch  nicht  erlebt  habe:  Nach  dem  Aufziehen  des  Vorhangs,  als 
Julius  and  Pavili  heraustraten,  pochte  dag  ganze  Hans  Secunden 
lang.  Die  Schauspieler  renieigen  sich  und  gehen  ab.  Applaus. 
Der  Torhang  fSllL  Applaudisstment.  Nach  einer  Weile  ordnet 
Herr  von  Lflttichau  an,  den  Yorhang,  da  das  Publicam  nun  ruhig 
sei,  wieder  aufzuziehen.  Julius  will  nicht  auftreten,  Pauli  referirt 
das  an  Lütticbau;  Dnterredung  zwischen  diesem  und  Julius,  Wieder- 
aufziehen des  Vorhangs;  Julius  spricht  die  erstenWorte;  stärkeres 
l'ochen,  Ton  geringem  Pfeifen  begleitet  Die  Schauspieler  gehen 
ab,  Applaus.  Nach  wenigen  Minuten  tritt  Pauli  heraus  und  erklärt, 
vie  er  im  Auftrage  der  Generaldirection  dem  Publicum  bekannt  an 
macheu  habe,  dass  leider  unter  solchen  Umständen  beute  keine 
Vorstellung  sein  könne.  BraTOrufen,  Applaus.  Das  Theater  ist  aus: 
die  Besucher  erhalten  das  Entree  zurflck.  Die  Casse  verliert  eine 
Tages -Einnahme  uud  die  Tieck'sclie  Geschniacksdespotie  ward  ge- 
brochen. 
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er  znoächst  doch  ganz  wirkangsloB.  Der  Einflnss  Tieck'B 
tritt  in  den  näolisten  Jahren  nm  Vieles  stärker  herror. 
Von  1836^32  finden  sieh  von  Denen  Sttlcken; 
Ooethe'sToroiiatoTasBo'  nnd  Fanst;  Shakespeare'»  Hein- 
rich IV.  1.  n.  2.  TL.,  JnliuB  Cäsar,  Othello  nnd  Viel 
Lärmen  nm  Nichts;  Lope's  Stent  von  Sevilla;  Orill- 
parzer*»  Ein  Dieser  seines  Herrn ;  Uechtritz'  Alexan- 
der nnd  Darin»  und  Rosamande ;  Kleist's  Der  zer- 
brochene Kmg,  neben  verschiedenen  Stücken  von 
Ranpach,  Collin,  Anfienberg,  Deinhardstein  u.  A.  Sonst 
waren  im  Repertoire  noch  Schenk,  6ehe,  Elingemann,  Dein- 
hardstein, Töpfer  vertreten.  Anch  die  Birch-Pfeiffer  er- 
scheint nnd  erlangt  mit  ihrem  „Pfeffer-Bösel",  welches  vor- 
züglich gespielt  wurde,  einen  grossen  nnd  entscheidenden 
Erfolg.  Unser  besonderes  Interesse  verdienen  aber  die  zn 
dieser  Zeit  der  Oeffentlichkeit  Ubergebenen  Stttcke  der 
Prinzessin  Amalia  von  Sachsen,  die  sie  bisher  gleich 
ihren  Opern  fast  nur  im  engeren  Familienkreise  znr  Dar- 
stellang  hatte  bringen  lassen.  Schon  1817  war  von  ihr  ein 
Schanspiel:  .Die  Abentener  der  Thorenbnrg"  nnter  dem 
Schriftstellemamen  A.  Heiter  ohne  besonderen  Beifall  zur 
Anfftthmng  gekommen.  Jetzt  (1829)  trat  sie  mit  dem 
Schanspiele:  „Der  ErBnnngstag",  welches  sehr  ansprach, 
nnter  demselben  Antornamen  hervor.  Wie  ihre  anderen 
dieser  Dichtnngsperiode  angehörenden  Stttcke  ,*  stehen 
anch  sie  nnter  dem  Einflüsse  romanischer  Vorbilder. 
In  dieses  Jahr  iUllt  die  Entstehnng  einer  vom  Prinzen 
Johann  gedichteten,  von  der  Prinzessin  Amalia  compo- 
nirten  Local- Posse:  „Der  Eanonenschnss",  welche  am 
9.  Juni  1839  im  Prinzlichen  Gartenpalais  auf  der  Langen- 

'  Besetzongi  Alphons  —  JdUos.  Leonore  —  Mad.  Schirmer. 
Sanritale  —  Frl  Q\ej.    Tasso  —  Becker.    Antonio  —  Zahlhaas. 

'  Elnra;  Graf  von  Toulouse;  zvei  Nächte  auf  dem  Schlosse 
Castel  France;  ZiUeika;  Elisabeth;  die  Wittwe  vind  Mesra  (in  S 
Abtheiltmgen). 
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{^Bse  znr  Antführang  kam,  Anch  schrieb  dieBer  Prinz, 
der  aich  dnrcli  seine  Dante  -  Uebersetznog  so  grosse  Be- 
rühmtheit erworben,  mehrere  Operntezte,  von  denen  „Saal", 
in  Mnsik  gesetzt  von  Carl  Borromäns  ^  Miltitz,  am 
16.  März  1833  Öffentlich  aufgeführt  wnrde. 

Daa  Lustspiel  scheint  Tieck.  Winklran  mehr  aber- 
lassen zu  haben.  Uebereetznngen  aus  dem  Franz&sischeii 
lierrschen  hier  vor.  Unter  den  deutscfaen  dramatiscben 
LuBtspieldichtem  ist  Bauemfeld  die  bedeutendste  neue 
Erscbeionng.  Wir  6nden  bei  ihm  einen  friechereo  Tod 
angeschlageo,  indem  er,  auf  unmittelbare  Beobachtung  des 
Lebens  ausgehend,  die  gesellschaftlicbeo  Zustände  der 
gebildeten  Kreise  der  Grossstadt  zum  Gegenstande  seiner 
Darstellung  machte. 

Von  den  inzwischen  eingetretenen  Veränderungen 
im  Personale  verdienen  folgende  eine  nähere  Betrachtung. 
Zum  Ersatz  fttr  Hellwig  war  die  Wahl  auf  den  Schan- 
spieler  Becker  ans  Danustadt  gefallen,  welcher  schon 
wiederholt  (1819  und  1820)  mit  Erfolg  in  Gastspielen 
aufgelreten  war.  Franz  Joseph  Becker  war  1794  zu 
Mainz  geboren,  debtltirte  in  Hamburg,  kam  1821  an  das 
Theater  zu  Dbnnstadt,  wohin  er  anch  später  wieder 
zurückkehrte  und  bis  zu  seinem  1848  erfolgenden  Tode 
verblieb.  In  Dresden  trat  er  1825  ein.  „Eine  schOne 
Stimme  —  sagt  Tieek  von  ihm,  —  ein  anmuthiges 
Aeussere,  ein  sicheres,  tbines  Betragen  charakterisiren  ihn, 
so  dass  er  die  Manieren  der  vornehmen  Welt  liebenswürdig 
und  wahr  hinstellt,  Witz  and  Humor  sichtbar  macht  nnd 
niemals  jene  Linie  verläsat,  die  anch  im  Scher«  und 
Spass  gehalten  werden  mnss.  Seine  Geberden  sind  noch 
zu  mnd  und  elegant,  grenzen  znweilen  an  das  Tänzer- 
mässige,  nnd  was  man  an  diesem  jungen  Schanspieler 
(der  einer  jeden  anderen  Bühne  zur  Zierde  gereichen 
würde)  tadeln  kann,  ist  ein  zu  hastiger  Aufschrei  in  der 
Empfindong,  wodurch  der  Ton  oft  nndentlich  and  selbst 
unedel  wird."  Tieck  rechnet  seinen  Don  Manuel  zu  dem 
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ScbOnateD ,  was  ein  Redner  liefern  kann,  nnd  zählt  im 
Ernsten  diejenigen  Rollen  za  eeineo  besten,  die  Gefühl  nnd 
Innigkeit  fordern. 

Ein  ganz  ansserordentlicher  Gewinn  wnrde  die  nnter 
dem  EinäoBse  Tieck'B  stattfindende  Erwerbung  von  Jnlie 
Gley  (1810  geb.),  der  Tochter  des  Hamburger  Schau- 
spielers Gley,  der  noch  zu  den  Darstellern  der  letzten 
Direction  Schröder's  gehörte.  Sie  begann  ihre  theatralische 
Laufbahn  in  Dresden,  wo  sie  am  2.  September  1825  als 
Margarethe  in  Iffland's  Hagestolzen  znm  ersten  Male  die 
Bfihne  betrat.  Niemand  ahnte  zwar  damals  ihre  spätere 
Bedeutung,  doch  entwickelte  sich  nnter  Tieck's  Leitung 
ihr  schönee  Talent  in  Uberraschender  Weise.'  Schon 
1827  entzückte  sie  als  Lnise  in  Schiller's  Kahale  und 
Liebe  die  Eeoner  durch  eine  UrsprUngliehkeit  und  Kraft 
des  dramatischen  Ausdracks,  die  von  ihr  GroBses  erwarten 
Hessen.  Eine  solche  Unmittelbarkeit  des  Erlebens  glaubte 
man  noch  niemals  ron  der  Buhne  ans  an  sich  empfunden 
zu  haben.  „Ihr  Ton  ist  der  Ton  der  Natur  —  sagt 
Tieck  schon  damals  von  ihr,  —  rein  und  toU,  ganz 
M'atnr."  Ihren  höchsten  Triumph  feierte  sie  als  Gretohen 
in  Goethe's  Faust,  welcher  tan  27.  August  1829  zur 
80jährigen  Geburtstagsfeier  des  grossen  Dichters  gegeben 
nnd  dorch  einen  Prolog  von  Tieck  feathch  eingeleitet 
warde.  Fräulein  Gley  verliess  bereits  im  Herbst  183(\ 
einem  Rufe  nach  Wien  folgend,  die  Dresdner  Bühne, 
leider  für  diese,  wie  für  sie  selbst  viel  zn  früh.  Sie 
wurde  derselben  zwar  1833  als  Madame  Rettich  aufs 
Nene  fttr  einige  Zeit  gewonnen,  doch  hatte  sie,  wie  man 
behauptete ,    schon    damals    unter    dem    Einfineae    der 

'  In  einem  Briefe  C.  Gmner'H  (Uitglied  der  Leipziger  Concert- 
Direction)  an  Herrn  t.  Lottichau  vom  27.  Angnst  1830  heisBt  es: 
i^daure  sehr,  daas  Sie  die  Gley  verliereii,  sie  wird  schwer  zu 
ersetzen  sein.  Herr  Hoftatb  Tieck  hat  sich  durch  deren  Bildung 
aU  veraUodiger  Meister  gezeigt,  fttr  den  man  den  höchsten  Respect 
haben  ibd>b. 
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rhetorischen  Wieaer  Schnle  von  der  ihr  eigenen  reizroUen 
Innigkeit  nnd  Unmittelbarkeit  etwas  verloren,  wenn  anch 
gewiss  noch  an  Kraft  nnd  Umfang  des  dramatiscben 
Ansdracks  gewonnen.  Spftter  sollte  sie  sogar  in  die 
Manier  einer  malenden  Behandlung  des  Tons  verfallen, 
die  ihre  sonst  grossen,  herrlichen  Leistnngen  nicht  wenig 
trabte. 

Die  Anstellong  des  durch  eine  Beihe  dramatischer 
Arbeiten  bekannt  gewordenen  Schauspielers  v.  Zahihss 
fbr  das  Fach  der  Intrigants  and  Charakterrollen  ent- 
sprach daliegen  den  gehegten  frwartnngen  nicht  voll- 
ständig. 

FÖr  die  1836  aoagesehiedenen  Dem,  Uiller  and  Rosatie 
Wagner  war  1827  Dem.  Antoinette  Fonrnier  ans  Mainz 
(geb.  1809)  gewonnen  worden,  welche  sich  rasch  in 
sentimentalen  jngendlichen  Rollen  zn  grösserer  Bedentnng 
entwickelte.  Leider  sollte  sie  bald  die  Dresdner  BOhne 
wieder  verlassen. 

Anch  das  folgende  Jahr  ist  durch  zwei  gnte  Acqnisitionen 
ausgezeichnet  In  Mad.  Kevins  war  ein  httohst  schätzens- 
werther  Ersatz  fUr  Mad.  Schirmer  gefanden,  die  nnn, 
vielleicht  etwas  Bpät,  in  das  ältere  Fach  übergetreten 
war,  sowie  in  Meanbert  ein  zwar  zn  Uebertreibnngen 
geneigter,  aber  gewandter,  an  glflckliehen  Einfällen 
reicher  Darsteller  für  das  Fach  der  niedrig  komischen 
und  burlesken  Rollen.  Er  errang  sich  anf  einem  etwas 
engen  Gebiete  grosse  Beliebtheit.  —  Wenn  man  in  den 
nächsten  beiden  Jahren  minder  glücklich  war  —  nnr 
das  Engagement  von  Fräul.  He[rold,  der  späteren  Gattin 
,  des  Baritonisten  Mitterwnrzer,  ausgezeichnet  dnrch  ihre 
schöne  Gestalt,  verdient  hier  Hervorhebung,  —  so  waren 
dagegen  die  des  Jahrm  1831  von  um  so  grosserer  Be* 
deutung.  Es  fährte  der  Dresdner  Bithne  das  Ehepaar 
Emil  Devrient   und   Franziska  Berg  zu. 

Die  Vorzüge  Emil  Devrient's  (geb.  1803),  des  jüngsten 
der  uns  schon   bekannten  drei  BrUder,  wurzelten  vor- 
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nehmlich  in  deo  Gaben,  mit  denen  ihn  die  Natnr  ver- 
sohwettderisch  anflgeetattet  und  die  er  mit  eisernem  Fleiss 
und  ehrgeizigem  StraJgen  anfa  SorgfUltigste  gepäe^  and 
entwickelt  hatte.  Er  vereinigte  mit  einer  edlen,  schlanken, 
elastischen  Gestalt,  die  sich  Behvmngvoll ,  Tomebm  nnd 
harmonisch  zn  bewegen  wosate,  ein  wunderbares  Organ, 
das  er  in  allen  Registern  znr  klangvollsten  Schönheit 
aasgebildet  hatte,  sowie  eine  tiberaas  feine  Empfindnngs- 
fähigkeit,  die  sieh  znm  EUegischen  neigte  nnd  die  er  in 
den  feinsten  Schattimngen  zu  hinreissendem,  begeister- 
tem Ausdruck  zu  bringen  verstand.  Dagegen  fehlte  es 
ihm  an  der  Kraft  charakteristischer  Individnalisining. 
Er  wnsste  sich  leicht  in  die  Situation  eines  anderen 
Charakters,  nicht  aber  in  dessen  Eigenthtlmlichkeit  selbst 
zu  versetzen.  Es  war  fast  immer  nur  er,  den  man  in 
den  verschiedensten  Rollen  zu  sehen  bekam  j  wo  dies 
aber  dem  Charakter,  der  Natnr  der  Rolle  entsprach,  hatte 
seine  DaTStellung  etwas  Oberaas  Glanzvolles,  Bestricken- 
des, wie  das  z.B.  als  Marqois  Fosa,  Max  Piccolomini, 
Cäsar  (Braut  von  Hessina),  selbst  noch  als  Egmont, 
Tasso  und  Coriolan  der  Fall  war.  Die  ziemlich  rhetorisch 
gewordene  Weimar'sche  Schule  masste  seiner  Begabung 
ungleich  näher  liegen  als  die  alte  Schröder'sche  oder  die 
nenere  Iffland'sche  Darstellungsweise,  welche  letztere  die 
Katnrwahrheit  mehr  in  der  Brillance  des  Einzelnen  suchte. 
Sein  Eintritt  in  den  Verband  des  noch  immer  Hberwie* 
gend  der  alten  Hamburger  Schule  zuneigenden  Dresdner 
Theaters  wurde  bei  dem  Zauber  und  der  Herrschaft, 
welche  seine  Persönlichkeit  hier  bald  austlben  sollte, 
nicht  wenig  für  einen  Umschwung  entscheidend. 

Lag  die  Stärke  seines  Talents  mehr  auf  dem  Ge- 
biete des  Schauspiels,  als  auf  dem  des  Lustspiels  (sein 
Hnmor  hatte  meist  etwas  Gezwungenes},  so  war  seine 
Gattin  Dorothea,  geb.  BShler,  gerade  aaf  diesem 
Gebiete,  im  Fach  der  Soubretten  und  heiteren  Lieb- 
haberinnen, eine  Kraft  ersten  Banges.    1805  in  Gassei 
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gieboren,  war  sie  von  ihren  Eltern  sehr  früh  fllr  die 
Buhne  bestimmt  Trorden.  Mit  einer  an^nehmen  Stimme 
begabt,  fand  sie  sowohl  im  Schaaqiiel  wie  in  drr  Oper 
Verwendang.  Ihr  Talent  entwickelte  sich  rasch  zn  reis- 
Toller  BlUthe.  In  Leipzijf,  wo  sie  sich  ansserordentlicber 
Beliebtheit  erfrente,  Terheirathete  sie  sich  1825  mit  dem 
schon  damals  glänzenden  Emil  Devrient  Er  selbst  hat 
niemals  rerkannt,  dus  er  ihrem  EinfloBse  riel  zd  v«'- 
danken  hatte.  Sie  zeichnete  sich  in  ihrem  Vortrag  und 
Spiele  durch  Wahrheit  und  Aunnth  ausdrucksroller  Na- 
türlichkeit ans. 

Franziska  Berg,  geb.  1815  zn  Mannheim,  trat  in 
Dresden  in  eine  sehr  schwierige  Stellnng  ein.  Noch 
ttberaoa  jaog  nnd  noch  in  den  AnfilngeD  ihrer  Entwick- 
lang, sollte  sie  hier  theils  fttr  Dem.  Gley,  tbeils  ftlr  Dero. 
FonmicT  Enute  bieten. 

Unter  Tieck's  Anleitnng  bildete  sie  die  ihr  von  der 
Natar  gewordenen  Anlagen  mit  nnermtidlichem  Fleisse 
zn  einem  hohen  Grade  der  Vollkommenheit  ans.  Sie 
hatte  eicli  ans  der  Enge  kleinbtlrgerlicber  Verhältnisse 
emporarbeiten  mttssen,  und  eine  gewisse  Befangenheit 
ist  ihr  in  ihren  Bewegungen  von  daher  immer  geblieben. 
Obschon  sie  im  Fache  der  jngendlichen  Liebhaberinnen 
Treffliches  leistete,  lag  ihre  eigentliche  Kraft  doch  erst 
auf  einem  anderen  Gebiete.  Fttr  jene  fehlte  es  ihr  zwar 
nicht  an  Seele  and  Innigkeit,  wohl  aber  au  jenem  sanf- 
ten, sinnlichen  Reize  beider,  den  wir  hier  nicht  gern  ver- 
missen mOgen.  Ihr  tiberaas  voll-  and  wohlklingendes, 
aber  etwas  tiefliegendes  Organ  sollte  erst  in  dem  Fache 
der  sogenannten  Charakterrollen,  sowie  später  in  dem  der 
edlen  and  gemttthlichen  Matter  zn  voller  Geltang  kommen. 
Hier  leistete  sie  denn  auch  wahrhaft  Vorzügliches. 

Za  ihren  vielen  künstlerischen  Vorzügen  gehCrte  eine 
edle  Bescheidenheit  and  eine  seltene  Pflicht-  and  Beraä- 
treae,  worin  sie  allen  Mitgliedern  der  Btthne  als  ein 
leachtendes  Master  voraosgiag. 
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Ohne  EiuflusB  konnte  ts  freilich  siebt  bleiben,  dass 
nnter  den  gewooneoen  Taleuten  achoQ  verBcbiedene 
waren,  welche  durch  eine  abweichende  Spielweiae  die 
Harmonie  des  Zusammenspiels  zn  gefährden  anfingen. 
Koch  1827  konnte  Tieck  hierllber  schreiben:  „Man  siebt 
hier  rorzttglicb  in  den  Lustepielen,  Familiengemälden  tind 
Dramen  mehr  ein  Ganzes,  ein  Zusammenspiel,  als  auf 
den  meisten  deutschen  BUbnen,  wenn  ich  das  Wiener 
Bnrgtbe&ter  und  vielleicht  das  Hamburg'eche  ausnehme. 
Vom  Trauerspiel  lässt  sich  nicht  das  Nämliche  behaupten, 
doch  geschieht,  wenn  auch  einzelne  Virtuosen  vielleicht 
anderswo  im  Ganzen  höher  zn  stellen  sind,  auch  hier 
mehr  ftlr  richtige  AoordutiDg  und  Zusammenspiel,  als  in 
Wien  oder  England,  wo  sich,,  wie  in  Berlin,  AUes  ver- 
einzelt bat." 

Ein  Schauspieler  wie  Becker,  dem  doch  von  anderer 
Seite  der  Vorwurf  gemacht  wurde,  nicht  frei  von  den 
Manieren  der  Weimar'schen  Schule  zu  sein,  musste  sich 
dennoch  so  in  das  Zusammenspiel  eingefügt  haben,  dass 
Tieck  nur  ganz  leise  in  Bezug  auf  die  Geberdenaprache 
darauf  Au.8pielnng  macht.  Auf  mich  selbst,  der  ich  ihn 
noch  in  ganz  jungen  Jahren  gesehen,  übte  er  stets  einen 
tiberans  glänzenden,  hannonischen  Eindruck  ans,  obwohl 
ich  schon  damals'  die  Ungleichheiten  und  das  Eitle  im 
Spiele  Carl  Devrient's  sehr  wobl  zu  empfinden  im  Stande 
war.  Es  darf  wobl  behauptet  werden,  dass  die  hier 
betonten  Vorzüge  des  damaligen  Dresdner  Theaters  durch 
die  glänzende  Entwicklung,  welche  das  Talent  von  Julie 
Gity  nahm,  in  den  näebstfolgenden  Jahren  noch  beträcht- 
lich gehoben  wurden. 

Das  Jahr  1833  bietet  fUr  die  Geschichte  des  Schau- 
spiels zwar  nicht  ganz  den  bedeutungsvollen  Abschnitt, 
wie  ftlr  die  der  Oper  dar,. doch  konnten  schon  allein  die 
bei  dieser  stattfindenden  Veränderungen  nicht  ganz 
wirkungslos  darauf  bleiben.  Wenn  man  mit  der  Auf- 
hebung der  itaUenischen  Oper  nicht  nur  der  dfientlichen 
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Heinang  eine  OoncesBion,  soadern  zugleich  grOaeere,  durch 
die  VerhältDisse  gebotene  Ersparangen  macheo  wollte, 
80  erlangte  die  Verwaltung  i^eichwohl  hierdurch  reichere 
Mittel  znr  Verwendnng  fllr  Schauspiel- nnd  dentsche  Oper. 
Dies  gestattete,  worauf  man  abrigens  schon  vorher  mehr 
Rücksicht  genommen,  ann  fast  dnrchgeheod  ein  geson- 
dertee  Personal  fUr  beide  zu  bilden. 

Noch  mehr  aber  war  es  die  veränderte  Richtang 
nnd  Stimmang  der  Zeit,  welche  dieses  Jahr  za  einem 
Wendepunkt  in  der  Entwicklung  des  Schanspiels  machte. 
Während  in  Frankreich  dieser  neue  Geist  von  der  roman- 
tischen Schale  ausging,  welche  sieh  mit  Victor  Hugo  an 
der  Spitze  gebildet  hatte,  und  hier  der  unter  dem  Schutze 
des  Kaiaerthums  erblühten  hOfisch-conventionelleD  Poesie 
in  genialem  Aufschwünge  den  Krieg  erklärte,  trat  er 
in  Deatscfaland  nmgekehrt  dem  jetzt  hier  noch  herrschen- 
den Romanticismus  entgegen,  welcher,  wie  man  be- 
hauptete, die  Nation  von  ihren  nächsten  und  wich- 
tigsten Aufgaben  ablenkte,  sie  in  phantastische  Regionen 
bebe  oder  sie  zu  den  Uebeln  einer  schöngefärbten  Vorzeit 
zurttekzufuhren  und  dem  Absolntismus  in  Kirche  und 
Staat  in  die  Hände  za  arbeiten  drohte.  Allerdings  war 
ein  tiefgreifender  Unterschied  zwischen  dem  Roman- 
ticismus beider  Länder;  denn  während  jener  in  Shake- 
speare, besondere  aber  in  Byron  seine  Anregung  suchte 
und  fand,  ging  dieser  jetzt  vorzugsweise  gern  auf  die  mittel- 
alterliche Dichtung,  besonders  der  Spanier  zurUck.  Und 
während  jener  gerade  die  brennendsten  Fragen  des  Tages 
ergriff,  beschäftigte  sich  dieser,  wenn  Überhaupt  noch 
mit  tieferen  Problemen,  doch  meist  nur  mit  solchen, 
welche  den  Interessen  des  Tages  fem  lagen,  indem  man 
sie  sich  mit  derselben  sntgectiven  Willkür  stellte,  mit 
der  man  sie  dann  auch  behandelte. 

So  gerecht  aber  auch  die  Vorwflrfe  sein  mochten, 
welche  die  JuugdeutBchen  den  deutschen  Romantikern 
machten,  so  beruhten  doch  ihre  Angriffe  auf  das  Roman- 
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tische  überhaupt  und  anf  Tieck  insbeBondere,  den  man 
gewohnt  war,  als  ihren  Führer  zu  betrachten,  weit  mehr 
anf  Vorurtheil,  als  auf  einem  richtigen  VeretänduiBS  von  Ver- 
hältnissen nnd  Personen;  da  Tieck  nicht  nur  selbst  viel- 
fach in  Widerepmch  mit  den  Romantikern  stand,  sondern 
auch  in  der  Dichtung  Überall,  wenngleich  oft  in  schrnUen- 
hafter  Weise,  die  Verbindung  mit  dem  Leben  suchte  —  in 
seiner  Stellung  zum  Theater  aber  einen  von  jeder  snb- 
Jeetiven  Willkllr  so  freien  Standpunkt  einnahm,  dass  wir 
noch  heute  mit  Vortheil  auf  seine  hierüber  ausgesproche- 
nen XJrtheile  nnd  Lehren  zurückgehen  kOnnen. 

Zu  den  fortgesetzten  Angriffen  und  Verdächtigungen 
seiner  nächsten  Umgebungen  traten  also  auch  noch 
die  aus  der  Feme  hinzu,  und  es  ist  nur  natürlich,  dass 
dies  im  Verein  mit  den  schmerzlichen  Verlusten,  die  ihm 
die  nächsten  Jahre  brachten ,  sein  Interesse  an  der 
Literatur  überhaupt,  sovrie  an  den  Verhältnissen  des 
Dresdner  Theaters  allmählich  herabstimmen  mnsste. 
Schon  Qoethe's  Tod  hatte  ihn  niedergebeugt.  Kurze 
'Zeit  später  \rurde  ihm  auch  seine  Schwester  entrissen. 
1835  erkrankte  seine  Gattin,  und  ihr  1837  erfolgender ' 
Tod  sollte  noch  einen  viel  Bchmerzlicheren  Verlust  im 
Gefolge  haben,  den  seiner  geliebten  Tochter  Dorothea, 
die  sich  von  diesem  Schlage  niemals  erholen  konnte. 
Ihr  Gemöth  wurde  davon  anfs  Tiefste  ergriffen.  Sie  ver- 
mochte den  Gedanken  des  Todes  nicht  mehr  ans  ihrer 
Seele  zu  verscheuchen.  Ihr  Leben  war  nur  noch  eine 
Vorbereitung  anf  das  Ende,  welches  im  Jahre  1341  plötzlich 
hereinbrach,  während  inzwischen  der  Tod  auch  noch 
die  vertrantesten  Freunde  des  Hauses  dahingerissen  hatte: 
die  Dichterin  Adelheid  Reinbold,  Immennann,  die  Gräfin 
V.  Finkenstein. 

Gleichwohl  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  man  glaubt, 
d&BS  Tieck  schon  seit  Beginn  der  dreissiger  Jahre  sich 
vom  Dresdner  Theater  so  gut  wie  völlig  zurückgezogen 
habe.    Die  Uittheilangen  von  Caroline  Bauer  (Ans  mei- 
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nem  BllhneDleben),  denen  wir  hierin  Tertranen  dfirfea, 
stellen  es  ganz  anefter  Zweifel,  dass  Tieck  noch  Im  Jahre 
1837  eine  Stellnng  am  Dresdner  Theater  einnahm,  die  bei 
keiner  Frage  von  nar  eioiger  Wichtigkeit  zo  umgehen  war, 
dass  er  einen  nonnterbrocheDeD  Eiafloss  anf  die  Entwick- 
lang  desselben  ausübte  and  Überhaupt  eine  massgebende 
Stimme  bei  allen  zu  treffenden  Entselieidungen  besass. 

Wie  wenig  Tieck  diesen  Einfiass  im  Sinne  der  «o-, 
genannten  romantlBeheD  Schule  auch  in  diesem  Zeiträume 
geltend  machte,  ergiebt  ein  Blick  aaf  die  Statistik  der 
Novitäten.  Von  Shakespeare  finden  wir  nur  ein  einziges 
Stack  neu  in  Scene  gesetzt:  „Macbeth"  nach  Schlegel's 
Uebersetzung  und  in  seiner  Bearbeitung.  Von  Mpreto 
gleichfalls  nur  eins:  „Die  Macht  des  Blutes".  Von  GriU- 
parzer  „Der  Tranm,  ein  Leben"  und  „Medea".  Dagegen 
nimmt  Raupach,  und  zwar  anf  Ticck's  Einfluss,  eine  be- 
Torzugte  Stellung  ein.  Vom  November  1833  bis  Man 
1836  wurden  mit' einer  einzigen  Ausnahme  nur  von  die- 
sem Dichter  neue  Trauerspiele  (im  Ganzen  acht)  gegeben, 
was  jedoch  keineswegs  auf  einer  besonderen  Vorliebe 
Tieck'a  berohen  konnte,  da  er  Kaupach  den  „Fortainger 
der  Unmelodie"  nennt  und  von  ihm  behauptet,  dass  er 
kälter  als  alle  Anderen,  seine  Compositionen  aus  Ver- 
Btandesbegriffen  herausklttgle  und  reebne.  Auch  die  Stücke 
der  „Birch- Pfeiffer"  lehnte  er  nicht  vollständig  ab.  Er 
wollte  einer  jeden  Zeit  ihr  Recht  lassen. 

Im  Jahre  1834  eröffnete  die  Prinzessin  Amalia  von 
Sachsen  ihre  dem  modernen  gesellschaftlichen  Leben  ent- 
nommenen, durch  schlichte  Wahrheit  der  Charakteristik 
und  glückliche  Erfindung  ausgezeichneten  Stücke  mit 
dem  Lustspiel  „Ltlge  und  Wahrheit",  das  einen  glänzen- 
den Erfolg  hatte.*  Das  Jahr  1836  brachte  das  erste 
Sttlck  von  Halm:   „Griseldis'.     1839  debutirte  J.  Hosen 


■  Es  var  mit  gleicbera  Erfolge  am  37.  Februar  znerat  in  Berlin, 
a  16.  Aognst  dann  aber  &acb  in  Dresden  g^eben  worden,    fiocb 
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mit  „Otto  m.".  1840  leitete  Gutzkow'«  „Richard  Sarage" 
eine  Reihe  glänzender  Btthnentrinmphe  dieseä  Aotore  ein. 
Von  nenen  dramatischeD  Antoren  erschienen  noch  Maltitz- 
nnd  Eduard  Devrient  Im  Lastspiele  ateh^  Kanernfeld 
obenan.  Daneben  herrschte  der  franzOatsche  GeBcfamack, 
durch  die  Scribe'sche  Schule  vertreten.  Die  deutsehen 
Uebersetzer  arbeiteten  hierfür  mit  nngeschwächten  Kräf- 
ten fort.  Der  Einfluss  der  Jnngdeutschen,  von  Gntzkow's 
Erfolgen  angezogen,  suchte  sich  auch  auf  der  Blllme 
geltend  zu  machen.  Die  sociale  und  politische  Tendenz 
drang  in  das  Schaaspiel  ein,  mit  ihr  die  Phrase ,  welche 
einem  rhetorischen  Pathos,  dem  es  jedoch  noch  nicht  an 
Feuer  und  an  Zusammenhang  mit  dem  Leben  fehlte, 
Vorschub  leisteten.  Schiller  trat  in  den  vierziger  Jahren 
wieder  an  die  Spitze  des  Repertoires. 

Erst  in  dem  Jahre  1838  scheint  Tieck  sich  mehr 
und  mehr  von  der  Bühne  zurückgezogen  zu  haben,  ob- 
schon  er  gerade  in  diesem  Jahre  auf  Vortrag  Luttichan'e 
eine  Erhöhung  seines  Gehaltes  von  600  auf  800  Thh. 
bewilligt  erhielt.  Dies  hängt  mit  dem  Project  eines  nenen 
Theatergebändes  zusammen,  gegen  welches  im  Lttttichau- 
sehen  Hanse,  von  wo  Tieck  bisher  wohl  immer  aufs 
Neue  die  Anregung  empfangen  hatte,  'sich  an  den  An- 
gelegenheiten des  Theaters  zn  betheiligen,  jedes  andere 
Interef»e  zeitweilig  völlig  zurücktreten  mochte.  Wenig- 
stens ist  nicht  anzunehmen,  dass  Tieck  sich  der  Vice- 
direction  des  Hotrath  Winkler  während  der  hierdurch 
veranlasste!)  Abwesenheit  Luttichan's  werde  nntergeord- 

in  demselben  Jahre  entstand:  „Die  Braut  ftus  der  Besitlenz".  1835; 
„Der  Verlobnngaring*  nnd  „Der  Oheim".  1836:  „Die  Forsten brant", 
„Der  IjSndwJrth",  ,Der  Zögling",  ,DaB  FrAulein  Tom  lAnds".  1837  : 
„Der  UnentBchliBsene",  „Vetter  Heinrich",  „Der  Pflegevater".  1838: 
„Die  Cnbelesene",  „Der  Uajoratserbe".  1839:  .Die  Stiefle chter''. 
1840:  „Captt&n  Fimewald".  1841 :  „Die  Heimkehr  des  Sohnes", 
„Der  alte  Herr".  18*8:  „Der  Siegelring",  „Regine".  1846:  „Der 
Brief  aos  der  Schweiz*. 
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net  haben,  und  da  diese  Stellang,  wenn  auch  Tielleicht 
nnr  nominell,  am  1.  Jnti  1841  zu  einer  lebeoslänglichen 
gemacht  wurde,  m  ist  es  mehr  als  wahrsobeinlicfa,  dass 
Winkler  anch  in  der  Zwischenzeit  einen  grosseren  Ein- 
flasB  aof  die  Geschäfte  gewann  und  Tieck  seine  Th&tig- 
keit  ntti  noch  anf  Rathschläge  beschränkt  haben  wird, 
die  ihm  entweder  selbst  am  Herzen  lagen  oder  zn  denen 
er  aufgefordert  wurde. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1833  waren  Pauli  und 
Werdy  des  Amtes  von  Regisseuren  enthoben  and  gleich- 
zeitig Carl  Dittmarscb  aus  Riga  (geb.  1790),  Sohn 
eines  beliebten  Scbanspielers  daselbst,'  mit  dieser  Stel- 
lung betraut  worden,  in  der  er  sich  ununterbrochen  bis  zum 
Jahre  1864  erhielt.  Gutzkow  hat  in  seinen  „Rückblicken" 
von  der  VeraolasBung  zn  diesen  Vei^nderungen  eine 
wahre  Mordgeschichte  erzählt  .Der  EUnstlerkreis  (des 
Dresdner  Theaters)  —  heisst  es  darin  —  sab  die  Neue- 
rungen (welche  den  Begierungsantritt  des  Herrn  von 
Lttttichau  begleiteten)  fUr  eine  KiHnkung  seiner  Rechte 
an  und  trat,  so  erz&blt  man,  zu  einer  ,yerecbwi}rnng' 
zDsanunen.  Es  sollten  nach  nnd  nach  sieh  die  Mitglieder  in 
einem  solchen  Grade  krank  oder  derartig  verhindert 
stellen,  dass  der  Intendant  alle  Augenblicke  anf  dem 
Trocknen  sitzen  und  der  £9nigUehe  Hof  immer  von  An- 
schlagszetteln überrascht  werden  musste:  ,Wegen  einge- 
tretener Hindemisse  bleibt  heute  das  Königliche  Theater 
geschlossen/  Ein  solches  Ereigniss,  zwei-  oder  dreimal 
nacheinander  in  Sccne  gesetzt,  und  der  beliebteste  Günst- 
ling des  Könige  würde  in  eine  andere  Stelle  versetzt 
worden  sein,"  —  „Der  Isolani  in  dieser  Verschwörung  war 
ein  neu  engagirter  Schauspieler,  der  ans  dem  russischen 
Deutschland  gekommene   Carl  Dittmarscb."    —  „Die 


■  Er  betrat  180S  im  Alter  Ton  erst  16  Jahren  die  fiQline  und 
scheint  anfangs  zu  Eraartnngen  berechtigt  zn  haben,  die  er  apftter 
nicht  recht  erfüllte. 
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Regiasenre  iturden  sofort  vom  wathentbrannten  Chef  bbb- 
pendirt,  eini^  Mitglieder  ganz  entLsesen.  Andere  worden 
gekündigt,  Dittmarsch  znm  Regiseeor  erhoben."  Schade 
nnr,  dass  diese  VerBchwSmDg,  wenn  ttberhanpt,  doch 
nnr  im  Anfenge  der  LUttichaa'8olien  Verwaltung  (wohin 
sie  Gntzkow  in  der  That  auch  verlegt)  einige  Anesicht 
auf  Erfolg  hätte  haben  können,  und  dass  Dittmarsch  erst 
am  1.  Anguat  1832,  also  acht  Jahre  später,  in  Dresdea 
als  Schatispieler  eintrat  and  wahrscheinlich  ebenso  wie 
früher  Remie,  nnr  in  Rücksicht  auf  die  Re^ie  engagirt 
wurde,  da  ihm  hierin  eine  langjährige  Praxis  zur  Seite 
stand.  Er  begleitete  vier  Jahre  in  Augsburg  und  ebenso 
lange  in  Magdeburg  das  Amt  eines  Oberregisseurs.  Ans 
einer  später  mitzutheilenden  Stelle  einer  an  Dawison  ge- 
richteten Rede  Lüttichan's  ergiebt  sich,  dass  Uebergriffe 
Panli's  VeranlasBung  zu  dies«-  Anstellung  gaben.  Lag 
ihr  aber  wirklich,  wie  Gntzkow  erzählt,  eine  Versehwörnng 
zo  Gmnde,  und  hatte  Dittmarsch  den  Iflolani  dabei  gespielt, 
so  wttrde  dieselbe  doch  nur  gegen  Tieek  haben  gerichtet 
sein  können.  Doch  lässt  sich  ein  solches  Verfahren  kaum 
von  Dittmarsch  erwarten,  der,  wie  selbst  Gntzkow  be- 
kennen mnss,    ein  Muster  von  Collegialität  war. 

Ohne  Zweifel  stand  Dittmarsch  bei  Lttttichau  in 
seltener  Gunat^  aber  auch  Ticck  schenkte,  wie  es  in  dem 
Nekrologe  des  Ersteren  (im  Tagebnche  des  Königl,  Sachs. 
Hoftheaters)  heisst,  demselben  besondere  Beachtung.  Dies 
lässt  sieb  ganz  einfach  darans  erklären,  dass  Dittmarsch 
ein  gewissenhafter,  emsig  thätiger,  leutseliger  und  dabei 
ganz  gefügiger  Beamter  war,  der  keinen  höheren  Ehrgeiz 
kannte,  als  die  Befehle  und  Anordnungen  seines  Chefs 
in  der  pünktlichsten  Weise  zu  vollziehen.  Für  eine  Ca- 
pacität,  welcher  die  geistige  und  ästhetische  Leitung 
des  Theaters  anzuvertrauen  sei,  hat  LUttichau  denselben 
niemals  angesehen,  wie  dies  sogar  in  einem,  gelegentlich 
der  Anstellung  Eduard  Devrient's  als  Oberregieseur,  dem 
KSnige  nnterbreiteten  Vortrage  geradezu  ausgesprochen  ist. 
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Aach  Dittmanch  selbst  hat  solche  PiHtensionen  i 
gehabt.'  So  lange  er  aber  einen  geistigen  Leiter  noch 
Über  sich  hatte,  var  er  wirklich  Tßllig  am  Platze-  Seine 
Uoznlänglichkeit  trat  erst  dann  herror,  weno  ihm  die 
ganze  I^eitung  in  die  Hände  gefallen  war;  doch  bemerken 
wir  nirgends  von  seiner  Seite  den  Ehrgeiz,  sich  in  solcher 
Stellung  behaupten  zn  wollen. 

Im  Jahre  1833  trat  der  Schauspieler  Julias  in  Pension. 
Er  hatte  das  Unglück,  za  rasch  über  den  blendenderen 
Erfolgen  Becker's  und  Emil  Devrienfs  vergessen  zn 
werden.  Der  Letztere  hatte  sich  bald  durch  den  Zauber 
seiner  Persönlichkeit,  durch  massvolle  Klugheit  und  ge- 
legentliche Arroganz  eine  Stellung  und  einen  Einfluss  am 
Dresdner  Theater  erworben,  mit  dem  sein  nicht  minder 
ehrgeiziger,  aber  dabei  eitler  und  aufbrausender  Bmder 
zuerst  in  Gonäiet  gerieth.  Tieck  wollte  das  Talent  der- 
selben in  der  Weise  benutzen,  dass  Carl  in  das  Fach  der 
sogenannten  Heldenväter  Übergehen  und  seinem  Bruder 
die  jugendlichen  Liebhaber  and  Helden  ganz  ttberlassen 
sollte.  Auch  zeigte  sich  Carl  dazu  anfangs  geneigt,  doch 
kam  es  zn  keinem  vollen  Entschlüsse.  Was  mau  zn  ver- 
hindern gesucht  hatte,  den  Ausbruch  feindseliger  Eifer- 
sucht, das  sollte  nun  um  so  schärfer  hervortreten.  Die 
Einflttstemngen  Dritter,  zu  denen,  nach  Herrn,  v.  Friesen, 
besonders  Pauli  gehörte,  schürten  das  Feuer  noch  heftiger 
an.  Herrn,  v.  Friesen  geht  in  seiner  Darstellung  so  weit, 
zn  behaupten,  dass  Emil  Devrient  Ltittichan  gewisser- 
massen  die  Alternative  gestellt  habe,  sich  zwischen  ihm 
und  seinem  Bruder  zu  entscheiden,  worauf  dieser  dann 
seine  Entlassung  erhielt  In  den  Acten  stellen  sich  diese 
Verhältnisse  aber  ganz  anders  dar.  Carl  Devrient  hatte 
schon  immer  vielfache  Einwendungen  gegen  die  Rollen 

■  .Dittmarsch  aelbat  —  sagt  Gutzkow  S.  SOI  —  war  als  Leiter 
des  Gaozen  an  sich  ohne  Ehrgeiz."  Dsan  S.  299:  „Wann  gelehrte 
M&nner  gpracben,  trat  er  noch  mehr,  als  nCthig,  sarflcfc.  Er  be- 
gnügte sich  mit  kl^en,  wirksamen  Bollen,  Episoden.* 
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erhoben,  welche  die  General-DirectioD  ihm  ttbertrng,  and 
gewiss  iat,  daes  auch  Lttttichan  ihn  za  bestimmen  suchte, 
in  das  Fach  der  älteren  Helden  und  Charakterrollen  Über- 
zatreten.  Im  Jahre  1833  schickte  nun  DerrieDt  die  ihm 
bisher  zogeaandten  älteren  Bollen  zurück  und  drohte,  wie 
schon  Öfter  g^esohah,  mit  seinem  Weggange.  Bald  darauf 
lißren  wir  ihn  aber  wieder  einen  einlenkender^  Ton 
anschlagen.  Er  bittet  jetzt  Lattichan  sogar  selbst  am 
die  Rolle  des  Wittelsbach,  als  um  eine  besondere  Ver- 
gfinstignug,  die  ihm  dieser  auch  umgehend  zusendet. 
Gespielt  hat  er  sie  gleichwohl  dann  nicht  Im  Jahre 
1834  sind  CnterhandlaDgen  wegen  eines  neuen  Engage- 
ments im  Znge.  Devrient  erhebt  verschiedene  Forderungen, 
unter  Anderem  ein  Spielhonorar  von  10  Thlr.  für  jede 
ältere  Bolle.  Lttttichan  bewilligt  fast  Alles,  nur  das  Spiel- 
honorar schlägt  er  aus;  besteht  aber  darauf,  dass  Devrient 
in  der  Folge  jede  Rolle,  welche  ihm  Übertragen  werde, 
unweigerlich  spiele.  Devrient  fUgt  sich  auch  hierein,  und 
der  auf  lOjährigcs  Engagement  und  eine  Pension  von 
500  Thlr.  lautende  Cootraet  ist  bereits  von  ihm  uuter- 
Hchrieben.  Es  bedarf  nur  noch  der  KGnigL  Genehmigung, 
die  aber  in  allen  wesentlichen  Paukten  auch  schon  ge- 
währt worden  war.  Von  einer  Verdrängung  Garl's  durch 
Emil  ist  also  bei  diesem  Allen  entfernt  nicht  die  Bede. 
'  Wie  hätte  die  General -Direction  Jenem  wohl  sonst  einen 
so  weitsichtigen  Gontract  bewilligen  können?  Da  trat 
fast  im  Momente  des  Abschlusses  ein  ganz  neues  Bedenken 
liinzUj  welches  aus  dem  eben  wieder  zu  hoher  Spannung 
gekommenen  Verhältnisse  Carl  Devrient's  zu  seiner  ge- 
schiedenen Fraa,  der  Sängerin  Schröder-Devrient,  ent- 
sprang, einem  Verhältnisse,  welches  bisher  weder  ihn, 
noch  sie  in  den  Beziehungen  zu  dem  EOnigL  Theater  ge- 
stört hatte.  Die  Schröder-Devrient,  welcher  durch 
richterliche  Entscheidung  das  Recht  anf  die  Kinder  ent- 
zogen worden  war,  bezeigte  plötzlich  ein  so  heftiges 
Verlangen  nach  ihnen,  dass  sie  die  Weigerung  ihres  ge- 
so 
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schiedeoen  Gatten,  ihr  dieselben  aacb  nar  beanchaTreise 
KQ  ttberlasaen,  in  die  befti^^ste  Anfte^ng  reraetste,  vaa 
unter  Anderem  im-  Folge  hatte,  daas  eine  Probe  zur  Oper 
^Anna  Bolena"  ganz  gestOrt  wurde  nnd  Morlacchi  ernstliche 
VorstellnngeD  bei  der  General -Direction  am  Abstellnng 
dieser  den  Geaundbeitsznstand  der  ersten  Sängerin  dea 
Theaters  gefährdenden  Verhältnisse  erhob.  Lttttichaa  schrieb 
in  seiner  gewohnten  hnmanen  Weise  sofort  an  den  Sach- 
walter Carl  Devrienf  8  and  empfahl  diesem  ein  Compromiss, 
welches  fUr  beide  Thcile  annehmbar  schien.  Devrient 
eoUte  derUatter  aUe  Sonntage  ihre  Kinder  auf  ein  paar 
Standen  ins  Hans  senden  und  diese  sich  in  einer  de 
nicht  oompromittirenden  Form  rerpfilohten,  innerbalb  dieser 
Zeit  niemals  andere  Besnche  zn  empfangen.  —  Die  dar- 
über eine  kttrze  Zeit  schwebenden  Verbaadlnngen  schei- 
terten an  Devrient's  Hartnäckigkeit,  nnd  LIittichan  glaabte 
eich  DOn  nicht  anders  helfen  za  kOnnen,  als  indem  er  in 
den  TOD  ihm  noch  nicht  nnterscbricbeneu  Contract  eine 
Glansel  aaftiahm,  welche  ihn  gegen  derartige  Störungen 
sichern  sollte.  Devrient  wies  dieses  Ansinnen,  welches, 
io  seine  bllrgerliche  Freiheit  eingreifend,  ganz  nene  Be- 
dingungen in  eine,  wie  er  es  auffasste,  fest  abgeschlossene 
Uebereinknnft  brachte,  mit  Heftigkeit,  ja  mit  fintrfistang 
znrück  nnd  bestand  auf  seinem  frUhereti  Contract,  dessen 
VoUziehnng,  wie  er  behauptete ,  mündlich  zugesichert 
worden  sei  Der  Fall  lag  allerdings  kritisch.  Formell 
war  die  General- DirectioQ  wohl  im  Rechte,  dem  Sinne 
der  Mheren  Verabredang  nach  vielicicht  nicht.  Ein 
Königliches  Rescript,  welches  die  LUtticfaan'BChe  Clausel 
verwarf,  entschied  sich  für  ein  einjähriges  Engagement 
Die  hierüber  gepflogenen  Unterhandlungen  reizten  aber 
Devrient  so  zur  Ungeduld,  dass  er  nur  noch  um  die  Barm- 
herzigkeit bat,  ihn  mit  allen  ferneren  Weitläufigkeiten 
zn  verschonen  und  als  Beweis,  dass  alle  seine  Verbindlich- 
keiten gelost  seien,  ihm  den  Schein  flir  das  Passbüreau 
zuzusenden,  „damit  er  in  zwei  Tagen  abreisen  kOnne". 
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In  der  That  erhielt  er  nun  anoh,  und  wie  cb  Bcheint  zn 
seiner  EnttäOBchong,  die  ^wünsohte  sofortige  Entlaasong. 
So  oogestflm  anfbraasend  wie  Carl  Devrient  aber  war, 
«beuBO  rasch  kam  er  anch  meist  wieder  znr  Besinnong.^ 
Kmr  kürze  Zeit  spfiter  sah  er  die  Sache,  wie  er  an 
Ltlttiehaa  schreibt,  ans  einem  ruhigeren  Oeeichtspnnkte 
an.  Er  begreift,  dass  dieser  sich  nicht  anders  hier  habe 
entscheiden  kßnnen,  wo  es  sich  am  die  Wahl  zwischen 
ihm  and  einer  Kraft  wie  die  seiner  geschiedenen  Frau 
gehandelt  habe.  Anch  habe  es  ihm  fem  gelegen,  diese 
ans  ihrer  SteUang  verdrängen  zn  wollen,  vielmehr  sei 
es  ihm  gerade  ein  Trost,  dass  selbst  sein  Anescheiden 
dem  Institate,  dem  er  so  lange  gedient,  durch  die  Er- 
faattnng  dnes  solchen  Talents  noch  nützlich  werde.  Er 
bittet  hierauf  nm  die  zeitweilige  Ueberlassnng  einiger 
Theatercostttme,  deren  er  za  seinen  Gastspielen  bedttrfe, 
and  empfiehlt  sieh  der  Fortdaaer  des  Wohlwollens  seines 
froheren  Chefs,  von  dem  er  so  viele  Beweise  besitze. 
Lflttichau  bewilligt  ihm  sofort  die  Costüme,  and  obeohon 
spätere  Versache  der  Familie,  welche  die  Bttckkehr  Carl 
Devrienfa  in  seine  Dresdner  Stellaog  zum  Zwecke  hatten, 
frachtlos  blieben,  so  erhielt  sich  doch  fort  and  fort  ein 
wohlwollendes  Verhättniss  zwischen  diesem  and  Lttttichaa, 
wie  sich  aas  den  wiederholten  Gastspielen  dieses  Künstlers 
in  Dresden  ergieb(. 

Wenn  sich  nun  hiernach  geptlgend  herausstellt,  dass 
Carl  Devrient's  Abgang  nicht  unmittelbar  dnrch  das  Ver- 
hältniss  zu  seinem  Brader  Emil  bedingt  war,  so  ergiebt 

'  Hierftir  moge  em  Torßill  aus  den  SOer  Jahreo  als  Beleg 
dienen.  DeTrient  hatte  Bicb  bei  einer  Vorstelliuig  daza  hinieiaaen 
iaisen,  im  Zwisclieiiacte  henoszatreten  nnd  das  Publiciun  in  nn- 
ziemlicher  Weiae  anEnreden.  Die  Folge  war,  dasB  er  das  nächste 
Mal  bei  seinem  Auftreten  mit  Pochen  und  Zischen  empfangen  irurde. 
Er  forderte  sofort  seine  EntlssBung;  diese  vurde  ilun  jedoch  nicht 
nnr  verweigert,  soodem  sogar  aifgeordnet,  dass  er  vor  seinem  nlcbsten 
Anftreteo  das  Pnblicma  nm  Sntschnldigung  zu  bitten  habe,  wozu  er 
uch  denn  aoch  wirklich  ebenso  rasch  wieder  herbeiliesa. 
30» 
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■ich  atu  folgendem  Vorfall,  daas  Letzterer  tun  diese  Zeit 
den  weibreicfaenden  Eiaitosfv  welcher  ihm  hiernaoh  schon 
beigeioneen  worden  mtlsat«,  zb  dieaer  Zeät  ttberhanpt 
noch  nicht  bemB8>  sondere  sich  ihn  and  zwar  in  zieralicb 
gewaltsamer  Weise  erst  an  eiUlnipfen  sieben  mnsBtei 

Nachd«»  Esiil  Dement  sich  im  Jahre  1836  ttber 
Zurücksetzung  bei  Vertheilang  der  Bolleii  beklagt  und 
oBter  Anderem  dämm  nachgesocht  hatte,  ihn  v«n 
einer  neuerlich  erhaltenen  Rolle  zn  entbinden,  was  ihm 
anch  gewährt  worden  war,  richtete  derselbe  knne  Zeit 
später  in  ähnlicher  Angelegenheit  einen  entsofaiedeneit 
Besohwerdebrief  an  Herrn  t.  Lutticbai],  worin  er  erklärte, 
eine  ihm  neuerdings  zngesandte  Bolle  (den  KSnig  in  dem 
Berger'soben  Loatspiel  .X)ie  BastUle")  als  seinem  ktlnst- 
leriBchen  Wirken  nnangemesBoi  nnd  als  dritte  Rolle 
seines  Faches  im  StUcke  —  anf  keinen  Fall  spielen  zu 
wollen,  daher  er  auch  bei  keiner  Probe  desselben  er- 
scheinen werde.  Der  Brief  sebloss:  „Dase  dies  die  Frttcbte 
meiner  gerechten  Klagen  über  jahrelange  anangemessene 
Beschäftignng  sein  würden,  konnte  ioh  so  wenig  denken, 
als  die  mir  noch  ni(^t  widerfahrene  Art  der  Nichtachtung 
empfindlich  sein  moss,  mit  der  sich  Ew.  Ei^oellenz  in  dieser 
Sache  gegen  mich  benehmen.  (Lttttjohan  8<dlte  ihm  nämlich 
bei  mttedlicher  Anfrage  io  dieser  Angelegenheit  zweimal  tAae 
ausweichende  Antwort  gegeben  haben.)  Lüttichau  liese  sich 
in  Folge  hiervon  von  Pauli,  Werdy  tind  Bnrmeister,  ohne 
sie  vorher  von  dem  VorfaU  zn  verständigen,  Beseteangs- 
listen'des  betreffenden  Stücks  ausfertigen-  BnrmeiAer 
und  Werdy  theiiten  dabei  Devrient  die  Rolle  des  Königs, 
Panli  dagegen  die  des  Beanfort  zu.  Auch  worden  hierauf 
die  drei  genannten  Scbanapieler  befragt,  ob  die  Rolle 
des  Königs  tür  Herrn  Devrient  eine  nnangemesseite  Be- 
schäftigung S('i,  was  sie  sämmtlich  verneinten.  LUttichau 
schrieb  nun  an  Devrient:  „Ohnerachtet  Gesetz  und  Gon- 
tract  Sie  verpflichten,  die  Ihnen  ertheilten  Rollen  na- 
weigerlich  zn  spielen,  so  will  ioh  dennoch  in  Betracht 
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Ihrer  in  Ihrem  letzten  Schreiben  er  erkennen  gegebenen 
moralischen  Anfregnng  von  dem  Beeilte  der  Generaldirection 
für  diesmal  keinen  Oebranch  machen,  in  der  UeberzeDgang, 
dasB  Sie  künftig  ähnliche  Schritte  emstlichBt  vermeiden 
nnd  selbst  fühlen  werden,  wie  wenig  die  ron  Ihnen  ge- 
zeigte Denknngsweiee  meine  Znfriedenheit  erreichen  kann 
nnd  dem  Gedeihen  des  hieägen  EUmAlervereins  ange- 
mesaen  ist."  Worauf  er  ihm  noch  das  Resnltat  der  an 
Pauli,  Bormeister  nnd  Werdy  erguigenen  Fragen  mit- 
theilte.  —  Devrient  wies  aber  in  einer  brttsken  Erwiderung 
die  ihm  m.  Theil  gewordene  „Gnadengewährnng"  zurUok. 
—  Er  verlangte  es  dnrchans  nnr  als  Becht,  ausschliesslich 
erste  Rollen  zagetheilt  zu  erhalten,  nnd  forderte  dafHr 
geradezu  eine  Sicherstellnng,  wenn  er  noch  langer  Mit- 
glied der  Buhne  bleiben  solle.  Am  4.  März  1839  traf 
eine  neue  Klage  Derrient's  ttber  Mangel  an  angemessener 
Beschäftigung  bei  der  General -Direction  ein,  in  der  er 
behauptete,  in  dem  neuen  Jahre  erst  eine  einzige  neae 
nnd  zwar  kleine  Bolle  erhalten  zu  haben.  Er  fordert 
jetzt,  seinem  ÄnetelliuigBdecrete  einen  Paragraphen  zuzu- 
fügen, der  ihm  die  eines  SchanBjHelers  erster  Bollen 
würdige  Beschäftigung  sichere,  und  ihn  zuglweh  von  einer 
Anzahl  unbedentender  Bollen  zu  entbinden,  wenn  aber 
nicht,  „ihm  die  EntUssong  ans  dem  Dienste  seines  aller- 
gnä^gsten  Königs  (er  war  lebenslänglich  engagirt)  za  er- 
erwirken".  Schon  am  9.  März  war  LUt^chau  auf  diese 
Forderung  im  Principe  eingegangen.  Dem  darttber  am 
1.  April  gemachten  Vortrage  tilgte  er  aber,  ausser  dem 
von  Devrient  selbst  verfassten  Zusatzparagraphen,  zu 
seiner  Rechtfertigung  auch  noch  ein  Verzeichnise  aller 
deijenigen  Bollen  bei,  welche  Devrießt  sowohl  während 
seines  Engagement  neu  znertheilt  erhalten,  als  welche 
er  ttberhanpt  innerhalb  desselben  gespielt  hatte,  und  be- 
merkte dazu,  „dass  er  sich  mit  dem  ruhigen  Bewnsstseia 
darauf  beziehen  könne,  redlich  Alles  gethan  zn  haben, 
was  in  seinen  Kräften  stand,  um  diesen  KOnstler  nicht 
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um  in  der  Gnnat  des  Poblicnma  zn  erhalten,  sondern  ihD 
anoh  nofili  doreh  Ertheilnng  ansgezeicbneter  Rollen  höher 
darin  zn  stellen,  und  Tiel&che  Beweise  gegeben,  wie  er 
bei  jeder  Gelegenheit  gern  bereit  gewesen  sei,  seine  billigen 
Wunsche  zn  erfDllen,  Ja  selbst  seinen  EUnstlerlatmen  in  Be- 
rttcksichtigang  seiner  redzbüen  Gesundheit  naohzageben*.   . 

Der  von  Derrient  formnliite  Zusatz-Paragraph  aber 
lautete: 

.Von  der  General-Direction  wird  Herrn  DcTrient  die 
Zmnchening  ertbeilt,  dass  ihm,  so  lange  er  durch  physiscfae 
wie  geistige  Mittel  noch  hinreichend  befUhigt  ist,  nur  solche 
Bollen  im  Trauer-,  Schau-  und  Lustspiele  Übertragen 
werden  sollen,  welche  sich  in  ihrem  an  sich  betrachteten 
Werthe  als  erste  und  bedeutende  Bolleu  herausstellen.  Als 
Hasstab  desfallsiger  Erörterung  werden  von  der  General- 
Direction  dabei  folgende  Rollen,  wie: 
im  Tranerspiele:  Hamlet,  Orest,  Tasso,  Enzio,  Ethel- 

wood,  Fosa; 
im  Schauspiele :  Bar.  Wallenfcld,  Harieigb,  Landwirth, 
Felix  in  den  Sergeanten,  Philipp  Brock,  Sancho  Perez ; 
im  Lustspiele:  Richard  Wanderer,  Gluthen,  Änbiy  in 
der  Scheidang,  Baron  von  EUerbronn 
angenommen,  und  wo  diese  kein  sicheres  Resoltat  ge- 
währen sollten,  würde  die  General-Direction  durch  gegen- 
seitiges Uebereinkommen  die  freiwilligeUebemahme  solcher 
Bollen    zu  bewirken  suchen."    —  Das  Verzeichniss  der 
Bollen,  von  denen  Devrient  dispensirt  sein  wollte,  bestand 
ans  folgenden: 

Robert        in  Die  GebrUder  Förster. 
Waldberg    „   Welche  ist  die  Braut. 
Adolph        „   Die  Männerschule. 
Arthur        „   Die  Vorleserin. 
Arbel  „  Karie. 

Robert        „  König  Eonradin. 
Janker       „  PfefferrOsel. 
Betntu-d      „  Michel  Perrin. 
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Obwohl  ans  diesem  Verzeichnisse  allein  schon  das 
Titllig  Unberechti^e  der  DerrienfBchen  Beschwerden 
hervorging,  wurde  dem  Künstler  durch  die  Königliche 
Resolution  doch  fast  Alles  zu  Theil,  was  er  forderte,  unter 
der  einzigen  Einschränkung,  dass  die  Entscheidung,  ob 
eine  Bolle  in  die  im  Contract  stipalirten  Kategorien  ge- 
höre, lediglich  der  General -Direction  zustehen  solle. 

Es  war  hierdurch  eine  Ausnahmestellung  geschaSen, 
welche  es  allein  schon  hindern  musste,  daas  ftlr  das  Fach 
eines  zweiten  Liebhabers  und  jugendlichen  Heldenspielers 
eine  bedeutendere  Kraft  zu  gewinnen  war,  wobei  noch 
bedenklich  blieb,  das8  der  erste  Darsteller  der  Bühne 
seine  Rolle  nicht  mehr  nach  der  Bedeutung,  die  sie  im 
Stocke  hatte,  sondern  nur  nach  dem,  was  sie  an  sich  war, 
d.  ii  also  nach  der  Bedeutung  wflrdigte,  die  sie  fOr  die 
scbanapielerische  Virtuosität  hatte. 

Von  .diesem  Momente  an  datirt  mithin  der  Anfang 
des  dominirenden  EUnflusses,  welchen  dieser  Kttnstler  all- 
mählich am  Dresdner  Hoftheater  gewann,  sowie  auch  der 
Anfang  des  Virtnoaenthnms,  welches  sich  hier  in  der  Folge 
herausbilden  sollte. 

Von  den  Erwerbungen  an  Darstellnngskiäften  in 
dem  Zeitraum  von  1833  bis  zur  ErfifiEnnng  des  neuen 
Theaters  (1841)  hebe  ich  folgende  herror.  1833:  das 
Ehepaar  Rettich  aus  Wien  und  den  Schanspieler  Porth. 

Friedrich  Wilhelm  Porth,  geb.  1800  zu  Stettin,  von 
der  Natnr  nicht  eben  mit  glänzenden  Uitteln  aasgestattet, 
verdankte  das,  was  er  geworden,  der  Begeistemng,  mit 
der  er  seinen  Benif  ergriff,  dem  unermüdlichen  Fleiss 
und  der  Energie,  mit  welcher  er  jene  Mittel  zu  steigern 
und  auszubilden  strebte.  Sein  Organ  war  weder  wohl- 
klingend, noch  nm&ngreich,  seine  äussere  Erscheinong, 
obschon  wohlgebildet,  doch  nichtgerade  bestechend.  Oleich- 
wohl artheilte  schon  Tieek,  dass  er,  an  die  rechte  Stelle 
gesetzt,  in  seiner  Kunst  etwas  Vortreffliches  leisten  könne. 
An  dieser  Stelle  stand  er  nicht  immer  —  wo  es  aber  der 
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Fall  war,  brachte  er  attch  diesen  AoHsprncli  zu  Ehren. 
Er  war  Torzflglioh  als  Yerrtna,  Alba  (Eg;mont),  Tartoffe, 
Ben  Akiba,  Glandins  und  ähnlichen  Rollen.  Im  Lnstspiel 
fehlte  es  ihm  an  Herzlichkeit  nnd  wahrem  Unmor,  in 
groaaes  leidenschaftlichen  Rollen  am  ächten  Pathos.  K^te, 
schleichende  Charaktere  konnte  er  meisterhaft  daistelläi. 

Im  folgenden  Jahre  (1834)  trat  noch  Ferdinand 
Heckscher  (geb.  1806  in  Berlin)  hinzn,  ein  Schauspieler, 
dessen  Bollenkreis  ganz  durch  seine  individaelle  FersOnUch- 
keit  bestimmt  und  hierdurch  beschränkt  war,  doch  glaube 
idi,  dass  er  sieh  dorch  Fleiss  wohl  hätte  erweitem  lassen. 
Er  war  ohne  Zweifel  ein  branchbarer  Schauspieler;  das 
Lob  nnd  der  Beifall,  den  man  ihm  aber  Ton  verschiedenen 
Seiten  gezollt,  ist  mir  immer  etwas  fibersehwäuglich  er- 
schienen. 

Eine  Überaus  liebenswürdige,  gewinnende  Erscheinong 
war  Caroline  Baner  (geb.  1808  zn  Heidelberg).  Die 
Tochter  eines  badischen  Rittmeisters,  der  bei  Aspem  ge- 
lallen war,  hatte  sie  eine  sorgfältige  Erziehung  genossen. 
Einem  unbesieglichen  Drange  folgend,  bestieg  sie,  den  Wi- 
deretand  ihrer  Familie  Uberwindend,  schon  mit  14  Jahren  (?) 
die  Bflhne.  Ihre  erste  Rolle  war  die  Uargarethe  in  IfBand'a 
Hagestolzen.  Mit  reichen  Anlagen  des  Geistes  und  Herzens 
ausgestattet,  mit  einer  anmuthig  edlen  Erscheinung  begabt, 
gewann  sie  sich  tiberall,  wo  sie  hinkam,  die  Herzen  nnd 
genoBS  durch  eine  Reihe  glänzender  Qastspiele  schon  eines 
weithin  verbreiteten  Rufs,  als  sie  1835  in  den  Verband 
des  Dresdner  Hoftheaters  trat,  Sie  zeichnete  sich  ebenso 
sehr  in  munteren,  schalkhaften,  wie  in  sentimentalen  nnd 
Anstandsrollen  aus.  Ihr  eigentliches  Gebiet  war  das 
Lustspiel  und  das  feinere  ConversationsstUck.  Ihr  Spiel 
hatte  bei  grosser  Einfachheit  etwas  Glänzendes  nnd  dorch 
Anmntb  Gewinnendes.  Sie  beherrschte  rollkonmien  äea 
Ton  und  die  Formen  der  Tornehmen  Welt  und  verstand 
Eleganz  mit  ächter  Weiblichkeit  za  verbinden,  so  dass  sie 
sich  aberall  als  das  Master  eines  feinen  Geschmacks  zeigte. 
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Aach  Carl  Theodor  Weymar'(geb.  1803  zn  Magde- 
burg), der  Soho  eines  KanftDanns,  folgte  gegen  d^n 
Willen  der  Eltern  seioem  leidenacfaaftlioheD  Triebe  Eur 
.  Btthne.  Er  debtltirte  1830  in  Altona,  kam  später  nach 
Cassel  nad  folgte  1835  einer  Bernfmig  nach  Dresden. 
Er  hatte  das  jüngere  Heldeofach  za  vertreten,  and  so 
lange  es  sich  dabei  nicht  am  schärfer  ausgeprägte  Charak- 
terisük,  am  den  Aasdrack  dämonischer  Leidenschaft 
handelte,  sondern  die  Oestah  eine  Zeichnang  von  all- 
gemeineren Linien  vertrag,  war  er  sehr  lobenswerth. 
Leider  wurde  er  seinem  Wirknngskreise  schon  Ende  1839 
durch  einen  Schlaganfall  plötzlich  entrissen,  nachdem  er 
nnr  eben  fbr  die  Regie  des  Schanspiels  in  Anseicht  ge- 
nommen worden  war. 

Das  Jahr  1837  brachte  in  Fränlein  Anschtltz,  der 
Tochter  des  berühmten  Anschtltz  in  Wien,  eine  tiberaas 
anziehende  Bahnenerscheinnng.  Ihr  anmnthiges  Talent 
sollte  jedoch  hier  nicht  zn  voller  Entwicklang  kommen, 
da  sie  sehon  1841  Dresden  wieder  verÜesa. 

Von  grosser  Wichtigkeit  lUr  die  BUhne  warde  da- 
gegen 1839  das  Engagement  des  Komikers  Bäder,  der 
in  der  Folge  einen  bedeatenden,  doch  nicht  immer  gl&ck- 
Hcheu  EinflasB  gevrinnen  sollte.  Crostav  Räder,  1811  za 
Breslau  geboren,  war  ohne  Zweifel  eine  ganz  ausserge- 
wOhnliche  komische  Krall.  Leider  hatte  sich  derselbe 
aber  fast  nur  auf  das  Aenaserliche  der  Erscheinungen 
geworfen.  Wo  dies  genfigte,  war  er  vortrefflich.  Einer 
tieferen  Aaffassung,  einer  sorgfältig  motivirten  Entwicklang 
der  Charaktere  war  er,  wenn  auch  vielleicht  fähig,  so 
doch  nicht  geneigt,  daher  seine  Charakteristik  nicht  selten 
schon  in  den  ersten  Scenen  erschöpft  war.  Manche  Rollen, 
die  er  anfänglich  sehr  glltckUch  spielte,  litten  später  durch 
immer  gesteigerte  Uebertreibung.  So  erinnere  ich  mich 
mit  grossem  Vergnügen  seiner  frühesten  Darstellungen  des 
Bärgermeiaters  in  Lortzing's  Czar  und  Zimmermann,  des 
Bartolo  im  Barbier  von  Sevilla,  des  Peter  in  Solii's  Ge- 
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beimniss,  des  Mengler  in  Endlich  hat  er  es  doch  gnt  ge- 
macht etc.  Er  gehörte  ohne  Zweifel  za  den  beliebteBten 
Hitgliedern  der  Bühne  and  übte  lange  eine  grosse  An- 
ziehttngskraft  ans.  —  Das  Jahr  1840  brachte  dem  Theater 
in  dem  Schanapieler  SchOpe  einen  freilich  nicht  ToUwiegen- 
den  Ersatz  tOr  den  verstorbenen  Weymar. 

Von  Gastspielen  seien  herrorgehoben:  die  des  Schaa- 
Spielers  AnschUtz  (1833,  37  o.  38)  nnd  von  Sophie 
SohrSder  ans  Wien  (1839/40),  von  Uad.  Brede  ans 
Stuttgart  (1833/34),  von  Jost  aus  Hamburg  (1833),  von 
dem  Ehepaar  Holt  ei  aas  Breslau  (1836)  nnd  von  Lebrnn 
aus  Hannover  (1837).  Auch  gaben  französische  Schan- 
aptelergesellschaften  Gastspiele,  so  1832  die  Berliner  Ge- 
sellschaft, 1833  eine  Pariser  Gesellschaft  unter  Alexandre, 
1837  die  Berliner  Gesellschaft  unter  Deligny  und  1840 
unter  Delconr. 

Ueberblicken  wir  die  Leistungen  des  eben  dorch- 
schrittenen  Zeitabschnitts,  so  filllt  zunächst  in  die  Aogen, 
dass  man  sich  die  Aufgaben  allmählich  etwas  niedriger 
stellte,  dass  man  die  Darstellung  grosser  Gonflicte  nnd 
Leidenschaften  mehr  und  mehr  wieder  mied,  dass  die 
alte,  auf  Natnrwahrheit  und  darum  auf  individuelle.  Cba- 
rakterisirung  aasgehende  Spielweise  der  sogenannten 
idealistischen  das  Feld  räumte,  dass  es  dieser  aber  noch 
keineswegs  an  innerem  Leben,  am  Schwünge  ächter  Be- 
geisterung gebrach,  und  dass  endlich  in  den  letzten  Jahren 
auch  schon  einzelne  trei  gewordene  Fächer  eine  schwächer 
werdende  Besetzung  fonden. 
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Die  Oper  nnter  Reissiger. 


TerlBdenmren    In    Aeeeluuske.    —    WHhelnlne    BehrUer- 

DATrieat.  —  Üteae  Erwerfcutreii Josepta  TlelifttMliMk.  —  R»< 

perfaiire.  —  TeiAndem^W»  1»  ^tx  Eapetle.  —  BUdanp  dnw 

Banets.  —  l>er  Bin  4«g  neuen  Tbeaten.  —  AbaeUed  Tom 

niten  Hange. 

Der  endlicbe  Sieg  der  deutscben  Oper  über  die 
italienische  hatte,  wie  ich  schon  sagte,  nicht  die  Be- 
dentnng:,  dass  fortan  nnr  dentsche  Opern,  noch  dass  aaoh 
nur  Opern  in  dentsoher  Sprache  gegeben  werden  sollten. 
Die  deotsche  Oper  ttbemahm  Tielmehr  Jetzt  selber  die  Pflege 
der  italienischen,  wie  sie  dies  schon  vorher  mit  der  &an- 
zOsischen  gethan  —  anch  worden  bis  znm  Jahre  1847 
noch  einzelne  Opern  in  italienischer  Sprache  gegeben. 

Wie  die  dentsche  Oper,  war  aacb  die  franzSssche 
Tind  die  itallenigohe  nicht  ganz  anbertthrt  von  dem  roman- 
tischen Zage  der  Zeit  geblieben.  Er  tlbte  aber  hier  and 
dort  sehr  verschiedene  Wirkungen  ans.  Während  es  in 
Italien  hauptsächlich  die  ernste  Oper  war,  welche  anter 
dem  Einflnss  der  französischen  Romantik  einen  nenea 
Anflicbwnng  nahm,  der  hauptsttchlich  dnrch  Bellini  re- 
präsentirt  wird,  behielt  die  französische  Oper  zwar  im 
Wesentlichen  die  von  Boieldieo  vorgezeichnete  Bichtnng 
bei,  indem  sie  den  von  der  Scribe'schen  Schale  ans- 
gehenden  Einflüssen  nachgab,  die  selbst  von  der  Oberfläche 
jener  romantischen  Strömung  nar  leicht  berührt  worden 
war.  Sie  fand  den  glänzendsten  ihrer  Vertreter  in  Anber.  — 
Der  romantisohe  Einflnsa  der  Zeit  war  mithin  anf  die 
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italienische  Oper  ein  nngleicU  stärkerer  als  auf  die  fnnzi^ 
eische.  Indem  Bellint  den  Empfindangaaosdrack  snr 
Aufgabe  der  Melodie  machte,  gelang  ea  ihm,  Rossini  thdls 
ZQ  verdrängen,  welcher  nur  sinnlichen  Reiz  darin  gesacbt 
hatte,  theils  zu  bestimmen,  ähnliche  Wege  za  gehen.  Zwar 
war  die  Empfindung  der  Bellini'schen  Mosik,  wie  sehr 
sie  auch  nach  leidensehattlichem  Aoedrnoke  rang,  doch 
keine  tiefe.  Sie  war  von  einem  nnr  weichen,  weichlichen, 
sich  selbst  geniessenden,  ja  in  sich  schwelgenden  Charakter, 
and  der  heroische  Aoächwong,  den  sie  dazwischen  cn 
nehmen  sachte,  war  meist  nnr  bombastiflch.  Die  BeUim'sche 
Hank  llbte  daher  zwar  eine  ttberaua  glänzende,  doch 
nur  kurze  Herrschaft  aus.  Donizetti  führte  die  von  Bellini 
gegründete  Schale  mit  etwas  freierem,  kräßigerem  und 
heitrerem  Geiste  weiter  fort 

Aach  Anber  hat  keine  Tiefe  —  er  ist  sogar  nicht 
völlig  frei  von  Frivolität.  Doch  ist  dieiie  dann  immer 
durch  O^st  and  durch  Grazie  gemildert.  Seine  Unsik 
ist  sehr  ungleich,  mehr  naiv  als  sentimental,  fast  immer 
gesnnd  und  voll  ächter  Heiterheit,  zuweilen  selbst  innig. 

Eine  von  der  Victor  Hugo'schcn  Romantik  beernflnsste 
oder  doch  ihr  verwandte  Richtong  wurde  gleichzeitig  von 
Herold  und  Halevy  anzubahnen  versucht.  Rossini  schuf 
unter  diesen  französischen  Einfltlssen,  und  zwar  nur  ein 
Jahr  nach  Auber's  „Stumme  von  Portici",  seinen  „Wilhelm 
Teil".  In  beiden  Werken  warfen  die  kommenden  politischen 
Ereignisse  ihren  Schatten  voraus,  da  sie  gleichsam  vom 
Zeitgeist  inspirirt  waren. 

In  Deutschland  blieben  Weber  und  Spohr  noch  für 
länger  massgebend  auf  dem  Gebiete  der  Oper.  Die  Nach- 
folger waren  aber  meist  schwächlich,  oder  doch  ohne 
genügende  Erfindungskraft  und  frischen  sinnlichen  Reiz. 
Marschner  war  nicht  nur  weitaus  der  bedeutendste, 
sondern  auch  eine  wahrhaft  bedeutende  Kraft.  Seine 
Musik  ist  in  seinen  besten  Werken  von  einer  Ur^rllng- 
liehkdt  und  Eigenartigkeit,  dass  mau  fost  glauben  k&nnte, 
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er  mfiBste  aeioen  Weg  auch  ohne  seine  Vorbilder  gefandea 
haben.  Sein  Golorit  ist  ihm  ganz  eigeothtlmlich.  Aach 
ist  es  liier  und  da  historischer  als  das  seiner  VorgAoger, 
seine  Charakteristik  fast  tiefer,  seine  Mdodie  ebraso 
TolkjBtfatlmlich  ond  dooli  dabei  ganz  sein  eigen.  Er  hatte 
weder  den  Glanz  nnd  die  Heiterkeit  der  Weber'schen 
Begeisternng,  noch  den  Umfang;  von  dessen  Talent  nnd  ^ 
Geist  Sein  Gebiet  war  ein  ungleich  engeres  nnd  daram 
anoh  leichter  erschöpft.  Von  seinen  vielen  Opern  haben 
sich  heute  dut  nooh  zwei  erhalten,  zwei  Werke  lUlerdings 
von  anscheinend  bleibendem  Werthe. 

Wohl  wSrde  die  deutsche  Oper  dieser  Periode  ein 
viel  reioh«-es  Bild  darbieten,  wenn  nicht  gerade  einige  der 
grOssten  mosikalüohen  Talente  der  Zeit  ihr  so  gnt  wie 
völlig  verloren  gegangen  wären.  Mendelssohn,  Scbnbert, 
Schumann  —  weil  sie  den  Schwerpunkt  ihres  Talents  nicht 
auf  die  Btlhne  verlegten,*  Meyerbeer,  weil  er,  obschon  er  dies 
that,  doch  mit  bewusstcr  Wahl  sich  abwechselnd  unter  den 
Einflnssnnddie  Vorbilder  von  Italienern  nnd  Franzosenstellte 
nnd  mehr  darauf  ausging,  an  der  Spitze  der  musikalischen 
Bewegung  der  ganzen  Zeit,  als  an  der  des  deutschen 
Geistes  zu  stehen.  Wir  wissen,  dass  es  ihm  schliesslich 
gelang,  fllr  länger  der  Beherrscher  der  Pariaer  grossen 
Oper  zQ  werden.  In  ihm  kam  der  Geist  französischer 
Romantik  nnd  Modernität  in  der  Musik  zu  bedeutendstem 
Ausdrack.  Seine  Musik  ist  nicht  ohne  deutsches  Leben 
nnd  deutsche  Gmpfindong,  aber  in  aeinen  beaten  Werken 
scheint  er  doch  mehr  Franzose  als  Deutseber  zn  sein, 
und  wollte  äiee  sicher  auch  acheinen. 

Die  Zeitumstände,  welche  in  Dresden  den  Sie^  der 
deutschen  Oper  haoptsächlich  herbeigeführt  hatten,  be- 
günstigten auch  zunächst  noch  ihren  weiteren  Aufschwung. 
Fast  einen  grosseren  Antheil  aber  hatte  hieran  die 
Sängerin,  die  man  wieder  zu  gewinnen  das  GlUck  hatte, 
naebdem  sie  in  den  letzten  zwei  Jahren  in  den  beidra 
Weltstädten  Paris  und  London,  im  Kampf  mit  der  BlQthe 
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nnd  dem  Stolze  der  italieniscbeD  Oper,  dem  Qenias  der 
dentschen  Hiwik  tarn  Siege  rertiolfen  hatte  —  Wilhelmine 
Scbrtfder-Deviient.  ^ht  diese  Fraa  —  hatte  ein  Pftriser 
BerichtBtatter  damab  gesehriebea,  —  'die  der  EUmmel 
eigens  dazu  gemacht  za  haben  scheint,  Beethoren's  Fidelio 
zo  rerwir^chen.  Sie  singt  nicht,  wie  andere  Ktlnstler 
singen,  sie  spricht  nicht,  wie  wir  es  gewohnt  sind,  ihr 
Spiel  ist  des  Segeln  der  Eonat  durchaus  nicht  angemessen, 
M  ist,  als  wttsste  sie  gar  nicht,  dass  sie  auf  der  B&hne 
steht  Sie  singt  mehr  mit  der  Seele  als  mit  der  Stimme, 
ihre  TOne  kommen  mehr  ans  dem  Herzen  als  aus  der 
Kehle,  sie  vergisst  das  Publicum,  sie  rergisst  sich  selbst 
um  ganz  in  dem  Wesen  au&ugehen,  welches  sie  dar-, 
stellt. " '    Hit  dem  Besitze  dieser  Sängerin  war  die  Dresdner 

■  Die  Bchiflder- DoTTient  hatte  im  Februr  ISSl  die  Zahlong 
des  ersten  llUig  geworden»)  Temünfl  an  die  Casee  des  KQnigl. 
HofUieBten  in  Dresden  bewirkt,  welcbe  aber  zanlcbat  nnr  die  ihr 
gewordenen  TondtOsse  ansglicb.  LQtticban  drOckt  ihr  im  Hirt  säat 
Freude  darflber  aas;  „doch  bekenne  ich  offen  —  flgt  er  hinxu,  — 
duB  ea  mir  den  penSbUchen  Verlnst  leider  nicht  eraetien  kann, 
irie  flberhanpt,  wenn  auch  Ihr  Fach  hier  bereits  wieder  beaetst  ist, 
ich  Sie  doch  fflr  die  Person  hier  stets  remlssen  werde."  Schon 
Tor  Jnni  d.  J.,  in  welchem  eine  weitere  Zahlnng  von  2000  Thlr.  tklUg 
wurde,  hatte  die  Devrient,  welche  die  Trftame  von  einem  Engagement 
in  Paris  angesichts  der  sie  hier  erwartenden  Schwierig  käten  wold 
aufgegeben  haben  mochte,  Luttichan  ihre  Geneigtheit  lu  neuen  Unter' 
handlangen  zu  erkennen  gegeben.  Dieser  ging  sofort  darauf  ein. 
Die  Dement  forderte  einen  lOjlhrigen  Contract  mit  SOOa  Thlr. 
j&hrlichem  Gehalt,  1000  Thlr.  Benefiz  und  it  Monate  Urlaub.  LatÜGhaa 
vennochte  ihr  jedoch  keinen  höheren  öehalt  als  4000  Thlr.  m  er- 
wirken. Nach  wenigen  Verhandlungen  ging  auch  die  SchrOder-DeTiient 
auf  diese  Bedingungen  ein,  nnd  wie  es  scheint,  mag  die  Sehnsucht 
nach  ihren  Kindern  nicht  wenig  hierzu  mit  beigetragen  haben.  — 
Bis  dahin  war  die  RQckzahlung  der  ConTentionalstrefe  gar  nicht  be- 
rührt worden.  Die  K&nigliche  Genehmigung  des  neuen  Contracts 
wurde  aber  aosdrQcklich  hieran  gebunden.  Obschon  sie  diiecte 
Gnadengesnche  machte  nnd  diese  von  Lattichan  sehr  wann  nnter- 
stotzt  wurden,  blieb  es  doch  bei  der  ersten  EOnigl.  Entscheidmig. 
Die  ContractbrQcbigkeit  der  bis  dahin  mit  so  vielen  Beweisen  der 
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Oper  bei  ihren  tlbrigen  Mitteln  mit  einmal  aof  die  Höhe 
der  «raten  Opern  Enropas  gehoben.  Ohne  Zweifel  hatte 
die  Derrient  schon  damals  ein  hohes  Bewosstsein  ihres 
Werthe,  nnd  machte  denselben  anch  geltend,  allein'eie 
war  wenigstens  frei  von  der  kleinlichen  Fnrcht  vor  dem 
Erfolge  eines  anderen  bedentenden  Talente.  Sie  besasB 
noch  jene  höchste  Bescheidenheit,  nicht  zu  vergessen,  dasa 
sie  im  Dienste  der  Kunst  und  des  Kunstwerks  stand. 
Daher  ihr  nicht  bloss  der  eigene,  sondern  der  Erfolg  des 
Ganzen  am  Herzen  lag.  Für  diese  freie  GrOsse,  welche 
die  Schröder-Devrient  wenigstens  in  dieser  Epoche  noch 
anszeichnete,  legt  die  Liebe  nnd  Verehmng  vollgültiges 
Zeogniss  ab,  die  ihr  von  ihren  Collegen  entgegengebracht 
wnrde.    Als  nach  der  ersten  AafiUhmng  von  Meyerbeer's 

ECnigUchen  OuDst  ausgezeichneten  Sängerin  mochte  xa  tief  verletzt 
haben,  ja  ea  scheint,  daas  der  KSnig  nnr  ongem  die  ernente  An- 
stelloDg  derselben  sah,  da  die  Verhandlungen  darüber  auf  Kön^l. 
Befehl  eine  Zeit  lang  ganz  unterbrochen  worden.  Die  Schrtder- 
DeTiient  fügte  sich  auch  diesen  Bedingungen.  Ein  Beweis,  was  von 
den  Direcüoneo  der  grossen  Theater  den  sich  ins  Masalose  steigenden 
Forderungen  der  Terw6hnten  EUnstler  gegenOber  mit  Festigkeit  h&tte 
erreicht  werden  kQnnent 

Andererseits  moss  aber  betont  werden,  dass  die  DoTrient  das 
Wohlwollen,  welches  ihr  LQttichau  bewiesen  hatte  und  noch  ferner 
bewies,  nicht  immer  dankbar  vergalt,  daaa  sie  die  von  von  ihr  über- 
nommenen Terpflichtungen  wiederholt  aus  den  Augen  setzte  und 
den  übrigen  Mitgliedern  dea  Theaters  hierdurch  ein  verderbliches 
Beispiel  gab.  Schon  im  M&rz  18SÜ,  dag  ist  also  nnr  6  Monate  nach 
ihrem  ersten  Wiederaufireten,  gab  sie  Lüttichau  zu  folgender  Zu- 
schrift Veranlassung:  „Ihre  soeben  erhaltenen  Zeilen  rechtfertigen 
Sie  auf  keine  Weise,  denn  Sie  misabrauchen  meine  Güte  und  die 
fQr  Sie  bisher  genommenen  Bücksichten  auf  eine  Weise,  die  ich 
Ihnen  nicht  zugetraut  h&tte.  Ich  habe  Ihren  Vorstellungen,  dass 
Sie  zur  versprochenen  Zeit  in  London  eintreffen  mUssten,  ausserdem 
ea  Ihnen  Strafe  kostete,  nnd  Ihren  dringenden  Bitten  nachgegeben, 
Sie  früher  als  vor  Ablauf  dieses  Monats  von  hier  abreisen  zo  lassen, 
und  nun  benutzen  Sie  dies,  um  in  Leipzig  dreimal  in  der  Woche 
zu  singen,  nachdem  Sie  vor  Kurzem  meine  Unzufriedenheit  darüber 
schon  einmal  versucht;  bitten  sich  auch  noch   die  Qnrderobe  von 
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Hngenotten  der  anwesende  ComponiBt  mit  den  Daratellern 
gerafen  nnd  bei  Beinein  Erscheinen  von  der  ScbrGder- 
Deyrient  mit  Lorbeer  bekrftnzt  wurde,  trat  Tichstscheok, 
welober  bekanntlich  in  dieser  Oper  an  Triamph  mit  ihr 
wetteiferte,  mit  einem  zweiten  Lorbeerkränze  hervor,  den 
er  der  als  Valentine  allerdings  binreissenden  KUnstleiin 
abeiTeichte. 

Das  Engagement  der  SchrSder-Devrient  scheint  nie- 
mand so  empfindlich  berührt  zn  haben,  als  Agnes  Sohebest, 
welche  inzwischen  verschiedene  ihre  Kolleo  mit  Qlflok  dar- 
gestellt hatte.  Obschon  dieselbe  noch  im  Jahre  1828  den 
geringen  Oebalt  einer  Chorsängerin  bezog,  glaubte  sie 
doch  schon  die  Prätensionen  einer  Prima  donna  erheben  zn 
dürfen.  Als  läe  mit  der  SchrQder-Devrient  in  der  EnrTiuithe 
die  Rolle  der  Eglantine  singen  sollte,  suchte  sie  die  Vor- 
stellnng  nnter  dem  Verwände  zu  hintertreiben,  dass  sie 
diese  Parthie  Jetzt  nicht  ohne  Naehtfaeil  ihrer  Stimme 
übernehmen  k,0nne,  weil  sie  eben  die  tiefer  liegende 
Parthie  des  Tancred  stndirt  habe.  Lflttiehan,  welcher 
das  Spiel  dnrchschaate,  holte  das  Gutachten  der  Ea>pell- 
meister  ein,  nnd,  da  dies  gegen  sie  ansfiel,  zeigte  derselbe 

mir  daiQ  ans,  was  ich  genehmigt,  indem  ich  gUnttte,  Sie  brauchten 
sie  in  London.  Reisen  Sie  nnn  morgen  in  Qottes  Namen,  ich  netiine 
mein  Wort  nicht  wieder  lurOck,  auch  zur  Garderobe  habe  ich  Befehl 
gegeben,  allein  meine  Pflicht  Ut  es,  vor  Ihrer  Abceise  Ihnen  min- 
destens durch  diese  Zeilen  fest  nnd  bestimmt  eu  erklären,  dass  meine 
Nachsicht  und  OQte  gegen  Sie  aufgehört  bat  und  dass  Sie  auf  die 
frenndlicben  Bflcksichten,  die  ich  bisher  gern  fOr  Sie  genommen, 
kDnfUg  nicht  mehr  zu  rechuen  haben,  was  auch  in  Bezug  anf  die 
von  Ihnen  noch  restireode  Strafe  jedenfalls  ausgeulit  werden  vird, 
wie  anf  alle  in  Ihrem  Contract  enthaltenen  Bestimmangen,  und  rathe 
ich  Ihnen,  dass  Sie  mit  dem  letzten  Tage  Ihres  Urlaubs  hier  unbe- 
dingt eintreffen,  widiigen falls  Ihnen  die  nach  dem  Qesetz  %  T9  täglich 
mit  SO  Tblr.  verwirkte  Strafe  etc.  zuerkannt  werden  wird."  Dies 
geschah  z.  B.  1810,  als  sie  gegen  den  ausgesprochenen  Willen  der 
General  -  Direction  zu  einem  Gastspiel  nach  Leipzig  ging  und  eine 
AufTOhrung  der  Oper  Guido  und  Ginevra  verhinderte.  Sie  «nrde 
deshalb  in  eine  Strafe  toq  SOO  Thir.  verurtheilt. 
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ihr  an,  dasB,  nm  der  Scbonnng  ihrer  Stimme  niclita  in  den 
Weg  zu  legen,  er  von  der  (eben  beTorstehenden)  Ver- 
längening  ihres  Contracts  nnn  vollständig  absehe.' 

Henriette  Wtlst,  geb.  1816  in  Berlin,  welche  sich  später 
mit  dem  seit  1837  in  den  Verband  des  Dresdner  Hoftheaters 
eingetretenen  SchanApieler  Hans  E riete  verheirathete, 
wurde  1834  ebenfalls  fUr  dasselbe  gewonnen,  nachdem  sie 
sich  schon  vorher  in  Leipzig  nnd  Breslan  als  Sängerin  be- 
währt hatte.  Ihre  volle,  kräftige  nnd  umfangreiche  Stinune 
erlangte  nnter  der  Anleitung  von  Mickseh  eine  ausserge- 
wtJhnlicbe  Ausbildung.  Sie  sang  mit  Feuer  and  Bravour, 
und  nnter  dem  Vorbilde  einer  SchrSder-Devrient  vervoll- 
kommnete sich  die  äeissige,  strebsame  Künstlerin  auch  noch 
im  Spiel,  so  dass  sie  von  letzterer  als  beste  Darstellerin  der 
Eglantine  bezeichnet  werden  konnte.  —  Auch  des  Te- 
noristen Derska  Anstellung  fiel  in  dieses  Jahr.  '  Obschon 
er  gefiel,  wurde  er  doch,  seiner  hohen  Forderungen  wegen, 
bereits  nach  zwei  Jahren  wieder  entlassen. 

Uaachinka  Schneider,  geb.  1815  in  Beval,  war  die 
Tochter  des  prenss.  Eapellmeisters  G-.  A.  Schneider.  Schon 
als  Eiod  betrat  sie  an  der  Hand  der  bertlhmten  Sängerin  Mil- 
der die  Btthne.  Ihren  ersten  musikalischen  Unterricht  erhielt 

'  Indessen  b&tte  die  KünBtlerin  beinahe  wieder  ein  neaes 
Eogftgement  in  Dresden  erreicht.  Im  Jahre  1686  ging  der  Contract 
von  Paotl  zu  Ende,  der  damals  die  Scbebest  zu  heirathen  be- 
absichtigte und  nun  die  Terltkogerong  seines  Contracts  von  dem 
Engagement  seiner  Braut  abh&ngig  machte.  Es  kommt  mir  fast  vor, 
als  ob  Lfttticbannur  deshalb  aof  eine  solche  Bedingung  eingegangen 
w&re,  weil  er  an  dem  Zustandekommen  dieser  Ehe  schon  zweifelte, 
wenigstens  knüpfte  er  seinerseits  wiedec  das  Engagement  Ton  Ft&dI. 
Schebest  an  die  Bedingung,  dass  es  fOr  die  Direction  nur  bindend  sei, 
falls  diese  Heirath  im  Laufe  des  Jahres  J636  zu  Stande  kione.  Pauli 
war  ansser  sich  und  wollte  von  einem  solchen  Contracte  nichts 
wissen.  Nach  wenigen  Wochen  sollte  er  aber  schon  mit  der  Er- 
klärung hervortreten,  dass  nach  einer  ihm  eben  von  Pesth,  wo  seine 
Braut  damals  war,  zugesandten  Nachricht  sein  VerhWtniss  mit  Ftftul 
Schebest  vollständig  aufgelöst  sei  und  er  sein  Engagement  nicht 
mehx  abhingig  von  dem  ihrigen  mache. 

31 
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Rie  von  ihrem  Vater,  ihre  weitere  AnsbildoDg  von  Bordogni 
in  PariB.  Sie  debUtirte  in  London.  Kacb  Dentachland 
znrttckgekchrt,  wurdp  sie  1833  in  Dresden  engagirt,  wo 
sie  sieb  1838  mit  dem  spätrren  Concertmeister  Franz 
Scbnbert  verheiratbete.  Sie  vertrat  in  der  Oper  sowo*-! 
das  Fach  der  tragischen  Liebhaberinnen,  wie  das  der 
Soubretten,  nnd  abemabm  zaletzt  noch  mit  Gluck  das 
der  komischen  Alten.  Zn  jeni'r  Zeit  zeichnete  sie  sich 
durch  eine  wohlklingende,  umfangreiche  Stimme  and 
trefSiche  Qesangsbildung  aas.  Sie  gehörte  lange  za  den 
beliebtesten  Mitgliedern  der  Bahne. 

Caroline  Botgorscheck,  geb.  1816  in  Wien,  be- 
sass  eine  der  schönsten  Altstimmen^  voll,  geschmeidig, 
glockenrein.  Dieselbe  reichte  vom  tiefen  F  bis  znnt 
hoben  A.  Mit  diesen  Vorzügen  verband  sich  der  einer 
reizTollei^ersönlichkeit  nnd  eines  lebendigen,  des  leiden- 
schaftlichen AusdmckB  mächtigen  Spiels.  Hire  Ausbil- 
dung hatte  sie  dem  Wiener  Conservatorinm  nnd  den 
Gesanglchrcrn  Mozatti  und  Cictmara  zu  danken.  1835 
debUtirte  sie  am  Eämthnertbortheater  zu  Wien.  1836 
erhielt  sie  ein  Engagement  an  di?r  Dresdner  Oper.  Sie 
wnrde  nach  ihrer  eraten  Gastrolle  in  Tancred  sofort  engagirt. 
Romeo,  Sextus,  die  Oberprieaterin  in  der  Vestalin  waren 
hier  ihre  Hauptrollen.  Aus  Mangel  an  Beschäftigung 
Verliese  sie  jedoch  Dresden  1840  leider  Bchon  wieder. 
Sollte  sich  hier  in  der  Devrient  doch  der  Dämon  der 
Eifersucht  geregt  haben? 

Die  weitaus  wichtigste  der  genannten  Erwerbungen 
aber  war  die  des  Tenoristen  Joseph  Tichatscbeck, 
Sohn  des  Webers  Wenzel  Tichatschke  (er  veränderte 
fUr  die  BUhne  den  Kamen)  zu  Ober  -  Weckelsdorf  in 
Böhmen.  Seinen  ersten  mnsikaliscbcn  Unterricht  empfing 
er  von  dem  Schullehrer  des  Orte  (Namens  Wittig) 
sowohl  im  Gesang,  wie  im  Ciavier-  und  Viollnen- 
»piel.  Als  Altist  bei  Kirchenmusiken  thätig,  erregte  er 
die  Aufmerksamkeit  nnd  Thcilnabme  des  Pfarrers  Herr- 
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mann,  der  seine  Aufnahme  in  das  Brannauer  GTtnna- 
sinm  Termittelte,  ^reiches  eine  Dependenz  der  dortigen 
Benedictinerabtei  war.  Er  zeichnete  sich  bald  im  Sänger- 
clior  ans,  besonders  als  seine  Stimme,  in  seinem  17. 
Jahre,  sieh  in  einen  ttberans  herrlichen  Tenor  verwaa- 
delte.  In  Wien,  wo  er  die  Universität  bezog,  am  Me-  • 
dicin  zn  stndiren,  erregte  er  hierdurch  die  Änfmerksam- 
keit  des  Chordirectors  Weinkopf  vom  Kärnthnerthorthea- 
ter,  der  ihn  zam  Eintritt  in  den  Chor  deseelbeii  über- 
redete. Seine  Stellung  verbesserte  sich  jedoch  bald, 
nachdem  er  im  Verein  mit  Clara  Heinefetter  and  Staadigl 
eine  weitere  mnsikalische  Ansbildnng  darch  den  schon 
oben  erwähnten  Cicimara  erhalten  hatte.  Er  trat  za- 
nächst  in  kleineren  RoUen  aaf,  erregte  aber  so  grosse 
Erwartungen,  dass  der  Director  Daport  einen  5  jährigen 
Gontract  mit  ihm  abschloss,  ihm  zugleich  einen  längeren 
Urlanb  gewährend,  um  sich  in  der  Zwischenzeit  in  einem 
grösseren  Wirkangskreise  zu  versacheo  and  weiter  ans- 
znbilden.  Er  ging  za  diesem  Zwecke  nach  Gratz  und 
ward  hier  in  Kurzem  der  gefeierte  Liebling  des  Publi- 
cnms.  Der  Abgang  Daport's  vom  Kämthnerthortheater 
löste  indess  seine  Verpflichtungen.  Morlacchi,  der  Ent- 
decker so  mancher  schOnen  Stimme,  vermittelte  auch 
dieses  Engagement,  zu  welchem  Caroline  Bauer,  Weymar 
und  Pauli  ebenfalls  Anregung  gegeben  zuhaben  scheinen. 
Ein  Gastspiel  (Aug.  1837),  das  einen  enthusiastischen  Erfolg 
hatte,  bewirkte  in  Dresden  sofort  seine  Anstellung  anf 
7  Jahre  (v.  1.  Jan.  1838—45).  Hier  entwickelte  er  sich 
unter  dem  anregenden  und  mit  sich  fortreissenden  Ein- 
flüsse der  Schrßder-Derrient  zu  einem  der  ersten  drama- 
tischen Sänger.  Im  Ausdruck  des  Dramatisch-Heroischen 
hat  er  vielleicht  nicht  seines  Gleichen  gehabt.  Doch 
auch  dem  Innigen  wnsste  er  einen  bezaubernden  Ausdruck 
zu  geben.  Leider  war  er  nicht  immer  genügend  durch 
sein  Spiel  unterstützt.  Ticbatscheck  gehörte  zu  den 
liebenswürdigaten  Eflnstlernataren.  Seine  Erfolge  konn- 
81* 
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ten  in  Beinem  Herzen  die  Empfindno^n  der  Dankbarkeit 
niemals  ersticken.  Er  liat  zwar  der  VerBncliang  nicht 
zn  widerstehen  vermocht,  sich  eine  herrschende  Stellnng' 
am  Dresdner  Theater  za  schaffen,  aber  er  ist  demselben 
nicht  nnr  nnwandelbar  tren  geblieben,  sondern  hat  anch 
stets  einen  tieferen  Antheil  an  dem  Gedeihen  desselben 
genommen.  Er  war  ein  trefflicher  College  and  al» 
solcher  auch  anerkannt  and  geschätzt  Als  die  Schröder- 
Dement  im  Jahre  1860  in  Coburg  gestorben  war,  er- 
richtete er  an  dem  Hanse,  in  dem  sie  verschied,  eine  Er- 
innernngstafel  als  Zeichen  seiner  Liebe  nnd  Verehrnng. 
Er  hatte  in  seiner  späteren  Zeit  eine  Manier  angenom- 
men, die  seine  schönsten  Leistangen  trttbte;  der  Enthn- 
siasmns  fttr  alles  Grosse  und  Schöne  ist  aber  immer 
ganz  rein  and  nnbertihrt  in  ihm  lebendig  geblieben. 
Er  war  der  hanptBäcblichBte  Förderer,  der  stete  opferwillige, 
begeisterte  Frennd  Richard  Wagner'B.  Er  hat  dessen  Werke 
zn  einer  Zeit,  wo  sie  noch  fast  ttberall  Anfechtang  er- 
fahren, zn  siegreicher  Anerkennung  gebracht,  allerdings 
anch  wieder  darch  sie  eine  Reihe  der  glänzendsten 
Trinmphe  errangen.  Bis  znm  Jahr  1862,  dem  Todesjahr 
Lflttichaa's,  blieb  er  nnansgesetzt  ein  Mitglied  des  Dresd- 
ner Theaters,  dem  er  selbst  da  noch  zor  Zierde  ge- 
reichte. Aach  später  trat  er  wieder  bei  einer  Ansnahme- 
stellnng  in  ein  festes  contractliches  Verhältniss  zn  ihr 
ein,  welches  bis  znm  Jahre  1870  fortgesetzt  wurde.' 
Von  grosser  Bedentaag  wurde  auch  das  in  das  Jahr 

'  tu  einer  bis  znm  Jahre  IS63  rricheDden  Statistik  giebt 
M.  FQtstenan  (Joseph  Tichatacheck)  die  Zahl  der  von  ihm  ge- 
simgeDen  und  dargestellten  Bollen  auf  1136  an.  Sie  omfaSBen  Werke 
TDD  84  Componisten,  zuaamnieii  e&  Opern  und  Tepr&eentirBii  die  ver- 
schiedensten Zeiten  nnd  Schalen  derDeutsvbenimdFranzoBen,  weniger 
der  Italiener.  Er  ssog  bis  dahin  Masaniello  92,  Boger  (Maurer)  ST, 
Stradella  62,  Ifauhoe  62,  Raonl  IGT,  Robert  7.1,  Bienzi  66,  Tann- 
hftuser  60,  Max  lOB,  Hüon  77,  Adolar  60,  Ferdinand  Cottei  68, 
Joseph  26,  Tgnüno  le,  Idomenens  18,  Geo^e  Brown  36,  Sever  ti, 
Armand  (Wasserträger)  17  Mal 
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1839  fallende  Engagement  von  Anton  Mitterwnrzer. 
<7eboren  1818  zn  Steizing  in  Tyrol,  machte  sieh  schon 
fi-ah  Beine  acbCne  Stimme  im  dortigeD  KircheDchore  be- 
merkbar. Bei  Beinern  Onkel,  dem  DomkapellmeiBter  Gans- 
bacher  in  Wien,  erhielt  er  seine  rnnsikatische  Änsbildimg. 
In  lonsbrack,  als  Jäger  im  Nachtlager  von  Qranada, 
betrat  er  znm  ersten  Haie  die  Bühne.  Anf  diese  Rolle 
hin  wurde  er  anch  später  in  Dresden  engagirt.  Die 
JRoUe  des  Czar  in  „Gzar  nnd  Zimmermann"  Ton  Lortzing 
lenkte  zuerst  die  allgemeinere  Anfoierksamkeit  anf  ilm 
hin.  Von  hier  an  entwickelte  er  sich  rasch  zo  einem 
der  bedentendsten  Sänger  des  Dresdner  Theaters.  In 
JWarschner'sGhen  nnd  Wagner'schen  Opern  sollte  sich 
die  EigenthOmlichkeit  seiner  klinstierischen  Begabnog 
an>  vollsten  aasleben. 

Fast  gleichzeitig  war  aoeh  noch  eine  anderejogend' 
liehe  Kraft  gewonnen  worden,  an  deren  Besitz  man  die 
grBssten  Hofibnngen  knüpfte.  Bei  -seinem  Aufenthalte 
in  Paris  lernte  LUttichan  im  Conserratorinm  des  be- 
rühmten Oesangiehrers  Bordogni  eine  jnnge  Sängerin, 
Panline  Marx  ans  Carlamhe,  kennen,  anf  welche  ihn 
Meyerbeer  anfinerksam  gemacht  hatte,  der  in  ihr  das 
Talent  einer  zweiten  Schröder  -  Devrient  zu  erkennen 
meinte.  Wenn  dies  anch  gewiss  nicht  der  Fall  war, 
so  gab  sie  in  Dresden  doch  bald  Veranlasanng  zn 
Parteinngen,  welche  ein  so  gereiztes  Verhältnisa  zwischen 
diesen  beiden  Künstlerinnen  herbeiführten,  dass  es  selbst 
in  Gegenwart  des  Hofes  zn  offenen  Ausbrüchen  kam. 
Dies  fand  nnter  Anderem  am  4.  Dec.  1840  in  einer  Vor- 
Btellnng  des  Macbeth  statt  wo  sich  die  SchrBder-Devrient 
80  hinreissen  Hess,  dass  Lüttiehaa  sie  in  den  Verlust 
einer  Wochengage  verortheilte.  Pauline  Marx  war  anf 
3  Jahre  vom  1.  Juni  1839  bis  ebendahin  1841  engagirt 
worden,  mit  der  Vergünstigung,  die  ersten  drei  Monate 
zu  ihrer  weiteren  Aosbildang  noch  in  Paris  bleiben  zu 
dürfen.    Lüttichan  nahm  die  gesteigerten  Fordernngen 
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der  Bchr  bald  UbermHtbig  gewordenen  Eflnatlcrin  zum 
Anlasa,  um  sie  nacb  Ablanf  ihres  Contracte  wieder  za 
kundigen. 

Die  Dresdner  Oper  besass  damals  einen  Weltmf. 
Sie  flbtr  nach  allen  Richtnogen  hin  eine  nngebcnre 
Anziehungskraft  ans  nad  hatte  die  italienieche  Oper, 
selbst  anf  ihrem  eigenen  Gebiete,  bald  vGllig  vergessen 
gemacht.  Nicht  aar  die  DarBt(?lliiDgen  der  Euryanthe 
und  der  Hngenotten,  anch  die  der  Norma  nnd  der  Capu- 
letti  hatten  etwas  gcradcza  Beranschendes.  Wie  hätte 
sie  da  Ursache  gehabt,  den  Vergleich  mit  anderen  Thea- 
tern in  scbeaen?  Wir  finden  daher  in  dieser  Zeit  eine 
glänzende  Reihe  von  Gastspielen  verzeichnet.'    Ich  hebe 

■  Hier  folgt  ein  voltEUndiges  Yerzeicbnisa  aller  Gastspiele  des 
ZeitabBcboitteB. 

1838:  Desaoir,  Dittmaisch,  Dem.  Dittmarscli,  StSlzel,  Henkel, 
Dem.  Hill,  Mad.  Kraus- WraDitzkj,  Lenz,  Dem.  FiBtor,  Poisl,  Fusch, 
Scbfiffer,  Dem.  Schindler,  Dem.  Schneider,  Dem.  Bett;  Schröder, 
Dem',  Siccard. 

183S:  Dem.  Beraneck,  Anschütz,  Dem.  AuBchatz,  Bimbaam, 
Boncher,  Mad.  Brede,  Mad.  Crelinger,  Daller;,  Daiun,  fnuuös.  tie- 
■ellschaft  nnter  Alexandre,  Hock,  Hoppe,  Jost,  Knenat,  Lipphardt, 
Mad.  Bchechner- Wagner,  Schunk. 

ieS4:  BFannhofer,  Mad.  Brede,  Dersks,  Gerlach,  Gloj,  Haan, 
Had.  Schnitze,  Heckscher,  Dem.  Herbat,  Dem.  Hofinann,  Löffler, 
Dem.  Beimann,  Dem.  Statiner,  Thiel,  Biese,  Werner,  Wurdo. 

183B:  Dem-  Bauer,  Jernnano,  Boaaler,  Dem.  Schebest,  Vfejmu, 
Kronfeld  und  Frau,  ScbOpe,  Gömer  und  Fran,  Peters,  Dem,  Piiii, 
Dem.  Miller,  Mad.  Hnrej,  Dem.  Heinefetter,  Mad.  Lange,  Wild, 
Dem.  Lehmann, 

1636:  Dem.  Heinefetter,  Dem.  Kohbnets,  Meder,  FröTmQller, 
Discant,  Eaizinger  nnd  Fran,  Bonninger,  KOhn,  LOwe,  Fohl-Beisteinei, 
Fischer,  Dem.  Fassmann,  Holtei  und  Frau,  Dem.  Felchenheim,  Freund. 

1B8T:  Hessen,  Baiaon,  LebrQn,  Had.  Fischer,  Mad.  Saison, 
Konat,  Dem.  Weiielbaum,  Schanke,  Glaaer,  Boltzmann,  Wnrda, 
CramoUni,  Tichatsclteck,  Anschatz,  Bohrend,  Qomanskj,  Richter, 
Carl  Devrient. 

18S8;  Mad.  Haizinger- Neomann,  Dem.  Neumann,  Remm&rk, 
Ballmann,  Hellwig,  AnEcbfltz,  Böder,  Dem.  Grosser,  Draxler,  Leh- 
mann, Otto,  Gerlacb. 
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davon  das  Ton  Frl.  Heinefetter  hervoT  (welche  1835/36 
während  einer  UrlanbsreiBe  der  Sehröder-Devrient  30  Vor- 
etellangen  gab),  Fräal.  Piiis  ans  Paris  (1835  und  42), 
Dem.  Fassmann  ans  Mlluclien  (1836),  Dem.  ScLleget  ans 
Leipzig  (1835),  Dem.  Schebest  ana  Peetli  (1835),  Augast 
Fischer  aus  Berlin  (1834),  Wnrda  aus  Hamburg  (1834 
und  37),  Wild  aus  Wien  (1835),  Frau  Fischer  aus  Carls- 
ruhe (1837),  Dem.  Uogher  (1839  und  41),  Moriani  (1846). 

Ueberblicben  wir  die  Gesammtleistungen  innerhalb 
des  uns  Torli('g(  nden  Zeitraumes,  so  sind  sie  jedenfalls 
achtnnggcbietendc.  Die  Statistik  der  Novitäten  weist 
innerhalb  dieser  nenn  Jahre  ausser  vielen  G-esangspossen 
nnd  Liederspielen  52  neue  Opern,  also  (ast  sechs  jähr- 
lich, auf.  Wir  finden  darnnter  die  Namen  Marschner, 
Meyerbeer,  Onslow,  Wolfram,  Kreutzer,  Chelard,  Lortzing, 
Rossini,  Bellini,  Donizetti,  Änber,  Adam,  Herold,  Halevy. 
Aaber,  Meyerbeer,  Bellini,  Donizetti,  MarscLner  wer- 
den von  den  Neueren  jetzt  herrsehend,  daneben  bleiben 
Mozart,  Beethoven ,  Weber  in  alter  Kraft.  —  Trotz 
seiner  Eifersüchteleien  gegen  einzelne  mitstrebende  Talente 
kann  man  Seissiger  doch  nicht  die  Anerkennung  ver- 
sagen, dasB  er  das  Publicnm  im  Ganzen  mit  den  wichtig- 
sten Erscheinungen  bekannt  machte. 

Nach  dem  Abgange  des  Dr.  Wagner,  Ende  December 
1831,  war  die  Regie  an  den  Schauspieler  und  Sänger 
Wilhelm  Fischer  übergegangen,  den  wir  schon  bei  der 

1B89:  Kaiser,  Mad.  R&der,  Mad.  AhreoB,  Msd.  Dessoir,  Hen- 
drichs,  Dem.  Ungher,  Eeichel  and  Frau,  Dem.  Bayer,  Mad.  Hjael, 
Baomeiater,  Schreiber,  Bnnneister  Sohn,  Uejer,  Dem.  Schlegel, 
SchOpe,  Mad.  Schröder. 

leiO:  Mad.  Schröder,  Q6U,  Ulram,  Mad.  Claner,  Berger, 
Franke,  Lassberger,  Dem.  Erck,  Lippe,  Qenaat  nnd  Frau,  Abresch, 
Dem.  Bajer,  Dem.  Sontag,  Krieg,  Ascher,  Bandiach,  Bielczizfci. 

1841 :  Barth, Bartach,  Hctel  (fraazQs.  OeBellsch.),  Qerstorfer,  Heu- 
aer,  Dem.  Lebrün,  Mad.  Meyar,  Moriani,  Mad.  Ungber,  Dem,  MQgge, 
Dem.  MQller,  Otto,  Fantaleoni,  Fohle,  Pollen,  Quanter,  Ricciardi, 
Setti,  Stolte,  Wagoer. 
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Secouda'schen  Oesellschafl  kenoeo  lernten  nnd  der  eben 
jetzt  in  den  Verband  des  Dresdner  Hoftheaters  trat,  dem 
er  Bo  langte  ein  trenes  nnd  Terdienstrolles  Mtglied  bleiben 
sollte.  Am  1.  Jnli  desaelben  Jahres  ttbemalim  er  auch 
noch  fttr  den  ansscheidenden  Mickscb  das  Amt  dnes  Ghor- 
directors,  dem  er  bis  Ende  1856  nnunterbrocfaen  vorstand, 
wogegen  seine  Re^e  am  1.  Jnli  1848  eine  Unterbrechung 
erlitt. 

Im  Jahre  1830  war  der  schon  im  yorigen  Jahre  als 
Correpetitor  eingetretene  Joseph  Rastrelli  (geb.  1799), 
Sohn  des  Eircheu-Compositenr  Bastrelli,  der  in  diesem 
Jahre  ansechied,  znra  Masikdirector  befördert  worden. 
£r  war  ein  sehr  Irllh  entwickeltes  Talent.  Schon  mit 
sechs  Jahren  spielte  er  in  Öffentlichen  Gonccrten.  Auch 
in  Dresden  Hess  er  sich  schon  mit  zehn  Jahren  hDren. 
Seine  Zukunft  entsprach  aber  nicht  ganz  den  hieran 
geknüpften  Erwartungen;  wie  er  denn  auch  als  Gomponiat 
mit  seinen  ersten  Werken  den  gr&sseren  Erfolg  hatte.  Am 
meisten  gefiel  seine  Oper:  Ia  Schiava  Circassa.  Erstarb 
1841.  —  1837  rttckte  in  des  in  diesem  Jahre  verstorbenen 
■  Concertmeister  Rolla  Stelle  der  bisherige  Vieeconcert- 
meister-  Franz  Morgenroth  ein,  während  Franz  Schubert 
zum  Viceconoertmeister  ernannt  worde.  Im  Jahre  1839 
erwarb  die  Kapelle  wieder  eine  Kraft  ersten  Banges  in 
dem  berühmten  Violinvirtnosen  Lipinaki  als  ersten 
Concertmeister. 

Carl  Lipinski  war  1790  zu  Radzyn  in  Polen  ge- 
boren. Schon  mit  sechs  Jahren  erhielt  er  seinen  ersten 
Unterricht  von  seinem  Vater.  Seine  Fortechritte  waren 
erstaunlich,  doch  wurden  sie  von  literarischen  Studien, 
denen  er  sieb  widmen  sollte,  unterbrochen.  Das  erste 
Instrument,  welches  er  lernte,  war  das  Violoncello.  SpS- 
ter  vertauschte  er  es  mit  der  Violine,  auf  der  er  durch 
Selbstunterricht  die  grSsstmltgliche  Vollkommenheit  zd 
erwerben  suchte.  Dies  gelang  ihm  in  eincnt  Grade,  dass 
er  mit   20  Jahren  zum  Musikdirector  des  Theaters  zu 
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liemberg  ernannt  wurde,  in  welcher  Stellung  er  Tier 
Jahre  verblieb,  woranf  er  sich  viele  Jahre  musikalischen 
Ennst-  niid  Studienreisen  widmete,  die  er  wohl  eigent- 
lich erst  mit  seinem  Engagement  in  Dresden  beschloss. 
£r  gehörte  zn  den  ausgezeichnetsten  ViolinTirtuosen  seiner 
Zeit.  Seine  Stärke  lag  in  der  ausserordentlichen  Intensität 
seines  Tones,  in  der  geutigen  Durchdringung  seines 
Spiels,  in  der  charakteristischen  Kraft  und  Beseelung 
Beines  Ausdrucks.  Er  war  eine  Zierde  der  Dresdner 
Kapelle,  bertthmt  noch  überdies  durch  seine  Quartett- 
coDcerte,  welche  wohl  Dresden  zuerst  in  solchem  Um- 
fange und  in  so  vollendeter  Ausführung  mit  diesem 
Theile  der  Kammermusik  bekannt  machten. 

FHr  die  übrigen  Veränderungen,  welche  die  Kapelle 
inzwischen  erfahren,  verweise  ich  auf  das  unten  gegehent) 
VerzeichnisB  ihrer  Mitglieder'  vom  1.  Januar  1843. 

'  EapellmeiBter  Beisaiger. 
ConcertmeiBter  Lipineki. 

,  Fnsiz  Moigenroth. 

TlcecoDcertmeistet  Franz  Schobert. 
Violinisteo: 
Castelli,  Schmiedel,  Feschke,  Franz,  KtUiD,  Lindt,  Pohland,  Kopnucfa, 
Richter,  HiticheiUiig,  Seiss,  Wintentein,  Pfeiffer,  MoUer. 
Bratsuhiaten: 
Pohland,  Eonck,  Beyer,  Eelbig. 

Violoncellisten: 
Dotzaner,  Enmmer,  Scblick,  F.  Bchabert. 

GontrabasBieten: 
Schubert,  Beaozzi,  Schmerbitz,  Tiete. 

FUtisteni 
Steudel,  Fürstenan,  Pauli,  LOwe. 

OboiBten: 
Kammer,  Edel,  Hiebendahl,  ErfttzachnUT. 
Clarinettisten: 
Eotte,  Laotcrbach  aes.,  Dominik,  Lauterbach  jun. 

Fagottisten: 
Feechel,  Snchanek,  EabisioB. 
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In  diesen  Zeitabschnitt  ßlltt  anch  die  OrUndong  einee 
all^meincn  PenBionsfonds  fUr  die  Mitglieder  des  Hof- 
tlieaters,  durch  welche  sich  Luttichao  ein  neues  Verdienst 
ura  das  ihm  anvertraute  Institut  erwarb. 

InzwiscLeu  hatte  die  Aufnahme  der  französischen 
grossen  Oper  auch  wieder  %o  eine  massige  Ausbüdung 
des  Ballets  denken  lassen.  Bis  zum  Jahre  1825  hatte 
man  kein  eigentliches  Ballet  in  Dresden.  Die  bei  den 
etwa  nOthigen  Tänzen  verwendt^ten  Personen  erhielten 
nur  di(  nstweise  Bnzahluug.  Erst  vom  1.  August  1825  an 
zeigen  sich  feste  Anstellungen  ftlr  ein  Balletcorps.  Die 
Scbwestem  Bohlan  und  Mathilde  Ftlaeel  sind  als  die 
ersten  Tänzerinnen  genannt,  die  ein  festes  Honorar 
(von  je  100  Thlr.)  bezogen.  Von  1830—21  war  Simoni, 
von  da  bis  IH32  Gärtner,  bis  1833  Weidner  als  Tanz- 
lehrer angestellt,  an  dessen  Stelle  dann  Wenzel  trat 

Von  1834  gewann  das  Hallet  an  Umfang  und  Aus- 
bildung. Lepitre  wurde  als  Balletmeister  und  Solotänzer 
gewonnen.  Erst  1836  findet  sich  daneben  auch  eine 
Solotänzerin,  Auguste  Koch,  verzeichnet,  nach  deren  Tode 
(1838)  Pränl.  Pecci  aus  Neapel  als  solche  engagirt 
wurde.  Dieselbe  verlieiratbete  sich  später  mit  dem  im 
Jahre  1841  als  Solotänzer  eintretenden  Ambrogio  und 
darauf  in  zweiter  Ehe  mit  dem  Schauspieler  and  Schritt- 
stelkr  Wilhelmi.  1841  avancirten  auch  noch  die 
Schwestern  Bohlan  zu  Solotänzerinnen. 

Waldhornisten: 
Haase,  KFetzBchmar,  Adam,  Lewy,  Mnschke- 

Trompeter: 
Kunze,  Schrader,  Schwans,  W.  Queiser. 

Posaunisten: 
QottBchalfc,  Rohlinann,  Qaeisert 

Panlcer: 
Herfort 

Harfe: 
Ricliter. 
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Der  ans  rorliegendc  Zeitabschaitt  erhält  Beineo  Äb- 
achlnsB  dnrcb  die  UebersiedlnDg  in  das  iazwischen  ent- 
atandene  neue  Theatergebäade,  das  in  der  That  für  die 
Weiterentwicklnng  des  Instituts  niclit  ohne  Folgen  sein 
konnte. 

Schon  um  die  Wende  des  Jahrhunderts  waren  Klagen 
erhoben  worden,  dass  das  Moretti'sclie  Hans  den  Bedürf- 
nissen der  Kesidenz  nicht  mehr  entspreche.  Jetzt,  wo 
das  lang  zbrilekgebliebene  Waehstlinra  der  Stadt  ebenso 
wie  die  Tbeilnahme  am  Theater  unter  dem  Einflüsse  des 
zanehmenden  Verkehrs  einen  flberrasehenden  Aufschwang 
genommen,  war  die  Errichtung  eines  der  VeivoU- 
kommnnng  der  scenischen  Mittel  entsprechenden,  den 
höheren  Zielen  der  BUhne  wtlrdigen  grosseren  Tbeat<?F- 
gebäudes  zur  dringenden  Nothwendigkeit  geworden. 

Bereits  im  Jahre  1835  hatten  diese  Pläne  eine  festere 
Gestalt  gewonnen.  Man  schwankte  aber  damals  zwischen 
zwei  verschiedenen  Vorschlägen.  Der  eine,  welcher  aus 
OrOnden  der  Sparsamkeit  znnächst  eine  willigere  Auf- 
nahme an  den  massgebenden  Stellen  fand,  fasste  den 
Umbau  des  schon  vorhandenen  grossen  Opernhauses  ins 
Auge,  der  andere  dagegen  einen  völligen  und  zugleich 
grossartigen  Nenbau.  In  Bezug  auf  den  ersten  waren 
sogar  schon  der  Oberbaurath  Langhanns  in  Berlin  und  . 
der  Hofbanmeister  Thormeyer  mit  dem  Entwurf  von 
Plänen  and  Rissen  beauttragt  worden;  wogegen  Professor 
Semper  in  Dresden  ans  eigener  Initiative  die  Pläne  zu 
einem  ganz  nenen  Theatergebäude  entworfen  hatte.  Er 
war  hierbei  von  dem  Wunsche  geleitet  worden,  die 
nächsten  Umgebungen  des  Königlichen  Schlosses  and  die 
kostbarsten  Banmonumente  der  Stadt  von  dem  ent- 
stellenden Gewirre  von  Baulichkeiten  zu  befreien,  welche 
in  dem  Namen  des  italienischen  Dörfchens  zosammen- 
gefasst  wurden.  Er  hatte  zu  diesem  Zwecke  den  Bau 
des  Theaters  noch  mit  einigen  anderen  damals  in  der 
Luft  schwebenden  Bauprojecten,   dem  Bau  einer  neuen 
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Bildergalerie  nod  eines  Orao^rielianses,  sowie  mit  der 
Erricbtang  des  Friedricli-AngtiBt-DeiikmalB  za  einem  ge- 
meiBBamen  Plane  in  Verbindnng  gebracht^  nacb  welcbem 
der  zwischen  dem  Zwinger  nnd  der  Elbe  liegende  Plate 
in  eine  Art  Forum  verwandelt  und  mit  prächtigen  Ge- 
bäuden umstellt  werden  sollte.  Während  nach  diesem 
Projecte  das  neue  Theatergebätide  dnrch  das  Oraogerie- 
gebftade  mit  dem  nordwestlich  gelegenen  Flngel  des 
Zwingers  in  Verbindnng  gebracht  worden  sein  würde, 
war  diesen  Gebänden  gegenüber,  im  Anschlnsa  an  den 
dort  liegenden  Flügel  desselben  ^  der  Ban  eines  neoen 
Galeriegebändes  in  Aussicht  genommen. 

Professor  Scblnkel  in  Berlin,  dem  man  dieses  Project 
nnr  in  seinen  allgemeinsten  Zttgen  mitgetheilt  und  die 
Entwürfe  fUr  den  Umban  des  allen  Opernhanses  znr 
Begntachtnng  eingesandt  hatte,  entschied  sich  anfangs 
fflr  diese.  Als  er  jedoch  zur  völligen  Entscheidung  der 
Frage  nach  Dresden  gekommen  war,  sieh  hier  von 
der  Sachlage  selbst  überzeugt  und  die  Semper'scben 
PUne  nod  ihre  Motive  eingesehen  hatte,  war  er  sofort 
ganz  für  dieselben  gewonnen.  Seine  Memnng  entschied 
nnn  aach  bei  dem  Generaldirector  des  KDnigl.  Theaters 
zn  Gunsten  des  Letzteren,  und  es  ist  jedenfolls  der 
Wärme  nnd  der  Energie,  mit  welcher  Herr  von  LUttichan 
von  dieser  Zeit  an  die  Änafttbrnng  des  Semper'sehen 
Theaterplanes  betrieb,  zn  danken  gewesen,  dass  alle  sich 
dagegen  erhebenden  Bedenken  so  rasch  nnd  völlig  besiegt 
wurden. 

Von  grosser  Wichtigkeit  fUr  die  Fördtrung  dieses 
Unternehmens  war  es  wohl  anch,  dass  dnrch  den  1836 
erfolgten  Tod  des  Königs  Anton  der  zeitherige  Mitregent 
Friedrich  Angast  zur  alleinigen  Regierung  kam.  Denn 
wenn  er  sie  aach  bisher  schon  so  gut  wie  allein  geleitet 
hatte,  80  mochte  er  doch  wohl  noch  manche  nicht  ge- 
radeza  dringliche  Nenemngen  ans  Rocksieht  anf  seinen 
Königlichen  Oheim  abgelehnt  haben. 
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Obsebon  sieb  nun  dieser  auch  jetzt  noch  fUr  das 
ganze  Semper'acbe  Banproject  nicht  zn  entscheiden  ver- 
mochte, sondern  zunScbst  nnr  den  Tbeaterban  anordnete, 
so  wnrde  derselbe  doch  ganz  in  der  Stellnng  nnd  Form 
angeDommen,  die  ibm  in  jeoent  Projecte  gegeben  war. 
Dnrob  Rescript  vom  26.  April  1838  fanden  die  hierauf 
bezUglicben  Entwürfe  nnd  Voranschlfige  Semper's  die 
volle  Königliche  Oenehmignng.  Semper  wnrde  mit  der 
künstlerischen  Leitung  des  Baues  betraut,  wofllr  er,  die 
Pläne  mit  eingerechnet,  3000  Thaler  erhielt;  Hofbau- 
meister von  Wol^madorf  aber  mit  der  teehniechen 
Leitung  des  Baues  beauftragt. 

Ich  bebe  aus  den  ICotiven,  mit  denen  Lüttichau  den 
Semper'schen  Plan  in  seinem  Vortrage  an  den  EUnig 
befürwortete,  Folgendes  aus: 

.Vor  &Uen  Dingen  war  es  ein  HaupterfordeniiBS  eines  dcucd 
Tbeaterbaaes,  nicht  nar  betr&cbtlich  mehr  Pl&tze  fOr  die  Znachftner 
nnd  diese  beqnemer  und  gBt&umiger  als  bisher  za  erhalten,  sondern 
auch  möglichst  viele  Plätze  zn  geringerem  Preise,  damit  dem  minder 
bemittelten  Publico  mehr  aU  bisher  der  Eintritt  ins  Theater 
TergDnnt  sei.  FOr  alle  diese  Beziehungen  ist  durch  den  Plan  nnn 
gesorgt  worden,  denn  wenn  im  jetzigen  Schanspielhanse  die  grOsst- 
mOgliche  Zahl  der  Zuschauer  sich  nur  bis  814  erstrecken  kann,  so 
fasst  das'  nene  Schanspielhans  deren  1712  auf  weit  bequemeren, 
besser  eingerichteten  Plfttaten.  Ebenso  ist  auch  in  UDgef&hrer  An- 
nahme des  Preises  der  PläUe'  Yorsorge  getroßen,  dass  eine  sehr 
grosse  Änsahl  derselben  sich  zu  dem  Preise  von  12,  8  und  4  (alten) 

■  Erster  Rang  k  1  Thlr.  18*  Personen  =  ist  Thlr.  —  Gr. 
Zweiter    „     fc  16  Gr.    120  ,        =    80      „  .  —    , 

Dritter      ,     ä    8    „      21t         „        =    81      ,       8    „ 
Vierter     .     <^    4    „      G68         ,        =    91      ,      16    „    . 
Cercle  &  16    „      13T  „        =    91      „       8    „ 

Parterre  &    8     „      469  „         =  16C      „        8     » 

Parterrdoge  i,  12    „       40         „        =20     ,     —    ., 
Zusammen  66T  Tblr.  16  Gr. 
Diese  Preise   erhielten   zwar  in  Ansehung  des  ausserordent- 
lichen Mehraufwandes ,  welchen  der  Sau  gegen  den  Voranschlag  in 
Anspruch  nahm,  zum  Theil  eine  massige  Erhöliung.    Der  EOnig  ging 
jedoch  nur  ungern  darauf  ein  und  gesehmigte  nuter  Anderem  die 
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Groschen  *orfindeD,  so  dau  bei  tu9 reichendem  Baume  jeder  Klasse 
der  Gebildeten  der  Zotritt  zu  den  tbeatraliBcheD  Vors  teil  angen  mlig- 
lich  gemacht  worden  ist  ffichtsdeatoweniger  wOrde  die  höchste 
Einnahme  des  Hauses  66T  Thir.  le  Gr.  gegen  4U  Tfalr.  12  üt.  des 
alten  UaoBet  ergeben." 

»Was  die  BOhne  betriSt  —  beisst  es  an  einer  anderen  Stelle 
des  Vortrags,  —  so  bat  diese  im  Prosceninm  die  bedentonde  Breite 
TOD  SS'/t  Ellen,  statt  diss  die  des  gegenwärtigen  nnr  I3'/i>  Ellen 
betrftgt.  So  zweckmässig  dieses  nun  auch  für  Darstellung  von 
Opern  und  grösseren,  wie  Spektakelstacken  ist,  so  dürfte  doch  in 
befürchten  sein,  dass  der  allzabreile  Baum  bei  ConTenations stücken 
dem  Erfolge  schaden  könnte.  Es  ist  aber,  um  dem  zu  beg^neni 
die  Einrichtung  getroffen  worden,  dass  bei  dergleichen,  weuige 
Darsteller  beschAftigenden  Stücken  die  Conliasen  auf  der  Bühne 
näher  zusammengeschoben  und  diese  hierdurch  wesentlich  Terkleinert 
werden  kann."  (Die  Breite  der  BOhne  wurde  sp&ter  auf  SS  Ellen  er- 
m  Aasigt] 

Semper  j^elbet  motivirte  Beineu  Entwurf  folgender- 
massen : 

„Bei  der  Wahl  der  Grundformen  des  Znschanersaales  leitete 
ihn  (den  Architekten)  das  Bestreben,  so  wenig  als  möglich  von  dem 
Halbkreise  abzuweichen,  weil  derselbe  sowohl  der  Zwecbm&sBigheit 
wie  der  Schönheit  am  meisten  entspricht,  weshalb  er  auch  tod  den 
Alten  bei  Anlegung  ihrer  Theater  gewühlt  wnrde.  —  Aber  diese 
Form  rein  zn  behaupten,  und  zwar  so,  dass  ihr  Vortheil  gana  her- 
austritt, ist  nur  bei  kleinen  Theatern  möglich.  Bei  grösseren  da- 
gegen nimmt  die  Breite  der  BOhne  nicht  im  Verhftltniss  der  Grösse 
des  Theaterdnrclunessers  zn,  sondern  die  Convention  setzt  gewisse 
Schranken  fest,  deren  strenge  Beobachtung  die  Anlage  eines  zweck- 
mftssig  geformten  Auditoriums  sehr  erschwert    Dasselbe  erscheint 

vorgeschlagene  Erhöhung  des  Parterrepreises  nicht  Ebsnso  wollte 
derselbe  die  vorgeschlagene  Erhöhung  der  Preise  bei  ausserordent- 
lichen Gelegenheiten  nur  selten  in  Anwendung  gebracht  sehen. 
„Wir  halten  —  heisst  es  in  dem  diese  Angelegenheit  behandelnden 
Rescripte  vom  6.  April  1S41  —  wir  halten  jedoch  selbst  im  Inter- 
esse der  Theatercasse  für  rathsam,  dass  eine  Preiserhöhung  Ober- 
hanpt  nur  in  seltenen  F&Uen  eintrete,  wie  sie  denn  auch,  was  die 
ersten  Vorst^lungen  im  neuen  Schauspielhause  betrifft,  nnr  am 
Tage  der  Erö&ung  selbst  eintreten  mag,  insofern  sie  auch  an  die- 
sem Tage  nöthig  erscheint,  um  den  Andrang  einigermassen  z\i  ver- 
mindern." 
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al9duiii  als  ein  veiter  Schlauch  mit  enger  Mflndoog  der  Ellipse, 
bald  in  Batlonform,  bald  im  DreiTiertelkreiae ,  icabei  natflrlicli  ein 
Theit  der  liogeo  unbrauchbar  wird.  Vieles  liesse  sich  hier  ver- 
beasern,  sobald  die  üeberzeugnag  Eingang  fände,  dass  die  natür- 
liche Grenze  der  BOhnenknnst  zu  ihrem  grüsaten  Nachtheile  über- 
schritten irorden,  seitdem  man  anfing,  die  breiten  Bühnen  der  Alten, 
sowie  der  romaotischen  Schule  zu  verlassen,  bei  Darstellungen  nach 
malerischen  Wirkungen  zn  stroben,  eine  tiefe  Bühne  zu  bauen,  auf 
ihr  Scenerien  und  Gruppen  hintereinander  aufzuthüimen  und  Chöre 
und  Aufzüge  auB  dem  fernsten  Hintergründe  in  Front  berTorrücken 
zu  lassen.  Selbst  der  Efhct,  den  alles  Andere  aufgeopfert  wird, 
entspricht  selten  dem  Aufwände  an  Coulissen,  Gerüsten  und  Leuten, 
die  nOthig  sind,  um  die  Tiefe  zn  füllen;  indess  auf  flachen  Bühnen, 
reliefartig,  dem  Stjle  der  BUhnenbunst  angemessen,  die  Ähnlichen 
Bescbr&nkongen  wie  die  Plastik  unterworfen  ist,  mit  weit  geringeren 
Mitteln  dasselbe  und  schicklicher  erreicht  werden  kannte.  Daher 
auch  ein  Theil  der  Schwierigkeiten  bei  der  Errichtung  eines  mo- 
dernen Theaters. 

„Eine  zweite  Au%abe  war  gestellt,  den  Saal  so  einzurichten, 
dass  er  nicht  allein  allen  Zuschauem  den  Genuss  der  Darstellung 
erleichtert,  sondern  dass  die  Zuschauer  selbst  sich  darin  so  Tor- 
theilhaft  wie  möglich  darstellen  und  recht  eigentlich  den  schönsten 
Schmuck  des  Saalea  selbst  bilden.  Bei  den  Alten  war  bloss  das 
Prosceoium  verziert.  —  Auch  darin  haben  nicht  alle  modernen 
Theater  ihren  Zweck  erfüllt.  Uan  schmückte  den  Saal  mit  hoch-' 
strebenden  SSulen  und  prachtvollen  Gebalken,  zwischen  welchen  die 
Logen  wie  Schwalbennester  eingebaut  waren.  Andererseits  verfiel 
man  darauf,  vor  den  Logen  Galerien  herumzuführen,  wodurch  dio 
Kühe  der  Architektur  gestört  wird,  weil  diese  die  architektonischen 
Formen  der  Logen  unangenehm  durchschneiden.  Auch  bieten  sie 
viel  Gelaas  für  ein  zahlreiches  Publicum  dar,  das  sich  nicht 
immer  einfindet,  wodurch  sich  das  Gefühl  eines  leeren  Hauses 
aufdringt 

nVon  wesentlichem  Einfluss  bei  der  dem  Saal  zu  ertheilenden 
Form  war  endlich  das  Bestreben,  die  Logen  des  Hofes  so  vortheil- 
baft  wie  müglich  zu  placiren  und  ihnen  die  ihrer  hohen  Bestimmung 
angemessene  Auszeichnung  zu  geben.  Wenig  Schwierigkeit  macht 
die  Anordnung  der  grcsaen  Galeriulogen  im  Fond  des  Saales,  aber 
die  Seitenlogen  ganz  in  der  Nahe  des  Proscenicms  li^en  an  der 
ungtlnatigsten  Stelle.  Ihnen  die  vermöge  ihrer  Lage  so  schwierige 
Ueberaicht  der  Bühne  zu  verschaffen,  ohne  sie  über  die  Sehlinie 
der  Logen  hinanatreten  zu  lassen,  war  das  Bestreben,  was  üttttx- 
zeichneten  bei  der  Einrichtung  derselben  leitete;  diese  Logen  bilden 
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einen  Bslcon,  der  mit  dem  dAbintar  beftadlich«n  Silon  ein  0«tues 
bildet. 

„Die  gegenseitige  Äbwftgnng  aller  dieser  Badingniigen  fithrte 
den  Dnteraeiclitieten  aof  die  Wihl  der  Glockenform,  die  Ton  der 
hlnfig  Torkomm enden  Form  der  Lyra  dorcli  geringere  LInge  >■ 
VerhAllnigs  nr  Breite  nnd  ichueUerea  Umbiegen  der  Flagel  sidi 
DDterscheidet.- 

Der  Semper'Bche  Voransclilag  war  auf  die  Hube  von 
199,800  Thlr.  berecbaet,  wozu  dann  die  innere  EinricIitaDg, 
die  von  der  Oeneraldirection  anf  50,000  Tblr.  reranschla^ 
wurde,  nnd  die  zu  erwerbenden  Baolichkeiten  kainan, 
die  man  anf  12,000  Thlr.  schätzte.  „Es  ist  jedoch  ~ 
fügt  Herr  von  LUttichau  hinza  —  keinem  Zweifel  unter- 
worfen und  bereits  von  meinem  Vorgänger  in  der  Ge&eral- 
direoÜOD  and  von  mir  in  mehreren  Vorträgen  auseinander 
gesetzt,  dass  dnrch  die  grflssereu  Räumlichkeiten  nnd  die 
hierdurch  gewonnene  MSgUchkeit,  noch  einmal  so  viel 
Znscbaaem  als  bisher  den  Theaterbesuch  möglich  zu 
machen,  die  Einnahme  aicb  um  ein  Beträchtliches  ver- 
mehren mnas,  wie  denn  überhaupt  zu  erwarten  steht, 
dasB  bei  gehöriger  Thätigkeit  überdies  noch  von  den 
KOuigl.  ZaBchOssen  jährlich  ein  ansehnlicher  Theil  erspart 
werden  wird." 

Diese  Erwartangen  sollten  sich  jedoch  nicht  erfttllen. 
Insbesondere  stellte  sich  sehr  bald  heraus,  daae  die  An- 
schläge gämmtlich  zu  niedrig  waren.  Durch  Bescript  vom 
4.  Juni  1840  erhielt  eine  Nachfordemng  von  110,000  Thlr. 
aber  die  von  den  Ständen  zum  Bau  bewilligten  260,000 
Thlr.  die  EOuigl.  Genehmigung,  mit  dem  ausdrücklichen 
Znsatz :  „Wir  erwarten  jedoch ,  dass  wenigstens  eine 
weitere  UebeiBchreitung  dieser  Summe  nicht  stattfinden 
werde,  weshalb  eurerseits  namentlich  auf  Vermeidung 
alles  unnDtbigen  nnd  tlbermässigen  Luxus  bei  der  inneren 
Ausschmückung  zu  sehen  ist."  Qanz  konnte  aber  aach 
dieser  Erwartung  noch  nicht  entsprochen  werden,  zu- 
mal an  dem  rein  künstlerischen  Schmucke  des  Gebändes 
nichts    eingeschränkt    werden  sollte.     Vielmehr  scheint 
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gerade  die  Erwägnog,  dass  die  Herstellung  eines  eo 
grOBSartigen,  kostbaren  Bauwerks  nicht  nnr  dem  der- 
maligen Stande  der  dramatischen  Künste  angemessen, 
sondern  auch  geeignet  sei,  yon  demjenigen  der  bildenden 
Eflnste,  die  zn  dieser  Zeit  in  Dresden  ebenfalls  eine 
würdige  Vertretung  landen,  ein  weithin  wirkendes  Zeng- 
niss  abzulegen,  die  Königliehe  Genehmigung  deBselben 
mit  bestimmt  zu  haben. 

Nicht  volle  drei  Jahre  nach  der  Inangriffnahme  des 
Baues,  welcher  sich  trotz  verschiedener  kleiner  Mängel  im 
Ganzen  als  ein  Meisterwerk  der  modernen  Architektur  und 
als  eine  ganz  originale  Lösung  der  hier  vorliegenden  schwie- 
rigen und  compiieirten  Aufgabe  darstellte,  indem  er  den 
Zweck,  sowie  die  innere  Gliedernug  des  Baues  nach 
aussen  hin  in  charakteristischer  und  dabei  idealer  Weise 
zur  Anscbanung  brachte,  war  es,  wie  Gottfried  Semper 
(in  seinem  Werke:  Das  Dresdner  Hoftheater)  sich  selbst 
bescheidend  ausdrückt:  „dem  unermüdlichen  Eifer  des 
Herrn  von  Lüttichau  bei  der  Vorbereitung  und  seiner 
einsicbtsvoUen,  besonnenen  Thätigkeit  bei  der  oberen 
Leitung  des  Werkes  gelungen,  dasselbe  vollendet  dem 
Publicum  eröffnen  zu  können."  Die  Acten  über  diesen 
Gegenstand  beweisen  auf  das  Ueberzengendste ,  dass  er 
hierin  kein  Wort  über  die  Wahrheit  gesagt.  Lattichau 
hat  die  Pläne  und  Wünsche  Semper's  in  jeder  Weise 
gefördert,  für  ihre  Ausführnng  von  allen  Seiten  her  die 
erforderlichen  Mittel  herbeigeschafft,  er  bereiste  selbst  mit 
ihm  Erankreich  and  Italien,  um  jede  Verbesserung  im 
Theaterbau  in  Betracht  zu  ziehen.' 

Die  AuBfUhrung  der  Maschinerie  war  dem  in  diesem 
Fache  berühmten  Maschinisten  des  Grossherzogl.  Mann- 

'  W&hrend  seiner  Abvesenheit  (vom  1.  December  183S  bU 
I.  April  1839)  wurde  auf  Koni gli eben  Befebl  die  Oberleitoog  des 
Theaters  dem  Oberhofmarscbsll  von  Beitzen  stein,  die  Leitung  der 
Administration  aber  ohne  Goncurrenz  des  Eoflmarschallamtes  dem 
Hofrath  Theodor  Winltler  flbeitragen. 

c,,...??Goo§lc 


heimer  Theaters  MahldOrfer  nod  die  Einrichtnog  der 
Gasbelenchtang  dem  bewährten  Inspector  BndolfBlocb- 
mano  anrertraat  worden,  der  anch  den  Kronlenchter 
nach  speciellen  Zeichnungen  Semper's  anaälhrte.  Die 
Decorationen  wurden  tbeÜa  von  den  Decorationsmalem 
SAcban,  Fench6re  jnn.  nnd  Desplechin  in  Paris,  theils 
Toa  Oropins  in  Berlin  und  von  dem  KSnigl.  Hoftheater- 
maler Arragoni  geliefert.  Desplecbin  nnd  Dieterle 
(in  Paris)  wnrden  anch  mit  der  Anfertigung  des  Zwiscben- 
Torbangs,  mit  der  Decoration  der  Decke  nnd  des  Pro- 
sceninms  beauftragt,  Prof.  Jnl.  HUbner  in  Dresden  mit 
der  AofifUbruDg  der  Hauptgardine.  Der  Hanptgegenstand 
dieser  letzteren  war  dem  Prologe  von  Tieck's  Kaiser 
Octavianus  entnommen.  Unten  war  er  mit  einem  Friese 
verziert,  anf  welchem  Figuren  der  berühmtesten  classischen 
Stucke  in  fortlaufender  Reihe  angebracht  waren.'  Hit 
den  Malereien  der  KOnigl.  Logen  nnd  des  Foyers  waren 
die  Professoren  Pescbel- und  Richter,  der  Hofmaler 
Oehme  und  der  Maler  Rolle  betraut,  die  abrige  Deco- 
ratioDsmalerei  des  Hauses  aber  den  Decorationsmalem 
Freye  nnd  Reisner  tlbertragen  worden. 

Der  äussere  plastische  Schmuck  des  Hauses  sollte  den 
Bildhanera  und  Professoren  Hänel  undRietschel  Gele- 
genbeit  bieten,  ihren  künstlerischen  Ruf  zu  vennehren.  Der 
Erstgenannte  war  mit  der  Anfertigung  eines  grossen,  die 
BtlckseitedesGebändes  zierenden  Frieses  beauftragt  worden, 
welcher  in  einem  Bacchantenzug  das  kräftige  tbfttige  Leben 
mit  der  Tendenz  der  Heiterkeit  nnd  des  Vergnügens  dar- 
stellte. In  der  Mitte  Herkules  auf  einem  von  Panthern 
gezogenen  Wagen,  begleitet  von  Eros  nnd  Phaotasus,  um- 
geben von  Grazien  und  Musen.    Kechte  nnd  links  Gruppen 


'  Die  geliefsrlen  Arbeiten  ^er  fTanzOsiachen  Maler  beliefen 
«ch  auf  20,819  Thlr.  23  Gr.,  die  von  GropiuB  auf  6396  Thlr.  17  Gr., 
die  TOD  Arragoni  auf  2244  Thlr.  14  Gr.,  die  des  Prof.  Hübner  auf 
2798  Thb.  17  Gr. 
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Ton  CeotaiiTeii,  hier  einen  mit  aeinem  Ziegenbock  scherzen- 
den Satyr,  dort  Sjlen  anf  dem  Esel  nmepringend. ' 

RietBchel  erhielt  den  Ani^g,  die  zu  beiden  Seiten 
des  Gebfindes  befindlichen,  den  Einfahrten  zd  den  König- 
lichen Logen  entsprecbetidea  Giebelfelder  mit  plastischem 
Schmuck  zu  versehen.  In  dem  einen  stellte  er  von  einem 
Adler  getragen  die  Masik  anf  den  Schwingen  der  Be- 
geisterung emporsohwebend  dar.  Ihr  znr  Seite  linke  die 
idyllisch  heitere,  rechts  die  kriegerische  Musik,  Jene  dnrch 
ein,  ihren  jugendlichen  Phantasten  nachhängendes  Mädchen, 
diese  durch  einen  jungen  Krieger  Tersinnlicht,  dem  die 
Oeliebte  das  Schwert  umgürtete.  In  dem  änderen  erblickte 
man  die  tragische  Huse^  umgeben  von  Gruppen  aus  der 
Mythe  des  Orcst  Rechts  drei  Furien,  von  denen  die  eine 
aufgeschreckt  wird,  die  andere  sieh  schon  zur  Verfolgung 
emporrafit,  die  dritte  den  Dolch  hebt  —  dann  Leidtragende, 
Klytemnestra  und  Äegisth  erschlagen.  Links  Orest,  der 
iäch  zu  Apollo  und  Minerva  gefluchtet,  sowie  die  Aeropagen.  * 

Auch  von  den  für  die  Kischen  des  unteren  Eundbanes, 
in  welchem  die  vordere  Seite  des  Theatergebändes  der  An- 
ordnung des  inneren  Zuschauerraumes  entsprechend  äusser- 
lich  abschloss,  bestimmten  8  Standbildern  der  berühmtesten 
dramatischen  Dichter  und  Mtisiker  (Goethe,  Schiller,  Shake- 
speare, Moli6re,  Sophokles,  Aristophanes,  Mozart  und  Gluck) 
wurden  je  vier  an  diese  beiden  Künstler  vergeben,  wo- 
gegen die  4  allegorischen  Figuren,  welche  die  Nischen 
der  hinteren  Seite  des  Gebäudes  schmücken  sollten,  dem 
Bildhauer  Selig  anvertraut  worden  waren. 

Was  die  Decoration  des  Znschanerranmes  betrifft,  so 
war  die  vorherrschende  Farbe  der  Constructionstheile  weiss 
mit  Goldgliedernngen,  die  Füllungsverziemngen  der  Bmet- 
lehnen  aber  in  einem  sanften  Blau  auf  granweissem  Grunde 
gehalten.    Die  Hintergründe  und  Draperien  der  Logen  und 

■  Der  dem  Künstler  dafür  gewlhrte  Preis  betrag  6000  Thaler. 
'  Der  Preis  für  diese  beiden  Werke  war  anf  12,000  Tlialer  fest- 
gestellt worden. 
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des  Proscenmms  sowie  die  PlUschpolster  der  Brnstlehoen 
nnd  Bänke  waren  pnrpnrroth. 

Der  Bau  stellte  eich  nach  allen  Seiten  als  ein  Werk 
von  monumentaler  Bedeutung  dar,  das  seinem  GrQmler 
ond  Erbaner,  dem  König  Friedlich  Augnst,  das  eeinen 
Förderern,  den  daran  thätig  gcweseneo  Künstlern,  sonie 
dem  sächsiBcheD  Lande  und  seiner  Hauptstadt  zu  ßnhm 
und  zu  Ehre  gereichte. 

Am  31.  Miirz  war  die  letzte  Vorstellung  im  alten  kleinen 
Theater.  E«  war  kein  schönes  Gebäude.  „Ich  wösste 
kaum  —  sagt  Caroline  Baner  (Aus  meinen  Bühnenerleb- 
nisses)  dass  ich  jemals  ein  hässlicheres  altes  Komödien- 
hauB  gesehen  hätte.  ^  Aber  wie  spielte  es  sich  in  diesem 
kleinen,  engen,  schmucklosen  Hause!  So  traulich,  so 
natürlich,  ao  ungeschminkt!  Wir  waren  da  mit  dem  im- 
gepntzten  Publicum,  gleichsam  unter  uns,  im  Hauskleid  und 
wie  zu  Hause,  Jede  Unnatur,  jedes  manierirte  Pathos,  jede 
Effecthascherei  wären  in  diesem  Hause  geradezu  lächer- 
lich geworden."  —  Man  flihlte  es  wohl  —  die  neuen,  er- 
weiterten, glänzenden  Verhältnisse  hatten  anch  ihr  Gf- 
iährlicbes  —  besonders  tür  denjenigen  Theil  der  Schau- 
spielkunst, den  man  in  letzter  Zeit  hier  zu  so  hober 
Blttthe  gebracht,  fUr  das  Lustspiel  und  Conrersationsstltck. 
Man  fühlte,  dass  man  verändert  einem  veränderten  publicum 
gegenttbertreten  wUrde,  dass  selbst  die  gleichen  Leistungen 
durch  den  veränderten  Kahmen  eine  andere  Wirkung 
ausüben  müssten,  Musste  sie  aber  darum  unter  allen 
Umständen  eine  tiefere  sein?  Man  blickte  auf  eine  schöne, 
reiche,  in  vieler  Hinsicht  grosse  Vergangenheit  zurück, 
nnd  man  frug  sieh  wohl  heimlich,  ob  auch  die  Zukanlt 
den  durch  den  neuen  künstlerischen  Apparat  gesteigerten 
Erwartungen  durchaus  entsprechen  könne  und  werde? 
Ein  neuer  Geist,  das  fühlte  man  wohl,  ging  durch  die  Zeit. 
Er  hatte  schon  in  den  letzten  Jahren  sich  zu  regen  be- 
gonnen —  fühlte  man  etwa  auch,  dass  dieser  Geist  dem  Ge- 
deihen der  Kunst  mehr  feindlich  als  förderlich  werdenkßnßte? 
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Am  31.  März  wurde  Aas  alte  Theater  mit  Lessing's 
^Miuna  von  Barnhelm"  and  einem  von  dem  gleisen  Bnr- 
meister  erg;reifend  gesprochenen  Epiloge  geechloBsen,  am 
12.  April  das  neue  Haus,  mit  ausdrücklicher  Eöniglicher 
Genehmigung,  mit  einem  Prologe  und  Goethe's  „Tasao"  er- 
öffnet. Die  erete  Errungenschaft  der  Uebersiedelung  war 
also  das  t^ffentliche,  auch  in  dem  Schmucke  des  nenen  Ge- 
bäudes sieh  aussprechende  Anerkenntnise,  dass  hier  der 
dramatischen  Dichtkunst  als  der  Grundlage  der  ganzen 
dramatificben  Kunst  der  Vortritt  gebühre.  Dieses  Aner- 
kenntniss  wog  hier  um  so  schwerer,  wo  so  lange  die  Oper 
ausschliesslich  geherrscht  oder  doch  noch  den  Vorrang 
behauptet  hatte.  Es  erschien  als  eine  glackliche  Vorbe- 
deatung  für  die  Entwicklung  der  dramatischen  Kunst  im 
neuen  Grebäude. 
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Das  Schauspiel  unter  Eduard  DeTiient  und 
Karl  fintzkoT. 


ErSlTau«  des  Mnea  ThAaten. — Aiutollniir  Edurd  Derrlsit**.  - 
Uesseo  Re^le.  —  ZerwttrAüase  mit  Emil  Derrieot.  —  Vemt  E^ 
werbna^B  und  Bepertoln.  ~  Autolliing  Hntiknw^.  —  Te^ 
hUtalu  sn  Bdnard  Denrlciit.  —  DeMca  Beirle.  —  Sene  E^ 
frerlm^reii  nnd  Bej^eitolre.  —  KBndlKaig.Qiitakow's.  —  FMtMer 
des  hvHdertJilirlfei  6ebirt«U|rei  Goethe^. 

Die  FestTorstellnng,  mit  welcher  das  neae  Theater 
am  12.  April  1841  eröffnet  wurde,  hatte  fast  Alles,  wob  die 
Residenz  an  herroirageDden  PeraöDlichkeiten,  an  glänzen- 
den Namen  besaBS,  in  seinen  Säumen  vereinigt.  Die  Vor- 
fltellnng  wurde  mit  einem  von  Theodor  Hell  gedichteten 
Prologe,  in  welchem  Personen  des  Tieck'echen  Prologs  zn 
Kaiser  Octavianas  aufgenommen  worden  waren,  eröfioet' 
Er  BchloBB  mit  einem  Znge  von  Hanptgestalten  der  grössten 
dramatischen  Dichter  und  Opemcomponisten.*    Nach  dem 

'  Personen  wnren:  Der  Baumeister  —  Pauli,  die  Liebe  —  Den^ 
BBoer,  der  Glaube  —  SchQpe,  die  Tapferkeit  —  Dem.  Berg,  der  Scben 
—  Franziska  Schöler,  ein  HirtenniAdcben  —  Dem.  AnschOtz,  die 
BomMize  —  Mad.  SchrMer-Devrient,  der  Dichter  —  Emil  DeviieaL 

*  Mephistopheles  und  Martha  —  Koub  und  Mad.  Drewitz,  TeU 
nnd  Frau  —  Dittmargch  und  Mad.  E.  Devrient,  FallstaS  nnd  Prioi 
Heinrich  —  Keller  nnd  Böhme,  Nathan  und  Tempelherr  —  Portii 
and  Hetlwig,  Oberfltrster  und  Fraa  —  Werdy  und  Frau,  Boigenneister 
Staar  mit  Matter  —  Bormeister  und  Mad.  Hartwig,  Iphigenie  dd^ 
Orest  —  Mad.  W&chter  und  Mitterwurzer,  Fidelio  und  FlorestU  ' 
Dem.  WOst  nnd  Äscher,  Don  Juan   and  Zerline  —  Wichter  wi 
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Fallen  der  von  Hliboer  gemalten  Hanptgardine  leitete  die 
Jnbelonvertäre  von  C.  M.  v.  Weber  die  Darstellung  von 
Gloethe'a  „TasBo"  ein,  deßBen  Besetzung:  folgende  war: 
AlpboBS  —  HeckBcber,  Leonore  —  Dem.  Bauer,  Leonore 
Sanvitale  —  Dem.  Berg,  Tasso  —  Emil  Devrient,  Antonio 
—  Porth.    Am  nächsten  Tage  wnrde  „Enryantbe"  gegeben. 

Nach  dem,  was  die  OeneraldirectioQ  fUr  die  festliche  Er- 
Bffbnng  des  neuen  Oebändes  gethan,  muss  es  billig  be- 
fremden, dass  sie  nicht  im  Mindesten  dafllr  gesorgt  hatte, 
znr  Nachfeier  dieses  Ereignisses  Dichtung  und  Musik  der 
eigenen  Zeit  mit  heranzuziehen.  Weder  an  die  Darstellung 
eines  neuen  deutschen  Dichtungswerkee,  noch  einer  neuen 
deutschen  Oper  war  gedacht  worden.  Die  erste  Novität, 
welcher  wir  auf  dem  Gebiete  des  Trauerspiels  im  neuen 
Hause  begegnen,  ist :  „Der  Ritter  von  Khodns"  vom  Fflrsten 
Lynar,  einer  wohl  gut  gemeinten,  aber  sehr  diiettaotischeD 
Arbeit.  Das  erste  Schauspiel:  Jarris,  war  von  Lafont 
(einem  Franzosen),  das  erste  Lustspiel :  Bob  oder  die  Pulver- 
verschwörnng,  ebenfalls  ans  dem  Franziisischen,  die  erst« 
Opei :  II  giuramento  vonUercadante,  alsoroneinemltaliencr. 
Ueberhaupt  entwickelte  die  Regie  nach  dieser  Seite  hin 
einen  fast  noch  nicht  dagewesenen  Hangel  an  Thätigkeit, 
wofür  ich  anf  die  Statistik  der  Novitäten  hinweise.  Eine 
Süssere  Ursache  dazu  lag,  was  die  Oper  betrifft,  in  den 
Verlusten,  welohen  dieselbe  in  diesem  Jahre  durch  den 
Tod  Morlacchi's  und  RastrelU's  zu  erleiden  hatte,  wogegen 
das  ebenfalls  in  dieses  Jahr  fallende  Ausscheiden  Tieck's 
wohl  weniger  in  Anschlag  m  bringen  ist,  da  dieser  sich 
schon  seit  länger  fast  ganz  von  den  Angelegenheiten  des 
Theaters  zurückgezogen  hatte. 

Tieck  sollte  in  diesem  Jahre  den  schwersten  Verlust 
sein«  Lebens,  den  Verlust  seiner  geliebten  Tochter  Dorothea 

Mad.  Schubert,  Oberon  nnd  Puck  —  Schuster  und  Dem.  Pocci,  Ivanhoe 
und  Bebekka  —  TichatBcheck  nnd  Mad.  Mitterwurzer,  Cortez  und 
Amarili  —  Babmgg  und  Dem.  Marx. 
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eiieiden.  Der  Eindrnck  war  ein  ganz  furchtbarer.  „Kalt, 
starr,  thrfinenlos  —  sagt  Köpke,  —  ohne  ein  Wort  oder 
irgend  einen  Lant  zu  finden,  verbsirg  er  sich  in  dem  ent- 
legensten Zimmer.  Keinen  Menschen  wollte  er  sehen, 
keinen  Znsproch  hören;  die  Standen,  Tag  and  Kaclit, 
gingen  gleichgültig  und  unbemerkt  an  ihm  vorüber.  Fttr 
seine  Umgebung  hatte  dieses  stumpfe  Hiostarren  etwas 
Schreckenerregendes.  —  Am  Tage  der  Beerdigung  tiber- 
sandte die  Königin  einen  reichen  Blumenkranz.  Als  man 
ihm  davon  Nachricht  gab,  fand  er  die  ersten  Thränen.*' 

Wenige  Tage  nach  dem  Tode  erfolgte  eine  Einladung 
seines  Königlichen  Freundes  ans  Berlin,  den  Sommer  in 
Potsdam  zuzubringen.  Später  ward  ihm  auch  noeh  die 
AnfTorderong  zu  einer  vttlligen  Uebereiedelung.  Tieck 
erbat  und  erhielt  seine  Entlassung  ( I  Oct.  1843).  Was  hätte 
ihn  wohl  in  Dresden  noch  halten  können? 

Fast  unmittelbar  nach  diesem  Ereignisae  wurde  auch 
schon  an  die  Wiederbesetznng  seiner  Stelle  gedacht 
Man  ,hatte  4ic  Kotbwendigkeit  einer  Vertretung  der 
literarisch-äBthetischen  Interessen  wahrscbeinlich  schon 
früher  gefühlt,  dem  aber  aus  Rflcksicht  auf  Tieck  keineFolge 
gegeben.  Dittmarscb,  wie  nützlich  auch  immer  in  Dingen  der 
blossen  Verwaltung,  war  derartigen  Forderungen  in  keiner 
Weise  gewachsen.  Hofrath  Winkler,  in  dessen  Obliegenheit 
es  nach  seiner  Instruction  zwar  gelegen  hätte,  würde,  selbst 
wenn  er  dafür  hinreichend  fUbig  gewesen  wäre,  die  daza 
nöthige  Zeit  nicht  gefunden  haben.  Der  Blick  fiel  auf 
Eduard  Devrient,  der  damals,  nud  zwar  ohne  irgend 
eine  Aussicht  anf  Erfolg,  eine  ähnliche  Stellnng  in  Berlin 
erstrebte.  Es  scheint,  daas  sein  Bruder  Emil  um  die  mit 
ihm  eingeleiteten  Unterhandlungen  gar  nicht  gewuast, 
sondern  erst  später  davon  erfuhr.  Schon  am  6.  Juli  1843 
kam  er  in  Folge  derselben  zn  einem  Gastspiele  nach 
Dresden,  welches  sein  lebeoslänglichee  Engagement  vom 
1.  Januar  1844  an  zur  Folge  hatte;  es  verpflichtete  ihn, 
gegen  ein  jährliches  Grehalt  von  2600  Thaler,  ausser  zn 
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seiner  echauBpielerischen  Thätigkeit  auch  noch  zur  Ueber- 
nahme  der  Oberregie.  Liess  der  Gontract  in  Bezag:  auf 
letztere  auch  beiderseits  Kündigung  zu,  so  schützte  er 
Devrient  doch  yor  jeder  KUrzung  jenes  Gehalts. 

Eduard  war  der  mittlere  der  uns  bekannten  drei  Brüder, 
nicht  so  reich  wie  Karl  und  Emil  von  der  Natur  mit  schau- 
Bpielerischen  Mitteln  und  Anlagen  begabt,  aber  von  einer 
umfassenden  Bildung,  die  ihn  zu  einer  fast  gleichmäasig 
bedeutenden  Stellung  als  Schauspieler,  Sänger  wie  als 
Schriftsteller  befähigte.  Im  Besitz  einer  angenehmen  Bari- 
tonstimme, bildete  er  sich  unter  Zelter  zum  Sänger  aua, 
betrat  1819  in  Gluck's  Alceste  am  Berliner  Hoflheater  zum 
ersten  Male  die  Bühne,  errang  sich  dort  eine  hervorragende 
Stellung  als  Sänger,  bis  ihn  ein  Halsleiden  nöthigte,  sich 
dem  Schauspiele  zuzuwenden.  Das  Fach  der  Liebhaber 
und  jugendlichen  Helden,  welches  er  wälilte,  eignete  sich 
aber  wenig  für  ihn.  Es  fehlte  dazu  seiner  Sprache  an 
seelischem  Ansdruek,  seiner  Erscheinung  und  seinem  Vor- 
trag an  Schwung  und  an  Glanz.  Der  Uebertritt  in  das  Fach 
der  Charakterrollen,  obgleich  bloss  ein  nothgedrungener, 
war  aber  nickt  nur  ein  angemessener,  sondern  ermöglichte 
erst  seine  Berufung  nach  Dresden,  wo  er  nach  Lattichau's 
Meinung  in  verschiedenen,  seit  Karl  Devrient's  und  Pauli's 
Ausscheiden  noch  nicht  wieder  glücklich  besetzten  Rollen 
Ersatz  bieten  sollte,  was  bei  aller  Tüchtigkeit  dieses  schon 
durch  seine  Bildung  interessirenden  Darstellers  übrigens 
nicht  ganz  in  dem  erwarteten  Masse  der  Fall  war.  Er 
besasB  hierzu  weder  die  Genialität  des  ersten,  noch  die 
naturwüchsige  Kraft,  den  behaglichen  Humor  des  zweiten. 
In  ihm  war  der  künstlerische  Verstand,  die  künstlerische 
Keflezioo,  als  Ersatz  für  den  Mangel  einer  bedeutenderen, 
unmittelbar  schaffenden  Gestaltungskraft,  in  einem  Masse 
entwickelt,  dass  selbst  noch  in  seinen  besten  Leistungen 
ein  Rest  von  künstlerischer  Absichtlichkeit  fühlbar  wurde, 
welcher  erkältete  und  stOrte.  Einem  so  scharf  beobach- 
tenden Geiste  konnte  dies  selbst  nicht  verborgen  bleiben. 
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Er  wnsste  sich  aber  damit  ab2nfinden,  indem  er  die  6e- 

ni&liUlt,  die  er  Bchlechtbin  mit  ihren  AnsschreittmgeB 
verwechselte,  als  die  Quelle  alles  Unheils  für  die  En(- 
wicklang  der  SchaaspielkniiBt  ansah  und  das  wahre 
Qedeiben  derselben  einzig  nnd  allein  von  dem  gewissen- 
haften Fleisse  des  mittleren  schanspieleiischen  Talents  ab- 
hängig machte.  Dies  fUhrte  zn  der  principiellen  Begflnsti- 
gnng  der  Mittetmässigkeit,  an  welcher  jetzt  so  viele  Thea- 
ter leiden,  weil  sie  allerdings  das  nngleich  Beqaemere  ist. 
Die  Instrnction  des  nenen  Oberregissears  onterschied 
sich  nur  wenig  von  derjenigen  Tieck's.  Doch  war  seine 
Antoritfit  eine  grossere,  weil  sie  Schauspieler  nnd  Beamte 
des  Theaters  seinen  Anordnungen  anmittelbar  nnterstellte. 
Anch  legte  sie  ihm  in  Bezog  anf  die  äussere  Einrich- 
tung der  Stocke  nnd  die  Abhaltung  der  Proben  noch 
grossere  Verpflichtnngen  anf.  Schon  nach  zwei  Jahren 
trat  aber  Eduard  Derrient  von  dieser  Stellung  wieder 
znrUck,  die  er  mit  allgemeiner  Anerkennung  vertreten 
hatte.  Der  Grund  war  der  Widerwille,  welchen  sein 
Bruder  Emil  seiner  Amtsttiätigkeit  entgegensetzte.  Viel- 
leicht wurde  dieser  genährt  durch  ein  etwas  pedantisches 
Verfahren  in  Nebendingen,  sowie  durch  ein  zu  starres  Fest- 
halten an  indiriduelleo  Auffassungen,  die  denen  seines 
Bruders  widersprachen.  Indess  würde  wohl  anch  eine 
grossere  Macbgiebigkeit  nichts  genützt  haben,  da  Emil 
überhaupt  keine  Autorität  aber  sich  dulden  wollte,  am 
wenigsten  die  eines  Bruders,  dem  er  sich  noch  dazo  als 
Darsteller  weit  aberlegen  glaubte.  Ganz  ohne  Schuld  war 
bei  diesem  Rücktritte  Eduard  aber  auch  nicht  In  seiner 
UbergroBsen  Empfindlichkeit  machte  sich  ebenfalls  etwas 
von  dem  Geiste  des  Virtaosenthums  geltend,  das  er  in 
seinem  Bruder  bekämpfte,  und  eine  gewisse  Rücksichts- 
losigkeit gegen  die  von  ihm  äbemommenen  Verpflichtnngen. 
Ed.  Devrient  selbst  äussert  sieh  über  diese  Verhältnisse  in 
folgender  Weise:  „Bald  wuchsen  die  Differenzen  zwischen 
beiden  Brttdem  Devrient.   Eduard  war  verpflichtet,  das  Ge- 
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sammtintereBBe  zu  wahren,  Emil  vertrat  auverbohlen  daa 
moderne,  virtnose  SonderinteresBe.  Die  Principien  der  alten 
and  der  neuen  Knust  Btellten  sich  hier,  in  zwei  Brtldem 
persönlich  geworden,  feindlich  gegenüber.  —  Der  Kampf 
branchte  nicht  rOtlig  zwei  Jahre,  am  entschieden  zn  sein. 
Einen  Compromiss  mit  den  persönlichen  lotereesen  eines 
einzelnen  Mitgliedes  —  und  wären  es  anch  die  des  Ge- 
feiertsten und  die  eines  Bmders  —  dnrfte  Eduard  nicht 
eingehen,  ebenso  wenig  dnrfte  er  den  Auffordenrngen  seiner 
Freunde  folgen  und  den  gerechten  Kampf  gegen  den,  alle 
BUcksicht  verschlingenden  Dämon  der  KUnstlerselbstsucht 
durchführen,  weil  der,  den  dieser  Dämon  ergriffen  hatte, 
der  Bruder  war."  —  Alle  Ansgleichsbemühungen  Lüt- 
tichau's  waren  vergeblich ;  Eduard  Devrient  legte  im 
Februar  1846  die  Oberregie  nieder  und  zog  sich  auf  seine 
Schauspielerthätigkeit  und  das  ihm  aufgedrungene  Amt 
eines  dramaturgischen  Beiraths  zurück. 

Emil  Derrient  hatte  allerdings  seine  Stellnng  am 
Dresdner  Theater  inzwischen  zu  einer  ganz  dominiren- 
den  gemacht.  Es  scheint  seine  Schanspielerpolitik  ge- 
wesen ZD  sein,  kleine  Forderungen  zu  vermeiden,  lange 
ein  vornehm  hSfliches,  zuweilen  selbst  liebenswürdiges  Be- 
tragen einzuhalten,  nm  seinen  Chef  dann  plötzlich  in 
heiansfordemder,  ja  selbst  unehrerbietiger  Weise  mit 
grossen  Forderungen  und  Beschwerden  zu  tlberfallen  und. 
einzuschüchtern.  Das  geschah  denn  auch  wieder  ge- 
legentlich einer  Urlanbsreise  nach  St.  Petersburg  im  Jahre 
1842,  zu  welcher  ihm  Ltlttichau  noch  14  Tage  ausser 
dem  ihm  contractlieh  zugesicherten  Urlaub  von  3  Monaten 
ertheilt  hatte.  In  einer  mit  mannicbfachen  Klagen  Über 
zu  geringe  Anerkennung,  Über  Ausnutzung  seines  Talents, 
tiber  die  Gesunkenheit  des  Dresdner  Theaters  nnd  die 
Ungesnndheit  des  Dresdner  Theatergebändes  erfüllten 
Briefe  bat  er  um  eine  Verlängerung  des  Urlaubs  um 
noch  weitere  6  Monate,  aUerdings  mit  entsprechender  ' 
Verzichtleistung    auf  seioen  Gehalt.     Der  ganze  Briei^ 
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noch  mcbr  aber  die  folgende  CorreBpondcnz  schien  fast 
daraufangflegt,  Lutticliäu  zu  reizen,  um  denselben  hier- 
durch in  eine  Art  von  Unrecht  zu  versetzen  nnd  einen 
Anlass  zn  seiner  Entlassung:  &118  seinem  anf  Lebenszeit 
lastenden  Contracte  gewinnen  zu  können. 

£b  ist  hier  nicht  R&nm,  diese  für  die  Theaterge- 
scbichte  sehr  interesBanten  Briefe  mitzutheilen ;  ich  muss 
wich  vielmehr  nur  auf  die  Mittheilung  beschränken,  dass 
LUttichan  dem  aggressiven  Benehmen  Devrienfs,  welches 
auf  nichts  Anderes  hinauslief,  als  neue,  vortheilhafte  Be- 
dingungen zu  ertrotzen,  Langmuth  und  Festigkeit  ent- 
gegenstellte, dass  er  seine  persönliche  Gereiztheit  ganz 
unterdrückte,  um  dem  Theater  einen  von  ihm  hoch  ge- 
sciiätzten  Künstler  zu  erhalten  nnd  andererseits  doch  auch 
dem  Könige  zu  grosse  Opfer  nicht  aufzuerlegen,  beson- 
ders aber  Bedingungen  zu  vermeiden,  welche  dem  Ge- 
deihen des  Ganzen  zuwiderliefen.  Devrient  forderte  die 
Erhöhung  seines  damals  freilich  noch  massigen  Gehalts 
von  2200  Thlr.  auf  3000  Thlr.  nnd  das  Recht,  seinen 
Urlaub  von  3  Monaten  auf  5  Monate  ausdehnen  zu  dflr- 
fen,  mit  Verzichtleistnng  jedocli  des  Gehalts  für  die  letz- 
ten zwei  Monate.  LUtticbati  sträubte  sich  eigentlich  nur 
gegen  die  zweite  Bedingung.  Er  sah  das  Verderbliche 
dieser  langen  Urlaube  vollkommen  ein.  Aber  wie  lang« 
er  sich  dagegen  auch  wehrte,  so  hatte  er  doch  nicht  den 
Mntb,  es  auf  den  Bruch  mit  dem  bei  Hofe  wie  hei 
dem  Publicum  so  beliebten  und  anch  von  ihm  selbst  (Bt 
unentbehrlich  erachteten  Darsteller  ankommen  zu  lassen, 
und  Alles ,  wa«  er  nach  langen  Kämpfen  eireichte, 
war  nur,  dass  Derrient  jene  2  Monate  nicht  unter  allen 
Umständen,  sondern  bloss  bei  Reisen  nach  cntfemteTen 
Gegenden  in  Anspruch  nehmen  durfte. 

So  geringschätzig  Emil  Devrient  auch  Über  den  da- 
maligen Zustand  des  Dresdner  Theaters  in  seinen  Briefen 
nrtheilte,  mit  welcher  Verächtlich keit  er  darin  von  Dar- 
stellern wie  Weymar  und  Heckscher  sprach,  so  hatte  sich 
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doch  gerade  damals  die  idealistisclie  KichtnDg  zu  einer 
neuen  Blüthe  in  Dresden  entfaltet,  die  sich  unter  der 
Regie  Eduard  Devrient's  noch  weiter  entwickelte.  Letzterer 
hat  nm  das  harmonische  Zusammenspiel,  welches  sich  im 
Conversationsstficke,  im  Lustspiele,  ja  selbst  im  Drama 
des  hohen  Styls  herausbildete,  so  lange  dieses  nicht  eine 
zn  grosse  Vertiefung  der  Charakteristik,  einen  gewaltigeren 
Ausdruck  der  Leidenschaft  forderte,  sich  ohne  Zweifel 
grosse  Verdienste  erworben. 

Einen  wesentlichen  Antheil  daran  hatte  Marie  Bayer, 
Tochter  des  beliebten  Schauspielers  Bayer  in  Prag, 
welche  bereits  1839  und  1840  mit  grossem  Beifall  in 
Gastrollen  aufgetreten  und  seit  1.  August  1841,  von 
Hannover  kommend,  engagirt  worden  war.  Ihr  noch  in 
der  Entfaltung  begriffenes  Talent  (sie  war  erst  19  Jahr 
alt)  goUte  sich  rasch  zu  einer  Schönheit  entwickeln,  welche 
sie  lange  zu  einem  Vorbilde  jugendlicher  Darstellerinnen 
machte.  Sie  bot  das  nur  noch  vollendetere  Seitenstück 
zu  Emil  Devrient  dar.  Sie  besass  all  seine  Vorzüge, 
ohne  doch  seine  späteren  Schwächen  zu  theilen.  Wie 
ihm,  war  zwar  auch  ihr  die  Kraft  genialer  charak- 
teristischer Gestaltnng,  der  Ausdruck  gewaltiger  Leiden- 
schaften versagt,  sie  besass  aber  eine  noch  grössere 
Innigkeit  und  Wärme  der  Empfindung.  Ihre  Vortrags- 
weise neigte  sich  ebenfalls  etwas  einem  rhetorischen 
Pathos  and  musikalischen  Wirkungen  zu,  sie  liess  sich 
aber  niemals  dazu  verleiten,  mit  diesen  zu  spielen.  Ihr 
ganzes  Wesen  war  eben  Wohllaut  und  Harmonie,  das 
Ideal  deutscher  Jungfräulichkeit.  Ihre  Cordelia,  Marie 
Beaumarchais,  Ophelia,  Judith  (Uriel  Acosta),  Thekla, 
Viola,  Leonore  waren  entzückende  Gebilde.  In  den 
Stücken  der  Prinzessin  Amalia,  in  den  gesellschaftlichen 
Dramen  Gntzkow's,  in  vielen  StUcken  der  Birch-Pfeiffer, 
die  hier  überhaupt  sämmtlicb  eine  vorzügliche  Darstellung 
fanden,  war  sie  vortrefflich.  —  Als  sie  im  Jahre  1848 
auf  die  Anerbietungen  hin,  die  ihr  von  Berlin  gemacht 
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wurden,  eine  Erhöhung  ihres  Contr&ctes  auf  3000  Thlr. 
forderte  (sie  hatte  bisher  nur  2200  Thb.),  befOrwoitete 
dies  Lflttichan  bei  dem  ESnige  mit  der  Bemerknng,  dus 
Fränl.  Bayer  sich  jetzt  allerdings  anf  einer  Höbe  befind^ 
die  sie  in  ihrem  Fache  znr  ersten  Darstellerin  Dentscb- 
lands  mache,  und  er  nicht  bezweifle,  dass  sie  von  anderen 
Theatern  leicht  noch  glänzendere  Bedingungen  erreichen 
kOnne,  daher  er  im  Allgemeinen  ihre  Forderungen  nur  zu 
nnterstutzen  vermUge. ' 

Aach  die  tiefe  Lttcke,  die  fast  gleichzeitig  Fanli's 
Tod  in  das  Ensemble  gerissen  hatte  und  die  nie  wieder 
Töllig  ausgefüllt  worden  ist,  wurde  1842,  nachdem  ein 
Versuch,  Theodor  Döring  in  Stuttgart  zu  gewinnen,  ge- 
scheitert war,  durch  Aog.  Ludw.  Qnanter,  geb.  18% 
zu  Berlin,  einen  Schauspieler  von  Bildung  und  trefflicher 
Schule,  wenigstens  theilweise  und  ansäbemd  ergKnzt,* 
wahrend  durch  Eduard  Devrient  diejenigen  Rollen,  die 
Repräsentation  forderten  and  von  Pauli  meist  nngentlgend 
vertreten  worden  waren,  sogar  noch  gewonnen  hatten. 

Einen  noch  schwierigeren  Stand  sollte  dagegen 
das  jugendliche  Talent  Gabriele  Allram's  finden,  welche 
die  mit  Ende  1842  ausscheidende  Doris  Devrient  mit  zu 
ersetzen  hatte.    Sie  begann  ihre  theatralische  Laufbahn 


'  In  der  That  tat  es  niclit  sowohl  die  Anmassung  Ak  KOnstler, 
aU  der  Ehrgeiz  der  Theaterdirectoren  gewesen,  was  zu  jener  Zeit 
die  Gehalte  so  sehr  in  die  Hshe  schraubte.  Fräul.  Bayer  konnte 
damals  LUttichau  einen  Berliner  Brief  zeigen,  in  welchem  ihr  ge- 
Echrieben  wurde,  sie  solle  fordern,  \tas  sie  nur  wolle,  sie  dürfe  auf 
Annahme  rechnen,  und  TichatscLei;li  behauptet  in  einem  Briefe  an 
Lottichau  v,  J.  1819,  dass  ihm  von  Berlin  aus  nach  äjühriger  Dienst- 
zeit ausser  seinem  inzwischen  zu  beziehenden  Gehalte  die  Auszah- 
lung einer  Summe  von  36,000  Thlr.  zugesichert  werde. 

*  Lüttichau  hatte  gehört,  dass  Dßring  abgehe,  uod  wendete 
sich  daher  mit  einem  Antrag  an  ihn.  Döring  schrieb,  dass  er  noch 
auf  einige  Jahre  enga^irt  sei,  aber  den  Contract  zu  läsen  hoffe, 
worauf  Lüttichau  kurz  abbrach,  weil  er  nicht  zo  einer  Contract- 
Ifisung  Anlass  geben  wolle;  „Contracte  seien  ihm  heilig." 
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auf  der  Prager  Bühne,  an  welcher  ihre  Mutter  seit  lange 
ein  beliebtes  Mitglied  war.  Sie  konnte  jedoch  nur  in 
Bollen  eines  etwas  derberen  Genres  Tollkommen  befrie- 
digen, weil  es  ihrem  Org:ane  und  Spiele  fUr  bohere  Auf- 
gaben an  natürlichem  Adel  gebracb.  Fleiss  und  Ge- 
wissenhaftigkeit machtes  sowohl  sie,  wie  den  in  demselben 
Jahre  eintretenden  Schauspieler  Ferdinand  Krämer 
ans  Magdeburg,  welcher  besonders  im  Fach  der  Natur- 
buTBcben  Beliebtheit  enang,  zn  einem  verdienstvollen 
Mitgliede  des  Dresdner  Theaters.  Wichtiger  noch  aber 
waren  die  in  das  folgende  Jahr  (1843)  fallenden  Engage- 
ments von  Heese  nnd  Winger. 

Rnjdolpb  Heese  war  durch  seine  natürlichen 
Anlagen  zwar  nur  auf  ein  enges  Gebiet  beschränkt,  be- 
wegte sich  aber  auf  diesem  mit  Glück.  Er  war  durch 
sein  Organ,  noch  mehr  durch  dessen  Behandlung  auf 
das  Lustspiel  und  auch  hier  nur  auf  das  Fach  der  ge- 
mttthliehen,  humoristischen  Lebemänner,  sowie  auf  die 
Darstellung  pfiffiger  Beschränktheit  verwiesen.  Er  ver- 
band naturwüchsigen  Humor  mit  Noblesse  und  bewahrte 
sich  auch  im  Niedrig -Komischen  noch  Anmuth  und  Lie- 
benswürdigkeit. Er  war  vortrefflich  als  Ludwig  XIV. 
im  „Urbild  des  Tartüffe",  als  Hotham  in  „Zopf  und 
Schwert",  als  Stillfried  in  „Ich  gehe  aufs  Land",  und 
ähnlichen  Rollen. 

Edaard  Winger,  geb.  1812  in  Berlin,  trat  in  das 
seit  Weymar'B  Tode  nicht  wieder  genügend' besetzte  Fach 
der  Helden  ein.  Obschon  er,  mit  einem  sehr  wohlklingend 
biegsamen  Organe  begabt,  auch  bierin  sehr  Anerkennens- 
werthes  leistete,  fehlte  es  ihm  doch  für  die  höheren  Auf- 
gaben dieser  Art  an  Tiefe  der  Charakteristik  und  Gewalt 
des  leidenschaftlichen  Ausdrucks.  Erst  in  dem  Fach  der 
Heldenväter,  der  gemüthlichen  und  der  polternden  Alten 
sollte  sich  die  volle  Krall  seines  reichen  Talents  ent- 
falten. Gelegenheit  dazu  gab  die  am  1.  Jan.  1844  statt- 
findende   erste    Vorstellung    von    Gntzkow's  „Zopf  und 
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Schwert",  worin  er  die  Rolle  König  Friedrich  Wilhelm  L 
mit  ausserordentlichem  Erfolge  gab.  Winger  gehörte  der 
idealistischen  Richtung  an,  ohne  ihre  Verirrnngen  zu 
(heilen  und  ohne  dabei  die  Natnr  ans  des  Angen  verloren 
zn  haben.  Eine  durch  nnd  darch  dentsche  Natnr,  bat  er 
auch  vorzugsweise  gewisse  Seiten  des  deutschen  Weseos 
zn  eben  so  vollendetem,  wie  anheimelndem  Ansdnick 
gebracht. 

Von  den  bis  znm  Ende  der  Devrient'schen  Regie  zur 
AnfTUhrung  gekommenen  Novitäten  nahmen  die  von  Karl 
Gutzkow  den  ersten  Rang  ein.  Der  Erfolg  seines  „Urbild 
des  TartHffe"  (am  1.  Januar  1845)  war  ein  geradezu  bei- 
spielloser. Dichter  nnd  Darsteller  waren  sich  gegenseitig 
Dank  schuldig.  Gutzkow  war  plötzlich  zu  einer  Autoritltt, 
zu  einem  Manne  geworden,  an  dessen  Erfolge  man 
glaubte. 

Was  lag  da  näher,  als  dass  Luttichau,  welcher  den 
Gedanken  nicht  fallen  hess,  dass  die  BUhne  eines 
literarisch  gebildeten,  mit  ästhetischen  Dingen  vertranten 
Fuhrers  bedürfe,  gerade  diese  Persßnlichkeit  trotz  der 
Bedenken  ins  Ange  fasste,  die  sich  gegen  ihre  Wahl  etwa 
regen  mochten.  Der  Erfolg  gilt  am  Theater  nun  ein- 
mal Alles.  Daher  der  mit  den  Dresdner  Theaterrer- 
hältnisseu  vertraute  Schriftsteller  Dr.  August  Bttrck,  der 
spätere  Gatte  der  Schauspielerin  Bayer,  dem  ihm  befreun- 
deten Gutzkow  unmittelbar  nach  dem  Rücktritte  Eduard 
Devrient's  schreiben  konnte:  „Eilen  Sie  sich!  Hier  ist 
eine  Revolution  ausgebrochen.  Eduard  Devrient  hat  die 
Oberregie  niedergelegt.  Emil  Devrient  droht  mit  Abgang. 
Die  Tieck'sche  Dramaturgenstelle  soll  wieder  erneut 
werden.  Verlieren  Sie  keinen  Augenblick!  Theodor 
Hell  schiebt  sonst  einen  Riegel  vorl"  Dittmarsch,  der 
selbst  ohne  Ehrgeiz,  stimmte  dem  Wanseb  seines  Cbefs 
bereitwillig  zu,  Emil  Devrient  aber,  dessen  Freund- 
schaft, wie  Gutzkow  weiterhin  sagt,  sich  für  ihn  hätte 
regen  sollen,   habe  gerufen:  „Excellenz,  ein  Dramaturg! 
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Wie  werden  wir  einen  solchen  Mann  wieder  los?"  Eine 
Aenssemng,  die  er  von  Luttiehan  selbst  haben  wollte. 

Ontzkow  verlor  in  der  That  keine  Zeit.  Er  kam, 
„and  schon  nach  dem  ersten  Besach  bei  Sr.  Ezcellenz 
war  —  wie  er  selber  erzählt  —  das  Geschäft  erörtert 
und  nach  einem  Diner  beim  Kaffee  in  einer  Seitenlanbe 
des  Eseaaals  abgemacht".  Ganz  so  rasch  aber  ging  es  in 
Wirklichkeit  nicht,  und  wäre  Heinrich  Laube  nicht  ein  so 
praktischer  Kopf  gewesen,  wie  er  thatsächlich  war  and 
ist,  80  würde  Gutzkow  doch  noch  umsonst  gekommen 
sein.  Auch  mit  ihm  wurde  erst  unterhandelt.  Nicht 
Lnttiehan,  sondern  er  selbst  schlag  die  Bedingungen  vor. 
Et  sagt  in  einem  darauf  bezüglichen  Briefe,  dass  er 
2400  Thlr.  verdienen  müsse,  um  in  Dresden  leben  za 
können,  und  glaabt  die  Hälfte  der  Summe  für  das  ihm 
angetragene  Amt  berechnen  zu  sollen,  was  auch  gewiss 
nicht  za  viel  war.  Er  «äbe  aber  ein,  dass  diese  For- 
derung gleichwohl  zu  gross  erscheinen  und  es  daher  noch 
einer  besonderen  Gegenleistung  bedürfen  würde.  Daher 
er  vorschlage,  ihm  jährlich  800 Thlr.  festes  Gehalt  zu 
bewilligen  mit  der  bindenden  Znsage  der  Annahme  und 
Aufführung  von  jährlich  zwei  seiner  Stücke,  die  man 
ihm  ein-  für  allemal  mit  40  Thlr.  per  Act  zu  honoriren 
habe.  Lüttichau  ging  mit  nur  unwesentlichen  AenderuDgen 
auf  diese  Bedingungen  ein.  Gewiss  hatte  bei  dem  Ab- 
schlüsse auch  dieses  Verhältnisses  die  geistvolle  Gattin 
des  General-Directors  einen  (t^rdemden  Einfiuss  ausgeübt. 
Nichtsdestoweniger  mnss  Gntskow's  Anstellung,  so  wenig 
der  Erfolg  den  gehegten  Erwartungen  entsprach,  anch 
diesem  selbst  zu  besonderem  Verdienste  angerechnet 
werden. 

Es  gehörte  immerhin  eine  gewisse  Freiheit  des  Cha- 
rakters dazQ,  die  Anstellung  eines  Mannes  zu  empfehlen, 
der  nach  seiner  Vergangenheit  von  den  höheren  Kreisen 
nur  mit  Misstrauen  betrachtet  werden  konnte.  Auch 
befürwortete    Lütüchan    dessen    Anstellung    nicht    ohne 
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Wärme.  Nachdem  er  in  sänem  Vortrage  entwickelt 
hatte,  wie  nnziilängilicb  die  dermalige  Leitnng  des 
llathetiecheii  TfaeilB  des  UotcrnehmenB  sei,  so  dass  „die 
von  einem  Principe  ausgehende  dramatargiscbe  Leitnag 
sich  noch  immer  als  das  Angemeseenete  und  Wünschens- 
«ertheste  empfehle,  wie  denn  Oberhaupt  die  möglichste 
Vollkommenheit  zn  erreichen  in  allen  Dingen  das  Ziel 
sein  müsse,  womach  man  strebt"  —  benachrichtigte  er 
den  Etinig,  dass  er  hierzu  „mit  Vorbehalt  all^böchster 
Genehmigung  den  Dr.  Karl  Gutzkow  gewonnen  habe, 
dessen  mit  grösstem  Erfolge  gegebene  Arbeiten  seine 
SachkenntnisB  ganz  ausser  Zweifel  stellten".  Dazu  stehe 
er  „mit  34  Jahren  in  der  vollsten  dichterischen  SchOpfnngs- 
kraft  und  sein  Fener  werde  durch  männliche  Besonnen- 
heit gemildert,  so  dass  von  seinem  Einfluss  aaf  das 
Ganze,  wie  auf  die  einzelneu  IndiTidneD  eine  Btthne  die 
besten  Aussichten  nnd  Hoffnungen  zu  erwarten  habe". 
Worauf  er  noch  in  einem  längeren  Satze  ausfahrt ,  dass 
Gutzkow  Ton  früheren  Ansichten,  welche  etwa  Bedenken 
erregen  konnten,  TflUig  zurückgekommen  sei.  —  Die 
Königliche  Genehmigung  erfolgte  ohne  jede  Beanstandung, 
und  die  lostmction  des  neuen  Dramaturgen  war  im 
Wesentlichen  dieselbe,  welche  Tieck  einst  erhalten  hatte, 
nur  dass  sein  Verhältniss  zn  den  Schauspielern  darin  ein 
anderes  geworden,  aber  noch  immer  schwankend  genng 
geblieben  war.  Der  darauf  bezQgUche  Paragraph  lautet, 
wie  folgt: 

„Der  Dramaturg  ist  veqiflichtet,  auch  den  ersten 
Talenten  seine  Ausstellungen  nicht  zu  versehweigenj  wenn 
sie  nach  seiner  Meinnng  das  Interesse  des  Dichters  nicht 
genau  treffen  und  dadurch  die  Harmonie  des  Ensembles 
benachtheiligen.  Er  hat  die  untergeordneten  Darsteller 
anzuweisen,  in  welcher  Art  sie  den  Totaleindruck  zu 
fördern  haben;  er  bat  zu  solchem  Zweck  mit  jungen  und 
ungeübten  Mitgliedern  besondere  vorbereitende  Uebungen 
vorzunehmen   und  ihre  küoBtleriache  Ausbildung  zu  be- 
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fördern  nnd  ToUkommen  gerundete  Daratellnngen  herror- 
znbriDgen." 

£b  fehlte  übrigens  wenig,  dass  sich  die  AnsteUnng 
Gntzkow's  doch  noch  im  letzten  Momente  zerschlng. 
ÄnlasB  dazu  gab  der  nngehenre  Erfolg,  welchen  die  erste 
Vorstelliing  voa  seinem  Uriel  Acosta  am  13.  December 
1846  erzielte,  worin  man  bei  den  gespannten  Zuständen 
der  Zeit  eine  politische  Demonstration  sehen  mochte. 
Ontzkow  erzählt,  dass  der  König  ein  Schreiben  an  den 
Intendanten  erlassen  b&be,  worin  er  gedroht,  demselben 
künftig  einen  Gensor  setzen  zn  lassen,  wenn  StUeke 
80  anlegender  Art,  wie  die  Karlsscbäler  und  Uriel 
Acosta,  wieder  gegeben  würden.  Als  Gutzkow  hieraof 
seine  Entlassung  erbeten,  habe  Frau  von  Luttichau  nach 
beiden  Seiten  zu  Termitteln  gesucht,  Prinz  Johann  in 
dessen  Folge  sich  aber  selbst  des  Auftrags  unterzogen, 
das  Stück  im  Texte  zu  lesen,  worauf  es  mit  der  ein- 
zigen Einschränkung:  statt  des  Wortes  Priester  „Rabbiner" 
zu  setzen,  wieder  freigegeben  and  die  Sache  beigelegt 
worden  sei 

IndeMen  blieb  es  für  Gutzkow  doch  eine  Kiederlage. 
Die  Thatsache,  dass  er  bei  Hofe  mit  Misstrauen  betrachtet 
wurde,  entzog  ihm  in  den  Augen  so  Mancher  die  nQthige 
Autorität.  Dazu  war  seine  Stellung  eine  noch  schwie- 
rigere, als  die  Eduard  DeTrienfs,  da  sie  auch  von  diesem 
nicht  ohne  Eifersucht  angesehen  wurde,  um  so  mehr,  als  er 
zu  demselben  durch  sein  frenndschaftliches  Verhältniss 
zu  Emil  Devrient  in  eine  schiefe  Stellung  gerathen  war. 
Der  gröBste  Gegner  Gntzkow's  war  aber  immer  er  selbst: 
seine  Neigung  zn  sarkastischen  Ausfällen,  die  ihn  bald 
nach  allen  Seiten  in  gereizte  Verhältnisse  brachte.  Im 
Anfang  gelang  es  ihm  jedoch,  sich  mit  Emil  Devrient 
nnd  Frau  Bayer  in  gutem  EinTemehmeu  zu  erhalten. 
Dittmarsch  hielt,  wie  mit  allen  seinen  Gollegen,  ein  freund- 
liches, zuvorkommende  Benehmen  gegen  ihn  ein.  Von 
Winger,  welcher  nach  Eduard  Devrient's  Rücktritt  als 
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Htilftre^Msenr  angestellt  worden  war,  ssgt  Gutzkow 
nichts,  nnd  in  den  Motiven,  die  jener  (1848)  sa  seiner 
Bitte  nm  Enthebung  von  diesem  Posten  angiebt  (welche 
erst  im  August  1849  erfolgte),  finde  ich  nnr  geltend  ge- 
macht, daes  sich  derselbe  dnrcb  seine  Regiethätigkeit  in  da- 
tVeien  Entwicklung  seines  Talentes  behindert  fable.  Auch 
Edaard  Devrient,  welcher  sich  grollend  und  BchmoUend 
zurückgezogen,  beschränkte  sich  anfangs  nnr  auf  eine 
zwar  ablehnende,  doch  zorUckhaltende  Kritik.  Wie  aber 
dieser  tlber  ihn  nrtheilte,  geht  aus  dem  5.  Bande  Ton 
dessen  Geschichte  der  deutschen  Schauspielkunst  hervor, 
inVelcher  es  (S.  118)  heisst:  „Wenn  Gutzkow  länger  im 
Amte  geblieben  und  zu  mehr  Antorität  gelangt  wäre, 
wtlrde  er,  trotz  der  anregenden  Bewegung,  welche  er  in 
die  kUnstlerisclie  Thätigkeit  brachte,  doch  dahin  gewirkt 
haben,  die  Matur  in  den  Darstellungen  der  Dresdner 
Kunstgenoseenschaft ,  auf  welche  Tieck  und  dessen  An- 
hänger Eduard  Devrient  so  dringend  gehalten,  zu  ver- 
fäUchen  und  so  der  Kunetanstalt  schädlich  zu  werden. 
Er  gewann  darüber  zunächst  keinen  rechten  Boden  im 
Vertrauen  der  Kunstgenossenschaft  nnd  verlor  den  wenigen, 
als  er  sich  nicht  enthalten  konnte,  auch  den  alten  Fehler 
za  begehen :  Zeitungsartikel  Über  das  Tlieater,  das  er  ver- 
trat, zu  schreiben."  Gutzkow  hat  in  seinem  „Rückblicke 
anf  mein  Leben"  dem  Thatsächlichen  in  diesen  Behaup- 
tungen theils  widersprochen,  theils  es  zu  entkräften  gesucht 
und  diesen  Angriffen  zngleich  ungleich  stärkere,  masslosero 
;regeuttber  gestellt.  —  Da  es  nun  am  Theater  an  Zwischen- 
trägern gewiss  nie  gefehlt  bat,  so  wird  man  begreifen, 
Aass  schon  damals  das  Verhältnias  Beider  ein  sehr  ge- 
reiztes werden  mnsste  und  Gutzkow  der  Geringschätzung 
seines  Gegners  in  ähnlicher  Weise  zu  begegnen  verstand, 
[n  der  That  fehlt  es  gleich  in  der  ersten  Zeit  von 
Gutzkow's  Regie  nicht  an  Klagen  Ed.  Devrient's  Qber 
geringschätzige  Behuidlnng  bei  der  Besetzung  dar  Stacke. 
So  bat  Ed.  Devrient  Lätäohau   unter  Anderem,  ihn  von 
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«iner  ihm  Übertragenen  Rolle  in  Beer'e  „Strnensee" 
entheben  zu  wollen.  Ltltticban,  der  einmal  g:etroffene 
Anordnnogen  Überhaupt  nnr  Behr  nngem  wieder  zurück- 
nahm und  dem  gerade  abwesenden  Gutzkow  nicht  ent- 
gegen handeln  wollte,  wies  anf  verschiedene  ähnliche 
Rollen  hin^  die  Dement  früher  gespielt,  und  bat  ihn, 
sich  deshalb  auch  hier  im  Interesse  des  Stücks  der 
getroffenen  Anordnung  fügen  oder  sich  mit  Gutzkow 
selbst  darüber  veretändigen  zn  wollen.  Inzwischen  hatte 
er  Letzterem  aber  doch  Devrient's  Brief  zugesandt  und 
dieser  darauf  ablehnend  und  in  einer  zwar  verdeckten, 
aber  Devrient  aufs  Empfindlichste  bloastellenden  Weise 
geantwortet.  Er  sei,  bemerkt  er  darin,  über  die  Auf- 
fassung ,  welche  Devrient  dem  ihm  znertheilten  Cha- 
rakter im  Stucke  gegeben,  völlig  erschrocken.  Er  nenne 
ihn  einen  schleichenden  Intriganten  —  allein  diese  Auf- 
fassung sei  nicht  nur  gewöhnlich,  sondern  auch  geradezu 
falsch,  da  nach  der  Ansicht  des  Dichters  dieser  Charakter 
die  komische  Person,  den  Karren  des  Stücks,  wie  etwa 
Polonins  im  Hamlet  zn  vertreten  habe  —  -  daher  er 
Devrient  von  dieser  Rolle  nicht  zn  dispensiren  und  nicht 
einzusehen  vermöge,  wie  sie  nicht  gerade  für  ihn  völlig 
passe.  —  Lüttichau  hatte  den  langen  nod  flüchtig  ge- 
schriebenen Brief  Gntzkow's  wahrscheinlich  ebenso  fillchtig 
gelesen,  da  er  ihn  Devrient  sur  Kenntnissnahme  zuschickte, 
ihm  die  Uebemahme  der  Rolle  noch  dringender  empfahl 
und  schliesslich  sogar  als  eine  persönliche  Gefälligkeit 
von  ihm  erbat.  —  Devrient,  der  jeden  Stich  in  Gntzkow's 
Briefe  geltlhlt,  beruhigte  sich  hierbei  aber  nicht;  er 
setzte  vielmehr  Lüttichau  auseinander,  wie  die  ganze 
Gutzköw'sche  Anffassung  dnrch  nichts  im  Stücke  be- 
grOndet,  wahrscheinlich  ein  Vorwand  sei,  ihn  in  empfind- 
licher Weise  herabzusetzen,  daher  er  nnn  um  so  weniger 
die  ihm  übertragene  RoUe  zu  spielen  vermöge-  Lüttichaa 
gestand,  das  Beer'sche  Stück  neuerdings  nar  flüchtig 
gelesen  zn  haben,  daher  ihm  die  Gutzköw'sche  AafEaaaun; 
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wohl  befremdend,  aber  pikant  und  wirkongsroU  enchienea 
sei.  Nach  Devrienfa  aaefllhrlicher  Darlegnng  jedoch 
enthebe  er  diesen  bieidnrch  der  Verbindlichkeit,  die  RoUe 
za  Bpielen.* 

Gutzkow'»  Polemik  gegen  Eduard  Dement  enthält 
gewiss  mancbea  Wahre.  Wenn  aber  Devrient  in  die  Ein- 
seitigkeit verfUlU,  das  grosse  Talent,  die  Genialität  ron 
der  Schauspielkunst  und  vom  Theater  anszoBchliessen 
nnd  hierdurch  zum  Anwalt  der  Mittelmäasigkeit  wird,  so 
rerblendet  sich  dagegen  Gutzkow  in  dem  Masse  gegen 
die  Thatsachen,  dass  er  das  Virtuosenthnm  nnd  dessen 
Einseitigkeiten,  dessen  Ausschreitungen  fur  blosse  Him- 
gespinnste  erklärt,  obschon  er  «ich  doch  andererseits 
selbst  aber  sie  nicht  wenig  beklagt 

Wenn  Gutzkow  von  den  Matadoren  der  Dresdner 
Buhne  spricht,  so  giebt  er  das  Virtnosenthom,  welches 
er  längnet,  unter  anderem  Namen  doch  wieder  zu.  Nach 
ihm  soll  nämlich  der  Grundsatz  des  Herrn  von  Luttichan 
schon  damals  nur  dieser  gewesen  sein:  „Was  beim 
Theater  za  erzielen  ist,  muss  aus  dem  guten  Willen  der 
Matadore  (Emil  Devrient,  Schröder -Devrient,  Bäder^ 
Tichatsoheck)  gewonnen  werden."  —  ^icB  Axiom  ver- 
bunden mit  dem  Spielhonorat  ftlbrte  aber  nur  zor 
Kassenleere,  denn  wenn  Repertoire  gemacht  wurde,  so 
hatte  wohl  der  Chef  den  Ehrgeiz,  es  dem  Hofe,  dem 
ECnig,  den  Prinzessinen,  dem  Fnblicnm  als  ein  würdiges 
vorzulegen.  Mit  Wohlgefallen  betrachtete  er  sich  die 
Signaturen:  Hamlet,  Euryantbe,  Oheim,  Gottsched  und 
Geliert,  Freischtitz,  die  Braut  aas  der  R^denz,  der  Welt- 


■  Ich  TOTde  diesen  kleinen  Torfsill  nicht  mitgetheilt  h»ben, 
wenn  nicht  sowohl  Gotskow,  wie  Dement  selbst,  die  hier  spielenden 
Terh&ltniBKe  in  polemischer  Weise  lor  Spnche  gebncht  bitten, 
wobei  Itiemand  schlechter  wegkam,  &lBdieZwiscbenperBojiei].*£r  ist 
ohne  Zweifel  geeignet,  diraelben  auch  unter  einem  anderea  Lichte 
erscheinen  zn  lassen. 
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nmeegier  a.  s.  w.  Jeder  bekam  da  etwas  iHr  seineo  Ge- 
Bchmack.  Und  alle  diese  Ansätze  fanden  sogar  statt 
nach  roransgegangener  Rücksprache  mit  den  Matadoren. 
Diese  hatten  zngesagt,  die  betrefiFenden  Rollen  spielen  zn 
wollen.  Rttckte  dann  aber  der  Tag  heran,  sollte  zu 
Hamlet,  der  lange  nicht  gewesen,  eine  Probe  stattfinden, 
so  wnrde  sie  abgesagt.  Emil  Devrient  meldete  einfach: 
Nicht  Hamlet,  sondern  —  Memoiren  des  Tenfels!  Ticha- 
tscheck:  nicht  Enryanthe  — aber  Stradella!  Mit  anderen 
Worten:  die  Kaeae  nahm  statt  800,  nur  200  Thlr.  nnd 
weniger  ein.  Nnn  hätte  ich  gern  gesagt:  ,Wentt  Emil 
Dewient  erklärt  —  aber  Memoiren  des  Tenfels!'  so 
erwidere  der  Intendant:  ,Qnod  non!'  nnd  setze  daftlr  mit 
einem  zweiten  interessanten  (?)  Darsteller^  den  ich  wirk- 
lich endlich  in  Liedtke  gefunden  hatte,  eine  Vorstellung 
an,  die  vielleicht  etwas  mehr  einbringt,  als  jene  2CX)  Thlr. 
Neben  der  so  ausgezeichneten  und  nie  stQrenden  Marie 
Bayer  bot  Antonia  Wilhelm!  einige  Hofiiinng,  sich  be- 
haupten zn  k&Duen.  Dittmarsch  aber  begünstigte  das 
Ansetzen  von  Lflckenbtlssem.  Ihm  war  die  Collegeii- 
scbaft  das  erste  Princip.  Den  Cotlegen  musste  das  Spiel- 
honorar gesichert  bleiben.  Das  Spielhonorar  war  der 
geheime  Apparat,  der  den  hsheren  Aufflog  immer  wieder 
in  den  Strich  der  Gewöhnlichkeit  zog." 

Diese  Darstellung  enthält  ohne  Zweifel  manches 
Tbatsächliche.  Die  EinfUhrung  der  Spielbonorare  beweist 
es  aHein.  Das  Spielhonorar  war  aber  keineswegs  eine 
Erfindung  des  Herrn  t.  Lüttichan.  Er  hat  es  allerdings 
an  dem  Dresdner  Theater  zneret  eingeführt,  aber  doch 
nur  ganz  ausnahmsweise,'  zugleich  aber  auch  ein  PalliatiT 


'  1819  bezogen  nur  Ticbatschecit,  Emil  Devrient  and  die  Bayer 
Spielhonorue  in  dem  hier  gemeioteo  Siime.  Dia  Spielhonortre, 
welche  ein  pair  nntei^eoTdnetere  Darsteller  «ie  x.  B.  Äbiger  (von 
DDT  2  Thk.)  bezogen,  tutten  lediglich  die  Bedeotiing  einer  6mti- 
flcstioii  fnr  die  hhifige  Uebernahme  nnbedeotender  Bollen. 
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dagegen  gesucht  nnd  gefonden,  insofeni  er  später  die 
AnBzablnog  des  vollen  Sptelbonorars  an  die  Daratellnng 
der  angesetzten  Bolle  knUpfte,  die  Darstellung  einer 
anderen  aber  anf  die  Hälfte  desselben  herabsetite.  Wie 
schwer  Lattichau  aberbanpt  daran  ging,  Madatore  za 
schaffen,  geht  ans  meiner  Darstellting  genUgeod  beiror. 
Allein  seine  Schätzung  des  Talentes  war  bisweilen  zu 
Ueberschätzung  geworden.  Sein  Glanbe  an  die  Unent- 
behrlichkeit  einzelner  Darsteller  machte  ihn  bisweflen 
nachgiebig  gegen  ihre  Anmassungen.  Doch  sehe  ich  ihn 
fort  oAd  fort  anch  wieder  AostiengQngen  gegen  dieselben 
machen,  and  es  fehlt  in  den  Correspondenzen  dnrchaas 
nicht  an  Beispielen,  dass  aach  die  Hatadore  ihren  Willen 
selbst  in  geringfHgigen  Sachen  nicht  immer  erreichten, 
—  weder  die  Schröder -Devrient,  die  er  im  Anfang  des 
Jahres  1846  lieber  nicht  spielen,  als  sich  vorschreiben 
liesB,  in  welchen  Rollui  sie  spielte,  noch  Bäder,  dem  er 
zwar  wegen  seiner  Beliebtheit  schon  za  dieser  Zeit  einen 
zu  grossen  und  verderblichen  Einflnas  gestattete,  dessen 
Prätensionen  er  aber  meist  mit  Entschiedenheit  znrOek- 
wies,  so  z.  B.  1849,  wo  sie  allerdings  so  weit  gingen,  dass 
er  mit  seinem  Abschied  drohte,  wenn  Gerstorfer  nnd 
dessen  Nichte  Elise  Schmidt,  mit  denen  er  im  Streite 
lag,  nicht  ihre  Entladung  erhielten.* 

Dagegen  würde  Gatzkow  noch  den  verderblichen 
Einflnes  zn  betonen  gehabt  haben,  welchen  einzelne  dieser 
Matadore  schon  damals  auf  die  Besetzung  der  Rollenfächer 
nnd  auf  die  Wahl  der  Stücke  auszafiben  verstanden.  In 
den  Acten  findet  sich  freilich  kein  Anhalt  dadlr.  Aber  sollte 
es  wirklich  nur  zuftlllig  sein,  dass  seit  Carl  Devrienfs 
Abgang  das  Fach  eines  zweiten  Liebhabers  und  jugend- 
lichen Helden  nicht  wieder  eine  bedeutendere  Vertretong 
geftinden  hatte?   Schon  Heckseher  war  kein  voller  Ersatz. 

'  Elise  Schmidt  blieb  noch  bis  1.  April  16&S  am  Dresdner 
Theater,  Geratorfer  bis  zu  sdnem  1871  erfolgenden  Tode. 
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Wie  hätten  es  da  wobl  LindeD-Rekowsky,  der  sogar 
zweimal  angestellt  wurde,  Aacher,  Gerstorfer  gewesen 
sein  können?  Gutzkow  sagt  selbst,  dass  er  es  erst  war, 
der  einen  interessanteren  Darsteller  fUr  dieses  Fach  — 
und  zwar  knrz  ror  seinem  Abgange  —  gefunden  habe.  Zu 
finden  waren  sie  übrigens  schon,  aber  anzustellen  waren 
sie  schwer.  Und  auch  Liedtke,  den  ich  übrigens  fUr 
so  interessant  nicht  habe  halten  können,  blieb  nur  vom 
1.  Juli  1849  bis  1.  Mai  1850  in  Dresden. 

Gutzkow  hatte  sich  allmählich  seine  Stellung  immer 
schwieriger  gemacht.  Zu  dem  gespannten  Verhältniase 
mit  Eduard  DeTtient,  welcher  sich  ancb  im  Jahre  1848 
wieder  mehrfach  Über  geringschätzige  Behaudlung  be- 
schwerte, war  ein  ZerwUifuiss  mit  BUrck  und  Frau  Bayer 
getreten.  Er  hatte  Dittmarsch  beleidigt  und  auch  mit 
Emil  Derrient  manche  unliebsame  Begegnung  gehabt. 
Dazn  waren  seit  Uriel  Acosta  seine  Bühnenstücke  von 
keinem  durchschlagenden  Erfolge  begleitet  gewesen. 
Selbst  sein  Königslieuteaant,  welcher  ttberhaupt  erst  am 
Schlüsse  seiner  pramatnrgie  zur  Auffahrung  kam,  hat 
in  der  damaligen  Besetznug  keine  besondere  Wirkung 
gehabt.  Auch  ron  den  übrigen  unter  seinem  Einflüsse 
gegebenen  Novitäten  haben  rerhältnissmässig  nur  wenige 
bleibende  Geltnng  erhalten.  Am  meisten  noch  Freitag's 
Valeutine  und  Hosenthal's  Deborah  and  einige  Lustspiele 
von  Bauemfeld,  sowie  von  Futlitz  und  Benedix,  deren 
Namen  jetzt  auf  dem  Repertoire  erscheinen.  Ken  einge^lhrt 
wurden  überdies:  Werder,  Alex.  Rost,  d'Almeida-Garrett, 
Elia.  SangelU,  Zwengsohn,  Hartmann,  Feodor  Wehl.  Das 
classische  Repertoire  wurde  durch  die  Aulhahme  von 
Shakespeare's  Coriolan  und  KOnig  Johann  verstärkt.  Von 
diesem  Allen  hatte  aber  &st  nichts  einen  bedeutenderen 
Erfolg  erzielt.  Dazn  war  die  Zeit  politisch  erregter 
geworden.  Schon  seit  1848  trat  das  Interesse  iUr  das 
Theater  mehr  und  mehr  in  den  Uintergrund. 

Die  Einmischung  Gutzkow's  in  die  politischen  Vor- 
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gänge  des  März  1848  zu  Berlin,  wo  er  sich  znfSUig  auf- 
hielt, wurde  ihm  zwar  io  DreBden  nielit  nachgetragen, 
was  Luttichan  um  so  bOher  anzurechnen  ist,  als  Gutzkow 
sich  kurz  vorher  mit  ihm  ttberworfen  hatte.  Beliebter 
hat  sie  ihn  hier  aber  gewiaa  auch  nicht  gemacht. 

Wie  in  dieser  Zeit  Alles  reformirt  werden  sollte, 
so  war  auch  die  Reform  des  Theaters  in  das  Bereicb 
der  journalistiflchen  Debatte  gezogen  worden.  In  Dresden 
hatte  schon  Ed.  Dement  diese  Frage  zu  lösen  gesocht. 
Bei  einem  Gespräch  des  Ministers  von  der  Pfordten  mit 
Gutzkow  war  nun  anch  dieser  von  Ersterem  aufgefordert 
worden,  ein  Memoire  Über  die  Mängel  des  KOnigl.  Theaters 
zu  schreiben.  Seine  Reformpläne  (s.  Vor-  und  Nach-März- 
liebes  von  K.  Gutzkow)  gingen  wesentlich  darauf  hinauEi, 
die  General-Direction  dem  Theater  gegendber  zu  einer 
blossen  Hofcharge,  den  Dramaturgen  aber  zum  eigentlichen 
Director  des  Theaters  zu  machen.  Da  er  zum  General- 
Director  keinen  Besseren  vorzuschlagen  wnsste,  als  den 
hier  sich  auch  nach  ihm  in  dieser  Stellung  schon  so 
lange  bewährt  habenden  Herrn  t.  LUttichatt,  eo  war 
die  Wahl  des  Dramaturgen  natürlich  eben  so  nahe  gelegt. 
Gutzkow  selbst  drückt  dies  in  seinen  „Rttckhlicken"  ganz 
harmlos  folgendermassen  ans:  ^eine  Vorschläge  gingen 
auf  eine  Trennung  des  katholischen  Eirchendienstes 
rom  Theaterdienst,  auf  die  Wahl  der  Regisseure  aus 
dem  Schoosse  der  Schauspieler,  anf  grössere  Macht- 
vollkommenheit des  Dramat argen  aus."  Herr 
von  der  Pfordten  hat,  nach  Gutzkow,  bei  Rücksendung 
des  Entwurfs  diesem  geschrieben,  dass  er  denselben 
zur  Ausführung  gebracht  haben  würde,  falls  er  im  Amte 
geblieben  wäre.  Bekanntlich  soll  Oberländer  Richard 
Wagner  etwas  Aehnliches  versichert  haben.  Ich  möchte 
jedoch  daran  zweifeln,  dass  Gutzkow,  selbst  wenn  ihm 
die  erstrebte  „grössere  Machtvollkommenheit"  wirklich 
geworden  wäre,  die  Erwartungen,  die  man  an  ein  solches 
Ereigniss  zu  knüpfen  berechtigt  schien,  wirklieh  erfüllt 
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hatte.  Gutzkow  litt  selbst  etwas  an  dem  VirtnoseDthume 
der  Zeit,  weshalb  er  es  wohl  anch  veriängnete.  Er  war 
eiferstlcbtig  auf  jeden  fremden  Erfolg,  wenlgstetu  anf 
seinem  Gebiete.  Er  konnte  zwar  weder  Lanbe,  Freitag, 
noch  Dingelstedt  ignoriren  nnd  unterdrücken,  weil  diese 
flieh  bereits  einen  zu  grossen  Einänss  geschaffen  hatten. 
Was  aber  that  er  fSr  einen  Dichter  wie  Hebbel?  Man 
mag  ron  Hebbel's  Dramen  denken,  was  man  will :  Talent, 
grosses  nnd  wahrhaft  dramatisches  Talent  wird  man 
ihnen  nicht  abapreeben  kttonen,  nnd  Niemand  wnsste  das 
besser  als  Gutzkow,  Nichts  aber  ist  Hebbel  im  Leben 
gerade  so  hinderlich  gewesen,  als  nor  sein  Talent,  welches, 
wenn  man  es  vielleicht  anch  nicht  fUrehtete,  wenigstens 
nnbeqnem  war.  Seine  Fehler,  Schroffheiten,  Extrava- 
ganzen hätte  man  ihm  zur  Notb  noch  verziehen. 

An  Einsicht,  an  gutem  Willen  selbst  hat  es  Gutzkow 
niemals  gefehlt,  aber  die  ansserordentUche  Empfindlichkeit 
seiner  schriftstellerischen  Natur  hat  ihn  vielfach  gebindert. 

Inzwischen  sollten  die  Dresdner  Kaitage  1849,  wie 
sie  80  Vieles  am  Köuigl.  Hof-Theater  veränderten,  auch 
das  Schicksal  seines  Dramaturgen  in  ganz  anderer  Weise 
entscheiden. 

Die  General-Direction  hatte  das  Theater  geschlossen, 
indem  sie  im  Drange  der  Umstände  von  einem  Paragraphen 
der  Theatercontracte  Gebrauch  machte.  Alle  Mitglieder 
desselben,  soweit  sie  nicht  lebenslSngUch  angestellt  waren, 
wurden  gekündigt  Auch  Gutzkow  hatte  dies  Schicksal  ef 
&hren  nnd  war  einer  der  Wenigen,  mit  denen  man  einen 
Contract  anf  neaer  Grundlage  nicht  wieder  versuchte. 
Gutzkow  hatte  nach  erfolgter  Kündigung  unmittelbar  seine 
Entlassung  gefordert  Lttttichau,  welcher,  in  seinem  Vor- 
trag darüber,  die  Kündigung  Gutzkow's  dadurch  motivirte, 
dass  dieser  den  an  seine  Wirksamkeit  geknüpften  Erwar- 
tungen nicht  völlig  entsprochen  habe,  befürwortete  jetzt 
bei  dem  EOnig  dessen  Gesuch,  weil  in  der  That  seine 
Stellung  am  Dresdner  Theater  nun  manches  MisBÜche  haben 
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werde,  bat  jedocb,  wie  diea  der  Würde  des  Institiits  ge- 
mäSB  scheine,  ihm  den  Gehalt  bis  Ende  des  Jahres  fort- 
bezahlen zu  lassen.  Um  jedoch  eine  schickliche  Form 
dafür  zn  gewinnen,  schlag  er  vor,  dass  Gntzhow  als 
Gegenleistung  das  von  ihm  znr  Feier  des  lOOjähngeB 
Gebnrtflfestes  Gocthe's  eingereichte  Programm  herstellen, 
einrichten  und  leiten  solle.  In  diesem  Sinne  schrieb  er 
später  an  Gutzkow,  welcher  sich  hierzu  bereit  erklärte 
und  Ton  dieser  Festfeier  folgende  Beschreibung  giebt: 
^um  Vorabend,  27.  Ang.  1849:  „Torqnato  Tasso",  in 
welchem  die  beiden  Brtlder  Emil  und  Eduard  Devrient 
den  besonderen  Gennss  boten,  die  Priratempfindungen 
derselben,  den  gegenseitigen  Haas  in  den  leidenschaftlichen 
Scenen  mit  unverstellter  Natürlichkeit  ausbrechen  zu  las- 
sen.' Den  Abend  des  28.  leitete  ein  Gedicht  von  Th.  Hell 
ein,  von  Frau  Bayer-Bürek  mit  gewohnter  Innigkeit  ge- 
sprochen. Dann  folgte  das  SchSferspiel:  „Die  Laune  des 
Verliebten",  hierauf  eine  Anzahl  von  mir  ausgesuchter 
lebender  Bilder  nach  bedeutenden  Heistern  und  zum 
Schluss  der  Versuch,  theatralisch  Brauchbares  ans  dem 
zweiten  Theile  des  Faust  festzuhalten  nnd  wiederzu- 
geben. Es  passte  für  das  zweiactige  Ganze,  das  ohne 
beeonderen  Zwang  entstand,  der  Titel:  „Der  Ranb  der 
Helena."  C.  G.  Reissiger,  welcher  die  Hnsik  dazn  ge- 
macht, leistete  mit  seiner  Gomposition  so  Werthrolles, 
dass  man  beklagen  muss,  wie  die  Sitte  der  grossen  Bühnen, 
nichts  Ton  einander  anzunehmen  (?),  eine  Tollständige 
Nichtberücksichtigung  meines  Versuchs  im  Gefolge  hatte. 
Leider  blieb  Liedtke  (Faust)  bei  der  dritten  Vorstellung 
auf  seiner  Luftfahrt,  die  er  aus  den  Armen  der  sich  in 
Wolken  auflösenden  Helena  machte,  in  dem  Tanwerk  der 

'  Dies  würde  allerdings  eine  sehr  würdige  Festfeier  gewesen 
aeini  Zar  Ehre  der  Betheiligten  netune  ich  jedoch  sn,  dnss  diese 
Motive  nur  erat  von  Anderen  in  ihr  Spiel  hineingelegt  wurden, 
zumal  Karl  Sontag  bei  einer  späteren  Gelegenheit  gani  dasselbe 
von  Emil  Denient  und  Dawison  lu  erzihlen  weiss. 
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Mftschinerie  hängen  nnd  glaubte  so  sehr  sein  Leben  in 
Gefahr,  dasa  er  mit  den  Schnürbodenarbeitern  vor  allem 
Pablicnm  zu  zetern  anfing.  Seitdem  war  die  Wieder- 
holung nnmOglich.  FHr  den  3.  Tag  hatte  ich  ein  drama- 
tisches Bild  ans  Goethe's  Jngendleben :  „Tier  ESnigs- 
lientenant"  Tersprochen,  das  denn  anch  nnter  erschweren- 
den Umständen  gegeben  wnrde.  Denn  die  Darstellerin 
des  Wolfgang  konnte  zu  wenig  französisch,  und  Ed-Devrient, 
der  den  Thorane  spielte  und  sich  als  Refngi6  gewisser- 
massen  in  seiner  Familiensphäre  bewegte,  war  entweder 
vor  lauter  Bestreben,  „das  Ensemble  zn  fbrdern  nnd  nicht 
aas  dem  fiahmen  zn  fallen",  oder  in  Folge  der  ihm  an- 
gebomen  absolnten  Uninteressantheit  seiner  Erscheianng 
anf  der  Btthne  so  langweilig,  dass  genanntes,  bekannt- 
lich noch  hente  lebende  Gelegeoheitsstack  für  immer 
begraben  gewesen  wäre."  Dieses  Urtheil  beweist,  wie 
gern  Gntzkow  den  einzelnen  Fall,  wo  es  ihm  passt, 
generalisirt.  Die  Wahrheit  aber  ist,  dass  dieses  StQck  nur 
knrzeZeit  später  mit  Dawison  allerdings  Zugkraft  bewährte. 
Es  lässt  sich  nicht  genau  sagen,  in  wie  weit  Gutzkow 
an  den  Engagements,  die  inzwischen  stattgefunden,  be- 
theiligt war;  jedenfalls  aber  waren  sie  bei  Weitem  nicht 
BO  bedeutend,  als  zahlreich.  Fast  alle  in  dieser  Zeit 
gewonnenen  Darsteller  sind  nur  TOrflbergehend  Mitglieder 
des  Theaters  geworden.  Von  Theodor  Liedtke,  welcher 
mit  einer  wohlgefälligen  Erscheinung  Gewandtheit  des 
Spiels  nnd  einen  ausgebildeten  Vortrag  verband,  ist  das 
schon  oben  gesagt.  Mathilde  Schlegel,  geb.  Brandes 
(1825  in  Hannover),  »deren  Talent  —  wie  das  Dresdner 
Tageblatt  in  ihrem  Nekrolog  sagt  —  sich  in  den  be- 
scheidenen Grenzen  anmnthiger  Weiblichkeit  hielt",  trat 
am  1.  Juli  1847  in  Dresden  ein  nnd  starb  hier  bereits 
im  Februar  des  folgenden  Jahres.* 

'  Gntzkov  hat  ihr  einen  poetischen  Nachruf  gf^vidmet,  welche^ 
im  Tigebncbe  des  Königl.  S&chB.  HoftheBters  t.  J.  1848  aufge- 
nonmen  ist. 
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Ebenso  knrz  wu  die  Wirksamkeit  von  Sidonie 
Senger  nnd  Helma  Heyne.  —  Karl  Sontag  (gen.  Holm), 
Bmder  der  bertthmteo  Sängerin  Henriette  Sontag,  begann 
hier  im  Jahre  1848  seine  BcbaoBpieleriBcbe  Lanfbabn  nnd 
scbied  znnfiebBt  1851  wieder  ans.  Die  Entwicklang 
seines  Talentes  gebsrt  jedoch  einer  späteren  Periode  erst 
an.  Caroline  Herbst  aosBrtlnn,  bestimmt  for  daa  Fach 
munterer  Liebhaberinnen,  konnte  hier  anch  nicht  recht 
Wnrzel  fassen.  Sie  trat  1848  ein,  am  nach  15  Honateo 
schon  wieder  anazosoheiden. 

Von  wenig  besserem  Erfolge  war  daa  Engagement 
TOnMad.  Panline  Stolte  ans  Strelitz  (1849—51)  fUr  das 
Fach  erster  Liebhaberinnen  begleitet.  Die  gleichzeitig 
gewonnene  talentvollere  nnd  dnrch  Eleganz  der  Er- 
scheinung ansgezeichnete  Antonie  Wilhelmi,  welche  bis 
1854  in  dieser  Stellnng  verblieb,  war  wohl  ein  Ereatz 
für  die  1847  wieder  ausgeschiedene  Antonie  LebrUn, 
keineswegs  aber  für  die  noch  immer  nicht  allseitig  er- 
setzte Caroline  Bauer.  Ihr  Spiel  und  Vortrag  entbehrte 
2U  sehr  der  tieferen  Innigkeit  nnd  Wärme.  Von  längerer 
Dauer  waren  einzig  die  Engagements  der  Schaas{»eler 
Meister,  Walther  und  Wilhelmi.  Carl  Meister  war  schon 
im  Jahre  1839  zur  Ansbttlfe  engagirt,  1844  aber  wieder 
entlassen  worden.  Seine  Verheirathung  mit  der  Wittwe 
des  Schauspielers  P&nli,  welcher  sieh  seiner  Ausbildung 
angenommen  hatte,  war  wohl  hauptsächlich  die  Ursache 
seines  erneuten  Engagements  1847.  Er  befestigte  sich  durch 
uDermfldlichen  Fleiss  allmählich  so  in  der  auch  jetzt  noch 
untergeordneten  Stellnng,  dass  er  sogar  später  auf  längere 
Zeit  das  einäussreiche  Amt  eines  RegiBseurs  übertragen 
erhielt  und  kleinere  Charakterrollen  im  Lustspiel  nicht 
selten  mit  entechiedenem  Gelingen  gab.  Emil  Rampelt, 
gen.  Walther  aus  Dresden  war,  nachdem  er  eine  sorg- 
fältige akademische  Bildung  genossen,  einem  unwider- 
stehlichen Drange  zur  Buhne  gefolgt.  1847  wurde  er, 
von  Königsberg  kommend,  dem  Dresdner  Theater  (Or  das 
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Fach  der  Liebhaber  und  jugendlichen  Helden  gewonnen. 
Der  Hanget  eines  nmfangreichen,  Tollklingenden  Organs 
konnte  ihn  neben  einem  so  gottbegnadeten  Dufteller 
wie  Emil  Devrient  zu  Bollen  dieser  Art  nicht  recht  ge- 
eignet erscheinen  lassen.  An  seinen  Platz  gestellt,  was 
freilich  nicht  immer  geschehen,  in  Anstandsrollen,  hat  er 
dorch  Voraehmheit  nnd  Würde  der  Erscheinang  nnd 
Haltnng,  durch  die  Tollständige  Beherrschung  der  Um- 
gangsformen immer  sehr  Ansprechendes  nnd  Verdienst- 
liches geleistet.  In  treaer  Fflichterfllllung  und  echter 
Collegialität  ging  er  Allen  als  Muster  vorans. 

Auch  Alexander  Wilhelmi,  welcher  im  Jahre  18^ 
von  Cassel  kommend  zur  Bühne  trat,  hat  sich  noch  mehr 
durch  die  Vorzüge,  die  wir  an  den  Charakter  des  Schau- 
spielers stellen,  als  durch  glänzendes  Talent  herrorge- 
than.  Er  ist  aber  der  Bflbne  nicht  nur  als  Darsteller, 
sondern  auch  tils  dramatischer  Schriftsteller  nützlich  ge- 
worden. Von  seinen  kleineren  Lustspielen  haben  einige 
TOD  Dresden  ans  den  Weg  über  fast  alle  dentschen  Bühnen 
gemacht;  ich  erinnere  nur  an  das  so  glUcklich  ergriffene: 
.Einer  muss  heiiathen!" 

Einen  ganz  ausserordentlichen  Erfolg  hatten  in  diesem 
Jahre  die  Gastspiele  der  Kachel,  Charl.  t.  Bagn's  und 
Döring's,'  bei  welchem  letzteren  es  sich  zugleich  um  ein 

■  Hier  folgt  das  TollsUndige  Teneichniss  der  QastBpiele 
von  1812-48. 

184S:  Andree  von  Wien,  Qnanter  t.  CaiRet,  Alliam  v.  Prag, 
Signora  Pixis  t.  Paris,  Signora  Sbaw,  Steiner  v.  Mainz,  Hegel  t.  Det- 
mold, Eramer  v.  Magdeburg,  Mad.  Spatzer-Qentiluomo,  LOwe 
r.  Linz,  Dem.  Schlegel  t.  Leipzig,  Theob.  BurmeiBter  v.  Oldenburg, 
Nigaen  v.  Cobnig,  Fr.  Ledere  t.  Frankfurt  a.  M.,  Carl  Devrient  nnd 
Hendrichs  t.  HannoTei,  Ehepaar  Rettig  t.  Wien,  EOkert  t.  Elagen- 
furt,  DCring  von  Stuttgart,  ScbrOder  t.  Wien,  Heese  t.  Leipzig,  Dem. 
Benoni  (T&nzerin)  t.  Hamburger  Stadttheater. 

1843:  Mad.  Schodel  t.  Wien,  Mad.  Bielczizkj  t.  Wien,  Winger 
T.  Streliti,  Dem.  Babnigg  t.  Dresden,  Dero.  Baaae  (erster  Terench) 
T.  Dresden,  Fi&uL  Charl.  v.  Eagn  t.  BerUn,  Mad.  DresBler^Pollert 
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Eng;ageme]it  handelte.  Obgleich  Dßring  den  Gontract 
schon  unterzeichnet  nnd  das  am  Dresdner  Theater  im 
Schanspiel  bis  dahin  nnerbSrte  Honorar  von  2600  Thlr. 
jährlich  vereinbart  hatte,  kam  das  Engagement  doch 
nicht  zn  Stande,  weil  es  annlrUcklich  nnt^r  der  Voraos- 
setzong  abgeschlcwisen  worden  war,  dass  Döring  ein  ehren- 
rolles  ÄbgangBzengnisa  von  Stuttgart  beibringen  werde, 
welches  er  nnr  in  seiner  Wohnnng  liegen  gelassen  habe. 
Dieses  Abgangszeagniss  lantete  aber  dahin,  dam  Döring 
seine  Entlassnog  erfaaiten,  weil  er  in  jeder  Weise  an  den 
Tag  gelegt,  wie  nngem  er  bleibe,  der  König  aber  in 


T.  Breslau,  Weinkopf  t.  Wiea,  Dem.  Dielitx  t.  AmsterdBm,  Heese  y. 
Leipzig,  Dein.  WerthmüUer  (erster  Versuch),  Signor  Uoriini  v. 
Vfieti,  Eduard  Derrient  t.  Berlin,  Signara  Giabatt«  t.  Rom,  Dem. 
Waltfaer  V,  Brunn,  Signora  Zucconi  v.  Bertia,  Dem.  Läwe  v.  Peters- 
burg, Dem.  Wächter  t,  h.,  Dem.  Corredi,  Kuhn  *.  Caasel,  das  Ehep. 
Behringer,  ßeger  v.  Leipzig,  Cliarl.  Bircb-Pfeifier  v.  Beclin,  Moriuii, 
Dem.  Aug.  Nielsen  und  F.  Lefebvre  aus  Kopenhagen  (T&ozerj,  Lola 
Montez  7.  London. 

1814:  Greenberg  ».  Mannheim,  Stofftegen  t.  Wiesbaden,  Hanker 
V.  Bern,  AnL  Lebrün  v.  Hamburg,  Dem.  Job.  Wagner  v.  Bersbiirg, 
Dem.  Porth  v.  Dresden,  Dem.  Pichler  t.  Mannheim,  Uad.  t.  Hassell- 
Barth  v.  Wien,  Dem.  Unielnunn  v.  Nen-StreUtz,  Fr.  Sissen  t.  Paris, 
Günther  v.  Riga,   Hoppe  v.  Braun  schweig,  Mad.  BOckel  «.  Weimar. 

1S4&:  Faetfich  t.  Hamburg,  Simon  t.  Altenburg,  Dem.  Erauth 
».  Karlsruhe,  Perlgmnd  t.  Hamburg,  Meiiner  t.  Leipzig,  Gerat«]  v. 
Hambnrg,  Wiathaler  t.  Darmstadt,  SchlosB  t.  Detmold,  Signora  di 
Marra  v.  Wien,  Dem.  Herbold  t.  Cassel,  Dem.  Eder  t.  Mannheim, 
Dem.  Schwarz  v.  Prag,  Dem,  Hetzenecker  t.  München,  FOrst  t. 
Wien,  Dem.  Kietb  t.  Eßnigsberg,  de  Marcheon  t.  Wien,  Schols  t. 
Coburg,  Carl  Derrient  r.  Hannarer,  Dem.  Viereck  v.  Wien. 

1846:  Damcke  t.  Prag,  Dem.  Hellwig  v.  Wien,  Dem.  Tactek 
V.  Berlin,  Dem.  Kemer  t.  Schwerin,  Dem.  Beutler  t.  Wien,  Dem. 
Marie  Devrient,  Mad.  Schumann  v.  Wiesbaden,  Mad.  Julia  Benett 
y.  London,  Martena  v.  Wien,  Mad.  Emst-Kaiser  v.  Wien,  Mad. 
Schmelzer  t.  Piag,  Fr.  v.  Treffz  t.  Wien,  Orlowek;  t.  Sondershansen, 
Bachmann  v,  Stettin,  Denj.  Eppert  f.  DariBBtadt,  Ciermak  y.  Prag, 
Rathmann  v.  Ztlrich,  Flinzer  t.  KGnigsberg,  Kaps  v.  Hambui«,  Mende 
V.  Stettin,  zwei  Dem.  Marpnrg  v.  Königsberg,    Dem.  Frei  v.  Frag, 
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diesem  Falle  Niemand  in  seinem  Dienste  behalten  möge. 
Lutlichfto  erklärte  den  Contract  hieraaf  fttr  angUltig,  weil 
Jeder,  der  ao  wie  er  denke,  dieses  Zengniss  nicht  fUr  ein 
ehrenvolles  ansehen  könne.  Im  Zusammenhang  mit  den 
■Vorgängen  des  vorigen  Jahres  würde  allerdings  ein  falscher 
Schein  aaf  Lüttichaa  habe  fallen  können,  wenn  er  unter 
diesen  Umständen  Döring  engagirt  hätte.  Dieser  be- 
anspruchte zwar  nicht  die  ContracterfOllnng,  verklagte 
aber  Lüttichan  wegen  Beleidigung,  freilich  ohne  Erfolg. 
Dieser  Contract  sollte  gleichwohl  für  Lttttichau  noch 
fatal  werden.  Sowohl  Eduard  wie  Emil  Devrient  grOndeteo 


Dem.  Kosahl-Cohnfeld  r.  Berlb,  St.  Leon  und  Mad.  Ceirito-St.  Leon 
&11S  Paris, 

1647:  Hasel  t.  Roetock,  Othegraven  t.  Magdeburg,  Hesse  r. 
Hamburg,  Darnaut  t.  Wien,  Dem.  Denj  v.  Dessau,  Schiele  ».  Wien, 
Scbnale  v.  Dessau,  Fr.  v.  Kiese  y.  Lemberg,  Dero.  WiedemanE  t. 
Kdnigsberg,  Piocop  v.  CarlsTohe,  Waltber  t,  Königsberg,  Eberios 
V.  Wiesbaden,  Ander  v.  Wien,  Grans  v.  firealau,  Lindemann  (theatr. 
Veranch),  Hejmann  v.  Braun  schweig,  Malwina  Erck  t,  Hamburg, 
Mad.  Yiardot-Qaicia,  Dem.  Thiele  t.  Dessau,  Dem.  Senger  v.  Olden- 
burg, Hofer  r.  Eobnig,  Anna  Zerr  t,  Wien,  Findeisen  t.  Wien,  Mad. 
Schlegel  t.  Detmold,  Dem.  Turba  y.  Hannover,  Mad.  EOchenmebter- 
Rndersdorf  t.  Breslau,  EiÜBer  t.  HannoTer,  Dem.  Heyne  t.  fiamborg; 

1846:  Tiaidot-Garda,  Dem.  Elise  Schmidt  ^Cheatr.  Versuch), 
Jenny  Lntzer  v.  Wien,  Genast  v.  Weimar,  Julie  Henoan  t.  Hamburg, 
"Wohlbrück  t.  Breslau,  Wallner  v.  Petersburg,  BrOnner  r.  Lübeck 
Fr.  Herbst  t.  BrOnn,  Mad.  Denemy  t.  Wien,  Carl  Derrient  v.  Han- 
nover, Fr.  Devrient  v,  Bremen,  Frl.  Schwarzbach  v.  Leipzig,  Sabnum 
T.  Wien,  DnEfke  v.  Bremen,  Henry  v.  Leipzig,  C.  Formes  y.  Wien, 
Fr.  BrOning,  Wohlbrück,  Wicbmann  t.  Meiningen,  FrL  Garrigues  t, 
Breslau,  de  Marchion  y.  Wien,  Emest  t.  Wien,  Paetsch  v.  Breslau, 
Sieber  v,  Detmold. 

1849:  Frl.  L.  Grahn  t.  I^ndon,  Frl.  Schatz  v.  Dessau,  FrL 
Scholz  y.  Hambarg,  Starke  t-  Hamburg,  Fr.  Stolte  t.  Strelitz,  Jerr- 
mann  v.  Wien,  dalle  Aste  t.  Hamburg,  Frl.  Wilhelmi  t.  Hamburg, 
Liedtke  t.  Weimar,  Widemann  y.  Leipzig,  Mad.  Palm-Spatzer  v. 
Stuttgart,  Frl.  Michalesi  ■».  Hamburg,  Scholz  v.  Wien,  Qrois  v.  Wien, 
Frl.  Ant  Härting  y.  Danzig,  Himmer  t.  Wien,  Tnrwald  t.  Wien, 
FrL  DingeJatedt  y.  Amsterdam,  Kfihn  v.  WOrzburg. 
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ihre  hoben  Gehaltsanspiliche  auf  die  DOrin;  zugestandene 
Samme. 

Eine  rege  Thäigkeit  Ifisst  sich  aach  dieser  Periode 
Dicht  absprechen.  Obschon  isa  Schanapiel  nicht  mehr 
ein  so  reiches  Ensemble  darbot,  wie  in  den  20er  and  30er 
Jahren,  so  war  es  noch  immer  durch  eine  AuEahl  tüchtiger, 
znm  Theil  vorzüglicher  Kräfte  vertreten,  die  seinen  Rnf 
weithin  verbreiteten.  Indera  machte  sich  doch  schon  ein 
Bttckgang  fühlbar,  der  mit  den  Jahren  stärker  hervor- 
zatreten  drohte,  wenn  man  nicht  bei  Zeiten  eine  Hebnng 
verschiedener  nnznlänglich  besetzter  Fächer  ins  Ange 
faSBte. 

Nach  Gutzkow'e  Abgänge  wnrde  Ednard  Devrienfs 
Bath  in  ästhetischen  Fragen  wieder  mehr  in  Ansprach 
geDOmroen.  Dagegen  trat  Winger  am  16.  Jnli  1849  von 
der  Regie  des  Schanspiels  znrOck,  weil  Ldttichaa  ihm  in 
wenig  zn  rechtfertigender  Weise  bei  Emenerang  seinea 
Contracts  die  BegtlnstignDg  eines  jährlichen  Urlaabs  ent- 
zogen hatte.    An  seine  Stelle  trat  Qnanter. 
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Die  Oper  unter  Riehard  Wagner- 


Kekard  1f»gntt.  —  Sein«  Aortelliiiig  all  KapeUmebteT.  --  5«b« 
ErwerbmifeB.  —  AMBek«t4eii  der  SobrUer>Perrleiit.  —  Reper- 
toire. —  Oeberrieddmijr  der  Veberreate  V.  X.  t.  Webei»a.  — 
Zenrirfalne  mit  TTacner,  —  Die  Xtlerelotise.  —  Aal9«nBg 
dei  TtaeatMV.  —  BeeiyanlBatlok 

Der  Verlust  sowohl  des  Kapellmeiater  Moriaccbi, 
welcher  auf  einer  Urlaabsreise  nach  Italien  in  Innsbruck 
starb,  und  des  MiiBikdirector  Raetrelli,  welcher  fast  gleich- 
zeitig einem  längereD  Leiden  erlag,  hemmte  die  Oper 
gerade  in  dem  Momente,  in  welchem  von  ihr  (nach  Er- 
flffnnng  des  nenen  Theatergebäudes)  ein  erhöhter  Aof- 
ächwnng  erwartet  wurde.  Natürlich  mnsste  man  bald  an 
die  Wiederbesetznng  der  erledigten  Stellen  denken,  nm 
welche  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  eine  ganze  Reihe  von 
Bewerhnngen  eingingen;  zu  ihnen  gehörten  die  des  Musik- 
4irector  Rückel  in  Weimar,  des  Musikdirector  Stein  in 
Freiberg,  des  Kapellmeister  Beuling  in  Wien,  des  Musik- 
director Schubert  in  Hamburg,  der  Gebrüder  Kicci  in 
Venedig,  des  Kapellmeister  Gläser  in  Kopenhagen,  Kranz 
in  Prag  und  Schindel,  der  Musikdirectoren  Eberwein  in 
Weimar  und  Kiehard  Wagner  ans  Leipzig- 
Schön  im  Monat  December  1840  war  von  diesem 
Letzteren,  einem  damals  in  Paris  lebenden  jnngen  Compo- 
nisten,  die  Oper  Rienzi  bei  der  Generaldirection  eingereicht 
und  mit  warmen  Worten  zur  Annahme  und  Auffuhrung  em- 
pfohlen forden.  Derselbe  hatte  sich,  nm  seiner  Bitte 
grösseren  Nachdruck  zu  geben,  sogar  ganz  nnmittelbar 
"r-       I 


an  die  Gnade  des  Ettuigs  gei?eDdet    Der  Inhalt  dieees 
SchreibeDs  iBt  folgender: 

„AllerdnrchlanchtigBter  Herr! 
Allergnädigster  Herr  nnd  König;! 

Wenn  ich  es  wage,  ans  Frankreichs  Hauptstadt  mich 
unmittelbar  an  Ew.  Majestät  mit  einem  nnterthänigstea 
C^esncti  ehrfarchtSToIl  zu  wenden,  so  möge  vor  Allem 
meine  Kühnheit  darinnen  eine  Entschnldignng  finden,  dass 
ich  als  Sachse  und  £w.  Majestät  trenergebeoster  Unter- 
than  es  nnmijglich  über  mich  gewinnen  konnte,  eine 
wenigstens  ftlr  micli  so  ansserordentlich  wichtige  Gelegen- 
heit Torlibergehen  zu  lassen,  ohne  mein  in  fremden 
Landen  immer  steigendes  und  dringenderes  Verlangen  za 
stillen,  gegen  meinen  AUergnädigsten  Herren  nnd  ESnig 
Qnmittelbar  meine  tiefste  nnd  feorigste  Verehrung  ans- 
znsprecben. 

In  Leipzig  geboren,'  bezog  ich  noch  als  Kind  mit 
meiner  Familie  Ew.  Majestät  Residenz  Dresden,  wo  mein 
Stiefvater,  Ludwig  Geyer,  als  Hofschanspieler  bei  Ew. 
Majestät  Hoftbeater  angestellt,  das  unschätzbare  GlQck ' 
hatte,  durch  die  huldreichste  Gunst  desAIlerhJJchBten  Hofes 
in  dem  Grade  ausgezeichnet  za  werden,  dass,  da  er  zu- 
gleich Portraitmaler  war,  er  mit  dem  Allerhöchsten  Auf- 
trage beehrt  wurde,  die  Allerdurchlauchtigste  Familie  zu 
portraitiren. 

Ich  selbst  habe  mich  der  musikalischen  Composition 
gewidmet*  und  hatte  bereits  vor  10  Jahren  das  GlQck, 
einige  meiner  Instrumental- Compositionen  mit  Beifall  in 
meiner  Vaterstadt  aufTubren  zu  sehen.'  Seitdem  habe  ich 
in  mehreren  Städten  Deutschlands  das  Amt  eines  tfusik- 

■  52.  Mai  1813,  Sobn  eines  städtischen  Beamten. 

'  Wagner  ist  in  der  Haoptsache  Antodidact  Nnr  eioe  fcune 
Zeit  arbeitete  er  uatei  der  Leitung  des  verdienstv  eilen  Theodor 
Weinlig,  der  damals  Kantor  der  ThomasBcliule  in  Leipzig  war. 

>  In  einem  Gevandhausconcerte. 


:,q,t,=cdbvGoOgle 


—    533    ~ 

directors  verwaltet;'  da  mich  aber  namentlich  der  Drang 
beseelte,  mich  durch  dramadsche  Compoeitionen  ansza- 
zeichnen,  ich  aber  die  kleineren  Provinz-BUhnen  Deutsch- 
lands keineswegs  fllr  geeignet  halten  durfte,  vermöge 
erster  Anfitlhningen  anf  ihnen  den  nöthigen  Raf  zn  be- 
gründen, ich  leider  damals  noch  nicht  den  Mnth  besa^, 
mich  wie  jetzt  mit  ehrfurcbtSToIIem  Vertranen  an  Ew. 
tmestät  selbst  zn  wenden,  so  entschloss  ich  mich  endlich, 
dem  Beispiel  so  vieler  Deutschen  za  folgen  und  mich  in 
der  erwähnten  Absiebt  nach  Paris  zu  wenden. 

Hier  wurde  die  Aussicht  auf  ein  Gelingen  meines 
Planes  zunächst  durch  den  glücklichen  Umstand  fester 
gegrUndetj  dass  es  mir  gelang,  die  Frenndschaft  des 
rahmlich  bekannten  Herrn  Meyerbeer  zu  gewinnen,  durch 
dessen  thätigste  Theilnahme  ich  auch  bereits  dahin  gelangt, 
dasB  ich  jetzt  mit  der  Administration  der  Acadämie  Royale 
de  musiqoe  in  den  freundschaftlichsten  Unterhandlungen 
tibej  eine  für  dieses  Theater  eigens  zu  componirende 
Oper  stehe. 

Nichtsdestoweniger  aber  ist  in  mir  der  feurige  Wunsch 
immer  lebendig  geblieben,  meine  besten  künstlerischen 
Kräfte  meinem  deutschen  Vaterlaude  zu  widmen.  Von 
diesem  Verlangen  getrieben,  habe  ich  hier  in  Paris  eine 
grosse  Oper  unter  dem  Titel  Rienzi  vollendet,  und  zwar 
in  der  besonderen  Absicht,  sie  dem  Hoflhea.ter  Ew.  Majestät 
zur  ersten  Au9tlhrung  anzubieten,  weshalb  ich  denn  na- 
mentlich auch  einige  wichtige  Partien  derselben  bereits 
im  Voraus  fltr  mehrere  assgezeichnete  Künstler  berechnete, 
die  das  unschätzbare  Glück  geniessen,  Hitglieder  des  Hof- 
tbeaters  Ew.  Majestät  zn  sein. 

Dies,  mein  Allergnädigster  Herr  und  KOnig,  ist  die 
Angelegenheit,  wegen  deren  huldvollen  Entscheidung  ich 

■  Zueist  am  Magdeburger  Theater,  wo  seine  Oper  .Das  Liebea- 
verbot'  zur  Aoffahning  kam ;  hierauf  in  KOnigsbetg,  wo  er  sich  ver- 
heiiatbete,  und  zuletzt  an  der  Holtei'achen  BOboe  in  Riga. 
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mich  erkttbnt  habe,  mich  nnmittelbftr  an  Ew.  M^est&t, 
den  gTOSBinttthi^D  SchUtzer  nnd  Beförderer  Taterländiscber 
Knnst,  za  wenden.  Von  dem  jedem  Sachsen  angeborenen 
innigen  nnd  nnbadingten  Vertranen  zu  seinem  angebeteten 
Landesrater  beseelt,  fasBe  ich  den  Mnth,  mein  nnter- 
thänigstes  Oesnch  in  tiefster  Ebrfnrcht  vorzutragen: 

ich  ersuche  Ew.  Majestät,  daes  AllerhOchatdieselbe 
geruhen  wolle,  eine  erste  AufFUhrung  meiner  Oper 
Rienzi,  deren  Partitur  ich  zagleich  Ew.  M^estät  Hof- 
marachall  und  Hoilheater-Intendanten  Sr.  Exellenz 
Freiherm  von  Llltticban  znsende,  auf  Ew.  Majestät 
Bahne  zu  Dresden  Allergnädigst  zu  gestatten. 
Wflrde  mir  mit  der  huldreichen  Genehmigung  dieBes 
Gesuchs  noch  das  unaussprechliche  GlUck  zn  Theil,  dass 
Ew.  Majestät  geruhen  wollte,   mir  zn  gestatten,  Aller- 
böchstderselben  mein  Werk  in  tiefster  Ehrfurcht  widmen 
zu    dürfen,  so    wurden    die   glänzendsten   Erfolge    vor 
dem  Poblicnm  nb-  matt  und  nichtig  scheinen  gegen  das 
erhebende  Gefttbl,  mein  erstes  grosseres  Prodnct  unter 
der  besonderen  huldreichen  Protection  meines  AUergnä- 
digBten  Herrn  nnd  Königs  anf  dem  Boden  meines  Vater- 
lands in  das  Leben  treten  zu  sehen." 

Nach  dem  Üblichen  Geschäftsgange  wurde  dieses 
Schreiben  „zu  Erstattung  gutachtlicher  Anzeige"  an  die 
KOnigl.  General-Direction  Überwiesen,  welche  freilich  zu 
dieser  Zeit  ganz  von  den  Vorbereitungen  für  die  bevor- 
etehende  Eröffnung  des  neuen  Schauspielhauses  erfilllt 
war.  Die  Beschlussfassong  zog  sich  am  so  mehr  in  die 
Länge,  als  anfänglich  der  Text  vermisst  wurde,  später 
aber  auch  dieser  selbst  noch  einige  Bedenken  erregte. 
Ein  Empfehlungsbrief  Meyerbeer's  vom  18.  März  1841 
scheint  nicht  ohne  Einflnss  gebliehen  zu  seht.  Schon  im 
Mai  drückte  Reiasiger  seine  Zufriedenheit  mit  der  Partitur 
Wagner  „ebenso  schmeichelhaft,  als  bieder"  ans.  End- 
lich am  29.  Juni  1841  wurde  dem  Componisten  auch 
ofheiell  die  Annahme  der  Oper  zugesichert,  am  „sobald  als 
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thnnlich,  hoffentlich  im  Laufe  des  Winters"  zur  Anffhhrung 
za  kommeo.  Ganz  so  schnell  ging  es  aber  doch  nicht 
damit.  Knr  den  AnBtrengungen  seiner  Freunde,  anter 
denen  der  Ghordirector  Fischer  besondere  beryorznheben 
ist,  sollte  es  gelingen,  dass  sie  am  20.  Oot  184S  unter  des 
Componisten  eigener  Leitung  in  vorzüglicher  Ausstattung 
und  trotz  ihrer  abspannenden  Bauer  (bis  '/» 12  Uhr)  und 
ihren  nicht  selten  betäubenden  Wirkungen,  mit  grossem 
Erfolge  zur  Anfftibrung  kam. 

Unstreitig  hatte  der  Componist  hieran  das  grßsste 
Verdienst.  Ans  seinem  Werke  sprach  eine  Begabung, 
welche  nicht  nnr  Fördernng  verdiente,  sondern  diese 
geradezu  forderte.  Wie  aber  nun  einmal  die  Verhältnisse 
liegen,  mit  welchen  Schwierigkeiten  der  noch  nnbekannte 
Autor  an  nnseren  Theatern  nun  einmal  zu  kämpfen  hat, 
verdient  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  man  in  Dresden  dem 
Talente  Richard  Wagner's  entgegenkam,  gleichwohl  eine 
besondere  Würdigung,  Wurde  er  doch  hierdurch  mit 
einmal  einer,  wie  er  sie  selbst  uns  geschildert  hat,  höchst 
misslichen  Lage  entrissen.  Waren  doch  in  Paris  trotz  der 
Vermittelnngen  Meyerbeer's  bisher  all  seine  Versnche  ge- 
scheitert, so  dass  er,  um  nur  sein  Dasein  zu  fristen,  sieh  zu 
musikalischen  Lohnarbeiten*  hatte  herabwürdigen  mtlssen. 
Auch  sein  „Fliegender  Holländer",  den  er  inzwischen  ge- 
schrieben nnd  nach  Manchen  und  Leipzig  gesendet  hatte, 
war  von  beiden  Orten  mit  abschläglichen  Antworten  zu- 
rückgekommen. In  Berlin  hatte  Meyerbeer  zwar  die 
Annahme  desselben  vermittelt,  was  aber,  wie  Wagner 
sich  ausdruckt,  nichts  weiter  „als  eine  künstlich  veran- 
lasste, wohlfeile  und  durchaus  erfolglose  Qefälligkeits- 
bezeugung"  war. 

Und  nun  war  in  Dresden,  was  bei  der  Umfänglich- 
keit  und  bei  der  ganzen  Tendenz  seines  Werks  schon 
allein  ins  Gewicht  fiel,  nicht  nnr  sein  Rienzi   gegeben, 

'  Er  schrieb  MelodienarrangemeDts  fOr  das  Comet  h  i^stons. 
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nicht  nnr  wenige  Monate  später  auch  sein  Holländer 
in  Scene  gesetzt  worden,  gondern,  obwohl  dieser  letztere, 
vielleicht  eben  weil  sich  darin  die  Eigeuthtlmlichkeit  des 
Künstlers  angleich  selbstständiger,  freier  nnd  bestimmter 
entfaltete,  znnäcbat  nicht  von  einem  zn  grossen  Erfolge 
begleitet  gewesen  war,  wnrde  ihm  auch  noch  fast  un- 
mittelbar daranf  bei  der  Besetzung  der  erledigten  Eapell- 
meisterstelle  der  Torzng  gegeben.  Der  diesen  Gegenstand 
behandelnde  Vortrag  Lattichaii's  fasste  überhaupt  aar  ihn 
nnd  Gläser  ins  Auge.  Da  aber  Letzterer  eine  völlige 
Gleichstellnng  mit  Reissiger  zur  Bedingung  gemacht,  was 
dieser  nach  bereits  15jähriger  Dienstzeit  leicht  als  eine 
Kränkung  aufnehmen  konnte,  Wagner  dagegen  sich  schon 
für  sehr  geehrt  erklärt  hatte,  wenn  man  ihn  mit  1200  Thb-. 
Gehalt  als  Mnsikdirector  anstellen  würde,  so  war  es  ancb 
eigentlich  nur  der  Letztere,  welchen  Lttttichan  empfahl. 
Zwar  hatte  Wagner  bereits  am  nächsten  dieser  Erklämug 
folgenden  Tage  in  einem  längeren  Briefe  die  G-ründe 
entwickelt,  die  ihn  veranlassten,  von  ihr  insofern  nieder 
zurücktreten,  als  er  nach  reiflicher  Erwägung  „eine  provi- 
sorische Anstellung  als  Mnsikdirector  auf  Probe"  nicbt  an- 
nehmen könne.  Nichtsdestoweniger  beisstes  bei  LUttlchau: 
„Ich  bin  daher  auf  den  Gedanken  gekommen,  dass 
der  Mnsikdirector  Wagner,  der  durch  seine  beiden  Opern 
^enzi"  und  „Der  fliegende  Holländer"  sich  bereits  als 
ein  so  vorzüglicher  Gomponist  gezeigt  nnd  auch  beim 
Einstudiren  nnd  Dirigiren  derselben  sich  vollkommen  be- 
währt hat,  am  geeignetsten  für  diese  Stelle  sein  dürfte. 
Schon  vor  einiger  Zeit  wurde  er  mir  vom  Kapellmeister 
Meyerbeer,  der  während  seines  Aufenthalts  in  Paris  mit 
ihm  zusammenlebte,  anä  Angelegentlichste  empfohlen,  und 
seine  hiesigen  Leistungen,  wie  sein  Benehmen  haben  mich 
überzeugt,  dass  durch  ihn  der  vorerwähnte  Zweck  am 
sichersten  erreicht  werden  dürfte."  Auch  empfahl  Lüttichau, 
ihn,  in  Berücksichtigang  der  bisher  geleisteten  Dienste, 
gleich  vom  1.  Februar  in  die  Stellong  eines  Kapellmeisters 
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eintreten  zulassen,  obwohl  das  Gnadengehalt  der  Wittwe 
BaBtreUi's  noch  bis  1.  Mai  ausgezahlt  werden  musste. 

Gleichzeitig  wurde  nun  aber  anch  zur  Besetzung  der 
erledigten  MuBikdirectorstelle  geschritten,  zu  welcher 
Lüttichan  den  acbon  obengenanaten  Mosikdirector  August 
B&ckel  (geb.  1815),  Sohn  des  SchauspieldireetorB  Röckel, 
empfahl,  welcher  zuerst  die  deutsche  Oper  in  Paris  und 
London  eingeillhrt  hatte,  wobei  ersterer  mit  der  Leitung 
der  ChOre  nnd  Glavierproben  betraut  worden  war.  Seine 
weitere  Aisbildnng  hatte  derselbe  dann  unter  Hummel 
in  Weimar  and  seine  erste  Anstellung  als  Musikdirector 
in  Bamberg  erhalten.  Er  war  ein  begabter  und  thätiger 
Mann,  welcher  dem  Institute  in  den  ersten  Jahren  recht 
nützlich  wurde,  leider  aber  Ton  einem  zu  unruhigen 
Geiste,  um  den  Erregrangen  der  Zeit  widerstehen  zn 
kSonen,  welche  bekanntlich  für  ihn  so  rerhängnissvoH 
wurden. 

Es  schien,  als  ob  durch  diese  Erwerbungen  die  Oper 
in  Dresden  einem  ganz  neuen  An&chwange  entgegen- 
gehen sollte.  Das  phantasievolle,  auf  hohe  Ziele  ge- 
richtete, nur  allzu  unrnhige  Streben  Bichard  Wagner's 
mnsste  sich  besonders  den  jüngeren  Mitgliedern  mittheilen 
und  mehrentheils  einen  wohlthätigen  Einfluss  ausftben. 
Das  Frincip  der  charakteristischeD  EigenthUmlichkeit 
wurde  dem  traditionellen  Formalismus  entgegengestellt 
Man  suchte  die  Aufgaben  tiefer  zu  fassen  und  bis  in  ihre 
feinsten  nnd  letzten  Zuge  zn  rerfolgen.  Freilich  fehlte 
es  den  damit  verbundenen  Neuerungen  auch  nicht  an 
Gegnern,  sowohl  in  der  Kapelle,  wie  in  der  Kritik;  im 
Ganzen  aber  wUrde  hierin  kein  wesentliches  Hindemiss 
fitr  eine  gedeihliche  Entwicklung  gelegen  haben,  obschon 
Bichard  Wagner  mit  derselben  leicht  reizbaren  Enpfindlich- 
keit,  wie  einst  Weber,  sich  zn  Öffentlichen  Entgegnungen 
auf  die  ihm  gemachten  Einwurfe  hinreissen  Hess  (1.  Ang. 
1846  im  Dresdner  Anzeiger);  Grössere  Schwierigkeiten 
boten    anfangs  die   PeraonalverhältDisse  der  Oper,   und 
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geradezu  verbKne^nissToU  wtirde  die  Erregnog  nnd  Be- 
wegung der  Zeit 

Bei  der  ErSffnDDg  dea  nenen  Theatergebttndes  stand 
die  Schröder-Devrient  »war  noch  auf  der  Höhe  ihres 
Talentes  nnd  Rahms,  doch  schon  anf  jener  bedenklichen 
H6he,  dass  eine  Partei  im  Poblicnm  ihr  mit  einer  Art 
von  Erfolg  eine  jange,  zwar  Tiel  versprechende,  ihr  aber 
weder  znr  Zeit  irgend  zu  Tergleichende,  noch  später 
sie  jemals  entfernt  erreichende  Sängerin  wie  Pauline 
Marx  gegenüber  zn  stellen  Tcnnocbte.  Andere  Mitglieder 
hatten  dem  Einflnss  der  Zeit  schon  gritsseren  Tribnt  zn 
zahlen  gehabt. 

Einzelne  der  nenen  Erwerbungen,  wie  z.  B.  die  des 
Tenoristen  Bielcziczky,  erwiesen  sich  als  nicht  gerade 
glücklich.  Das  schöne  Talent  Anton  Mitterwnrzer's,  das 
sich  zwar  uotiT  der  Anleitung,  die  er  von  Morlacchi  und 
Micksch  erhalten,  schon  weiter  entwickelt  hatte,  war 
damals  noch  nicht  zn  voller  Entfaltung  gekommen,  und 
1843  sollte  die  Schröder -DeTrient  sogar  auf  ein  Jahr 
die  Dresdner  Bühne  wieder  verlassen  —  ein  Verlust,  der 
durch  das  Engagement  von  Frau  Spatzer- Genti- 
luomo  weder  aufgewogen  werden  sollte,  noch  konnte. 
Ein  anmuthiges,  aber  nur  massiges  Talent  war  in  Anna 
Thiele  gewonnen  worden,  deren  erster  theatralischer 
Versuch  (1841)  eine  sehr  zustimmende  Aufnahme  &nd. 
Sie  erwarb  sich  durch  ihre  liebliche  Darstellung  des 
Friedensboten  im  „Bienzi"  eine  andaaemde  Beliebtheit. 
In  Georg  Wilh.  Dettmer,  geb.  1808  zn  Breinnm  bei 
Hannover,  war  1843  ein  mit  einer  kräftigen  Bassstimme 
begabter,  höcht  schätzenswerther  dramatischer  Dar- 
steller eingetreten,  der  in  Rollen  wie  Kaspar,  Marcel, 
Figaro  VortreJ^ches  leistete.  1844  trat  die  Schröder- 
Devrient  wieder  ein,  und  gleichzeitig  wurde  in  Johanna 
Wagner,  einer  Nichte  des  Kapellmeisters,  eine  Sängerin 
von  grosser  dramatischer  Begabung  gewonnen,  die  sich 
zwar  hier  bereits  entfaltete,  besonders  in  der  Rolle  der 


£lja&beth  im  „Tannhäaser",  aber  erst  später  (in  Berlin)  zu 
ihrer  vallen  Entwicklung  kam.  Die  Engagements  der  Teno- 
risten Schloss  (1845)  und  Weixelsdorfer  (1847)  waren 
damals  nur  kurz  Torttbergebende.  Dasselbe  gilt  von  dem 
mit  einer  frischen  Baritonstimme  begabten  Lindemann. 
Wogegen  die  Erwerbungen  TOnFräal.  Schwarzbach  and 
Elise  Schmidt  (1848),  Ton  welcher  schon  beim  Schau- 
spiel die  Rede  war,  des  trefflieben  dalle  Aste  und  des 
Tenoristen  Himmer  zn  etwas  bleibenderem  Oewinn 
wurden.  Dauernd  wurde  der  mit  einer  angenehmen  Tenor- 
stimme begabte  Eduard  Rudolph  (1849)  durch  seine 
Verbeirathnng  mit  Tichatscbeck's  Tochter  an  Dresden  ge- 
fesselt Das  wichtigste,  doch  eigentlicb  schon  dem  folgen- 
den Zeitabgcbnitte  angehSrende  Engagement  ist  aber  das 
von  Aloyse  Michalesi. 

Aloyse  Michalesi,  1826  in  Prag  geboren,  die  Tochter  des 
Opernsängers  Wenzel  Michalesi,  welcher  schon  i,  J.  1836 
starb,  erhielt  ihren  ersten  mnaikalischen  Unterricht  von  ihrer 
Mutter,  welche  ebenfalls  Sängerin  war,  betrat  1843  in  Bronn 
als  Elvira  zum  ersten  Male  und  mit  grossem  Erfolge  die 
Buhne,  wurde  daselbst  engagirt  und  folgte  nach  dem  Tode 
ihrer  Mntter  einem  Rufe  nach  Hamburg-  Mejerbeer,  der  im 
Jahre  1849  wegen  seines  Propheten  mit  der  Generaldirection 
des  Dresdner  Hoftheaters  unterhandelte,  zur  Darstellung 
der  Fides  aber  hier  eine  passende  Sängerin  damals  nicht  vor- 
fand, empfahl  hierzu  die  Michalesi  in  so  dringlicher  Weise, 
dass  sie  oacb  einem  kurzen  Gastspiele  sofort  engagirt  wurde. 
Sie  besass  damals  eine  schGue,  sympathisch  ergreifende 
Stimme,  und  verband  eine  sorgfältig  ansgebildete  Technik 
mit  wahrhaft  dramatischem  Ausdruck.  Ihre  Stärke  lag 
in  der  Darstellung  von  Rollen  des  grossen  Styls  (Ida- 
mantes,    Klytemnestra,    Fides,    Egiantine,  Ortrad  etc.). 

Schon  seit  1.  Juni  1847  war  der  mit  diesem  Tage 
eintretende  Sänger  Maria  Heinrich  Schmidt  neben  Fischer 
mit  der  Regie  betraut  worden,  welcher  letztere  am 
1.  Jnli  1848  dieser  Stelle  enthoben  ward. 


~     540    - 

Das  YerhäUiiiss  zwischen  der  Schröder-DeTrient  und 
der  General-Direction  hatte  in  den  letzten  Jahren  sehr 
an  Herzlichkeit  verloren.  Schon  in  einem  Vortrage  vom 
Jahre  1846  macht  LUttichan  darauf  aa&nerksam,  dass 
die  Devrient  bei  einer  Verlängemog  des  Gontracts  mit 
jedem  Jahre  100  Thlr.  mehr  Fension  zn  beanspmcben 
hahe,  und  da  sie  in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr  als 
durchachnittlich  30  Ual  gesaogen,  wegen  der  wachsenden 
Beschränktheit  ihres  Repertoires,  so  koste  sie  jedes  Mal  etwa 
150  Thlr.  Es  sei  daher  die  Frage,  ob  es  nicht  zweck- 
mässiger sei,  sie  anf  eine  bestimmte  Anzahl  ron  Rollen 
jährlich  zn  engagiren.  Ein  Königliches  Rescript  lehnt 
dies  jedoch  ab,  wünscht  aber  zugleich  die  Schröder- 
Dement  noch  länger,  doch  ohne  neue  Opfer,  der  BUhne 
erhalten  zu  sehen,  worauf  Ltlttichau  mit  ihr  in  neue 
Unterhandlungen  trat.  Die  Devrient  leitete  damals  ihre 
Forderungen  mit  den  Worten  ein:  „Dass  sie  nicht  nur 
langjährige  Gewohnheit,  sondern  die  innigste  Dankbar- 
keit für  Se.  M^estät  den  EOnig,  dem  sie  ihre  ganze 
Existenz  zu  danken  habe,  an  einen  Ort  fessle,  der  ihr 
zur  Heimath  geworden";  nichtsdestoweniger  stellte  sie 
doch  wieder  höhere  Fordemugen,  um  sieh  freilieh  zuletzt 
mit  den  früheren  begnägen  zu  mllssen.  Schon  am  23.  Häiz 
des  folgenden  Jahres  aber  bittet  sie  wieder,  wegen  grosser 
körperlicher  und  geistiger  Aufregung,  am  einen  sechs- 
monatlichen  Urlaub  oder  um  ihre  Entlassung.  Die  letztere 
ward  ihr  denn  diesmal  auch  kurzweg  fllr  den  1.  Juli 
gewährt.  Ihre  hierauf  folgende  Bitte,  sie  als  letzte  Rolle 
die  Valentine  spielen  zu  lassen,  ist  nicht  ohne  einige 
Bitterkeitj  sie  mochte  erkennen,  daas  auch  ihre  Zeit  nnn 
Torflber  war.  „Da  Fräul.  Wagner  krank  ist  —  heisst 
es  in  diesem  Schreiben,  —  so  wird  der  Aufführung  wohl 
kein  Hindernise  im  Wege  stehen,  als  die  Laune  von 
Herrn  Tiehatacheck,  die  vielleicht  für  diesen  Fall  eine 
günstige  sein  könnte." 

Von    den  in   diese  Zeit   fallenden  Gastspielen   be- 
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liaopteten  die  von  Mad.  Ungher-Sabatier,  toh  Moriani  und 
Ton  Oarl  Formes  den  bedeutendsten  Fiats.  Ihnen  schloesen 
sieb  FräQl.  Tnczek  ans  Berlin  (1846)  nnd  Mad.  Viardot- 
Gareia  (1847)  an. 

Die  Novitätenstatistik  giebt  schon  allein  ein  reiches 
Bild  von  der  Thätigkeit  nnd  den  dieser  Periode  ange- 
hörenden Leistnngen.  Wir  finden  Beissiger  vertreten 
durch  Ad61e  de  Foix  nnd  den  Sehiffbrnch  der  Mednsaj 
Wagner,  ansser  dnrch  die  schon  genannten  beiden  Opern, 
durch  seinen  Tannhänser;  Qlnck  dnrch  Armidej  Älceste 
nnd  Iphigenia  in  Anlia;  Marschner  (vielleicht  anf  Eduard 
Devrienfs  Einfinss)  durch  Hans  Helling  nnd  Adolph  von 
Ma^san^  Mendelssohn  dnrch  die  Musik  znm  Sommer- 
nachtstranm  nnd  zn  Antigone;  Gimarosa  dnrch  Die  heim- 
liche Ebej  Fioravanti  dnrch  Die  Dorisängerinnen;  Doni- 
zetti  dnrch  Der  Liebestrank,  Lncia  di  Lammermoor, 
Belisario,  Linda,  Don  Pasqnale,  Dom  Sebastian,  Be- 
gimentstochter,  Favoritin;  Verdi  dnrch  Hemani;  Anber 
dnrch  Der  schwarze  Domino  nnd  Der  Gott  und  die  Ba- 
jadere; Halevy  dnrch  Der  Gnitarrenapieler  nnd  Die  Mns- 
ketiere  der  Efinigin ;  Hiller  durch  Die  Christnacht 
nnd  Conradin;  Lortzing  dnrcb  Casanova,  Wildschtltz  nnd 
Waffenschmied;  Flotow  dnrch  Stradella  nnd  Martha;  Balfe 
dnrch  Die  vier  Haimonskinder ;  Schmidt  dnrch  Prinz 
Engen  etc. 

Ueberhanpt  weist  das  Repertoire  von  1841  bis  mit 
1849,  ansser  einer  Menge  neneinstndirter  Werke  nnd 
abgesehen  von  den  Possen  nnd  Liederspielen,  nnter' 
denen  G.  Räder  allerdings  in  ganz  nnmässiger  nnd  ver- 
derblicher Weise  (dnrch  12  Stucke)  vertreten  war,  46 
neue  Opern  anf,  das  ist  also  dnrchschnittlich  ftinf  neue 
Opern  jährlich,  wobei  die  grSsste  Vielseitigkeit  gewahrt 
worden  und  dem  Grossen  nnd  Bedeutenden  ebenso  wie 
dem  nnr  Gefälligen  nnd  Modernen  Kechnung  getragen 
war,  während  man  gleichzeitig  das  alte  classische  Re- 
pertoire in  möglichst  grösstem  Umfange  pflegte. 
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Die  bedeotendsten  Encheinangen  waren  unstreitig 
dio  Opern  Glack'e,  in  denen  du  Directionatalent  Wag- 
ner'B,  die  Kraft  der  Kapelle  und  das  dnunatieche  Ge- 
staltangstalent  der  Schröder- Dement  geneinaani  grosse 
Triamphe  feierten,  wahrend  der  Tannhäoser  den  Grand 
zn  der  Herrschaft  eine»,  im  Holländer  bereits  angekttn- 
digten,  ganz  nenen  masikalisch  -  dramatiBchen  Priocip« 
legte. 

loh  habe  hier  zweier  Ereignisse  noch  zu  gedenken, 
welche  zwar  nnr  mittelbar  mit  der  Geschichte  des 
Theaters  znsammeDhängen,  aber  zn  viel  von  sieh  reden 
gemaobt  haben,  nm  ganz  übergangen  werden  zu  kOnnen. 
Es  ist  die  Heimbringnng  der  sterblichen  Ueberreste  K. 
H.  V.  Weber's  (1846)  nnd  die  Anfftthrnng  der  nennten 
Symphonie  von  BeethoTen  am  Palmsonntagconcerte  von 
der  K&nigl.  Kapelle  im  Jahre  1846. 

Das  erste  dieser  beiden  Ereignisse  hat  nämlich  daxa 
geführt,  dasB  man  von  dem  Verhalten  des  Herrn  von 
Lttttichan  zn  demselben  eine  nicht  ganz  richtige  Darstel- 
lung gegeben  hat.  Die  Wahrheit,  wie  sie  sich  ans  den 
Acten  des  Theaterarchivs  ergiebt,  aber  ist,  dass  Herr 
von  Lflttichan  fast  unmittelbar  nach  der  Anregung  der 
Frage,  d.  i.  bereits  am  3.  lifirz  1841,  die  nöthigen  Schritte 
einleitete,  nm  sich  von  dem  wahren  Stande  der  Sache 
zu  tlberzengen.  Dies  geschah,  weil,  wie  es  in  einem 
KOnigl.  Rescripte  desselben  Jahres  heisst:  „wir  es  für 
eine  thenre  Pflicht  unserer  mnaikaliechen  Kapelle  halten, 
an-  deren  Spitze  Weber  gestanden,  dass  dessen  irdische 
Buhestätte  möglichst  dauernd  erhalten  und  auf  wfirdige 
Weise  bezeichnet  werde,  um  hierdurch  einen  Beweis  des 
dankbaren  Andenkens  an  ihren  verewigten  Heister  zn 
geben."  Nachdem  sieh  aber  Herr  von  Löttichau  ver- 
sichert hatte,  dass  die  Ruhestätte  Weber's  nicht,  wie  man 
irrthttmlich  verbreitete,  durch  die  Baufälligkeit  der 
Morfields- Kapelle  irgend  bedroht  sei,  sowie  dass  die 
räumlichen  Verhältnisse   dieser  letzteren  die  Errichtung 
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«ines  massigen  Denkmals  gestatteten,  erschien  ihm  aller- 
dingB  die  Translocation  der  Leiche  nicht  mehr  dringlich 
geboten,  sondern  er  hielt  es  fUr  ansreichend,  der  Dank- 
barkeit und  der  Verehmng  für  den  grossen  Meister  darch 
die  Errichtong  eines  Denkmals  in  London  nud  eines 
2weiten  in  Dresden  Ansdnick  zu  geben.  Hierfür  holte 
er  noch  in  demselben  Jahre  (1841),  also  lange  vor  der 
Wagner'schen  Theilnahme  an  dieser  Ang^egenheit,  die 
Eünigl.  Genehmigung  ein,  welche  ihm  auch  gewährt 
wm-de,  indem  er  zngleioh  den  Anftrag  erhielt,  ^oh  hier- 
über mit  dem  inzwischen  gebildeten  Comitä  ins  Ver- 
nehmen zu  setzen  nnd  sich  mit  ihm  zu  verständigen. 
Dass  er  hierbei  seine  eigene  Auifassang  vertrat,  ihr  Gel- 
tung zu  verschaffen  suchte  und  hierdnich  im  Widerspruch 
mit  dem  Vertreter  der  Wittwe  stand,  ist  allerdings  richtig; 
doch  ist  das  noch  himmelweit  davon  nuterschicdcD,  dass 
er  gegen  die  ganze  Sache  und  gegen  Weber  überhaupt 
sich  feindselig  verhalten  oder  wohl  gar  die  Bomirtheit 
gehabt  habe,  die  Wagner  ihm  ansinnt,  Weber  mit  Mor- 
lacchi  nnd  Reissiger  auf  eine  Rangstufe  zu  stellen.  Ltlt- 
tichau  sprach  lediglich  von  Verdiensten  um  die  Kapelle, 
und  diese  hatte  Morlacchi  allerdings,  wenn  sie  auch  von 
einer  ganz  anderen  Art  als  diejenigen  Weber's  waren, 
sowie  von  der  KUcksicht  auf  die  Empfindungen  der 
Wittwe.  Nur  diese  zog  er  in  Parallele.  Hatte  er  aber 
Morlacchi  wirklich  Weber  seiner  ganzen  künstlerischen 
Bedeutung  nach  haben  gleichstellen  wollen,  so  wtlrde  er, 
wie  einst  Graf  Einsiedel,  als  er  das  Gehalt  von  Weber 
zu  erhöhen  genOthigt  war,  auch  eine  entsprechende  Er* 
höhnng  des  Morlacchi'schen  Gehaltes  beantragte,  unmög- 
lich zwei  Denkmäler  fUr  Weber  haben  beantragen  können, 
ohne  auch  fltr  Morkcchi  etwas  Aehnliches  zu  bean- 
spruchen. An  so  etwas  Ungereimtes  aber  dachte  er 
nicht. 

Was  die   Aufführung   der   neunten  Symphonie  von 
Beethoven   betrifit,   so  hat  Richard  Wagner  ausltthrlieh 
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darüber  bericlitet.  „Als  die  OrcbeBtervoreteher,  welche 
die  Coneemning  nod  Mebrang  des  PenaionBfonds  zu 
Überwachen  hatten,  hierron  erftihren,  ergriff  sie  ein 
solcher  Schreck,  dase  eie  in  einer  Audienz  an  anseren 
Generali) irector  von  Lftttichau  sich  wandten,  nm  diesen  zn 
erRDchen,  dasa  er  mich  kraft  seiner  hCchsten  AntoriUt 
von  meinem  Vorhaben  abbringen  niög;e.  Vor  längeren 
Jahren  war  nämlich  aach  die  nennte  Symphonie  in  einem 
Armen-Concerte  von  Reisaiger  aufgeführt  worden  und 
nach  anfrichtiger  Z&Btimmnng  des  Dirigenten  rollkommen 
durchgefallen.  In  der  That  bedurfte  es  nnu  meines 
ganzen  Feners  nnd  aller  erdenklichen  Beredtsamkeit,  nm 
znnäehst  die  Bedenken  nneeres  Chefs  zu  Uberwinden. 
Mit  den  Orchesterrorstehern  konnte  ich  aber  nicht  anders, 
als  mich  vorlänfig  roUständig  überwerfen,  da  ich  hörte, 
dass  8ie  die  Stadt  mit  ihren  Wehklagen  aber  meinen 
Leichtsinn  erftlUten."  Das  glänzende  Gelingen  des  Unter- 
nehmens ist  genügend  bekannt. 

Das  Jahr  1848  konnte  am  so  weniger  ohne  tiefe'  Ein- 
drücke auf  eine  so  erregbare,  pbantasierolle  Katur  wie 
Richard  Wagner  vorübergehen. 

XHe  Missstimmung,  in  die  er  über  das  Ausbleiben  er- 
warteter Erfolge,  über  das  Drückende,  SorgenTolle,  ja  fast 
Unhaltbare  seiner  äusseren  Lage  gerieth,  übertrug  sich 
ohne  Zweifel  auf  seine  amtliche  Stellung,  die  er  allmählich 
Temachlässigte.  Er  selbst  räumt  in  seiner  Schrift  „Eine 
Mittheilung  an  meine  Freunde"  ein :  dass  er  schon  damals 
sich  iu  einer  hoShungslosen  Gleichgültigkeit  gegen  dieselbe 
befinden  habe. 

In  einem  von  Ltitticban  am  8.  Febr.  1848  einge- 
reichten Vortrage,  welcher  bei  Sr,  Majestät  die  nochmalige 
Ordnnng  von  Wagner's  Schuldenwesen  durch  die  Ge- 
währung einer  jährlichen  Gratification  von  300  Thlr.  und 
Ton  noch  200  Thlr.  aus  dem  jährlichen  Ertrage  der 
Abonnementconcerte  an  Wagner  befürwortet,  wurde  be- 
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reitfl  in  Erwä^ng  gezogen,  ob  seine  Erfaaltang  aberbanpt 
Ton  80  grossem  Wertli  sei,  am  ihm  einen  so  ansser- 
ordentlicbenZnschasszufliesseu  za  lassen.  „Ich  muss  aller- 
dings gestehen  —  heisst  es  darin,  —  dass  dies  mit  dem, 
was  er  bisher  im  Allgemeinen  geleistet  hat,  wohl  nicht 
im  Yerhältniss  zn  stehen  scheint,  jedoch  ist  ihm  nicht 
abzusprechen,  dass  in  besonderen  Fällen,  wo  es  gilt,  wie 
z.  B.  im  TOiigen  Jahre  die  AuffUhrnng  der  Oper  Iphi- 
genia  in  Aalis  und  die  jetzigen  Abonnementconcerte,  er 
all  seine  Kräfte  anstrengt  und  einen  Eifer  an  den  Tag 
legi,  der  ihm  nar  zum  Lobe  gereichen  kann  nnd  seinen 
Verlast  beklagen  liesee.'  In  der  Königl.  Resolntion  aber 
heisst  es:  .Wir  sind  aach  nicht  abgeneigt,  ihm  fbr  den 
Fall,  dass  ein  gründliches  Arrangement  seines  Schnlden- 
Wesens  an  Stande  kommt  und  er  sich  nicht  wieder  in  neue 
Schulden  verwickelt,  ancb  seine  Stelle  fortwährend  mit 
FleisB  and  Thätigkeit  zur  Zufriedenheit  der  Generaldirec- 
tioD  verwaltet,  eine  jährliche  dergleichen  Gratifieation  za 
gewähren,,  wogegen  Wir  Uns  fllr  den  entgegengesetzten 
Fall,  dass.ein  Scholdarrangement  nicht  zu  Stande  kommt, 
wegen  der  sodann  nöthigeu  Dienstentlassang  weitere 
Entschlicssung  vorbehalten." 

Trotz  dieser  Lage  und  der  in  dieser  Angelegenheit 
schwebenden  Verhandlungen  hatte  Wagner  die  Unklng- 
heit,  am  14.  Juni  1848  eine  im  Vaterlandsverein  gehaltene 
Sede  dnreh  ein  Extrablatt  des  Dresdner  Anzeigers  ver- 
öffentlichen zu  lassen,  welche  zwar  eine  Art  von  Com- 
promiss  zwischen  dem  Bestand  des  sächsischen  Eönigs- 
hauses  nnd  der  Republik  sucht,  aber  gleichwohl  in  Hof- 
kreisen den  grOssten  Änstoss  erregen  musste.  Die  Rede  ist 
tlherschrieben :  „Wie  verhalten  sich  republikanische  Be- 
strebnagen dem  KCnigthame  gegenüber?"  und  „Ein  Mit- 
glied des  Vaterlands  Vereins"  unterzeichnet.  In  dem  den 
Acten  beigehefteten  Exemplar  ist  der  Name  „Richard 
Wagner"  mit  Bleistift  daneben  geschrieben,  nnd  in  einem 
längeren  Bechtfertigungsbriefe  Wagner's  vom  18.  Juni  be- 
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keaot  sich  derselbe  aosdiUckliuli  za  dessen  Terfasser. 
Diese  Rede  gipfelt  in  fol^nden  Sätzen: 

„Der  KOuig  selbst  spreche  es  ans: 

leb  erkläre  Sachsen  zu  einem  Freistaate.  Das  erste 
Gesetz  dieses  Freistaats,  das  ihm  die  schönste  Sieberang 
seines  Bestehens  gebe,  sei: 

Die  höchste  rollziehende  Gewalt  ntbt  in  dem  König»- 
lianse  Wettin  nod  gebt  in  ihm  von  Geschlecht  zn  Ge- 
schlecht nach  dem  Hechte  der  Erstgebart  fort. 

Der  Eid,  den  wir  diesem  Staate  schwären,  er  wird 
nie  gebrochen  werden,  nicht  weil  wir  ihn  schworen  (denn 
wie  viele  Eide  werden  nicht  in  gedankenloser  AnstellnngB- 
freadc  geschworen),  sondern  weil  wir  ihn  mit  der  Ueber- 
zeognng  geschworen,  dass  doruh  jene  Erklärung,  jenes 
Gesetz  eine  Zeit  nnrerg&nglichen  GlUcks  begründet 
wurde,  das  nicht  allein  anf  Sachsen,  nein !  auf  Deutsch- 
land, anf  Europa  die  wohlthätigsten ,  entscheidensten 
Wirkungen  auszuüben  rermag." 

Damit  im  Zusammenhange  steht  ein  anderer  Brief 
Richard  Wagner's,  der,  zwar  nicht  mit  einem  Datum 
versehen,  sich  augenscheinlich  auf  die  Erwiderung  LUt- 
tichaa's'  auf  jenen  ersten  Brief  Wagner's  nnd  auf  die 
Schinesstelle  dieses  letzteren  bezieht.  Er  lantet  wie  folgt: 
„VortreffUcher  Mann  1 

In  meiner  guten  Absicht  wenigstens  lag  Versöhnung, 
und  ich  glaubte  deshalb  links  und  rechts  ausschlagen 
ZQ  dürfen:  nun  zeigen  Sie  mir,  wo  die  rechte  Versöhnung 
liegt  —  sie  liegt  da,  wo  nirgends  hin  beleidigt  wird ! 

Konnte  ich  auch  voraassetzeu,  dass  ein  wahrhaft 
edler,  seiner  Tugend  sicli  bewusster  Mann  in  Wahrheit 
durch  mich  und  meine  Absieht  sich  beleidigt  ftlhlen 
konnte,  —  durfte  ich  auch  nur  in  dieser  Voraussetzung 
es  für  schicklich  halten,  mich  an  Sie  zu  wenden,  wie  ich 
es  kllrzhch  mit  meinem  Briefe  gethan  habe,  so  bin  ich 

'  Biese  fehlt,  wie  so  Vieles,  in  den  zum  Tbeil  lücbenlimfteii 
luid  ancli  verloren  gegangenen  Acten. 


:,q,t,=cdbvGoOgle 


—    547    — 

doch  so  schwach  zn  bekennen,  dass  ich  durch  die  Ver- 
sicberangen,  die  mir  soeben  Eduard  Devrient  brachte, 
erst  recht  befähigt  worden  bin,  Sie  guaz  nnd  nach 
WtlideD  za  erkennen.  Es  bleibt  mir  »ob  tie&ter  Seele 
nnr  eben  der  Wnusch  Übrig:  wären  Alle  so  wie  Sie! 

Mögen  diese  hastigen  Aasrnfe  Ihnen  die  Stimmang 
flßhtldeni,  in  die  mich  die  Naohrichten  tod  Ihnen  ver- 
netzt haben! 

Nnn  aber  komme  ich  sogleich  mit  einer  groBsen 
Bitte:  prüfen  Sie  gütigst  das  hier  beiliegende  Schreiben 
an  Se.  Majestät.  Dfinkt  es  Ihnen  entsprechend  nnd  den 
Umständen  angemeflsen,  so  ersnche  ich  Sie,  es  dem  Könige 
übergeben  zu  wollen. 

N.  S.  Diesmal  habe  ich  ^xcellenz*  nnd  Alles  ver- 
gessen!   Verzeihnngl    E»  ging  nicht  anders.* 

Dieser  zwar  etwas  dunkle  Brief  lllsst  erkennen,  wie  tief 
Wagner"»  Stellnng  plötzlich  erschüttert  war,  wie  sehr  Lflt- 
tichan  sieh  bemühte,  denselben  zn  halten,  und  in  welche 
Oemathsanfregung  dieser  hierdurch  verseht  wnrde. 

Indessen  scheinen  die  Schritte,  die  in  dieser  Rtlck- 
ücht  geschehen,  von  keinem  besonderen  Erfolge  gewesen 
zu  sein,  da  Wagner  unter  dem  3.  Jnli  einen  Stadturlanb 
«rbittet,  „um  sieh  an  Leib  und  Seele  zu  stärken".  „Unser 
eins  —  ^hrt  er  fort  —  ist  nnn  einmal  ein  schwer  zn  er- 
ziehender Mensch.  Bis  dahin  werden  ja  wohl- auch  Sie, 
Excellenz,  sowie  ich  darin  klarer  sehen,  ob  mir  Überhaupt 
in  Dresden  noch  eine  Zukunft  hlohen  kann;  ich  werde  mir 
dann  in  Rohe  Ihren  gütigen  Bath  erholen,  nnd  Ihrem  Er- 
messen des  Kothwoidigen  nnd  Schicklichen  werde  ich  mit 
meiner  Ueberzengung  gern  und  willig  mich  anschliessea." 
Diese  Bitte  stiess  auf  Schwierigkeiten,  da  Beissiger 
schon  früher  einen  Urlaub  naohgesnoht  und  bewilligt 
erhalten  hatte.  Wagner  erwidert  auf  die  ihm  hierüber 
gemachte  Mittheilnng:  .Ew.  Exe  gütiges  Schreiben  mit 
grOastem  Danke  für  die  darin  ansgesprochene  freundliche 
Gesinnung  erwidernd,  erlaube  ich  mir  zunächst  Ihnen 
86'  , 
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aaznzeigen ,  daaa  ich  eogleicb  nach  Empfang  desaelben 
mich  mit  der  herzlichBten  nad  dringendsten  Bitte  an 
Kapellmeister  Reissiger  gewandt  habe,  fllr  mich  das  nnter 
Umstunden  vielleicht  grosse  Opfer  bringen  zn  wollen, 
das  eine  Verlängemng  meines  Urlanba  allein  möglioli 
macht.  Ich  erkenne  seine  Hehrbeschäftignng  an,  glanbe 
ihm  auch  herzlich  gern,  dass  es  ihm  gerade  schwer  wird, 
ihr  zn  genügen,  weshalb  ich  mich  ihm  denn  auch  jeden- 
falls tinbedingt  bereit  erkläre,  nach  meinem  Btlcktritt  in 
den  Dienst  —  wenn  dieser  mir  wieder  möglich  geworden 
sein  wird  —  zn  einer  neaen  Oeschäftstheünng  die  Hand 
zu  bieten,  nach  welcher  ihm  grandsätzlich  der  Dienst 
erleichtert  werden  soll,  ansserdem  aber  dann  so  lange 
fUr  ihn  gänzlich  einzatreten,  als  er  es  irgend  verlangen 
mag:  nor  möge  er  dagegen  anerkennen,  dass  es  sich  jetzt 
bei  mir .  nm  eine  moralische  Lebenefrage  handle,  dass 
meine  Bitte  am  Verlängerung  meiner  vorläufigen  Dienst- 
dispensation  nicht  auf  Eigensinn,  sondern  auf  einem  tief- 
menschlichen  Gefühle  der  peinlichsten  Natur  begrtlndet 
sei,  welches  mir  gebieterisch  hierin  das  Schickliche  toi> 
schreibt.  Gewiss  habe  ich  nicht  nOthig,  Ew.  Exe.  meine 
Stimmung  näher  zu  bezeichnen.  Liegt  hier  nur  meine 
Schuld  zu  Grunde,  so  bin  ich  anf  jede  SUhnung  gefasst. 
Die  Zeit  vermag  jedoch  viel;  gOnnen  wir  ihr  Raum,  ihre 
heilende  Erafl  auszutlbenl 

„Erklärt  sich  nun  Reissiger  bereit,  mir  den  erbetenen, 
von  mir  sehr  hoch  angeschlagenen  Dienst  zn  leisten,, 
würden  Ew.  Excellenz  demnach  über  den  ungestörten 
Fortgang  der  Geschäfte  beruhigt  sein  können,  and  würde 
mir  daher  mein  inständiges  Gesach  nicht  abgeschlagen 
werden,  so  behielt  ich  mir  dann  vor,  bei  meiner  Rück- 
kehr von  einer  zu  unternehmenden  Reise  mich  persönlich 
bei  meinem  hochverehrten  Wohlthäter  zu  melden,  um  ihm 
mit  warmen  Worten  zu  sagen,  wie  hoch  und  innig  ich 
mich  ihm  för  mein  ganzes  Leben  verpflichtet  ftthle.  — 
Gott  mache  es  gnädig  und  helfe  mir!" 


Auch  von  Keissiger  liegt  ia  dieser  Sache  ein  Brief  vor. 
Der  „ebenso  schmeichelhaile,  wie  biedere"  Beurtheiler  des 
Bienzi  scbreibt  nttmlich: 

„E.  £.  Mein  Golleg«,  Herr  Wagner,  bat  mir  in  einem 
langen  Briefe  aoseinandergesetzt,  dasB  es  ihm  jetzt  an- 
möglich  sey,  schon  in  sein  Amt  einzutreten.  Zugleich 
bittet  er  mich,  bei  Ew.  Excellenz  die  [EntschnldignDg 
seines  Aoebleibens  zn  übernehmen  and  in  der  Urlanbs- 
angelegenheit  um  einen  entscheidenden,  aufopferungsvollen 
Entschlass  nnd  nm  gUsaüge  Bevorwortnug  bei  £  w. 
Exeellenz.  Er  schreibt  mir,  dasa  er  in  jeder  Hinsicht 
noch  als  todtkrank  und  wund  zu  betrachten  sei  und 
erst,  wenn  er  in  vielem  nnd  manchem  bemhigter  seyn 
werde,  mit  E.  E.  sprechen  kOnne. 

„Wenn  nun  mein  Kollege,  wie  er  sich  ausdrtlckt, 
■nur  in  Gottes  freier,  schöner  Natur,  fem  vom  Weltgewtlhle 
geistig  nnd  körperlich  gesunden  kann  and  nur  durch  die 
Verlängernng  des  Urlaubs  Heilung  möglich  ist,  so 

darf  ich  Ew.  EsceUenz  nicht  länger  um  Vorenthal- 
tnng  seines  erbetenen  Urlaubs  angehen. 

„Möge  er  in  zwiefacher  Hinsicht  gesunden.  Da  ich  miu- 
^CT  krank  als  W.  bin,  so  ist  es  meine  Pflicht,  unter  diesen 
Umständen  von  meiner  eigenen  Cur  abzustehen  und  eine 
Besserung  meiner  Lage  einer  günstigen  Zeit  zu  überlassen. 

„Wenn  daher  Herr  Mnsikdirector  Röckel  von  Ew.  Exe. 
angewiesen  wird,  mich  namentlich  bei  deu  vielen  Klavier- 
proben  zu  alten  and  neu  einzastadirenden  Opern,  die  jetzt 
vorkommen,  kräftig  zn  unterstützen,  so  dass  ich  diese 
Dienste  nicht  als  ein  Don  gratnit  von  ihm  anzunehmen 
habe,  so  hofie  ich  mit  0«tt  durchzukommen.  Die  oft  vor- 
kommende Unzairiedenheit  der  Sänger  bei  Uebemahme 
von  Proben  Seiten  Röckel's  würde  wohl  durch  die  Um- 
stände und  vielleicht  noch  mehr  durch  eine  Ueberwach- 
ung  der  Proben  Seitens  der  Begie  aufzuheben  sein." 

Die  Vorsätze,  die  Wagner  an  die  Bewilligung  dieses 
Urlaubs  geknüpft  hatte,  scheinen  jedoch  nicht  alle  von 
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ihm  erfllllt  worden  zn  sein.  Da  er  last  eiaer  von  LOttichan 
gegen  ihn  selbat  anB^sprocheneit  Beschnldignag,  vom 
Februar  d.  folg.  Jahrea,  seinen  „Entwarf  znr  Organisa- 
tion eines  deatschen  Nationaltbeaters  fOr  das  KOnigreictL 
SachBen"  bereits  im  Sommer  1848,  d.  i.  also  gerade  am 
diese  Zeit,  an  Oberländer  tibergeben  haben  mnsste,  in 
velchem  er  bekanntlich  die  damals  mit  Lebhattigkeit 
diicntirte  Frage  einer  Theaterreform  in  einem  Sinne  be- 
handelt, welche  über  das  Institut  des  gegenwärtigen 
Hoftheaters  nnd  dessen  Organisation,  daher  auch  ttber 
die  General-Direction  vOllig  hinwegsah. 

Es  ist  nnter  diesen  Umständen  erklärlich,  dass,  al» 
R.  Wagner  im  Monat  September  die  AusfUhrnng  der 
ihm  in  Aussicht  gestellten  RSniglicheD  Unterstützung  zur 
Ordnung  seines  !:)chnldeBwesenB  wieder  in  Anregung 
brachte,  dies  um  so  weniger  Zastimmang  fand,  als  die  von 
ihm  damals  gemachten  Angaben,  wdohe  die  Grundlage 
and  die  Voraussetzung  derselben  bildeten,  sich  als  nicht 
ganz  zutreffend  erwiesen.  Obschon  das  Eönigl.  Reecript 
sich  einzig  auf  das  letztere  hierbei  bernft,  so  geht  doch 
aoa  dem  Vortrage  LUttiohan's  aufs  Unwiderleglichste 
hervor,  dass  das  Misstrauen  und  die  Unzufriedenheit,  die 
sein  dienstliches  Verhalten  herrorrief,  nicht  wenig  mit 
dazu  beigetragen  hat.  LUttichau  weist  nämlich  darauf 
hin,  dass  Se.  Miyestät  „die  Bewilligung  jener  Oratification 
nicht  allein  tod  Wag:ner's  grtlndlichem  Schuldenarrange- 
ment,  soadem  .auch  davon  ausdrücklich  abhängig  zu 
machen  geruht  hätten,  dass  Wagner  fortwährend  seine 
Stelle  mit  Fleiss  and  Th&tigkeit  zur  Zufriedenheit  der 
Generaldirection  verwalte,  eine  Bedingung,  wegen  deren 
ansreichender  Erfaltnng  nach  den  neaesten  Vorgingen 
leider  keine  Gewährleistung  im  Voraas  gegeben  werden 
kttene,  er  auch  weder  das  eine,  noch  das  andere  zo  be- 
f^worten  vermöge".  Selbst  die  Dienstentlassung  Wagner's 
wird  hier  schMi  berObrt  und  zu  diesem  Zwecke  aaf  eine 
Stelle  seines  Briefes   vom   6.   Jan.    1843  (welcher  von 


:,q,t,=cdbvGoOg[c 


-    551    —  - 

seiner  Anstellnng  als  Kaiiellmeister  handelt)  hingewiesen, 
da  sie  es  sei,  auf  welche  ansdrüeklich  bei  Ertbeilnng 
der  lebenslänglichen  Anstellong  Bezug  genommen  worden 
wäre.  Diese  Stelle  lantet:  „Ich  erlaube  mir  noch  dies 
EindgeDero  geneigter  Beachtung  zu  empfehlen,  dass  es 
mir  nSmlicb,  falls  Ew.  Ezc.  mich  mit  dem  ansserordent- 
lichsten  Vertrauen  beehren  wollten,  unmöglich  sein  wHrde^ 
auf  der  weiteren  ErfUllang  contractlicber  Zusagen  zu  be- 
stehen, sobald  ich  inne  würde  oder  Ew.  Excellenz  sich 
zu  der  Erklärang  genOthigt  sehen  würden,  dass  ich  ein  bo 
grosses  Vertrauen  nicht  zu  rechtfertigen  im  Stande  wäre." 
Obwohl  dieser  Punkt  gegen  Wagntr  Jetzt  noch  gar 
nicht  zur  Sprache  gekommen  zu  sein  scheint,  während 
fast  gleichzeitig  die  Kündigung  des  Musikdirector  Röckel 
aus  ähnlichen  Gründen  erfolgte,  so  darf  doch  gesagt 
werden ,  dass  auch  seine  Entlassung  schon  damals 
nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  war  und  nur  durch  ein 
vOllig  verändertes  Benehmen  aufgehalten  werden  konnte. 
Wagner  selbst  gab  sich  hierüber  keinen  Illusionen  hin,  eben 
deshalb  aber  wurde  er  auch  mehr  und  mehr  znm  Brache 
mit  den  bestehenden  Verhältnissen  getrieben.  Es  scheint, 
dass  er  anf  die  Ausführung  seines  „Entwurfs  zur  Organi- 
sation eines  deutschen  Nationaltheaters"  die  weitgehendsten 
Hofihnngen  setzte,  woraus  es  sich  wohl  nnr  erklärt,  dass 
er  z.  B-,  wie  aus  dem  Protokolle  einer  Conferenz  Luttichan's 
mit  Wagner  in  Gegenwart  Theod.  Winkler's  erhellt,  sich 
dazu  binreissen  Hess,  am  12.  Februar  1849  sämmtUche 
Mitglieder  der  EQnigL  Capelle  im  Saale  des  Gasthauses 
zum  Lämmchen  zn  versammeln,  wobei  er  „den  dabei 
Anwesenden  künftige  bessere  Zeiten  versprochen  haben 
soll ,  wo  er  ihnen  mehr  als  jetzt  würde  nützen  können, 
indem  seine  Pläne  und  Ideen  za  ihrem  Besten  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nicht  realisirt  werden 
konnten,  auch  mochten  sie  sämmtlich  sieb  des  Schauspiel- 
orehesterdienstes  (in  welcher  Angelegenheit  Lttttiohan  nnr 
eben  eine  abweichende  Anordnung  getroffen  hatte)  wieder 
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nnterzieheo,  nm  das  gegenwärtige  MissTerliältnisa  anazn- 
gleiclien.  Die  Zeit  werde  jLOmmeD,  wo  sie  alle  daron 
hofreit  sein  wtlrden." 

Bei  dieser  Gelegenheit  sprach  LUttichau  nnnoiwtm- 
den  Beine  UnznfHedcnheit  mit  Wagner's  biaherigem 
DienBlbenehmen  ans,  da  er  in  keiner  Art  „auttser  dem 
Dirigiren  im  Orchester  bei  dem  ilim  zugefallenen  Opem- 
nad  Kirchcndienst  sich  des  Instituts  mit  Liebe  und  dem- 
jenigen Eifer  angenommen  habe,  den  man  nacb  so  vielen 
Beweisen  allerhöchster  Gnade  von  ihm  erwarten  sollte". 
Unstreitig  ging  hier  Luttichan  in  seinen  Anscholdigangen 
weiter,  als  es  den  Thatsacben  entsprach.  Es  war  dies 
ttherbanpt  ein  Fehler  dieses  sonst  gerechten  nnd  wohl- 
wollenden Mannes,  dass  er,  sobald  er  seine  amtliche 
Aatorität  oder  hohe  Rangstufe  geltend  machen  wollte 
(was  übrigens  selten  geschah),  leicht  in  einen  heftigen, 
verletzenden  Ton  nnd  in  ein  ungerechtes  Urtheil  verfiel. 

Indessen  ohne  allen  Gmnd  waren  in  diesem  Falle 
seine  Anschuldigungen  nicht. 

„In  seiner  Erwiderung  —  beisst  es  im  Protokolle  — 
gestand  Wagner  ein,  wie  wenig  er  Überhaupt  mit  der 
bisherigen  nnd  jetzigen  DirectorialfUhrung  zufrieden  und 
einverstanden  sei,  indem  nach  seiner  Ansieht  die  Richtung 
einer  solchen  nur  auf  classische  (soll  wohl  heissen  „be- 
deutende") Musik  gehen  müsse  und  Opern  wie  z.  B. 
Martha  (die  gerade  gegeben  wurde)  gar  nicht  auf  dem 
Repertoire  erscheinen  sollten.  Auch  habe  ja  der  Regis- 
seur Schmidt  den  Betrieb  der  Oper  übernommen  nnd  er 
selbst  habe  sich  daher  fUr  unnOthig  erachtet."  SchlUss- 
lich  erklärte  er  noch,  .dass  er  selbst  lUhle,  wie  er  in 
sein  dienstliches  VerhältnisB  nicht  passe,  nnd  gern  davon 
zurücktreten  würde,  wenn  ihn  nicht  Sorge  für  seine  Frau 
und  seine  häusliche  Lage  daran  hinderte".  Dass  er  in 
sein  dienstliches  Verhältniss  nicht  passe,  wurde  ihm  zuge- 
standen, nnd  „darüber  unterthänigst  Anzeige  an  Se.  Mi^e- 
stat  zn  erstatten  nach  Befinden  sich  vorbehalten". 
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£e  ist  fraglicli,  ob  dies  gleichwohl  geschehen  sein 
würde,  Treil  Ltitticliau  immer  wieder  Rücksicht  auf 
Wagner'B  Lage  zu  nehmen  schien  lind  von  der  Zeit  eine 
Aendernng  dieser  Verhältnisse  erwarten  mochte.  LUttichan 
gab  überhaupt  nur  höchst  ungern  wahrhaft  grosse,  be- 
deutende Talente  auf,  und  dasa  er  Wagner,  trotz  aller 
ihm  gemachten  Vorwtirfe,  daf1]r  ansah,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Die  Maitage  und  die,  wie  ich  nrtheile,  voreilige 
Flucht  Richard  Wagner'B  machten  eine  LOsnng  dieser 
Verhältnisse  aber  zur  Nothwendigkeit. 

LUttichaa  hatte  es  mit  Wagner  sicher  nur  gut  ge- 
meint; aber  ein  dämonischer,  mit  seiner  Genialität  eng 
zusammenhängender  Zug  in  dessen  Natur,  der  ihn  immer 
mit  blendenden  Illusionen  täuschte,  war  stärker  als  die 
wohlgemeinten,  nüchternen  Rathschläge  seines  Chefs. 
Jedenfalls  war  er  aber  auch  selbst  weit  mehr  ein  Opfer 
dieses  Zugs  und  der  äusseren  Verhältnisse.  Die  Zeit 
lässt  uns  dies  heute  in  einem  ruhigen  Lichte  betrachten. 
Was  Wagner  auf  einem  anderen  Wege  hätte  werden 
können  —  wer  will  es  sagen?  Wir  wissen  nur,  dass  er 
auf  dem  seinen  nicht  nur  das  erste  musikalisch  -  dra- 
matische Genie  des  heutigen  Deutschlands,  sondern  der 
Gegenwart,  dass  er  es  aber  aaf  einem  langen  Wege  von 
Entbehrungen,  Irrungen,  Illusionen,  Enttäuschungen  und 
Kämpfen  geworden. 

Die  Unterbrechung,  welche  die  Vorstellungen  des 
Dresdner  Theaters  durch  den  Maianfstand  d.  J.  1849, 
besonders  durch  die  Brandlegung  des  alten  grossen  Opcm- 
hausea  und  die  hierdurch  hcrbeigeitlhrte  Vemichtang  der 
Theatergarderobe  erlitt,  gestattete  der  General-Direction, 
von  einem  Paragraphen  der  nicht  auf  Lebenszeit  lauten- 
den Contiacte  Gebrauch  zu  machen  und  letztere  sämmt- 
lich  zu  kündigen.' 

■  Der  betreffende,  vom  11.  Mai  1819  d&tirte  Erlass  der  Geoer&l- 
directieii  lautet:  „Die  achreckenavoUen  kriegerisclieu  und  politbvhen 
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Änf  Lottichno's  befHnrortendeD  Vortrag  entschied 
sich  später  der  ESoig  dnrch  Rescript  Tom  18.  Mai  1849 
ftlr  daa  Fortbestehen  des  Theaters.' 

Gekündigt  worden  ausser  Gutzkow  nnr  E^ber 
(welcher  jedoch  als  Chordirector  in  seiner  Stelle  ver- 
blieb), Heine,  Frl.  Heyne,  Laddej,  Lindemftnn,  Schiele, 
Uad.  Schubert,  Schulz,  Frl.  Thiele  nnd  Vestri,  sowie  der 
Regissenr  Schmidt,  an  dessen  Stelle  der  am  17.  April 
d.  J.  eingetretene  Schauspieler  Rottmeyer  trat.  Die  fllr 
ihre  Leistnngen  massig  dotirten  Darsteller  wurden  znm 
grossen  Theil  gar  nicht,  zum  Theil  nur  in  geringem 
Muse  von  der  Reduction  der  Gehalte  betroffen.  Mnr 
wenige  der  üebrigcn  erhoben  wesentliche  Einwendungen. 

Ereignisse,  welche  in  Anböge  dieees  Monats  Dresden  betroffen 
haben,  vnd  das  gänzliche  Abbrenoeii  des  irrossen  Opembftases, 
wodurch  die  s&mmtliche  Garderobe  des  K.  HofthesterB  ein  Raub  der 
Flammen  geworden,  nöthigeu  die  K.  General-Directioii ,  im  AnArag 
des  KOnigl.  HausministeTiums,  unter  Beziehang  auf  die  in  §  4  Ihrer 
Coutracte  ansdrQcklich  festgesetzten  BedingungeQ ,  nnter  einriertel- 
j&hriger  AnlkDndigung  nnd  folglich,  da  der  laufende  Honst  bereits 
fast  bis  zur  BUfte  vorfiber,  mit  Ende  de«  Monats  Angust  d.  J.  diese 
Contrscte  anfznlÖBen  und  Sie  Ihrer  hieeigen  Verpflichtungen  » 
entbinden.  Es  ist  dies  eine  Bventnelle  Massregel,  welche  um  so 
dringender  nothwendig,  als  Se.  MajestAt  sich  noch  nicht  atler- 
gnOdigat  enttctiiedeD  haben,  ob  das  hiesige  HotUiealer  unter  KOnigL 
Administration  fortbestehen  oder  gänzlich  aufbUren  soll. 

„In  letzterem  Fall  bleibt  die  jetzt  geschebene  AufkOndignng 
Tollkommen  in  ihrer  Kraft  nnd  Wirksamkeit,  jeden  Falles  aber,  wie 
Oberhaupt,  werde  ich,  sobald  mir  die  allerhOcheie  Besolution  St. 
Majest&t  des  KAn^  zagehonunen,  Sie  davon  unverzOglich  iu  Eennt- 
nisB  setzen.  Es  würde  mir  aber  wtlnschcnswerth  sein,  und  erwarte 
ich  TOtt  Ihrer  bisher  so  oft  bewiesenen  Anhänglichkeit  an  diesem 
Institate,  dass  Sie  Tor  etwaiger  Abschliessang  anderweiter  Contnwte 
mich  davon  iMDachrichbgen,  nnd  mir  dadurch  fortgesetzte  Bewüie 
Ihres  Vertrauens  im  Interesse  des  EOnigl.  Instituts  an  erkennen 
geben." 

'  „In  Erwlgnng"  —  heisst  es  darin,  —  „dass  die  AaflOsnng 
dieses  in  blähendem  Stande  sich  befindenden,  unstreitig  einen  der 
ersten  PUtse  anter  den  deutschen  Btlhnen  eiDnehmenden  Theaters 
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Die  meisten  nahmeo  bereitwillig  die  gemachten  Aner- 
bietnngen  an.  Am  entgegenkommendBten  zeigte  sich 
Ffan  Bayer,  welcber  ein  Abzug  von  600  Tbir.  angesonnen 
wnrde,  auf  welchen  eie  widerapruohslos  einging,  obschon 
ihr  neuerdings  von  Berlin  wieder  die  glänzendsten  An- 
erbietnngen  gemacht  worden  waren.  Am  schwierigsten 
zeigten  sich  Bäder  (der  jedoch  nachgiebig  war),  Ticba- 
tseheck  (dem  fast  Alles  aas  RückBicbt  auf  die  ihm  von 
Berlin  ans  gemachten,  alles  Mass  übersteigenden  Aner- 
bietnngen  gewährt  wurde)  nnd  Johanna  Wagner,  mit 
welcher  die  Verhandinngen  nnter  dem  Einflnss  ihres 
Vaters  sich  vOllig  zerschlugen ,  obschon  sie  es  an 
Empressement,  nch  ihre  Stellong  zu  sichern,  nicht  hatte 
fehlen  lassen.  In  einem  Briefe  ans  Hamburg  rom  20.  Hai, 
wo  sie  sich  während  der  Katastrophe  zum  Gastspiel 
befand,  lesen  wir  nämlich:  „Ohne  mich  über  den  Jammer 
meines  Herzens  auszusprechen,  über  das  Unglück,  das 
über  unser  geliebtes,  sonst  so  iriedliches  Dresden  herein- 
gebrochen, ohne  die  Entrüstung  darzulegen,  welche  sich 
nnsrer  bemeistert  hat  über  die  wahnsinnige  Undankbarkeit 

Dicht  allein  im  Interesse  der  Kunst  selir  eh  beklagen,  Bondera  snch 
ft)i  die  Stadt  Dresden,  ja  für  das  ganze  Land  von  TesentHchem 
materiellen  Nachtheil  sein  und  Qberdiea  einen  grossen  Theil  des 
dabei  angestellten  Personals  in  eine  iiedr&iigte  Lage  verselEen  vQrde, 
haben  Wir  beschlossen,  das  gedachte  Knnatinstitut ,  wenn  auch  wie 
bisher  mit  Opfern  von  Seiten  nnserer  Cirilliste,  fortbestehen  za 
lassen,  dafem  nur  eine  derartige  Beschr&nknng  der  AnsgabeD, 
namentlich  auch  dnrch  einige  Kedaction  im  Personal  herbeigefllhrt 
werden  kann,  dass  dieselben  nicht  in  zn  grossem  Hissverh&ltnisse 
mit  den  in  Folge  der  ZeitomBttnde  beträchtlich  Terminderten  Ein- 
nahmen stehen  nnd  znmat  in  Verbindung  mit  den  Kasten,  welche  die 
WiederanBchaflnng  der  Garderobe  Tenirsacht,  nicht  zu  bedentende, 
die  Er&fte  Unserer  Givilliste  flbersteigende  Zaschflsse  erfordern. 
Wir  sind  daher  hierüber  eniea  baldigen  weiteren  Vortrags  gewbüg, 
setzen  jedoch  dabei  vorans,  dass  jedenfalls  die  TorEQglichen  Talente 
und  EräAe  des  Institnta  erhalten  werden,  behalten  Dns  anch  Dber- 
haspt  Ober  die  deflnitive  Entlassnng  Ton  Singem  und  Schanapielern 
die  eigene  EntachUessiing  tot." 
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der  TOD  Sr.  Mfüestät  gerade  Torzngsweise  begUnetigteii 
Henecfaeo,  davon  einer  leider  auch  mir  sehr  nahe  steht, 
wende  ich  mich  etc."  Diese  EntrUslnng:  wich  sofort  einer 
anderen,  als  ihr  ein  Abzug  angeBonneu  wurde.  Der  ge- 
schäftBgewandte  Vater  hatte  jetzt  kein  näheres  Interesse, 
als  dass  er  aus  der  Ktlndignog  des  Contraeta  das  Er- 
löschen jeder  Verbindlichkeit  ableitete,  einen  sich  auf 
ca.  1000  Thlr.  belaufenden  Vorschnss  zurückzuzahlen. 
Damit  es  anch  an  einer  komischen  Episode  bei  diesen 
Verhandlnogen  nicht  fehlen  sollte,  wurde  der  Schauspieler 
Holm  (Sontag),  wie  er  uns  selbst  in  seinen  „Erlebnissen" 
in  drastischer  Weise  erzählt,  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Treppe  heraufgeworfen ;  er  erlangte  und  erhielt  statt 
eines  Abzugs,  der  freilich  bei  seinem  niedrigen  Oehalte 
Ton  300  Tbk.  nicht  möglich  war,  eine  Erhobung  auf 
540  Thlr.' 

'  Ich  glaube  jedoch  einige  Bedenken  gegen  die  Sonteg'sche 
Darstellung  nicht  anterdrückea  zu  Bollen.  „Als  ich  bei  meiner 
Rückkehr  —  heisst  gb  bd  dteBsm  —  mich  dem  IntendanteD  meldete, 
empfing  er  mich  freundlich  mit  den  Worten:  ,Sie  behalten  Du« 
Gage,  Ihnen  wird  nichta  abgezogen.'  Ich  erwiderte  bescheiden:  ,Von 
300  Thalern  etiraB  abznzieheD,  wäre  T>-oht  kaum  möglich  gewesen;  ich 
kann  ja  mit  der  kleinen  Summe  kaum  anakommen  nnd  bitte  nn 
eine  Zulage  von  100  Thlr.'  Keine  Antwort  Plötzlich  eine  l<1ath 
TOn  Grobheiten,  alle  in  dem  halblaut  ToTnehmen,  ja  fast  Terbindlich 
klingenden  Ton,  der  Herrn  von  LQttichau  eigen  war,  die  eine  Hftnd 
in  der  Brujt,  ohne  seinen  Körper  ta  bewegen.  ~  Nachdem  er  sich  des 
längeren  ausgeschimpft,  liess  er  sich  za  den  Worten  hinreissen: 
,Auf  dem  Amphitheater  (Platz  Tis-ä-Tis  der  BUhne)  hftngt  kein 
Spiegel  —  ich  bin  Ihr  Spiegel;  ich  sage  Ihnen,  Sie  sind  nicht  zum 
Ansehen.  Banck  mag  Sie  auch  nicht,  und  Oberhaupt,  Sie  mOssen 
bedenken,  dass  Ihr  Name  auf  dem  Theaterzettel  Schade  für  die 
Kasse  ist  —  Sie  treiben  mer  de  Leite  naus!'  Im  Aerger  hatte  er 
allm&hlich  sein  an  und  für  sich  zweifelhaftes  Hochdeutsch  ganz  yer- 
loren.  Ich  rerbengte  mich  sehr  aufgeregt:  gWenn  die  nLeite"  sonst 
nichts  nanstreibt,  dann  stehts  gut  um  Ihr  Theater,  dem  Uebel  ist 
leicht  abzuhelfen  —  Contract  habe  ich  nicht,  ich  werde  also  ¥jk. 
Ezcellenx  und  das  Feblicum  am  ersten  des  nftchsten  Monats  von 
Beiner  gröesten  Qual  befreien.'    Damit  schob  ich  TOthend  nr  TbQr 
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Die  Tom  2.  Mai  bie  2.  Jaiii  nnterbroctaen  geweseoen 
Voratellangen  im  Kßnigl.  Theater  worden  am  letztge- 
oanoten  Tage  mit  Goethe'a  „Torqaato  TasBo"  wieder 
erOfibet,  dem  am  nächBten  Tage  die  Vorstellnng  tod 
„Alessandro  Stradella"  folgte. 

Die  Kapelle  war  von  der  Beorgaoisation  des  Theaters 
in  keiner  Weise  berührt  worden.  Von  den  inzwischen 
darin  stattgefnndenen  Veränderungen  giebt  äa-B.  nnten 
mitgetheilte  Mitgliederverzeichniss'  nähere  Änsknaft.  Knr 

hinana.  Am  andern  Tage  wnrde  icti  gernfen.  Als  ob  nichts  vor- 
gefallen, Tiefer  mir  behend  entgegen:  ,Ich  gebe  Ihnen  die  hundert 
Thaler  Zulage  1'  Ich  legte  meine  Stirn  in  Falten  und  redete  die 
vorher  Oberlegte  Rede:  ,Exce11enz1  In  froheren  Zeiten  herrschte 
die  Sitte,  daas  man  fQr  Misshandlougen  anf  der  BDhne,  welche  zum 
Stade  geharten,  entactULdigt  ward.  Maria  Theresia  zahlte  ihren 
Mitgliedern  z.  B.  für  eine  Ohrfeige  sieben  Gulden  etc.  Wie  hoch 
würden  die  Miss  band  lungec  hinter  den  Coulissen,  die  der  Person 
gelten,  taxirt  worden  sein!  Ich  taiire  Ew.  Eic.  beleidigende  Äeuase- 
rnugen  auf  110  Tblr.,  verlange  also  statt  der  gestern  geforderteu 
400  Tblr.  nun  510  Thir.'  Abermaliger  Wortwechsel,  dann  milde 
Hohe ,  Dmftnderung  des  Contracts  anf  5i0  Thlr.  Handgeben, 
Schmunzeln  des  Intendanten  und  die  Aenssening  gegen  Ho&ath 
Winkler:  ,Er  war  dumm.' 

,Wie  so  war  ich  dumm,  Eicellenz  f' 

,Tch  hätte  Ihnen  noch  mehr  gegeben;  ich  brauche  Sie  zum  — 
Einapringen." 

An  und  für  aich  würde  ich  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  des 
Vorgangs  nichts  einzuwenden  haben.  Nach  den  mir  vorliegenden 
Thatsachen  kann  ea  aber  nicht  ganz  so  verlaufen  sein.  Nach 
Sontag's  Darstellung  müa^te  dieser  neuere  Contract  bereits  im  Mai 
zum  Abschlu93  gekommen  sein.  In  deu  die  Reorganiaation  des  Hof- 
theatera  betreOecden  Acten  ist  aber  von  dieser  Angelegenheit  nirgends 
die  Bede,  vielmehr  findet  sich  in  einem  Vortrage  Lütticban's  vom 
29.  Mai  Sontag  (Holm)  als  wieder,  wie  früher,  mit  300  Thlr.  neu  enga- 
girt  verzeichnet,  wogegen  der  auf  S40  Thlr.  lautende  Contract  erst 
am  1.  October  1849  auageatellt  ist,  nachdem  nur  erst  wenige  Tage 
früher  LatUchan  darauf  angetragen  hatte. 

'  Mitgliederverzeichniss  der  KOnigl.  Kapelle  vom  1.  Jan.  1850: 
Kapellmeister-.  C.  G.  Reisaiger. 
Musikdirector:  Carl  Barbieri. 
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aber  die  Besetnug  der  dnrish  den  Abgang  R)>ckel'B  nnd 
Wagner's  erledigten  Stellen  mOgen  einige  Worte  hier 
l'Ifttz  finden.  Laat  Vortrag  Lftttichan's  vom  12.  Sept  1S48 
waren  sofort  fttr  die  erledigte  MnaikdirectorBtelle  die 
Kapellmeister  Kietz  in  Leipzig  nnd  Scfaindelmeiaser  in 
Hamburg  in  AnBsicht  genommen  and  begonders  mit  letzterem 
die  Verbandinngen  lebhaft  betrieben  worden,  bis  dieser, 
nugeduldig,  eine  Stelle  in  Frankfurt  a.  H.  angenommen 
hatte,  in  deaeen  Folge  die  Verbandinngen  znm  Abbmcli 
kamen.  In  einer  am  27.  Not.  1848  abgehaltenen  Con- 
ferenz  mit  den  Concert-  nnd  Kapellmeistern  wurde  die 
Wiederbesetzung  jener  Stelle  nun  Uberbanpt  ganz  aufge- 
geben, die  Anstellung  eines  Gorrepetitors  in  Aussicht  ge- 
nommen und  die  Mnaikdirectoren  Fiscber  in  Cassel,  Leon- 
hard  in  Leipzig  nnd  Kammermnsikus  Üblich  in  Dresden 
dafür  in  Vorschlag  gebracht  —  Wie  es  scheint  ans  Spar- 
samkeitsrttcksicbten  wnrde  aber  diese  Stelle  ohne  Benu- 
meratioD  auf  den  Opemregisseur  Schmidt  Übertragen  nnd 
dieser  dafUr  der  Mitwirkung  in  der  Oper  nnd  im  Schan- 

CoucertmeiBter:  Carl  Lipingki,  Frtmi  Schubert. 

TioliDisten :  Damme,  Hasler,  BtUlireck,  Otto  Kmnioer,  Lindt,  Hit- 

acherling,  Möller,  Pescbke,  Pfeiffer,  PoUnd,  Seiss,  ScbOp- 

perthan,  Thiele.  Tröatler,  ühlig,  Vogel. 
Bratschisten :  Bay r,  Dominit  jnn.,  Helwig,  Horack,  Listing. 
Violoncellisten:  Dotuuer,  Häusel,  Kummer,  Schlick,  F.  Schubert. 
Contrabaasisten:  Heise,  Hinke,  Konze,  Schmerbitz,  Tiets. 
FlautiBteii :  FQrsteuBD  sen.,  FOratecau  Jon.,  Löwe,  Stendel. 
Oboisten:  Edel,  Hiebenthal,  Eretschmar,  Sommer. 
Clarinettisten:  Dominik,  Forkert,  Kotte,  Lauterbach. 
Fagottisten:  Kablsins,  Moschke,  Peschel,  Suchanek. 
Waldhomisten :  Adam,  Haase,  Lewj,  Lorenz,  UoBchke. 
Trompeter :  Dietrich,  Ennze,  B.  Queisser,  Schröter. 
Posaunisten:  Gottschalk,  Btüilmann,  G.  Queisser. 
Pauker:  Eerfiirth. 
Harfenist:  Richter. 
Aspiranten:  Göring,   Hammer,  HAbler,  E.  Eotte,   E.  Knnuner,  U. 

Kammer,  Leitert,  Peschel,  lUccins,  Seeimann,  Schlitterlaa, 

Suhink,  Schmidcben,  Wehner,  Zizold. 
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spiel  entbunden,  mit  der  Orchesterdirection  der  Vande- 
viUes  und  Possen  A&gegen  der  Concertmeister  Selinbert 
beanftragi 

Wie  wir  gesehen,  gehörte  der  OpemregiBsenr  Schmidt 
mit  zu  den  in  Folge  der  Maiereigniase  Gekündigten. 
Die  Opemregie  erhielt  der  bereite  am  17.  April  d&füi  mit 
eingetretene  Schauspieler  Friedrieh  Rottmeyer.  Correpe- 
titor  wnrde  der  Eammermasikns  Ang.  Richter.  Nach 
Wagner's  Abgang  wurde  .zonächst  von  der  Besetzung 
der  zweiten  KapellmeiBteratelle  abgesehen,  daftlr  aber  nun 
die  Uuaikdirectorstelle  wieder  durch  Carl  Barbieri  (1.  Oct. 
1849)  besetzt,  welcher  jedoch  nach  einem  Jahr  die  Bttbne 
echon  wieder  verliess.  Ein  wichtiges,  die  Kapelle  be- 
treSendeB  Ereigniss  war  die  am  22.  Sept.  1848  statt- 
findende masikalische  Festfeier  des  SOOJ&hrigen  Bestehens 
derselben.  Sie  wurde  durch  einen  Ton  Gutzkow  gedichteten 
Prolog  erOfibet  (mjtgetbeilt  im  Tagebuch  des  K.  Hof- 
theaters d.  J.) ,  weleliem  ein  chronologisches  Concert 
folgte.  Einen  Ausdruck  der  E&nigl.  Tbeilnabme  erhielt 
die  Kapelle  durch  die  an  diesem  Tage  Btattfindende  Ver- 
leihung des  Civil -Verdienstordens  an  ihren  derzeitigen 
ersten  Kapellmeister  Reissiger. 

Im  Jahre  1847  hatte  Lttttichau  einen  Begräbniss- 
nnterstutznngsfond  für  die  Beamten  etc.  des  K.  Hof- 
theaters  und  einen  zweiten  fflr  die  Mitglieder  des  Siog- 
chors  begrtlndet. 

Bemerkt  mag  hier  soblUsslieh  noch  werden,  dass  am 
15.  Juni  1841  die  Besitzerinnen  des  Lincke'scben  Bades 
hei  Lüttichau  mit  Vorschlägen  zu  einem  den  Zeitverhält- 
nissen  entsprechenden  Dmban  ihres  Theaters  einkamen, 
der  aber  erst  im  Jahre  1845  zur  Ausitlbning  kam. 
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Kampf  der  idealisti3oh«n  und  realistischen 

Darstelliingsweise  am  Dresdner  Theater 

(1850-1862). 


r«rtnd«ter  LlttrttnrzDgtanC  —  Frledrleh  Hebbel  nni  Ott« 
LndnlK.  —  Ednud  DeniraVi  Absang.  —  Kene  K^e-IiwtrneUoB. 

—  Kene  Terkandlniigen  mit  Enll  Derrient.  —  BogaHÜ  Dawleoii. 

—  ZenrdrfiilBse  mit  Emil  Denient.  —  DAwfson's  Ueberfrlffe.  — 
Sene  Schwierigkeiten  mit  Emil  Derrient.  —  TerindeiuBgeB  in 
der  Regle.  —  T*d  KSnlge  Friedrieh  ingnst  I.  —  SSnlg  Jelinna. 

—  Dr.   Jnl.  Pabst.  —    TeilndeningeB  Im  Personal.  —    Gast- 

spiele. —  Repertoire.  —  Ttaeaterfelerllclikelten. 

In  der  voransgeg^aDg^eneD  Periode  hatte  das  Schan* 
spiel,  soweit  ee  nicht  bloss  auf  Unterhaltung  ansging,  unter 
dem  EinfloBse  socialer  und  politischer  Tendenzen  gestanden. 
Es  machte  sieb  darin  zugleich  eine  Reaction  gegen  die 
gemeine  Buhnentradition  und  Routine  geltend,  welche 
die  Verbindung  des  Theaters  mit  Dichtung  und  Leben, 
freilich  in  einer  Weise  wieder  herzustellen  sachte,  deren 
Zwecke  und  Ziele  nicht  allein  und  rornehmlich  auf  dem 
Gebiete  der  Kunst  und  des  Dramas  lagen.  Inzwischen 
hatte  sich  aber  noch  eine  andere  Keaction  dieser  Art  ge- 
zeigt, welche  dem  Drama  einen  ganz  nur  dnrch  ktlnst- 
lerische  Zwecke  bestimmten  Inhalt,  eine  dorch  sie  nnr 
bestimmte  Richtung  zu  geben  strebte  und  der  es  dabei 
hauptsächlich  um  die  Äuslebung  der  dichterischen  Eigen- 
thOmlichkeit  zu  thun  war.  Der  Unterschied  beider  Be- 
strebungen zeigte  sich  unter  Anderem  auch  daiin,  das» 
die  socialen  und  politischen  Tendenzdramen,  die  sich  der 


_    561    — 

Buhne  nur  als  eioes  Mittels  bedieBten,  gewisBen  anf  das 
Allgemeine  gerichteten  Ideen  eine  grössere  Wirknng  nnd 
Ansbreitnng  zu  veneliatFen,  eich  der  sogenannten  ideali- 
stischen, jetzt  aber  schon  sehr  conventionel]  nnd  declama- 
torisch  gewordenen  Darstellungsweise  beeonders  günstig 
erwiesen.  Wogegen  die  Dramen  jener  neuen  Richtung, 
an  deren  Spitze  im  Schanspiel  Friedrieh  Hebbel,  in  der 
Oper  Richard  Wagner  stand,  zu  einer  aus  der  Natur  der 
darzustellenden  Charaktere  schöpfe'nden  DarsteHangsweise 
hindrängten,  ja  diese  sogar  gebieterisch  forderten.  Es 
würde  jedoch  unrichtig  sein,  deshalb  den  Gegensatz  dieser 
beiden  Richtungen  selbst  als  idealistisch  nnd  realistisch 
zu  bezeichnen,  da,  ob  sich  auch  jene  meist  mit  einer 
stylisirten  AusfUhmng  in  allgemeineren  Linien  begnUgte^ 
diese  dagegen  zu  einer  individnalirärenden  Darstellung 
nöthigte,  doch  keines  von  ihnen  deshalb  das  eine  oder 
andere  ausscbloss.  Beides  war  aber  freilich  dann  hier 
nnd  dort  ron  einer  anderen  Bedeutung.  Denn  wenn  das 
ideale  Moment  bei  dem  Tendenzdrama  über  das  G-ebiet  der 
Kunst  hinansgreift,  strebt  es  bei  dieser  anderen  Richtung 
umgekehrt  nach  Vertiefung,  und  während  dort  die  realistische 
Darstellongsweise  nur  zugelassen  und  als  ein  Mittel  der 
grösseren  theatralischen  Wirkung  benfitzt  wird,  ist  sie 
hier  durch  die  Natur  der  ganzen  Dichtnngsweise  und 
ohne  jede  Nebenabsicht  gefordert.  Es  ist  ffir  beide 
Richtungen  charakteristisch,  dass  die  neue,  realistischere, 
nach  einem  ihr  eigenthllmlichen  romantischen  Zug,  ihre 
Anregungen  bei  Shakespeare  nnd  bei  der  alten  nationalen 
Dichtung  suchte,  während  die  Vertreter  der  socialen  und 
politischen  Tendenz  im  Drama,  gerade  wenn  sie  die 
Wirkungen  einer  mehr  realistischen  Darstellungsweise  er- 
strebten, ihre  Anregungen  und  Muster  vorzugsweise  bei 
den  der  Bühnenwirkung  kundigen  Franzosen  fanden  und 
hierbei  höchstcDs  bis  anf  Moli^re  zurfickgingen.  Wo- 
raus sich  ergiebt,  dass  die  letzteren,  wenn  dies  geschah, 
der  Btthnenprasis  ungleich  näher  stehen  mnssten  als  jene, 
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die  Bicfa  nicht  eeltCD  im  bewnssteeten  Widerepniche  mit 
dieser  befanden,  daher  sie  denn  anch  in  dem  Eninple 
mit  ihnen  zuletzt  obsie^n  mnssten. 

Es  war  aber  natürlich,  dass  jetzt,  wo  oach  der  Be- 
megnng  der  Rerolntion  den  Vertretern  des  Tendenz- 
dramaB  mit  der  Freiheit  der  Rede  das  wirksamste  Reiz- 
mittel entzogen  worden  war,  die  neue  Richtung  mehr 
Boden  gewann.  Was  aber  ihren  Erfolg  auch  jetzt  noch 
erschwerte,  war,  dass  hier  der  Glanz  einer  nur  mittleren 
Begabung  zu  einem  grösseren  Erfolge  nicht  ansreichte. 
Es  ist  gewiss  nnr  der  Mangel  an  wahrhaft  genialen  und 
dabei  ganz  känstlenBch  gestimmten  Talenten  nnd  die 
stane  EigenthUmlichkeit  der  wenigen,  welche  sich  zeigten, 
gewesen,  was  damals  den  Anfschwnng  des  Dramas  ge- 
hindert hat.  So  aber  blieb  Hebbel  anch  jetzt  noch  fast 
ganz  isolirt  nnd  sein  Einfinas  war  mehr  nor  ein  mittel- 
barer, insofern  er  einzelne  Schanspieler  za  einer  ganz 
nenen  eigenartigen  Aofiassnng  ihrer  Ansahen  nnd  hier- 
durch znr  Wiederaufnahme  der  in  den  Hintergrund  ge- 
tretenen Shakespeare'scfaea  und  Goethe'schen  Dramen  in 
einem  Sinne  anregte,  der  mit  der  gewöhnlichen  Buhneu- 
traditiou  entfernt  nichts  gemein  batte,  was  dann  anch  den 
ttbrigeo  Dichtem  zu  Gute  kam. 

Auf  die  Entwicklung  des  Dresdner  Theaters  hat 
Bebbel  unmittelbar  so  gut  wie  keinen  Einänss  ausgettbt 
Erst  1854  wnrde  durch  Dawison  dessen  Judith  hier  auf 
die  Bühne  gebracht.  Es  war  das  einzige  Stück,  das  inner- 
halb der  Yorliegenden  Periode  von  ihm  hier  zur  AufFührung 
kam  nnd  damals  nur  zwei  Wiederholungen  erlebte.  Da- 
gegen sollte  ein  anderer  Dichter,  der,  wenn  er  auch  diesen 
gewiss  nicht  an  Umfang,  noch  an  Kraft  des  Talents 
erreichte,  ihm  doch  einzig  und  allein  zu  vergleichen  ist, 
sollte  Otto  Ludwig  gerade  von  hier  aus  seine  Verbreitung 
Uber  die  deutschen  Buhnen  finden.  Bereits  im  März  1850 
wurde  sein  Erbförster,  obgleich  nicht  mit  grossr'm  Erfolge, 
doch  mit  um  so  tieferer  Wirkung  gegeben,  dem  1852  die 
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Anffübrnng  seiner  „Maccabäer'-'  folgte.  Entsebcideiid  für 
die  neu«^  KiclituDg  in  der  dramatischen  Darstcllungsknust 
wurde  aber  doch  erst  das  Gastspiel  des  Schauspielers 
DawisoD  (1852),  durch  welches  der  Kampf  zwischen  ihr 
und  der  alten  idealistischen  Schale,  welcher  der  ganzen 
nns  jetzt  Torliegenden  Entwicklnngsperiode  des  Dresdner 
Hoftheaters  ihren  bestimmten  Charakter  gab,  eröffiiet 
warde.  Die  Darstellnng  desselben  nOthigt  mich  aber, 
noch  einige  andere  Verhältnisse  nnd  Veränderungen  vorher 
za  berühren. 

Dnrch  Königl  Eescript  vom  22.  Jnni  1849  warLUttichau 
augewiesen  worden,  nach  Abgang  des  Dramaturgen 
Outzkow  den  Hofechanspieler  Eduard  Devrient,  in  Gemäes- 
heit  seiner  desfallsigen  Verpflichtung,  in  Allem,  was  die 
ästhetische  Btlhnenleitnng  betraf,  zu  Ratbe  zu  ziehen. 
Wiewohl  sich  aus  einem  späteren  Vortrage  Lttttichau's 
(v.  13.  Sept  1853)  ergiebt,  dass  £d.  Deyrient'B  Theilnabme 
selbst  jetzt  noch  eine  beschränkte  blieb,  so  hat  er  sich 
doch  gerade  um  die  AnffHhrnng  der  Ludwig'scben  Dramen 
grosse  Verdienste  erworben.  Auch  mOgen  die  AnffUhrnngen 
des  Fr.  Dingelstedt'schcD  „Hans  des  Barneveldt",  welches 
in  demselben  Jahre  zur  Darstellnng  kam,  sowie  des 
Shakespeare'schen  Macbeth  in  einer  Bearbeitung  Ed. 
Devrient's,  der  Advocaten  und  der  Hagestolzen  Ton  Iflfland, 
tlas  erste  in  einer  Bearbeitung  Immermann'a,  das  letzte  in 
einer  solchen  von  Ed.  Devrient,  sowie  vielleicht  endlich 
die  Darstellung  des  Shakespeare'schen  Sommemachts- 
üaums  auf  dessen  TheUnahme  hinweisen. 

Inzwischen  hatte  Eduard  Devrient  Schritte  wegen 
Uebemahme  der  Leitung  des  OrossherzogL  Theaters  za 
€arlsruhe  gethan,  welche  zu  einem  günstigen  Abschlüsse 
mit  Vorbehalt  der  ehrenvollen  Entlassung  aus  seinem 
lebenslänglichen  Engagement  in  Dresden  geführt  hatten. 
LUttichau  befürwortete  das  zn  diesem  Zwecke  an  ihn  ge- 
richtete Gesuch  Eduard  Devrienfs  in  einem  Vortrage  vom 
12.  Sept.  1853,  in  welchem  es  heisst:  „Die  Zerwürfnisse 
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mit  BeiDem  Bruder  Emil  ftthrteo  schon  nach  dem  ersten 
Jabre  zu  einer  ihm  (Ednard)  contractlicb  freistehendeD 
Etlndignng  der  Oberregie,  was  trotz  aller  Bemühungen 
zwischen  beiden  Brttdem  nicht  anBsngleicben  war.  Docb 
hatte  aich  w&hrend  dieser  Zeit,  nächst  dem  naUngbaren 
Vortheile  der  dnrch  seinen  Einflnss  nnd  seine  Anordnungen 
in  acenischer  Hinsicht  gewonnenen  Abrnndung  einzelner 
SchauBpielTorstellnngen,  demohneracbtet  einiger  Nacbtheil 
ftlT  das  notbwendige  rege  Leben  im  Repertoire  im  All- 
gemeinen gezeigt,  da  bei  einem  nnd  demselben  Theatei^ 
local  zu  den  versi-hiedeneo  Proben,  wo  au  demselben 
Vormittag  oft  Scbanspiel  und  Oper  probirt  werden  mnss, 
sein  überwiegender  Bang  znm  Uebermass  von  geregelten 
Formen  (was  wohl  seinen  Bruder  Emil  auch  abgeschreckt 
hatte)  eine  Einseitigkeit  im  Gesehäflsbetneb  sich  kund 
gab,  die  schwer  zu  bek&upfen  und  fUr  die  Dauer  lästig 
war  und  seinen  Abgang  von  der  Oberregie  daher  minder 
ftlhlbar  machte.*"  Auch  jetzt,  wo  er  nach  Gutzkow's  Ab- 
gang seinen  Rath  wieder  in  Anspruch  genommen,  habe 
sich  Devrient  sehr  zurückgehalten,  so  dass  er  ihm  nur 
in  einzelnen  Fällen,  wo  es  ihm  wichtig  schien,  ein  nenes 
Stuck  znr  Begutachtung  zuertheilt  und  Besetznngsror- 
schUlge  von  ihm  verlangt  habe,  ebenso  in  letzter  Zeil 
■  Wi«  sehr  LOttichan  abei  uAnglich  Ton  DevrienfB  Eifer  und 
Leistungen  l)«öiedigt  gewesen  w&r,  beweist  die  Art  nnd  Weise,  mit 
welclier  er  dessen  gleich  im  ersten  Jahre  eeinei  Engagements  ge- 
rtelltes  Gesuch  um  Abrnndung  scineB  Oehalts  auf  die  Sumno  von 
3000  Thlr.  —  die  damals  in  Dresden  etwsg  noch  CneThartes  war  — 
sich  so  erfUlen  beeilte.  DeTrient  fOhlte  sich  nftmlich  hiNdurcli  m 
folgmder  iUmM.  godiugt:  j^^  „  ,j  ^  „^ 

Es  ist  nnmj^Uch,  eine  peinliche  EröSinng  auf  eine  lieben»- 
wUrdigere  nnd  edlere  Weise  so  erwiedem.  Ich  fühle  hierdurch 
das  Band  persönlicher  Ächtung  und  Tertraoens  immer  fester  ge- 
zogen, und  nichts  kann  mir  grossere  Freudigkeit,  nichts  mehr  Gleich- 
gewicht und  rahige  Kraft  geben  für  mein  Wirken,  als  diese  verstärkte 
üeberzengnng." 

Auch  die  Qberaus  ehrenvolle  Entlassung  Ed.  Devrient's  von  der 
Oberregie  spricht  noch  dafür. 
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hinmchtlich  einiger  alten  StUeke,  wie  z.  B.  des  Eätbchen 
Ton  Heilbronn,  das  diesen  Winter  nach  seiner  Bearbeitung 
gegeben  werden  solle.  Was  nun  seine  Leistungen  als 
Schaospieler  angehe,  so  sei  zwar  sein  Abgang  ftlr  ein- 
zelne Bollen,  wie  Oranien,  Meneuins  etc.  ein  Verlust,  in  allen 
äbrigen  Bollen  sei  er  dagegen  wohl  leicht  za  ersetzen, 
da  er,  wenn  anch  stets  ein  verständiger  Schauspieler  und 
im  Zasammenspiel  mit  seinem  Bmder  Emil  von  Interesse, 
doch  za  Heldenrollen  anbeiUhigt  nnd  auf  zweite  Charakter- 
rollen beschränkt  sei. 

Es  ist  anzunehmen,  dass  LUttichaa,  indem  er  dies 
schrieb,  den  Ersatz  durch  Dawison  bereits  ins  Äuge  ge- 
iasst  hatte,  gegen  dessen  fascinirende  Erscheinung  Eduard 
Devrient,  als  Darsteller,  allerdings  sehr  in  den  Hinter- 
grund treten  musste.  Seit  lange  nicht,  vielleicht  selbst 
noch  nie  hatte  Dresden  einen  Darsteller  von  dieser  Kühn- 
beit  der  schauspielerischen  Intuition,  von  dieser  dämoni- 
schen Gewalt  des  dramatischen  Ausdrucks  gesehen.  Er 
besass  vielleicht  wenig  von  dem,  was  die  vorzüglichsten  der 
biesigen  Darsteller  damals  auszeichnete,  aber  Alles,  was 
ihnen  fehlte,  um  den  höchsten  Aufgaben  der  Kunst  völlig 
gerecht  werden  zu  können.  Sein  Gesicht  war  nicht  sch9n, 
ja  nicht  einmal  edel,  seine  Gestalt,  sein  Gang  hoben  ihn 
fflr  gewöhnlich  kaum  über  das  Gewöhnliche  hinaus  — 
allein  was  vermochte  er  in  der  FttUe  seiner  Gestal- 
tungskraft aas  diesem  widerstrebenden  Material  nicht 
-zu  machen !  Seine  Sprache  war  nicht  ganz  frei  von 
fremden,  slavischen  Anklängen,  der  Ton  seiner  Stimme 
hatte  zunächst  kaum  etwas  Anziehendes,  aber  welchen 
Keiehthnm  der  Farbe  vermochte  er  darin  zn  entfal- 
ten, wie  unwiderstehlich  durch  den  Zauber,  durch 
die  Energie,  durch  die  dialektische  Kraft  der  Beredt- 
eamkeit  und  des  dramatischen  Ausdrucks  zn  fesseln  und 
hinznreissenl  Und  dann  diese  mit  einer  unerhörten 
Kühnheit  aller  Btlhnentradition  spottende  Ursprünglich- 
keit  seiner  Anffassung  und    seiner  Gestaltung,  die  trotz 
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ihrer  Neuheit  nichts  Befremden dra,  pondern  meist  etwas 
Zwing^endee  hatte,  weil  sie  bei  aller  EigfntbUmlichkeit 
doch  aDB  der  Natnr  des  darzustellen  den  Charakters,  ans 
dem  Geiste  der  Dichtung  geboren  schien!  Selbst  wo  ea 
zweifelhaft  war,  ob  der  Dichter  ?ich  die  Gestalt  so  ge- 
dacht haben  kannte,  wie  dieser  Künstler  sie  vorführte, 
z.  B.  den  Franz  in  den  RSnbem,  wnrde  man,  wenn  nicht 
überzeugt,  so  doch  meist  überredet,  dass  er  dieselbe  sich 
80  hfitte  denken  sollen.  Und  das  Alles  war  so  verschieden 
von  dem,  was  man  bisher  für  schön  und  gross  hier  ge- 
halten hatte,  dass  man  erstaunt  die  Frage  anfwerfen 
rnnsstc,  welches  von  beiden  nun  wohl  das  Richtige  sei? 
nnd  Nch,  wenn  auch  mit  innerem  Widerstreben,  zuletzt 
doch  der  Dämonie  der  neuen  Erscheinung  gefangen  gab. 
Wie  sollte  es  da  wohl  Wunder  nehmen,  dass  Lüttichau, 
für  welchen  ein  grosses  Talent  immer  etwas  Anziehen- 
des hatte,  die  Gefahren  ganz  übersah,  welche  durch  das 
Engagement  dieses  Künstlers,  der  gerade  seiner  Be- 
dentendheit  wegen  so  wenig  in  das  Ensemble  des  Dresd- 
ner Theaters  passte,  heraofbeschworen  werden  mussten, 
sondern  denselben  am  jeden  Preis  zu  gewinnen  suchte, 
ohschon  er  zur  Zeit  noch  in  einem  contractiicben  Ver- 
hältnisse zu  einer  andern  ihm  befreundeten  Bühne  stand. 
Zwar  fasste  er  auch  dieses  Engagement  nur  insofern  ins 
Auge,  als  es  Dawison  wirklich  gelingen  sollte,  sich  auf 
eine  ehrenhafte  Weise  von  seinen  Wiener  Verbindlichkeiten 
zu  bedien.  Immerhin  aber  weicht  dieses  Verhalten  von 
dem  früher  gegen  Döring  beobachteten  merklich  ab. 
Doch  wurde  er  stärker  wie  damals  durch  die  eigene  Lage 
zu  diesem  Entschlüsse  gedrängt.  —  Vermuthlich  waren 
es  die  Verhandlnugen  Eduard  Devrient's  mit  Carlsrnhe, 
welche  seinen  Bruder  Emil  im  Februar  1852  plötzlich 
zu  einem  Versuche  bestimmten,  sich  von  den  ihm  durch 
seinen  lebenslänglichen  Contract  mit  dem  EOnigl.  Hof- 
theater anferlegten  Verbindlichkeiten  zu  betreien.  Schon 
anfangs  der  dreissiger  Jahre  schreibt  Carl    Devrient  — 
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gelegentlich  einer  nenen  contractiichen  Vereinbarnng  —  an 
Lottichan,  daee  sein  Bruder  Emil,  sobald  er  davon  hOren 
werde,  nnfehlbar  eine  gleiche  Verbeseerang  beanspmcheD 
würde,  daher  ich  auch  glanbe,  dass  es  wesentlich  die 
fUr  Emil  Devrient  unerträgliche  Voratellnng  war,  seinen 
Bruder  Eduard  in  eine  selbstständige  Stellung  eintreten 
zu  sehen,  während  er  selbst  in  einem,  wenn  auch  noch 
so  glänzenden  DienstverhältnisBe  blieb,  was  ibn  veran- 
lasste, gerade  jetzt  mit  jenem  Versnche  hervorzutreten. 
Der  Tod  war  diesmal  ein  massvoUer.  Es  sind  nicht 
Klagen,  Beschwerden,  Drohungen,  mit  einem  Worte  keine 
Eiuschttchterungsversuche;  es  sind  ruhige  Vorstellungen 
und  acheiabare  Gründe,  mit  denen  er  sein  Verlangen  zu 
motiviren  sucht  Nur  seiner  geschwächten  Gesundheit 
wegen  und  weil  er  in  ein  anderes  Rollenfach  eintreten 
wolle,  was  ihm  hier  ganz  nnmSglich  sei,  wo  schon  sechs 
Darsteller  sich  in  das  Fach  der  älteren  Charakterrollen 
zu  theilen  hätten  —  Darsteller  wie  Winger,  Qnanter,  Porth, 
Walther,  Reese  und  vollends  sein  Bruder,  die  er  wohl 
Bchwer  in  denselben  zu  erreichen  vermöchte  —  (die  Be- 
scheidenheit klingt  fast  wie  Hohnl)  bitte  er  am  die  Auf- 
hebung seines  Contracts.  Da  aber  Lttttichan  in  der  ver- 
bindlichsten Form  eine  ablehnende  Antwort  ertheilt, 
schlägt  Devrient,  dem  es  hauptsächlich  um  die  Enthebung 
vom  Dienste  zu  tbun  war,  ein  contractlich  geregeltes  und 
auf  4  Monate  des  Jahres  beschränktes  Gastspiel  von 
30  Bollen  in  zwei  Abtheilnngen  vor,  deren  Zahl  durch 
freie  Uebereinknnft  später  erweitert  werden  könne; 
Bedingungen,  die  er  noch  ausserdem  an  die  Erhöhung 
seiner  Pension  anf  1000  Thlr.  knüpfte.  Lflttichan  glaubte 
dieselben  aber  nicht  empfehlen  zu  können  and  machte 
in  dem  darauf  bezüglichen  Vortrag  anf  die  Nachtheile 
einer  „solchen  Zersplitterung  von  DarstellungsperiDden" 
anfmerksam,  die  er  wohl  schon  aus  einem  ähnlichen  Ver- 
hältnisse Tichatscheck's  kannte,  das  er  einst  selbst  in 
Vorschlag  gebracht  und  welches  Devrient  vielleicht  hier- 
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bei  Tor^eachwebt  hatte.  Er  wies  zugleich  anf  die  da- 
rmoB  entspringende  Nothwendigkeit  der  Anstellnng  doea 
zweiten  bedenteaden  Ktlnstlera  für  Derrienf  s  Fach  hin,  wo> 
durch  der  Keim  za  einer  hOohst  oachtheiligen  Bahnenriva- 
litlt  gelegt  werden  würde,  nnd  enthüllte  anf  diese  Weise 
wohl  anch  das  Uotir,  das  ihn  schon  seit  so  lange  bestimmte, 
das  Fach  des  zweiten  Liebhabers  mit  nur  schwachen 
Kräften  zq  besetzen.  Er  schlägt  daher,  um  Devrient 
einigermassen  zufrieden  zu  stellen,  die  Gewährung  eines 
Gehaltes  von  3000  Thlr.,  einer  Pension  von  1000  Thlr. 
nnd  einen  regelmässigen  Urlaob  von  5  Monaten  vor, 
TOD  dem  jedoch  die  letzten  zwei,  falls  sie  benatzt  wflr- 
den,  ohne  Gebalt  sein  sollten.  Emil  Derrient  erwidert 
hierauf  nnter  Anderem :  „Als  ich  vor  Jahren  mein  Anstei- 
Inngsdecret  hier  unterzeichnete,  habe  ich  freilich  nicht 
geglaubt,  in  ein  Verhältniss  der  Leibeigenschaft  zu  treten, 
ans  dem  nnr  der  Tod  befreit  Wenn  nun  Ew.  Excellenz 
jüngst  schrieben,  daas  ich  vom  hiesigen  Institnte  meine 
FQege  empfangen,  so  erlaube  ich  mir  dies  zu  verneinen: 
ich  trat  als  ein  erster  Darsteller  hier  ein;  anermüdliober 
Eif^r,  taein  Streben,  mein  Beispiel  hat  fbrdemd  gewirkt; 
und  den  Bnhm,  den  ich  dem  Auslände  verdankte,  brachte 
ich  stets  erneut  und  freudig  der  Dresdner  Bflhne  zu- 
rück.' Ich  bin  wahrlich  weit  entfernt  von  der  Eitel- 
keit (?),  der  OfientlichcD  Stimme  zu  glauben,  die  mich 
als  er^n  Schauspieler  der  Gegenwart  bezeichnet,  doch 
das  Mass  habe  ich  nicht  verdient,  nach  welchem  ich  mich 
hier  gemessen  finde."  Die  Verhandlungen  zogen  eich 
nan  bis  in  den  Monat  April  hin,  in  welchem  endlich  vor- 
geschlagen wnrde,  das«  Devrient  ausser  den  frttfaer  ge- 
nannten  Bedingungen  6  Monate  Urlaub  erbalten,  in  den 
andern  6  Monaten  aber  je  10  Mal  auftreten  solle.  Devrient 

')  DeTiient  «urde  nftmlich  von  der  fixen  Idee  beherrscht,  in 
Dresden  nicht  anerkiinnt  worden  zu  sein,  «ondoni  seinen  Bof  meist 
sof  Qtstspielen  erlügt  sn  bnben,  vthrend  er  dieee  doch  nur  durch 
den  Buf  erUngte,  den  er  sich  erst  in  Dresden  erwortien  hatte. 
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rq)Uciite,  dass  sioli  dos  sehoo  deshalb  Dicht  empfehle, 
weil  ihm  dann  die  BestimmiiBg  der  Rollen  ttberlassen 
bleiben  mOute,  denn  nomöglich  werde  man  unter  diesen 
Unutftnden  nene  Rollen  ron  ihm  verlangen  können.  Eine 
«olche  Abhängigkeit  des  Repertoires  ron  einem  Einzelnen 
könne  aber  anmßgljch  zum  Gedeihen  dee  Institnts  ge- 
reichen :  eine  Wahrheit,  die  so  wenig  ernst  gemeint  war, 
dass  DflTTleot  nur  kurze  Zeit  später  die  ihr  wider- 
sprechendsten Forderungen  stellt.  Ltlttichan  wendet 
dagegen  ein,  dass  eben  deshalb  die  Bestimmung  der 
Rollen  von  der  Direction  aasgehen  müsse,  wobei  billige 
Wünsche  Devrient'a  wohl  Berflckaichtigang  finden  könnten. 
Anf  dieser  Grundlage  kam  dann  der  nene  Vertrag  end- 
lich wirklich  zu  Btande. 

Luttichau,  welcher  auf  diese  Weise  trotz  aller  bin- 
denden Vertrüge  seinen  ersten  Schauspieler  anf  6  Monate, 
seinen  zweiten  (Eduard  Devrient)  aber  kurze  Zeit  später 
vSllig  verlor,  mnaste  nnn  allerdings  an  einen  Elrsatz,  an 
ein  neues  Anziehungsmittel  fllr  sein  Theater  denken. 
Können  wir  nns  rerwundem,  dass  er,  der  bisher  Gontracte 
für  „noantastbar"  gehalten  hatte,  während  man  gegen 
ihn  sich  jeder  Verbindlichkeit  glaubte  entschlagen  zu 
dürfen,  endlich  auch  selbst  kein  unlösbares  HindemiBs 
mehr  darin  sah,  wo  es  sich  um  den  Besitz  eines  Talentes 
wie  Dawison  handelte? 

Eduard  Devrient  schied  Mitte  October  unter  Beweisen 
der  allgemeinsten  Theilnahme  und  Anerkennung  von  der 
Dresdner  Bahne.  Er  trat  am  14.  October  znm  letzten  Hai 
in  der  Rolle  des  Nathan  auf.  Schon  am  1,  Febr.  1852  war 
eine  neue  Begie-Instruction  erschienen,  nach  welcher  ein 
Regisseur  fDr  Bflreaugeschäfte  und  Stellvertretung  in  Dit^ 
marsch,  ein  besonderer  Regisseur  tilr  das  Schauspiel  in 
Winger,  ein  dritter  für  Posse  und  Lustspiel  in  Quanter  er- 
nannt worden  war.  Die  eingereichten  neuen  Stücke  sollten 
nach  ihr  zuerst  der  Secretär,  dann  nach  der  Gattung  der 
betreffende  Regisseur,  endlich  aber  auch  noch  die  beiden 
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anderen  Regisseure  durchlesen,  worauf  dann  in  gemein- 
samer SessioD  unter  Vorsitz  des  Qeneraldireetors,  der  sich 
ein  nubedingtes  Anaahmerecht  vorbehielt,  Vortrag  darüber 
zu  erstatteo  und  zaletzt  nach  Stimmenmehrheit  za  ent- 
scheiden war.  Erst  im  Februar  1854  aber  wurde  aber  die 
inzwischen  zum  Abschlusa  gekommenen  Verhandinngen  mit 
DawiaoD  von  Lattichau  Vortrag  an  Se.  Majestät  erstattet. 

„Bei  dem  wiederholt  stattgefundeoen  Gastspiele  des 
E.  K.  Hofschaospielers  Dawison  in  Wien  im  Oahre  1853 
hatte  sich  derselbe  so  sehr  durch  sein  grosses  Talent 
aasgezeichnet,  dasa  der  Wonsch  entstehen  musste,  ihn  für 
ein  hiesiges  Engagement  zu  gewinnen.  Ich  blieb  daher 
seitdem  mit  ihm  fortwährend  in  Verbindung,  und  diese 
lehrte  im  Tergaugenen  Jahr  zu  dem  ron  ihm  selbst  aus- 
gegaogenen  Anerbieten,  sein  bisheriges  Engagement  dnrch 
loyale  Enthebnng  von  seinen  bisherigen  VerbindlichkeiteB 
zu  verlassen.  Nachdem  nnn  nach  meiner  deafallaigen 
Eröffnung  dieses  Anerbietens  bei  dem  Ministerio  des 
Ebnigl.  Hauses  mir  von  diesem  die  Anknüpfung  weiterer 
Unterhandlungen  verstattet  wurde,  so  bin  ich  endlich  im 
Honat  September  t.  J.  über  folgende  Bedingungen  mit 
ihm  überein  gekommen." 

Sie  bestanden  in  3000  Thir.  Gehalt,  1000  Thlr.  Be- 
nefiz, 3  Jtfonate  Urlaub  nnd  600  Thlr.  Pension.  Die  An- 
stellungsollte auf  den  I.April  1854  lauten.  —  DorchEönigL 
Bescript  wurden  diese  Bedingungen  angenommen,  nur  dass 
Dawiaon's  Antritt  auf  den  1.  Mai  1854  veriegt  wurde. 

Bogumil  Dawison,  d.  15.  Mai  1818  in  Warschau  ge- 
boren, war  der  Sohn  armer  Eltern,  die  ihn  nur  nothdürltig 
erziehen  konnten,  so  dass  er  sich  schon  von  seinem  12. 
Jahr  an  sein  Brod  selbst  verdienen  mosate.  Als  Schreiber 
in  der  Redaction  der  Warschauer  Gazeta  lernte  er  sowohl 
die  deutsche,  wie  die  französische  Sprache.  Später  trat 
er  als  Theaterrecensent  auf,  bildete  sich  dann  unter  dem 
Schauspieler  Eudlicz  fttr  die  Btthne  aus,  debtltirte  1837 
mit  Beifall,  spielte  in  Wilna  und  Warschau  in  polnischer 


Sprache,  bis  er  endlich  an  dfr  Lemberger  Bühne  ein 
dauernderes  Engagement  fand.  Hier  weckten  die  Gast- 
epiele  von  Löwe  und  Mad.Rettich  den  in  ihm  ecbinmmernden 
dramatischen  Genius,  und  er  entschloss  sich,  deutscher 
Schauspieler  zu  werden.  Im  Jahre  1846  trat  er  beherzt 
die  neue  schwierige  Laufbahn  an.  In  Hamburg,  am 
Thaliatheater,  gelang  es  ihm^  die  Aufmerksamkeit  in 
stärkerem  Grade  auf  sich  zu  ziehen.  Sein  Ruf  verbrei- 
tete sich  in  dem  Masse,  dass  er  schon  1849  eine  Beru- 
fung an  das  Burgtheater  in  Wien  erhielt,  von  wo  er  nun 
eben  nach  Dresden  kam.  Hier  wurde  vielleicht  seine 
Bedeutung  zum  ersten  Mate  in  ihrem  ganzen  Umfange 
nicht  nur  erkannt,  sondern  auch  anerkannt. 

Dawison  stand,  als  er  nach  Dresden  kam,  auf  der 
vollen  Hßhe,  ich  will  nicht  sagen  seines  Talents,  das 
sich  nach  einzelnen  Richtungen  hin  wohl  noch  weiter 
entwickelte,  wohl  aber  seines  künstlerischen  Berufs. 
Er  fa^te  damals  vorzugsweise  nur  grosse,  wahrhaft  be- 
deutende Aufgaben  ins  Auge  und  bat  unstreitig  das 
Verdienst,  das  classische  Repertoire  des  Theaters  bedeu- 
tend gehoben  nnd  erweitert  zu  haben.  Er  fasste  aber 
auch  diese  Aufgaben  selbst  noch  in  einem  grossen,  d.  i. 
auf  das  Ganze  gerichteten  Sinne  auf.  Das,  was  er  da- 
mals als  Franz  Moor,  Carlos  (Glavigo),  Richard  HL,. 
Mephistopbeles,  Marinelli,  Michouet  leistete,  ist  tod  ihm 
nor  in  einzelnen  Rollen,  wie  Narciss,  Bopjour,  Hans  JUrge, 
Thorane,  erreicht,  doch  nicht  Übertreffen  worden. 

Trotz  der  genialen  Begabung  dieses  Künstlers  war 
nicht  nur  er  ein  gefährlicher  Gewinn  für  die  Dresdner 
Buhne,  sondern  er  fand  auch  fUr  sich  selbst  hier  einea 
gefithriiehea  Boden.  Seinem  Talent  stand  hier  nicht 
das  entsprechende  Gegengewicht  gegenüber,  welches- 
nothwendig  schien,  am  seine  leicht  Übergreifende  Natur 
in  die  durch  die  Totalität  eines  Kunstwerks  geforderten 
Grenzen  zu  bannen.  Der  Einzige,  welcher  hierzu  fUhig  ge- 
wesen sein  wtirde  —  Emil  Devrient,  —  zog  sich  nach  weni- 
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gen  Wochen  Bcboo  grollend  von  itllea  Stücken  zniUck,  in 
denen  Dawisoo  wirkte.  Doch  anch  Ton  den  meiaten  der 
Anderen  warde  er  bald  mit  Eifersucht  angesehen  —  nieht 
nnr  wegen  des  Beifalls,  den  er  fast  ganz  allein  an  sich 
zn  rcissen  drohte,  nicht  nur  weil  er  die  besten  Bollen 
fast  aller  Fäeher  sich  aneignete,'  sondern  auch  weil  er 
dnroh  seine  Spielweise  die  ihrige  tlberhanpt  in  Frage 
stellte:  zwei  TÖllig  verschiedene  Knnstprincipe  stiessen 
hier  aufeinander.  Schon  am  16.  Juli  1854  brach  ge- 
legentlich einer  Probe  zd  Hamlet  eine  Differenz  zwiachen 
Winger  und  Dawison  ans,  die  bei  der  Heftigkeit  des 
Letzteren  zu  Weiterungen  ftihrte.  Sie  hatte  wesentlich 
ihren  Grund  in  der  Verschiedenheit  der  einander  ent- 
gegenstehenden Ktmstprincipe.  Dawison  hatte  im  Wider- 
eprach zur  Regie  die  nochmalige  Wiederholung  einer  Stelle 
gefordert,  die  schon  mehrere  Male  probirt  worden  war. 
„Es  geht  nicht  —  ea  geht  nicht  —  und  ist  schlaff!"  hatte 
er  immer  wieder  gerufen,  während  Winger  das  Gegen- 
theil  behauptete.  —  Gewiss,  wenn  es  Dawison  nicht 
gelang,  die  Uebrigen  zn  seiner  aaf  den  energischen  und 
indiTidualisirenden  Anadruck  des  Leidenschaftlichen  ge- 
richteten Spielweise  mit  sich  fortzureissen,  so  lief  er 
selbst  Gefahr,  aus  dem  Ensemble  in  einer  Weise  herans- 
zatreten,  die  entweder  als  Störung  desselben  betrachtet 
werden  oder  ganz  und  (är  sich  nur  allein  zur  Anerken- 
nung gelangen  musste. 

'  Karl  SoDtftg  erzAhlt  dkTon  folgende  Anekdote:  Eb  wu  bei 
«inem  Diner  bei  Dawison  von  einer  Bolle  die  Rede,  die  Souttg  in 
Töpfer'B  „Carl  XU.  anf  der  Heimkehr*  spielen  sollte.  „Den  spiele 
ith  I"  rief  Dawison  TOn  der  anderen  Ecke  und  erledigte  die  Frage. 
Zuftllig  kam  dann  dag  Oesprftch  anf  Correggio;  ich  enUilte  ron 
LQwe's  Declamation.  „Wenn  du  Stock  noch  geht ,  würde  ich  die 
Bolle  spielen",  rieth  DanisoD'B  Fran.  .Aber  Wand»,  Do  weiast, 
dags  ich  schon  lange  mit  der  Idee  amgehe,  Corr^gio  meinem  Gast- 
repertoire  einzQTerleiben."  —  .Er  spielt  alle  diese  Bollen  nie!" 
flAsterte  sie  mir  za.  So  war  es.  Er  hat  keine  von  allen  gespielt, 
aber  er  sasa  fllrmlich  auf  allen  nnd  Tertheidigte  sie.  „Ich  h^>e, 
sprach  der  Babe,  damit  ich's  habel" 
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Die  blosse  Thatsache,  dass  ein  neuer  Darsteller  so- 
fort in  dieselbe  Stellung  eintreten  konnte,  die  er  sich 
selbst  erst  nach  23jährigen  Mühen  erkämpf)  hatte,  würde 
allein  schon  hingereicht  haben,  Dement  unerträglich 
zn  erscheinen;  nno  aber  kam  noch  der  Beifall,  welchen 
man  Dawison  spendete,  das  anmassende,  beransfoTdemde 
Anftreten  desselben,  die  Eingriffe,  welche  sieb  dieser  in  das 
ihm  zustehende  Rollenfach  erlaubte,  hinzu,  um  den  Bruch 
zwischen  ihnen  zu  einem  unheilbaren  zn  machen.  Eine 
Neubesetzung  des  Jnlius  Caesar  scheint  die  erste  Ver- 
anlassung za  einem  offenen  ZerwUriniss  gegeben  za  haben. 
Devrient,  welcher  im  Besitz  der  Roll  e  des  Antonius  war, 
BoUte  nan  plötzlich  den  Brutus  spielen,  der  wohl  kaum 
fUr  ihn  passte.  Er  schreibt  am  20.  Jnli  1854  darObcr 
an  Winger  aus  München,  wo  er  sich  eben  zu  den  be- 
kannten Qesanimtgastspicien  befand: 

,Aaf  Ihre  gaflllige  Zoscluifl  erwidere  ich,  dais  meine  Be- 
BchifUgnng  in  Jalina  Cieaar  Bich  erat  null  der  übrigen  BesetEnnf 
richten  kann.  Der  ioitonioB  war  mir  bisher  zngetheilt,  doch  habe 
ich  ilin  anch  nicht  ao  stndirt  und  wflide  aatOrlich  bis  Ende  Septem- 
ber keine  Rolle  in  dem  Stock  liefern  kOnnen,  da  ich  erat  am 
IS.  Sept.  nach  Dresden  zorfickkehre  and  jede  Thitigkeit  foi  die  dortige 
Bohne  erst  dann  eintrftte,  da  ich  bis  dabin  vollanf  bescUftigt  bin. 
Daher  wdrde  es  wohl  da*  Beste  sein,  ich  bliebe  in  dem  Stücke  frei, 
denn  der  Brutus  ist  eine  Bolle,  zn  der  ich  schon  des  Umfangs  halber 
eine  sehr  grosse  Zeit  uQthig  habe;  ich  werde  deren  kOnftig  bei  jeder 
nenen  Bolle  bedürfen,  indem  meine  Zeit  der  Aufopferungen  TorOber 
ist  nnd  jetzt  einmal  andere  Kr&fte  erst  so  viel  leisten  mOgen,  ala 
ich  2S  Jahre  dort  leistete. 

„Unsere  Gesammt-OastspieUVorBtellongen  sind  mit  einem  Glanz 
ins  Leben  getreten,  der  die  kühnsten  Erwartongan  übertraf:  der 
Antheil  ist  so  enonn,  dass  heut  in  der  6.  Vorstellung  noch  Tauaende 
keine  Plätze  finden  können  in  dem  ungeheuren  Hause.  Der  Enthu- 
üasmns  des  versammelten  dentschen  Fublicums  ist  so  gross,  dass 
auch  die  nntergeordnetste  Beschartignng  in  den  Torstellnngen  ihre 
Bechnnng  findet;  so  habe  ich  z.  B.  noch  keine  grosse  Rolle  gespielt, 
und  jeder  Abend  bringt  uns  gleich  grosse  Erfolge." 

Ltlttiehan  schreibt  hierauf  am  26.  Juli  an  Devrient  von 
Töplitz: 

„Sie  werden  nicht  erwarten,  werther  Ueir  Devrient,  dass  ich 
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Hüten  von  hier  aas  sclireibe,  «o  ich  getrennt  vou  meineu  Üe^Lhäften 
bloss  meiuer  GefluQcIlieit  und  Cur  lebe.  Diu  Veranlassung  dim  giebt 
mir  aber  ditt  ablehnende  Antirort,  welihe  Sie  am  50.  d.  Uerta  Be- 
gisseur  Winger  anf  aeine  im  Anftrsg  meiner  Ihnen  geschehenen 
Mittbeilung  gegeben,  vie  ich  nainlich  vünsi:he.  Am  Sie  in  Julius  Caesar 
die  Rolle  des  Brutus  nach  Ihrer  ZurUckkunft  Ubernebmen  möühtea, 
woraur  IJerr  Ilofralh  Winkler  mir  berichtet,  dass  Sie  vegeu  Um- 
fang der  Rolle  eine  selir  grosse  Zeit  zu  Erlernong  derselben  bedarfien, 
die  Sie  aber  auib  künftig  au  jeder  neuen  Rolle  bedQrfeu  worden,  da 
die  Zeit  Ihrer  Aufopferung  vorüber  und  jetat  einmal  andere  Krftfte  erst 
Boviel  luisten  niük:hteu,  als  Sie  2.)  Jahre  geleistet  Diese  Aenssemng 
kann  doch  nur  Schitrz  sein,  ila  es  Ihnen  Ja  vielmehr  Freude  machen 
muss,  dem  K.  Institute,  fUr  dsi  Sie  eben  33  Jahre  lang  so  ehren- 
TOll  gewirkt,  jetzt,  wo  durch  Daviaon  und  die  Wilbelmi  nebst  den 
übrigen  tüchtigen  Krlfteu  gerade  die  höchste  Stufe  erreicht  wird, 
durch  Ihre  th&tige  Mitwirkung  zu  nfttzen,  und  mQsseu  Sie  doch  selbst 
gestehen,  dass  nur  die  Stücke,  worin  Sie  besch&ftigt  sind,  den  grässten 
GenusB  für  den  AUerh.  Hof  uud  das  Publicum  gewähren,  und  dass 
es  also  mein  ^'onsch  sein  musa,  Sie  mit  den  Beiden,  dem  Dawison 
und  der  Wilbelmi,  als  nnsren  besten  ErAften,  die  kein  andres  Theater 
in  Dentschland  besitzt,  in  den  grHsseren  Stacken  beschäftigt  lu  sehen. 
Ich  habe  das  Vertranen  zn  Ihnen,  dass  Sie  diusem  meinem  Wunsche, 
der  nnr  das  Beste  der  KOnigl.  Anstalt  bezweckt,  gern  entgegen- 
kommen werden." 

Devrient  erwidert  hierauf  unter  dem  30.  Jali: 
„Obwohl  ich  von  Qberfluthenden  Geschäften  tu  Anspruch  ge- 
nommen bin,  so  beeile  ich  mich  doch,  K.  E.  geebrtes  Schreiben 
vom  96.  d.  sogleich  zu  beantworten.  Heine  Uittheilnng  an  Herrn 
Winger  war  zwar  nicht  wOrUich  gesch&itlich  ftlr  die  Intendanz  ge- 
meint, doch  entspricht  sie  vollständig  meinen  Ansichten  und  ist  am 
allerwenigsten  ein  Scherz! 

„Wenn  ich  im  10.  Jahre  meiner  Laufbahn  nau:h  Dresden  kommend 
dort  nun  im  St.  Jahre  meines  Berufs  mit  Aufopferung  arbeite,  so 
ist  es  wohl,  da  Alles  seine  Zelt  hat,  kein  Scherz,  sondern  eine 
natürliche  Folge,  dass  ich  meine  Studien  nur  mit  Auswahl  nnd 
in  bedingter  Zeit  unternehmen  kann,  und  dass  ich  die  Aufopfe- 
ruugen  für  das  Institut  jetzt  neuen  Kr&fteu  Qberlassen  muss.  Sollte 
E.  E.  eine  solche  Stellnng  am  Dresdner  Theater  für  angeeignet 
halten,  so  bitte  ich  um  Fensionirung,  denn  es  ist  Ihnen  gewiss  er- 
innerlich, d&9s  ich  schon  vor  S  Jahren  ans  gleichen  Gründen  um 
meine  vSllige  Entlassung  nachgesucht  habe.  —  Was  die  geschäft- 
lichen Besprechungen  des  Bepertoire  betrifft,  so  muss  ich  gestehen, 
dass  ich  hier  sowohl,  wie  auch  iu  nächster  Zeit  in  Breslan,  eu  sehr 
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in  Anspruch  genommen  bin,  am  diese  ETw&gtmgeii  nod  Erörterungen 
TOT  meinem  Eintritt  in  den  Dienst  —  16,  Sept.  —  genOgend  beant- 
worten ZD  können;  doch  mnss  ich  in  Betreff  des  Jolioa  Caesar  be- 
merken, dass  die  Bolle  des  Antonius  in  meinem  Besitz  ist  und,  wenn 
ancli  Herr  Dawison  za  derselben  jetzt  Verlangen  tr&gt,  ich  sie  ihm, 
wie  jede  meiner  Bollen,  gern  überlassen  werde,  aber  keine  anders 
Rolle  in  dem  Stück  Obemehme." 

Man  wird  hier  wohl  zu  beachten  habeiij  dass  Devrient 
anf  dem  von  ihm  beschrittenen  Wege  wirklich  in  eine 
flble  Lage  gerathen  war.  Er  hatte  Yeranche  gemacht, 
sich  in  ein  anderea  Fach  hineinznarbeiten,  nm  sein  Reper- 
toire zu  rergröBsern ;  dieselben  waren  aber  eben  ao  wenig 
ermnthigend  ausgefallen,  wie  die  Aufnahme  verschiedener 
neuer  Rollen  seines  eigenen  Faches  in  Sttlcken,  die  wie 
die  Maecab&er  von  Otto  Ludwig  eine  individnalisirende 
Durchbildung  der  Charakteristik  verlangten.  Die  Klug- 
heit rieth  ihm,  bei  der  veränderten  Richtung  des  Zeitge- 
echmacks  sich  auf  diejenigen  KoUen  einzuschränken,  Über 
welche  dasUrtheil  bereits  in  einem  ihm  günstigen  Sinne 
entschieden  hatte,  und  nun  fing  Dawison  an,  ihm  selbst 
noch  diese  streitig  zu  machen.  Gewiss,  er  hatte  die 
{J-eneral-Direetion  durch  seine  nie  zu  befriedigenden  An- 
masBungen  endlich  dahin  gebracht,  ihm  in  diesem  Dar- 
steiler ein  wiikeamea  Gegengewicht  zu  bieten.  Es  wurde 
ihm  bierdurefa  nur  heimgezahlt,  was  er  selbst  ao  oft  aus- 
gespielt hatte.  Die  sich  hieraus  am  Dresdner  Hoftbeater 
herausbildenden  Zustände  wurden  aber  dämm  nicht  weni- 
ger verbängnissvoU  fUr  dessen  weitere  Entwicklung,  und 
doch  gab  sich  Lttttichau  gerade  jetzt  dem  Traum  eines 
ganz  neuen  Aufschwungs,  einer  ganz  neuen  Aera  des- 
selben hin.  Ich  theile  dafUr  als  Beleg  noch  folgenden 
Brief  desselben  an  Devrient  mit. 

.Dresden,  am  4.  Ang.  18.>1. 
Werther  Herr  Devrient.  VonTöplitz  zurückgekommen, 
trifft  mich  Ihr  Schreiben  vom  30.  vor.  Monats  hier,  und 
es  fVeut  mich,  mit  Ihren  Schriftzdgen,  die  mir  immer 
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aehr  wertb  aind,  hier  zneret  begrUsat  zn  werden.  Wenn 
anch  der  Inhalt  Ihres  Briefes  znm  Theil  meinen  Wflnschen 
nicht  ganz  entspricht,  bo  bane  ich  auf  Ihre  mir  stets 
bewieeene  frenndliche  Gesinnung,  dass  Sie  mein  ohnedieB 
schwieriges  und  andankbareg  Geschäft  dnrch  Ihre  tbätige 
Hitwirknng  mir  lieber  erleichtem  als  erechweren  wollen 
und  mir  die  Frende  nicht  Tersagen,  dnrch  Ihre  Mithülfe 
nnser  schOneB  lustitnt  za  dem  ersten  DentschUndB  empor- 
blttben  zn  sehen,  was  nor  zu  erreichen,  wenn  Sie  dag 
Interesse  an  demselben  nicht  erkalten  lassen,  sondern 
mit  Lnst  nnd  Theilnahme  nach  der  langjährigen  Th&tig- 
keit  zn  nnserer  aller  Lnst  and  Ehre  noch  femer  die  erste 
Stütze  bleiben.  6em  will  ich  mit  Ihnen  mich  berathea 
tlber  Alles,  was  Sie  in  Bezug  aaf  Ihre  BeschäftigDng 
betrifll,  da  Sie  ja  tlberzeagt  sein  kOnnen,  welchen  Werth 
Ihre  Zufriedenheit  für  mich  hat." 

Die  schriftlichen  Verhandinngen  tlber  diesen  Gegen- 
stand brechen  hier  ab.  Es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass 
sie  mündlich  fortgesetzt  wnrden.  In  einer  Eingabe  vom 
26.  April  1856  reicht  Dement  ein  nenes  PensioniniQgfl- 
gesnch  ein,  welches  die  Enthebung  vom  Dienst  als  Haopt- 
saohe  bezeichnet.  Aach  dieses  wnrde  wieder  in  hsflichster 
Weise  abgelehnt.  Dement  antwortet  hierauf  nnter  An- 
derem : 

„Am  Scblnsse  Ihrer  geehrten  Zusohrifl  sagen  Ew.  £x- 
celtenz,  ich  bilde  den  Glanzpnnkt  der  K.  Anstalt  nnd 
könne  schon  um  deswillen  nicht  die  Befrainng  von  meinen 
Verpäicbtnngen  erhalten.  Wenn  dies  nun  schon  an  nnd 
tut  sich  ein  tranriger  Finch  erhöhter  KUnstlerschaft  wäre, 
so  schien  doch  diese  Ansicht  in  den  letzten  Jahrm  keines- 
wegs Torznherrschen,  denn  ich  wnrde  in  diesem  Zeitraam 
nicht  nnr  wenig  beschäftigt,  sondem  hatte  anch  ZnrUck- 
setznngen  nnd  anffallende  Eingriffe  in  meine  kflnatlerische 
Stellung  durch  einen  Künstler  zu  erleiden,  dem  man  den 
Vorrang  zuerkannte,  wie  er  ihn  auch  darin  besitzt,  dass 
er  nach  einem  kurzen  Zeitraum  von  Jahren  mit  seiner 
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PcDSioD  abtreten  kaon,  während  ich  Dach  25  Jahren  ohne 
Rücksicht  zum  Dienet  gezwungen  werde." 

Mundlich  gnb  Emil  Devrient  später,  nach  einem  Pro- 
tokoll vom  11.  Juli  1856,  als  Hauptmotiv  seines  begehrten 
Austritts  nächst  seiner  geschwächten  Greenndheit  die 
Berorzugang  Dawison's,  „dessen  bratalea  Verhalten  gegen 
ihn"  an,  sowie  „den  seit  Antritt  desselben  auf  der  Btlhne 
bei  Proben  &nd  Vorstellungen  um  sich  greifenden  Ton 
der  Unterhaltung". 

Devrieot  scheint  schon  um  diese  Zeit  grundsätzlich 
nicht  mehr  mit  Dawison  aufgetreten  zu  sein,  da  es  in 
einer  Zuschrift  vom  3.  August  1856  heisst:  „Meiner 
gestern  gegebenen  Bereitwilligkeit,  in  einer  von  Sr.  Ma- 
jestät verlangten  Tasso- Vorstellung  aufzutreten,  mnas  ich 
nach  reiflicher  Ueberleguug  die  Bedingung  anknüpfen, 
dass  anf  dem  Theaterzettel :  »Auf  hSchstes  Verlangen" 
oder  „auf  Allerhöchsten  Befehl"  bemerkt  werde,  indem 
bei  den  schwebenden  Verhältnissen  meiner  Stellung  ziun 
Dresdner  Theater  und  deutschen  Publicum  dies  als  ein- 
zige Erläutemng  meines  Auftretens  nothwendig  ist." '  Die 
Verhandlungen  selbst  waren  endlich  gegen  Ausgang  des 
Jahres  zu  folgendem  Abschluss  gekommen:  Devrient 
erhielt  seine  Pensionimng  unter  der  ausdrücklichen  Be- 
dingung, kein  Engagement  an  einer  andern  Btthne  ein- 
gehen zu  dürfen,  dagegen  sich  contractlich  zur  Darstel- 
lung von  24—30  KoUen  in  3 — 4  Monaten  zu  verpflichten, 
deren  Wahl  und  Anordnung  der  General -Direction  vor- 
behalten war,  wobei  billige  Wünsche  Devricnt's  aber 
Berücksichtigung  finden  sollten.  Um  dem  Zusammenhang 
Devrient's  mit  dem  Ebnigl.  Theater  einen  äusseren  Aus- 
druck zu  geben,  wurde  ihm  der  Titel  eines  Ehren- 
mitgliedes desselben  verliehen,  wie  er  denn  auch  nur  in 
dem  Falle  dieses  contractlichc  Verhältniss  aufkündigen 
'  Diese  VorBtellung  fand  damals  nicht  statt,  sondern  erst  tun 
20.  Jan.  1867,  danu  aber  ohne  die  tod  DeTrient  auf  dem  Theater- 
zettel f  erlangte  Bemerkung. 
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durfte,  wenn  er  ^ngleicli  gänzliuh  von  der  WirkBamkeit 
an  der  deutschen  Bubue  zurücktrat 

Nacb  Tierjälri^ni  Kampfe  hatte  Emil  Devrient  end- 
lich die  AnsnahmesteUun^  am  Dresdner  Hoftheater  er- 
reicht, welche  ihm,  wie  er  sie  ansah,  die  ersehnte 
Unabhängigkeit  gab  nnd  ihn  Ober  den  ihm  Terhassten 
Nebenbuhler  Dawison  stellte.  Aus  der  Empfindung  dieses 
errangcnen  Siegs  schrieb  er  damals  an  LUttichau: 

„Wenn  ich  im  Laufe  der  Jahre  schon  öfter  Gelegen- 
heit hatte,  Ihnen  die  Gewährung  mancher  Anliegen  an 
höchster  Stelle  zu  verdanken,  so  empfinde  ich  jetzt  ein 
erhShtes  Dankgefllhl,  da  es  wohl  den  letzten  wicbtigeu 
Schritt  betraf,  den  ich  im  Leben  noch  gehen  werde. 
Scheint  es  nun  auch,  als  ob  meine  neue  Verpflichtung 
mich  nur  wenig  Monate  unter  Ihre  Fürsorge,  als  Chef 
des  König).  Instituts,  stellt,  so  wird  es  mich  doch  glQcklich 
machen,  wenn  Sie  mir  gestatten,  mich  immer  als  Ihnen 
zugehörig  zu  beb:acbten  nnd  Sie  mir  das  25jährige  Wohl- 
wollen auch  ferner  bewahren." 

Mit  diesem  Siege  hatte  Devrient  aber  freilich  dem 
Einflösse  seines  Gegners  das  Dresdner  Hoftheater  so  gut 
wie  ganz  Überliefert.  Es  ist  zwar  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  auch  er  Irtlher  schon  einen  grossen  Einfioss  anf  die 
Besetzung  der  Rollenfächer  und  StUcke,  sowie  auf  die 
Annahme  der  letzteren  ausgeübt  hat,  obwohl  sich  in  den 
Acten  kaum  Spuren  davon  autfinden  lassen;  doch  ist 
ihm  Dawison  hierin  gewiss  nicht  nur  weit  llberkgen 
gewesen,  sondern  es  lässt  sich  bei  ihm  dieser  Einfluss 
auch  aus  einer  Menge  von  Briefen  thatsächlich  nach- 
weisen. Er  tibte  denselben  freilich  auf  eine  Weise  aus, 
welche  Lüttichau  kaum  fahlbar  wurde-  Ich  gebe  als 
Beleg  dat^  folgendes  kleine  Billet  Dawison's  an  Lfit- 
tichau  rom  29.  Juli  1858:  „Ew.  Excelleoz  habe  ich 
hiermit  die  Ehre,  Frau  v.  Bu^owsky  vorzufllhren,  erste 
Tragödin  des  ungarischen  iN^ationaltbeaters,  eine  Frau 
ebenso  ausgezeichnet  durch  Schönheit,  wie  durch  Geist 
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und  Talent.  Fran  t.  B.  hat  die  Idee,  sieb  der  deutschen 
Btlhne  za  widmen,  nnd  reist  nach  Berlin,  um  sich  dort 
in  der  dentschen  Sprache  zu  rervollkonunnen.  Sollte  die 
sehüDC  Fnia  ihr  Vorhaben  ansfUhren,  so  wäre  der 
dentschen  Btlhne  Glflck  zu  diesem  Gewinn  zu  wünschen. 
Ich  habe  nie  eine  süi^sere  Jnlia,  eine  ergreifendere 
Adrienne  Leconvrenr  gesehen."  In  der  That  wnrde  Fraa 
T.  BnlJowBky  für  das  folgende  Jahr  engagirt,  scheint 
sich  aber  nicht  ganz  in  dem  Masse  bewährt  zn  haben, 
wie  diese  AnprclBniig  erwarten  liess,  obwohl  sie  wirklich 
eine  sehr  dietinguirte  Bühnenerscheinting  war  snd  sich 
in  ihrem  Spiele  ebenso  geist-  wie  temperamentvoll  zeigte. 
Doch  würde  es  Dawison  mit  derselben  Leichtigkeit  hin- 
genommen haben,  wenn  seine  Empfehlung  nicht  be- 
rücksichtigt worden  wäre.  Beruhte  sein  Einfloss  auf 
LUtticban  doch  wesentlich  darauf,  dass  er  in  jedem  Falle, 
wo  dieser  eich  nicht  nach  seinem  Wnnsche  entschied, 
dies  ohne  Empfindlichkeit  hinnahm.  Ltlttichau  legte  ein 
grosses,  ja  ein  zu  grosses  Gewicht  auf  Dawison's  Urtbeil ; 
wo  er  davon  aber  abwich,  erreichte  dieser  auch  nichts. 
So  schlug  er  als  Regisseur  einmal  eindringlich  vor, 
zwei  der  jüngeren  Darsteller  in  den  Liebhaberrollen 
altemiren  zu  lassen.  Unmittelbar  darauf  erhielt  er  aber 
ein  Schreiben  Lüttichau's,  in  welchem  dieser  den  Vor- 
schlag auf  das  Bestimmteste  abwies,  weil  das  Alterniren 
BiTalität  und  Paiteiung  erzeuge.  Die  Behauptung,  dass 
CS  Lüttichan  an  Entschlnse  nnd  Energie  gefehlt  habe,  ist 
überhaupt  eine  irrthümliche.  Wie  dieser  fast  alle  Ge- 
schäfte selbst  und  sofort  erledigte,  fast  alle  Entscheidungen 
selbst  traf,  fast  alle  Vorträge  mit  eigener  Hand  entwarf, 
die  Beantwortang  fast  aller  Briefe  unmittelbar  nach 
Empfang  derselben  mit  eigener  Hand  niederschrieb,  so 
ist  es  auch  wohl  nur  selten  Torgekommen,  dass  irgend 
eine  Beschwerde,  irgend  ein  ihm  berichteter  Verstoss 
gegen  die  Disciplin  und  die  Theatergesetze  von  ihm  nn- 
gerUgt  geblieben   wäre.     Allerdings  aber  mögen   nicht 
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alle  Fälle  dieser  Art  ihm  zur  Anzeige  gebracht  worden 
sein.  WeDB  es  aber  geschah,  sachte  er  dem  Gesetze 
sein  Recht  auch  zu  schaffen.  Den  meisten  Aolass  gaben, 
nach  den  Acten  des  Theaterarchivs,  Räder  nnd  Dawison. 
Ersierer  durch  seine  Extempore'»,  letzterer  durch  seine 
masslose  Heftigkeit,  die  kurz  nach  einander  zu  Zerwflrf- 
nissen  mit  Winger,  Gerstorfer,  Dittmarsch  führte.  Trotz 
seiner  bevorzugten  Stellung  schonte  ihn  Ldtticbau  nicht 
Ein  Beispiel  mag  hier  ftlr  verschiedene  gelten,  Dawison 
hatte  in  einer  Probe,  in  welcher  nach  seiner  Meinung 
Jauner  nicht  Alles  so  machte,  wie  er  es  wUnschte,  ge- 
sagt: „dasB  Herr  Janaer  f^  ihn  nicht  existire"  nnd  diesem 
die  Worte  zugedonnert:  „Vergessen  Sie  nicht,  mein  Herr, 
dass  ich  im  Stande  bin,  Sie  zu  ecrasiren!" 

Lttttichan  berief  noch  denselben  Morgen,  an  dem  er 
die  Beschwerde  darüber  empfing,  sowohl  Dawison,  wie 
Janner  zu  einer  Conferenz  mit  den  tlbrigen  Regisseuren.  — 
^Nachdem  er  Dawison  wegen  der  vorzüglichen  Inace- 
nimng  des  betreffenden  Stücks  belobt,  sprach  er  seinen 
entscbiedenen  Tadel  über  den  Vorgang  mit  Jauner  ans 
und  fUgte  nach  dem  darüber  anfgenommeneu  Protokolle 
hinzu:  „Obwohl  ich  sehr  den  Werth  zu  schätzen  weiss, 
Stücke  von  Ihnen  so  vortrefflich  in  Scene  gesetzt  zo 
sehen,  wUrde  ich  doch  eher  darauf  verzichten,  als  die 
Mitglieder  Ihrer  Willkür  und  nicht  angemessenen  Be- 
handlung ferner  ausgesetzt  zu  wissen,  da  nur  Unfriede, 
Uass  und  Zwietracht  dadurch  erzengt,  Ruhe,  Sicherheit, 
Ordnung  gefährdet  wird.  Dem  früheren  Regisseur  PaoU, 
der  Ihnen  in  seinen  Leistungen  mindestens  ebenbürtig, 
durch  Herrn  Quanter  nicht  ersetzt  ist,  habe  ich  dreimal 
die  Regie  genommen,  weil  er  nicht  gegen  die  Mitglieder  — 
was  er  sich  nicht  erlaubte  —  aber  gegen  das  Hülfspersonal 
zu  despotisch  hart  verfuhr."  Da  nnn  solche  Zustände, 
wie  Luttichau  weiterhin  sagt,  nicht  ferner  zu  dulden, 
80  verlange  er  deren  Abstellnng  nnd  im  vorliegenden 
Falle,  dass  er  Herrn  Jauner  hier  sein  Bedauern  über  das 
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Yorgefallcne  anadrUcke  nnd  ihm  die  Hand  zur  Ver&öb- 
nnog  reiche;  worsnf  Dawison  anch  wirklich  erklärte, 
dasa  es  ihm  leid  sei,  sich  übereilt  zn  haben,  er  jedoch 
in  keiner  Weise  Janner  habe  beleidigen  wollen.  Janner 
setzte  jedoch  noch  zur  Bedingnng,  dass  Dawison  ihm  in 
der  nächsten  Probe  vor  den  Ubrigoa  Darstellern  die  Hand 
bieten  solle,  was  dieser  ihm  ebenfalls  zusicherte.  Nicht 
minder  bemerkenewerth  ist  in  dieser  Beziehung  ein 
Schreiben  Lttttiehaa'a  an  Dawison  vom  11.  Jan.  1860. 

„Die  Bemerkung,  Herr  Dawison  (sie  war  in  einem 
an  Hofrath  Fabst  gerichteten  Briefe  des  letzteren  ent- 
halten), dass  ich  Boeh  öfters  Gelegenheit  haben  würde, 
zn  bedanem,  bittende  Briefe  (an  AKtglieder)  geschrieben 
zn  haben,  wo  ich  einfach  verlangen  könnte,  kann  ich 
nicht  ungerügt  lassen,  da,  wer  mich  näher  kennt,  recht 
gut  weiss,  dass  ich  nicht  gewohnt  bin,  zn  bitten,  wo  ich 
nnr  zn  befehlen  habe,  nnd  das  Princip,  das  ich  während 
meiner  35jäbrigen  Verwaltang  stets  beobachtet,  die  mir 
Untergebenen  nicht  als  Sklaven,  sondern  als  Menschen 
zu  behandeln,  durfte  doch  wohl  angemessener  sein,  als 
mit  dem  Corporalstock  zu  dirigiren.  Wo  man  aber  mit 
Güte  den  Zweck  nicht  erreicht,  maes  Strenge  eintreten, 
nnd  an  der  hat  es  bei  mir,  wo  ea  nKthig,  nie  gefehlt. 
Ich  gestehe  allerdings,  dass  ich  zu  nachsichtig  gegen 
Sie  gewesen,  daher  mag  Sie  dies  zn  der  falachen  An- 
sieht veranlasst  haben.  Ich  mache  mir  deshalb  jedoch 
keinen  Vorwurf,  da  es  in  der  guten  Absicht  geschehen, 
Ihren  Wünschen  stets  thuolichst  zu  entsprechen,  wovon 
Sie  die  Beweise  vielfach  haben." 

Allerdings  pflegte  Lttttiehau ,  wo  es  nach  seiner 
Meinung  das  Interesse  des  Instituts  zn  fordern  achien, 
über  persönliche  Kränkungen  hinwegzuaehen  nnd  seine 
Empfindlichkeit  za  unterdrücken.  Ich  habe  schon  früher 
Gelegenheit  gehabt,  hierauf  bei  seinen  Händeln  mit 
Devrient  hiuzuweiaen.  Auch  Räder,  den  er  sehr  hoch 
achätzte,   aah    er  darin  Vieles   nach.     Z&weilen  war  er 


aber  anch  nnr  zn  väniehm,  nm  Ehnpfindlichkeit  bHcken 
zn  lassen- 

Am  8.  Jann&r  1858  kam  Winger,  wahncheinlich  om 
den  Uebergriffen  Dawison's  in  die  Regie  za  begegnen, 
um  eine  nene  Kegie-Instniction  nnd  am  eine  ErfaShnng: 
seines  Regissenrgelialta  ein.  Die  Verbandinngen  darüber 
fahrten  aber  znm  Sficktiitt  desselben  von  diesem  Posten, 
den  nnn  Dawiaon  selbst  abemahm,  während  an  des 
bereits  1S55  von  der  Regie  znrUckgietretenen  Qnanter 
Stelle  am  1.  Februar  d.  J.  der  Schanspieler  OeiBtorfer 
trat.  Es  scheint,  dass  die  Animosit&t  zwisoben  Dawison 
andDcvrient  in  dieser  Zeit  noch  gewachsen  war.  In  einem 
Billet  Dawison's  vom  21.  Jnli  1858  beisst  es  z.  B. :  „Herr 
Emil  Devrient,  Ehrenmitglied  unserer  Bahne,  hat  nun 
wiederum  seit  vorigem  Jahre  znm  5.  Male  die  Darstellang 
des  Ficsco  znrttckgewiesen.  Als  Schauspieler  könnte  ich 
mich  frenen,  dies  sprechende  Zugestftndniss  eines  be- 
rühmten MitachauapielerB  erlangt  zu  haben,  der  sich 
offenbar  vor  einer  ebenb&rtigen  Kraft  fDrclitet;  als  an- 
ständiger Mensch  aber  ttlhle  ich  mich  von  solchem 
Mangel  an  aller  Lebc^^nsart  ernstlich  verletzt.  So  ungern 
ich  nun  meiner  Directiou,  die  ohnedies  genug  zu  sorgen 
bat,  Schwierigkeiten  in  den  Weg  lege,  so  sehe  ich  mich 
doch  veranlasst  zu  erklären,  dass  ich,  so  lange  Herr 
Devrient  bei  uns  als  Gast  weilt,  nicht  eher  etwas  Anderes 
als  den  Mohren  im  Fiesco  spiele."  —  Ich  weiss  nicht,  anf 
welche  Weise  es  Luttichan  gelangen,  Deviient  hierzu  zu 
bestimmen.  Gewiss  aber  ist,  dass  bereits  am  37.  des- 
selben Monats  Fiesco  mit  Dawison  nnd  Devrieat  in 
Scene  ging. 

Im  Jahre  1859  war  die  Gereiztheit  Devrient's  wieder 
so  gross,  dasa  eine  Rtige,  die  Lttttichaa  gelegentlich  dnes 
seiner  Uebergriffe  aussprach,  einen  neuen  Storm  herauf- 
beschwor. Et  verlangte  jetzt  nichts  Geringeres,  als  von 
der  Abhängigkeit  der  Generaldirection  völlig  entbunden 
zu  werden   nnd  sein  Verhältniss  als   ein  ganz  freies 


—    583    - 

anerkanat  zu  sehen,  in  dem  es  ihm  znstehe,  die  Stttcke 
nod  Bollen,  die  er  zu  spielen  gedenke,  selbst  zn  be- 
stimmen. Koch  einmal  nahm  LUtticfaaa  den  Kampf  mit 
diesem  Darsteller  anf,  der  ihm,  wie  keiner,  sein  Amt 
erschwert  and  verleidet  hatte  nnd  an  dessen  Talent  er 
doch  wie  dnrch  einen  Zauber  gebannt  blieb.  Dies  Mal 
wurde  aber  anch  seme  Geduld  fast  erschfipft 

„Da  nnn  —  heisst  es  in  einem  Vortrage  vom  11.  Juni 
1859  —  Devrient's  scheinbar  nie  zu  befriedigenden  An- 
forderungen endlich  einmal  ein  Ziel  zn  setzen  sein  dürfte, 
wenn  nicht  ans  stets  neuer  Nachgiebigkeit  gegen  dieselben 
Gefahr  fBrs  Ganze  entstehen  soll,  so  habe  ich,  um  so  mehr 
als  während  des  ganzen  verwichenen  Jahres  mit  Devrient, 
der  bei  seinem  alten  Repertoire  beharren  zu  wollen 
scheint,  geringere  Einnahmen  erzielt  worden,  als  ohne 
denselben,  und  die  Zeit  seiner  Anwesenheit,  wenn  sie  nicht 
in  die  dafUr  günstigen  Monate  fällt,  sogar  als  ein  Hemm- 
nisB  für  den  Gesammtfortschritt  des  Repertoires  zu  be- 
trachten ist,  dem  Allerhöchsten  Ermessen  anheim  zu 
geben,  ob  Devrient's  unberechtigtem  Wunsch  nach  hin- 
reichender Unabhängigkeit  eines  Gastes  mit  Beseitigung 
des  derzeit  bestehenden  Contractes  willfahrdet  oder,  was 
jedenfalls  räthlicher  und  zweckmassiger  ist,  auf  diesen 
letzteren  auch  ferner  verwiesen  werden  soll,  dessen  Er- 
füllung er  nur  darch  seinen  gänzlichen  Rücktritt  von  der 
deutschen  Bühne  vermeiden  kann." 

Der  Streit,  von  Devrient  wieder  mit  der  ihm  eigenen 
Zähigkeit  geführt,  dauerte  ziemlich  lang,  ohne  doch  den 
von  ihm  erhofften  Erfolg,  wohl  aber  noch  einige  neue 
Vortheile  zu  erbringen. 

Am  7.  Juli  1860  kam  Dawison,  wiederkehrendes 
Unwohlsein  vorachützend,  um  die  Enthebung  von  der 
Regie  ein,  die  ihm  gewährt  wurde.  Seine  Stelle  ward 
unter  Lüttiohao  nicht  wieder  besetzt,  so  dass  bis  zu  des 
letzteren  Abgange  die  Regie  des  Schauspiels  in  den  Hän- 
den von  Dittmarsch  und  Gerstorfer,  also  znm  ersten  Male 
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längere  Zeit  in  ongenUgender  Weise  vertreten  blieb,  was 
wohl  aas  der  zonebmendcn  KräDklicbkeit  Ltttticban'B  zu 
erklären  ist.  — 

Die  bier  gcscbilderten  Vorfälle  vollzogen  sieb  nor 
zam  kleiceren  Tbeile  nnter  der  Regiernng  des  um  die 
Entwicklung  des  Tbeaters  so  b  och  verdienten  Königs 
Friedrieb  Angnst,  welcber  dem  Lande  ganz  plötzlich  am 
9.  Äug.  1854  entrissen  wnrde.  Ihm  folgte  sein  dnrcb  hohe 
Bildung,  staatsmänniscbe  Weisheit,  milden  Gerechtigkeits- 
sinn nnd  Liebe  zn  Wissenschaft  und  Künsten  gleich  ans- 
gezeicbneter  Brnder  Johann.  Aach  das  Theater  fand 
nnter  ihm  fortgesetzt  dieselbe  grossmdtbige  Unterstützung, 
die  ihm  bisher  zn  Tbeil  worden  war. 

Von  den  Veränderungen,  welche  innerhalb  diese» 
Zeitraums  das  Personal  des  Schauspiels  noch  trafen,  musa 
hier  zunächst  der  Anstellung  des  Dr.  Jnlius  Pabet  als 
Dramaturg  (1.  Jan.  1856)  gedacht  werden.  Wenn  sie 
auch  wesentlich  auf  dem  Vertrauen  bembte,  das  sich 
derselbe  als  Erzieher  im  Hause  des  Herrn  von  LUtticbau 
erworben  hatte,  so  fiel  doch  seine  literarische  ßildnng, 
seine  Neigung  zur  Btibne  nnd  seine  erprobte  Fähigkeit 
auf  dramaturgischem  Gebiete  dabei  ohne  Zweifel  mit  ins 
Gewicht.  Julius  Pabst,  geb.  18.  Oct.  1817  zu  Wilhelms- 
ruhe  bei  Eitorf,  Sohn  des  Inspectora  des  Schullehrer- 
Seminars  und  Dircctors  der  Gewerbschule  in  Erfurt, 
Karl  Leopold  Pabst,  empfing  seine  akademische  Bildung 
auf  dem  Erfurter  Gymnasium,  studirte  von  1838  —  42 
Theologie  in  Breslau  und  Halle,  wirkte  später  als  Er- 
zieher, zuletzt  im  Hause  des  Herrn  von  LUttichan,  von 
wo  er  1852  sich  nach  Berlin  wendete  und  seinen 
literarischen  Studien  lebte.  Schon  als  Gymnasiast  be- 
schäftigte er  sieb  nebenbei  mit  poetischen  Arbeiten,  nnd 
noch  vor  seiner  Ankunft  in  Dresden,  wo  seine  Neigung 
zur  Btthne  die  reichste  Nahrung  empfing,  hatte  er  mehrere 
dramatische  Dichtungen  geschrieben.  1 851  kam  eine 
von  ihm  gedichtete,  von  seinem  Bruder  componirteOper: 
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„Die  letzten  Tage  PompejVs"  in  DrescIeQ  zur  Anffahrnng, 
die  eine  ireandliche  Aufnahme  fand,  nnd  am  1.  Jan.  1852 
worde  hier  Sbakespeare's  ^Antonios  ond  Cleopatra"  in 
seiner  BearbeitODg,  mit  freier  Benutzung  der  Ueberaetzung 
des  Grafen  Baudissin,  gegeben.  Unmittelbar  nach  seiner 
Anstellung  am  Dresdner  Theater  sollte  er  reiche  Ge- 
legenheit zur  Ausübung  seiner  dramaturgiBchen  Thätig- 
keit  finden.  Der  am  34.  Sept.  1856  eintretende  Tod  des 
greisen  Theodor  Winkler  hatte  aber  auch  noch  seine 
Ernennung  znm  SecretSr  des  Theaters  zur  Folge.  Seiner 
Terschiedenen  poetischen  Arbeiten,  welche  ihm  1859  die 
Ernennung  zum  Hofrathe  eintrugen,  werde  ich  aber  an 
anderer  Stelle  noch  zu  gedenken  haben. 

Von  den  übrigen  hierher  gehörenden  Erwerbungen 
seien  hervorgehoben  die  Engagements  von  Alexander 
Liebe  (1P50),  Heese  und  Frau  (1851\  Emil  Bürde  (1853), 
Elise  Schönboff  (1855),  Friedrich  Dettmer  (1856),  Valesca 
Guinand,  Franz  Jauner,  Pauline  Ulrich  (1858),  Karl 
SoBtag  (1859)  und  Frl.  JanauHcheck  (1861). 

Alexander  Liebe  trat  in  das  Fach  der  ersten  Lieb- 
haber ftlr  diejenigen  jugendlichen  Rollen  ein,  die  Emil 
Devrient  anfgegeben  hatte.  Er  besass  hierzu  sehr  an- 
sprechende Mittet,  und  wenn  er  auch  ohne  besondere 
Tiefe  war ,  so  sprach  er  doch  dnr.ch  eine  gefällige 
Leichtigkeit  und  eine  temperameatrolle  Behandlung  an, 
die  eines  idealen  Schwungs  nicht  entbehrten.  Durch 
Heese  wurde,  wie  wir  schon  wissen,  eine  angenehme 
Kraft  für  das  Lustspiel  zurückgewonnen,  die  sich  be- 
sonders im  Znsammenspiel  mit  seiner  Gattin  Marie,  geb. 
Herbold,  aufs  Neue  empfahl  nnd  bewährte.  Leider 
sollte  diese  vortrefFliche  Darstellerin,  deren  Engagement 
sich  das  Dresdner  Theater  im  Jahre  1846  hatte  entgehen 
lassen,  demselben  auch  jetzt  nur  zu  rasch  wieder  ent- 
rissen werden.  Sie  starb  1853  in  der  Blüthe  ihrer  Jahre 
und  ihres  Talents,  das  zwar  nicht  sehr  umfassend  war, 
dem    aber  der  Ton  nnd  Ausdruck  ungekünstelter  Nstllr- 
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lichkcit  nnd  snmtithiger  Schalkhaftigkeit  ganz  zn  Gebote 
stauit.  Eiae  ihrer  vorzHglicbsteii  Leistan^n  war  Prins 
Lieac'  CD  in  Heidrich's  gleichnamigem  Lnstspiele. 

Id  Emil  Bürde,  geb.  in  Berlin,  Sohn  des  Baoraths 
Bürde,  war  ein  Stellvertreter  fUr  Emil  Devrient,  bei 
dessen  vielfacher  Abwesenheit,  gewonnen  worden.  Er  ge- 
hörte nrsprUnglich  der  idealiBtischen  Richtung  an.  Wie 
fast  alle  Jüngeren  Darsteller  in  Dresden,  wurde  aneb  er 
bald  für  die  anf  Natnrwahrheit  und  charakteristische  In- 
dividaalisirDEg  dringende  Darstellnngsweise  Dawison's  ge- 
wonnen. Er  Termocbte  aber  damals  bei  aller  Begeisterung, 
mit  der  er  die  neue  Richtung  ergriff,  ein  gewisses 
Schwanken  nicht  ganz  zu  überwinden.  Um  so  mehr 
sollte  es  ihm  bei  seiner  reichen  Begabung  und  umfassen- 
den Bildung  gelingen,  sich  später  durch  Kritik  nnd 
praktische  Lehre  rühmlichst  auf  dem  Gebiete  seiner  Knnst 
herrorzuthun ,  auf  welchem  er  jetzt  eine  bedeutendere 
Stellung  einnimmt.  —  Friedrieb  Dettmer,  dessen  Vater 
wir  schon  am  Dresdner  Theater  zu  begegnen  hatten, 
sollte  sich  erat  in  der  nächsten  Periode  zu  der  Bedeutung 
entwickeln,  die  er  nun  schon  seit  lange  im  Fache  und 
a!s  Nachfolger  Emil  Devricnfs  behauptet,  was  schon 
allein  für  seine  grosse  Begabung  spricht.  Eine  ein- 
gehendere Würdigung  seiner  Leistungen  gebSrt  mithin 
nicht  hierher.  Valesca  Guiuand  trat  noch  sehr  jung 
an  Elise  Schönboff's  Stelle.  Obscbon  sie  deren  frisches, 
oft  keckes  Talent  nicht  ganz  erreichte,  errang  sie  sich 
doch  mit  Recht  eine  grosse  Beliebtheit  Wegen  des 
Engagements  von  Franz  Jauner,  welcher  1858  an  Liebe's 
Stelle  trat,  wurden  längere  Verhandlungen  geführt,  wenn- 
gleich er  bei  seinem  Gastspiel  gefallen  hatte  und  ihm 
wertbvolle  Empfehlungen  zur  Seite  standen,  weshalb  ich 
fast  glaube,  dass  sich  in  Dresden  ein  feindlicher  Einänss 
gegen  ihn  geltend  machte,  worauf  das  oben  erwähnte 
Zerwürfniss  mit  Dawison  vielleicht  ein  Schlaglicht  wirft. 
Endlich    brachte  aber  doch   das   folgende,  auch   sonst 
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intereaSRüte,  ao  Lttttichan  geriebtete  Schreiben  des  Grafen 
Moritz  von  Dietricbstein  in  Wien,  von  welchem  mehrere 
Briefe  in  dieser  Angelegenheit  voriiegen,  diese  Frage  zu 
einer  fElr  ihn  gflnstigen  Entscheidung. 

„Wien,  den  ?.  April  18&8. 

Dq  nimmst  noch  Anstand,  Jänner  zo  engagiren,  nachdem  er 
in  den  zwei  Lastspielen:  „Am  Clavier"  und  „Rose  und  Büschen" 
vielen  Beifall  gehabt  hat,  weil  er  noch  nicht  alle  Deine  Erwartungen 
berriedigt,  was  er  sollte,  wenn  er  in  Dresden  auf  ein  erstes  Bollen- 
fach Anspruch  machen  will,  mit  dem  Gehalte  von  3000  Thir.  (die  et 
doch  bei  dem  bekanntlich  gnten  Stadtlheater  in  Hamburg  hatte).  — 
£rlaube  mir  nui  zu  bemerken,  dasa  Dn  nni  zwei  (nicht  mehr  junge) 
erste  Bchanspieler  in  Emil  Dement  nnd  Dawison  besitzest,  weil 
Liebe  abgegangen  ist  Denient  ist  zwar  ein  aasgezeichneter  Eflnstler 
fflr  die  Tragödie  nnd  das  höhere  Lustspiel.  Et  war  es  und  ist  es 
zum  Theil  noch,  weil  er  durch  Jugend  -  Schönheit  und  ein  sonores 
Organ  seine  gewohnten  Zuhörer  gewann  und  diese  lange  Erinnerung 
noch  Werth  behielt,  w&hrend  er  an  anderen  Orten  bei  allem  Ver- 
dienste fOr  manieiirt  gilt;  zudem  ist  er  pensionirt,  sechs  Monate 
jährlich  abwesend  und  spielt  sodann  nach  Ge&Uen  gegen  ein  be- 
deutendes Honorar.  —  Dawiaon,  der  jetzt  Helden,  Könige,  Greise, 
Liebhaber,  komische  Bollen  spielt,  auch  mitunter  singt,  därfte  durch 
diese  MiachuDg  in  nicht  zu  femer  Zeit  bei  zunehmenden  Jahren  in 
ein  bestimmtes,  nicht  junges  Fach  einlenken  und  hierbei  besser 
fahren  als  jetzt,  wo  er  sich  f^hig  glaubt,  Alles  zu  unternehmen. 
Auch  hat  er,  glaube  ich,  immer  langen  Urlaub. 

Ich  habe  Jaaner  geschildert,  vie  ich  ihn  finde  und  wie  er  in 
Hamburg  gefiel.  Die  höchsten  Forderungen  an  ihn  zustellen  bei 
SD  ehrenroUer  Umgebung,  wäre  noch  zu  trbh;  aber  stufenweise  id 
die  ersten  F&cher  des  Lustspiels  und  der  l^agödie  einzutreten, 
dünkt  mich  kein  Wagniss  und  deshalb  vor  der  Hand  ein  Uehalt 
von  2000  Thlr.  ganz  angemessen.  Jauner  besitzt  keinen  Eigendünkel, 
aber  er  ffihlt  seinen  Werth.  Ich  glaube  daher  nicht,  dass  1200  bis 
1500  Thlr.  genflgen  werden,  und  dass  Du  hei  dem  Mangel  an  wohl- 
erzogenen, bescheidenen,  höherer  Ausbildung  fähigen  und  vom  reinsten 
Kunsttriebe  beseelten  jungen  M&nnern  vergebens  suchen  darflest. 
Hier,  in  seiner  Vaterstadt,  und  bei  dem  Vortheile,  im  Kreise  seiner 
allgemein  geschätzten  Familie  zu  wirken,  würde  er,  wenn  er  Deinen 
Ansprachen  nicht  genügen  sollte,  am  Hofburgtheater  mit  Vergnügen 
wieder  aufgenommen." 

Der  Spiegel,  welcher  dem  damali^n  Zustande  des 
Schauspiels  am  Dresdner  Theater  hier  vorgehalten  wird, 
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mochte  Heim  von  Ltittictian,  der  Docfa  wenige  Jatire  za- 
vor  gewähnt  hatte,  dae  erste  deutsche  Schanspiel  zu  be- 
sitzen, freilich  nicht  angenehm  sein.  Der  Contract  mit 
Janner  ward  aber  nichtsdestoweniger  (am  7.  April  1)^Ö8) 
abgeschlossen.  Ganz  freilich  sollten  sich  die  Verheisanngea 
des  Grafen  Dietrichatein  doch  nicht  erfüllen.  Zn  einem 
jugendlichen  Beiden  im  idealen  Drama  fehlten  seinem 
Empfohlenen  schon  die  äusseren  Mittel.  Allein  er  war 
ein  Darsteller  von  ansaergewSbnlicher  Intelligenz  und 
hierdurch  von  einer  gewissen  Vielseitigkeit,  welcher  durch 
die  Natürlichkeit  und  durch  die  geistige  Frische  nnd 
Gewandtheit  seines  Spiels  sich  rasch  in  der  Gunst  des 
Puhlicunis  befestigte  und  den  Beifall  der  Kenner  erwarb. — 

Faaline  Ulrich  sprach  schon  damals  durch  die 
Eigenschaften  an,  welche  sie  in  ihrer  weiteren  Entwicklang 
zu  einer  der  bedeutendsten  Darstellerinnen  im  modernen 
ConverBationsetUck  gemacht  haben.  Sie  brachte  ein  ganz 
neues  Element  in  die  Darstellungen  des  Dresdner  Hof- 
theaters, den  Geist  der  Modernität,  das  Pikante,  jene  mit 
Grazie  verbundene  leichte  Beweglichkeit  des  Geistes,  durch 
die  sich  das  Licht  wie  in  hundert  Facetten  bricht.  Im 
Uebrigen  gehört  auch  diese  Darstellerin  und  ihre  Ent- 
wicklung der  foigendon  Periode  erst  an. 

Auch  an  Gaetrorstellungen  fehlte  es  in  diesem  Zeit- 
abschnitte nicht.    Ich  hebe  von  ihnen  folgende  hervor:' 

'  Hier  ist  das  Tollstfindige  Verzeichniss   der  Gastspiele   von 

laao— 1861. 

1860:  FtL  DiDgelatedt,  Frl.  Graho,  Kühn,  Frl.  Bursche,  Jenn; 
Lind,  Frl.  Euber,  QrObel,  Gems,  Ander,  Grobecker,  ital.  Oper  ans 
BerliD,  RottmeyeT,  Frl  LOhn,  ChriaÜ,  WoUbrück,  Abiger,  Laä«iii, 
Peretti,  Kaier,  Liebe,  NeamüUer,  Liebhardt,  Hock,  FrL  Bubioi, 
Dem.  ßacliel,  Frl.  Bunke,  FrL  Schefer,  Frl.  Bredo. 

1861 :  Frl.  Genast,  Frl.  Emmy  h  Gm»,  Frl  Bredo,  Kremesi, 
Mad.  de  la  Orange,  Ditt,  Gmbecker,  Frl.  BQrg,  Carl  Becker,  Bamcke, 
Bntterweck,  Draxler,  Künzel,  Qnbt,  Staodigl,  ScUosa,  Keicbart, 
Genast,  Dem.  Rachel,  FrL  Fnhr,  Bertha  Bnnke,  Fil.  v.  Dreger, 
Boger. 
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![•"■  Rachel  mit  ihrer  Gesellschaft  ans  Paris, 'Frl.  Wildaner, 
Frl.    DambOck,    Signora  Kistori,    Marie    Seebach ,    Frl. 

1852:  Henriette  Sootag,  Fasslinger,  ital.  Operngesell  sc  haft 
aas  Petersburg,  Erl,  Jenny  Ney,  Frl.  Herbold,  Dawison,  Conradi, 
Schulz,  BOder,  t.  Romani,  Fr.  Don-Lebruu,  FrL  Vibras,  Fr.  Howib:- 
Steinan,  Weiielstorfer,  König,  Frl.  Böse. 

1853:  Fr).  Findeisen,  Fri.  Meyer,  Bürde,  Pepita  de  OÜts, 
Kreazer,  DambOck,  Ellinger,  Frl.  Wflrzburg,  Haase,  Armand'sche 
Gesellschaft,  Ira  Aldridge,  Fr.  Dieiz,  Bercht,  Pohl,  Frl.  Wildaner, 
FrL  Gerber,  Grunert,  Lussberger,  Ulram,  Frl.  Schneider. 

1854:  Fr.  Denemy-Ney,  Noiden,  Mejer,  Frl.  Rudioff,  Meinhold, 
FrLWölfel,  Emmy  laGrua,  Eppich,  Frl.aillig,  Frl.  Hintz,  Frl.  Porth, 
Fr,  Braniiecker-Schäfer,  Frl.  Turba,  Frl.  Lafleur,  Hector  Eeriioz. 

1855:  LieMäch,  Frl.Kudloff,Fr.BrauBecker-Sch5fer,Frl. Weber, 
Knantk,  Frl.  Yestri,  Frl.  Agnea  Schmidt,  Sennora  Pepita,  FrL 
Scliönhofi,  Frl.  Masius,  Frl.  Marie  Stern,  Bethge,  Frl.  Jenny  Kreisel, 
Frl.  Strotmeyer,  Ballet  von  Don  Antonio  Rniz,  FrL  Anna  Koch, 
Sir  W.  Don,  Fr.  Palm-Spatzer,  Frl.  Em.  Krall,  Colbrnn,  Frl.  Quanter, 
Signora  Ristori,  Haw,  Lydia  Thompson. 

1S56:  Strobel,  FrL  Michel,  Ascher,  Fr.  Dzinba,  Frl. Delmont, 
Frl.  Änschütz,  Frl.  Kreutzer,  Frl.  HSrting,  Weiss,  Allfeld,  Dettmer, 
Sennora  di  Fortuoi,  Simon,  Fr.  Devrient,  Frl.  Ysnini,  Ber^aun, 
Lnsabei^er,  Frl.  Lieven,  Frl.  Ehrenbaum,  Frl.  Seebach,  Frl.  Brenner, 
FrL  Wollenberg,  Signora  Ristori,  Sennora  Pepita. 

1867:  Klüger,  Sommer,  Frl.  Francke,  Maller,  Marie  Qoanter, 
Wentzel,  Eichberger,  Fr.Bärndorf,  Auerbach,  Dettmer,  Aaerbach,  Frl. 
Hesse,  Seifert,  Frl.  Tietjens,  Walther,  Merlens,  Frl.Steeger,  Hermann, 
Fr.  Marlow,  Frl.  Dettmer.  Frl.  Wulff,  Wild,  FrL  Biicher,  Bnumer,  Fr. 
Waifle,  Frl.  Pellet,  Kaafbold,  Brandes,  Frl.  Hock,  Fritzsche,  Signora 
Ficcolomini,  Lemaistre,  Köckert,  Laura  Schobert,  Frl.  Guinand. 

1S68 :  Lerassor,  Günther,  Sign.  Ristori,  franz.  Gesellschaft  fonBriol 
und  Chapiseau,  Jauner,  Freny,  Simon,  Tonner,  Fr.  Viardot-Garcia,  FrL 
Bach,  Frida  *.  Schütz,  FrL  Porth,  Johanna  Wagner,  FrL  Pranse, 
Wild,  St  Leon,  Frieb-BJumauer ,  FrL  VeneU,  Sontag,  Frl.  Okich. 

186B:  FrL  Litii,  Hardtmuth,  FrL  v.  Schnkendorf,  St  Leon, 
Scheibe,  Emil  and  Heinrich  Schneider,  Fr.  Betdch,  Frl.  Beschauer, 
FrL  SchBnhoff,  Jenderaky,  Hahnemann,  FrL  Delia. 

1660:  FrL  Bandius,  Frl.  Voll,  FrL  Goethe,  Frl.  Bäder,  Frl. 
Alvslebei),  Frl.  Alisch,  Fr.  v.  Buljowsky,  Fr.  Dnstmann-Meyer,  Schnorr 

'  Ueber  welches  man  eine  höchst  interessante  WünJignng  des 
geistTotlen  Kritikers  Otto  Banck  in  dessen  „Kritischen  Wanderungen 
auf  drei  Kanstgebieten"  findet 
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Bärndorf,  Frau  Frieb  -  BlDmaaer,  Friederike  Gossrnstut, 
Ua&ae,  Grnnert,  FrsD  Rettich  nnd  Frl.  Jan&nscfaeck. 

Marie  Seebacb  entstickte  dnrcb  die  tiefe  Innerlich- 
keit, die  dnrcbgebildete  iDdividnalimrung  ibres  Spiels. 
Die  Vorzflgc  der  neuen  Richtung  verbanden  sich  gewiaeer- 
msMen  in  ibr  mit  denen  der  älteren  idealietiecben  Schale, 
weil  bei  ihr  die  charakttfristiscbe  Ausführung  im  Dienste 
ebenmässiger  Schönheit  stand.  Noch  ganz  in  der  Blüthe 
ihres  reichen  Talentes,  würde  sie  ein  um  so  grösserer 
Gewinn  gewesen  sein,  ata  sie  sieht  nnr  vortrefBich  in  das 
ZQaammeDB))ii.'l  mit  Dawison  passte,  sondern  seiner  sieb 
jetzt  mt-hr  nnd  mehr  geltend  machenden  Keigang  zu  einer 
virtuosen,  ans  dem  Rahmen  des  Ganzen  beranstretesden, 
sich  zersplitternden  Spielwc-ise  ein  glückliches  Gegen- 
gewicht geboten  haben  würde.  Gleichwohl  ist  es  nnr 
zu  achten,  dass  Luttichau  einen  solches  Gedanken,  der 
ihm  sehr  nahe  liegen  muaste,  aus  Rücksicht  anf  Fran 
Bayer-UUrek  von  sicli  abwies.  Ein  äusserer  Einfluss  hieranf 
ist  übrigens  nirgend  bemerkbar. 

Auch  das  Repertoire  nimmt  sich  in  diesem  Zeitraum 
sehr  stattlich  aus.  Das  Dresdner  Hoftheater  snchte  noch 
einen  Ruhm  darin,  die  Führung  im  Repertoire  zn  über- 
nehmen. Ausser  den  schon  oben  erwähnten  Dramen  von 
Otto  Ludwig  nnd  DingeUtedt  begegnen  wir  Arbeiten  von 
Hosenthal,  Grillparzer,  Hebbel,  Gustav  Freitag,  Gutzkow, 
Wolfsohn,  Gottachall,  Halm,  Panl  Heyse,  Griepenkeil, 
Meyero,  Pntlitz,  Hammer,  G.  Kühne,  Tempeltey,  Lanbe, 
Weilen,  Redwitz,  Herach,  Nissel,  Arnold  Hirsch,  Cbarl. 
Birch-Pfeiffer,  [Bauernfeld,  Benedix,  Wilhelmi,  Heidrich, 
Otto  Roquette. 

T.  Carohfeld,  Georgine  Schubert,  Hahnemaiin,  FrL  Fr.  GoaBnuDn, 
Zotttneyer,  J>ettmer,  Frl  Baldamas,  FrL  Pressbarg,  Osten.  Bartecb. 
1861:  FtL  Stein,  Bergmann,  Georgine  Schubert,  JachinaDii- 
"Wagner,  Frl.  Brauiiy,  FrL  Schmidt,  FrL  Janauacheck,  Pichler,  Enunr 
la  Grua,  FrL  Gallmeyer,  Degele,  Frl.  GröBser,  Frl.  Eichberger, 
KobergteiD,  Utüilawetz,  Frl.  Froho,  Lipp,  Segele,  FtL  Denker,  Scharfe. 
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Vou  Sbakespeare  wurden  neu  auf  die  Bühne  ge- 
bracht: „Was  ihr  wollt"  in  einer  Bearbeitung  von  Qnanter, 
„Äntonins  und  Cleopatra"  in  einer  solchen  von  Dr.  Pabst, 
„Cymbeline"  in  der  von  BUrck  und  „Das  Wintermärcben" 
Übersetzt  und  bearbeitet  von  Dingelstedt.  —  Wenn  auch 
so  Manches  nur  ans  perBöQlichen  ttUciiBicbten  zur  Auf- 
nahme kam,  was  vielleicht  durch  Besseres  hätte  ersetzt 
werden  können,  so  ist  doch  van  den  bedeatcndereu 
neuen  Erscheinongen,  mit  ÄuBoahmc  üebbel'e,  so  ziemlich 
Alles  herangezogen  worden,  Obschon  also  der  Einäuss 
Dawison's  sich  hierauf  im  Ganzen  nicht  als  ein  nach- 
tlieiliger  zeigt,  so  iet  ea  gleichwohl  zu  tadeln,  i&aa  er 
ihm  eingeräumt  wnrde.  Wie  gross  er  war,  zeigt  siüh  darin, 
dass  gerade  die  Stücke  der  einflnsBreichBten  Dichter  fast 
alle  durch  ihn  bei  der  Gencral-Direction  eingereicht  und 
befürwortet  worden  sind. 

Von  den  in  diese  Periode  fallenden  theatralischen 
Ereignissen  ist  zunächst  der  Feierlichkeiten  zu  gedenken, 
welche  die  Vermählnngsfeste  des  Prinzen  Albeit  mit  der 
Prinzessin  Carolina  von  Wasa  [IQ.  Juni  1853),  der  Prinzessin 
Anna,  Herzogin  von  Sachsen,  mit  dem  Erbgrossherzog 
Ferdinand  von  Toacana  (25.  Nov.  1856),  and  des  Prinzen 
Georg  von  Sachsen  mit  der  Prinzessin  Dona  3Iaria  Anna 
von  Portugal  herbeiführten.  Zu  der  ersten  hatte  Dr.  Pabst 
den  Prolog  gedichtet  nnd  Beissiger  eine  Festouvertflre 
componirt.  Die  zweite  Festlichkeit  wurde  dnrch  das  Fest- 
spiel nAmus  und  Albina'  von  Dr.  PabBt  und  Beissiger, 
die  dritte  durch  das  Festspiel  .Bltth  ewig  fort  du  Hans 
Wettin**  von  demselben  Dichter  und  demselben  Componisten 
unter  Benutzung  der  von  Eonig  Pedro  IV.  componirten 
portugiesischen  Hymne  eingeleitet.  Zum  Besten  des 
LessingdenkmalB  zu  Brannschweig  fand  am  16.  März  1850 
eine  Festvorstellnng  statt,  welche  mit  einem  von  B.  Auer- 
bach gedichteten,  vou  E.  Devrieot  gesprochenen  Prolog 
oröffnet  wurde.  1851  brachte  das  goldne  Jubelfest  Theod. 
Winkler's  dem  Jubilar  ausser  einer  Meuge  anderer  Aus- 
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zcichDtmgea  daa  Ritterkrenz  des  Civilverdieostordens  and 
das  EhrenbUrgerdiplom  der  Stadt  Dresden.  Am  17.  Sept. 
1853  feierten  die  Mitglieder  des  üoflbeaters  die  festliche 
Enthflllnng  des  der  berUbniten  Scbanspielerin  Friederike 
Caroline  Nenber,  geb.  Weissenboni,  in  Laabegaet  gestifteten 
Denkmals,  nm  dessen  Ernenerong  sich  die  damaligen 
Drestlner  Hofschanspieler  Edaard  Devrient,  Winger  nnd 
Gerstorfer  besondere  verdient  gemacht  haben.  Am  9.  Mai 
1855  wnrde  der  5ü.  Todestag,  am  9.  und  10.  Nov.  18Ö9 
der  100.  Geburtstag  Scbiller's  festlich  begangen.  Die  Vor- 
feier des  letzteren  bestand  aas  einem  Prolog  von  Dr. 
Pabst,  der  Aufführung  von  Scbiller's  Glocke  und  vod 
WallenateiD's  Lager.  Der  Festtag  selbst  war  durch  die 
Vorstellung  dir  Brant  von  Messina  ausgezeichnet.  Znr 
Nachfeier  wurde  am  11.  Nov.  Schiller's  Teil  gegeben. 

Mit  dem  24.  Sept  185ä  wurden  die  Vorstellungen  snf 
dem  Theater  des  Liucke'schen  Bades  mit  den  drei  Lust- 
spielen: Der  Copist,  Durcb's  Fernrohr  und  Wenn  Franen 
weinen  —  zum  Besten  der  Wittwen  und  Waisen  der  Mit- 
glieder des  EOnigl.  Hoftheatevs  —  für  immer  geschloBSen. 

Schon  1839  war  die  Bildung  eines  diesem  Zwecke 
gewidmeten  Fonds  von  dem  Uoftbeatercassirer  Scblurick 
und  dem  Hofschanspieler  Pauli  angeregt,  das  Project-aber 
dann  wieder  lallen  gelassen  worden.  Wie  es  scheint  hier- 
von unabhängig  wurde  es  1850  von  Winger  neu  aufge- 
nommen, von  Lüttiehan  gefördert  und  von  Sr.  Majestät 
dem  König  noch  in  demselben  Jahre  (35.  Juli)  genehmigt 

Noch  ist  ein  Festact  der  Dankbarkeit  zu  verzeichneD, 
welchen  die  Mitglieder  und  Beamten  der  Eöuigl.  Kapelle 
und  des  Tlieaters  ihrem  Chef,  dem  General-Direetor  von 
LUttichau,  bei  seiner  KUckkehr  aus  dem  Bade  Gaetein 
am  13.  Sept.  1861  darbrachten.  Veranlassung  gab  der, 
während  seiner  Abwesenheit  vollzogene  und  sehr  dring- 
lich gewordene  Umbau  der  Bäume  der  Königlichen  Hof- 
tbeaterexpedition. 


Die  Oper  am  Dresdner  Theater  unter  dem  Ein- 
flüsse gegensätzlicher  musikalischer  Frincipien 
in  der  Periode  von  1850—1862. 


BedentniiE  der  Wa^er'sclieii  Oper,  —  Kampfe  bei  WlederelM- 
fahnuv  derselben  auf  das  dentsehe  Theater.  —  Die  Wlederaof- 
nafame  des  Tannh&oser  in  Dresden.  —  IteneB  Verbot,  —  Ter- 
haadluBEen  mit  Jolianna  Wa^er.  —  Mejerbeer^  Elnflnss.  — 
Sie;  der  irairner>8clien  Oper.  —  Bepertolre.  —  EiaflnsB  BiderB. 
TerftndernBgen  In  der  Be^e  und  Kapelle.  —  Julias  Rietz  nnd 
J.  Chr.  Laoterbaeb.  —  Terlndemsgen  Im  PerBonal.  —  Jenny 
Sey.  —  Bflclitritt  de»  General-Dlreutorg  von  Lttttichan.  —  Zar 
ChanikteilBtlk  desBelben.  —  SchluBS. 

So  geringe  Verbreitung  die  Opern  Wagner's  bis  znm 
Jalire  1850  auch  gefunden  hatten  und  obgleich  es  schien, 
als  ob  sie  xa  dieser  Zeit  g^anz  von  dem  Repertoire  der 
Theater  verschwinden  sollten,  so  haben  doch  gerade  we- 
sentlich sie  den  Charakter  der  uns  nun  Torliegenden 
EntwickluQgsperiode  der  Dresdner,  ja  der  deutschen 
Oper  llberhaapt  mit  bestimmt,  bis  sie  zuletzt  siegreich  und 
herrschend  ans  den  hierdurch  reraulassten  Kämpfen 
herrorgingcn.  Es  sind  TCrschiedene  Umstände  und  Ver- 
hältnisse, welche  zu  diesem  Erfolge  beigetragen  haben. 
Unter  ihnen  spielt  der  tendenzißs  politische  Ausschluss 
der  Wagnerischen  Opern  vom  Repertoire  der  deutschen 
Theater,  spielen  die  gehässigen  Angriffe,  welche  dieselben 
SOS  Partei'  und  EifeTsuchtsmotiven  erfuhren,  eine  be- 
deutende Bolle.  Wie  man  auch  immer  die  Handlungs- 
weise Richard  Wagner's  als  MeuBcb  und  Beamter  in  der 
88-,  , 
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liewegten  Zeit  ron  1848  nnd  1849  beortbeileii  mochte, 
Bo  hätte  diemlbe  doch  niemals  anf  die  WerthschätEung 
seines  Talents  nnd  seiner  Werke  einen  EinflnsB  aoBQben 
BDÜen.  Die  Vennischong  dieser  beides  GeBichtspnnkte 
würde  jedes  freie  Knnstnrtheil  aafbebeu.  So  wenig  das 
gröBste  Kanfltwerk  von  irgend  einer  strafbaren  Handlung 
Beines  Schöpfers  etwas  hinwegzunebmen  im  Stande  ist, 
so  wenig  kann  ancb  dieses  Werk  an  seiner  Schönheit 
nnd  Bedeutung  dadurch  etwas  verlieren,  dass  Deijenige, 
der  68  hervorgebracht  hat,  irgend  einer  strafbaren  oder 
gemeingefährlichen  Handlang  fähig  war.  Diejenigen, 
welche  die  Wagner'achen  Werke  anf  diese  Weise  be- 
ortbeilten,  haben  ihn  nttr  mit  einem  politischen  Här- 
tyrerBchein  nmgeben,  welchen  er  gar  nicht  verdiente 
nnd  wohl  aach  gar  nicht  beanspruchte. 

Wagner  —  ich  braoche  mich  nur  anf  ihn  selbst  zn 
berufen  —  hatte  kein  inneres  Verhältnias  zu  der  poli- 
tischen Seite  der  Revolution.  Er  ergriff  aie  nur  als 
das  Mittel,  sein  muBikalisches  Frincip  zur  Durchftllimng 
zu  bringen.  Und  dieses  Frincip  war  ftlr  ihn  von 
seiner  Person  nicht  zu  trennen.  Er  hatte  durchaus  nichta 
Demokratisches,  wie  seine  Hnsik  nichts  überwiegend 
Volksthfiroliches  hat  Er  ist  revolutionär,  aber  dabei 
ganz  exclusir.  Er  weiss  nichts  von  dem  Uhland'schen: 
„Das  ist  Wonne,  das  ist  Leben,  wenn's  von  allen  Zweigen 
schallt**,  womit  dieser  gewiss  nicht  den  Zudringlichkeiten 
dcB  Dilettantismus  das  Wort  reden,  sondern  einfach  aus- 
drucken wollte,  dsBS  das  Individuelle  ein  nothwendiges 
Moment  in  aller  Kunst  sei  nnd  diese  erst  in  der  unend- 
lichen FuUe  ihrer  Erscheinungen  zur  Verwirklichung  ge- 
langen könne! 

Wagner  erkennt  vielmehr  kein  anderes  Frincip  als 
das  seinige  an,  und  sein  Frincip  in  der  Gegenwart  keinen 
anderen  EUnstler  als  sieb,  in  der  Vergangenheit  nur 
Behr  wenige  und  eigentlich  doch  nur  insofern  an,  als  sie 
auf  den  neuen  MesBias  hinweiseD.    Aber  alles  dies,  wie 
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wichtig  auch  immer  za  seiner  persönlichen  Benrtheilongr, 
hätte  anf  die  seiner  Werke  keinen  Einflnss  ansttben  dttrfen. 
Wagner  ist  revolntionär  —  aber  nur  im  Bereiche  der 
Empfindnng.  Er  hat  das  Empfindungslebeo  seiner  Zeit 
anf  eine  ganz  nngehenre  Weise  afficirt  und  revolntioDi' 
sirtj  aber  wie  die  Freigeister  des  Yorigen  Jahrhnoderts, 
welche  der  franzOsisehen  ReToIntion  roransgingen,  bat 
auch  er,  wenn  wir  von  den  eigentlichen  Musikern  ab- 
sehen, seine  Wirkungen  zunächst  und  Torzugswdse  anf 
gewisse,  der  Demokratie  ganz  entlegene  Kreise  der  ror- 
nebmen  Gesellschaft  und  der  Gesellschaft  der  Fairenns 
ausgeübt;  er  ist  das  Schoosskind  dieser  schöngeistigen, 
oder  doch  uach  Schöngeisterei  lOstemen  Kreise  geworden. 
Es  war  das  Dugltlck  Wagner's,  dass  er  sich  zwischen  eine 
solche  Vergötterung  und  eine  oft  ebenso  geschmacklose 
Verneinung  seines  Talents  gestellt  sah.  KatUrlich  konnte 
ihm  bei  seinem  Felseu  veisetzenden  Glaaben  an  sich  selbst 
die  Wahl  da  nicht  schwer  werden.  Er  gefiel  sich  in  der 
Rolle  des  Gottes  und  schlenderte  gelegentlich  Blitze  und 
Bannbullen  auf  seine  Gegner.  Nur  manchmal  wurde  er, 
wie  der  GeiaterkOnig  Raimand's,  welchem  man  gelegent- 
lich nasse  Wolken  als  FAhl  unterschob,  an  seine  Mensch* 
liehkeit  dadurch  erisnert,  dass  er  sich  umgekehrt  auf  das 
Trockne  gesetzt  sab;  aber  es  bat  ihm,  ohne  DanaS  zu 
sein,  nie  an  einem  fruchtbaren  Goldregen  gefehlt,  der 
ihm  seinen  göttlichen  Glaaben  zurtlckbracbte.  Doch 
wenn  anch  gewiss  nicht  ein  Gott,  so  ist  doch  Wagner 
unzweifelhaft  ein  grosses  Genie,  er  ist  es  gewiraermassen 
«einer  selbst  und  trotz  seiner  Theorie  und  Doctrin.  So 
verkehrt  ich  dieselbe  in  ihren  wesentlichsten  Punkten 
anch  halte,  die  wohl  nur  von  den  Fanatikern  unter  sei- 
nen Anhängern  getheilt  werden  können,  so  waren  seine 
damals  erscbeinenden  theoretischen  Schriften  für  die 
Verbreitung  seiner  musikalischen  Werke  doch  von  der 
allergrösstea  Bedeutung.  Sie  forderten  gleichmSssig  zum 
Widereprach  und  zur  Vertheidigung  auf,  und  zwar  nicht 
38*,  •  I 
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nnr  noter  den  Leaten  von  Fach  —  die  Kation,  eben  aar 
noch  in  iwei  Heerlager  gutheilt,  welche  politische  Doe- 
trioen  nod  Principien  mit  LeidenscliafUJchkcit  Terfocbten 
hatten  und  nno  anf  diesem  Gebiete  platzlich  sam 
Schweigen  vernrtheiU  waren,  nahm  mit  Begierde  diesen 
Sü^it  anf  einem  anderen  Gebiete  wieder  anf,  nnd  die 
Partei,  welche  sich  Wagner  &ai  diesem  Wege  gebildet  hat. 
war  nm  so  wirksamer,  als  fast  die  ganze  mnsikalisclie 
Jagend  ihr  angehörte  nnd  sich  an  ihre  Spitze  ein  Mann 
von  Genie  gestellt  halte,  welcher  über  die  einflnssreichsteD 
Beziehnngen  rerfhgte  nnd,  da  man  ihm  Vieles  nachsah, 
sich  auch  Vieles  erlauben  dtufte.  Jedenfalls  moss  cb 
Franz  Liszt  aber  za  hohem  Verdienste  angerechnet  wer- 
den, trotz  der  damals  dagegen  ankämpfenden  StrOmiing 
der  Zeit,  Wagner  zuerst  wieder  auf  die  desteche  Bflhne 
zorllckgei^hrt  zn  haben  nnd  fUr  die  weitere  Ansbreitnng 
seiner  Werke  oneTmlldlich  thätig  gewesen  zn  sein.  Denn 
iu  welch  schwächlichen  Eklekticismns,  in  welch  triviale 
}-'lachheit  wUrde  die  dentsehe  Oper  ohne  die  Impulse 
gerathen  sein,  die  sie  von  Wagner  empfing.  Und  das 
ist  ein  drittes  Moment,  welches  die  Verbreitung  seiner 
Wi?rke  begünstigte:  die  Prodnction  anf  dem  Gebiete  der 
Oper,  welche  in  den  30er  und  40er  Jahren  noch  eine  so 
reiche  Nacliblfithe  entwickelt  hatte,  starb  mehr  nnd  mehr 
ab.  Meyerbeer  war  ron  den  Mberen  Meistern  fast  Boch 
der  Einzige,  welcher  der  Bühne  neue  bedeutendere  Werke 
gab.  Sie  kränkelten  aber  ebenfalls,  soweit  ihre  Ent- 
stehiiDg  nicht  noch  in  eine  frtlhere  Periode  hinabreichte, 
an  den  Symptomen  der  Altersschwäche.  An  die  Stelle 
der  reich  qaellenden  Erfindangskraft  war  eine  pretiOse; 
klügelnde,  reflectirte  Manier  getreten,  and  nnr  hier  und 
da  blitzte  der  alte  Geist  in  der  früheren  MelodienfUlle, 
in  dem  Ruberen  Fener  des  dramatischen  Ausdrucks  auf. 
Wfigner,  gross  genug,  um  aus  vielen  glänzenden  Er- 
scheinnngen  noch  bedentend  hervorzutreten,  musste  in 
diesem  schwächlichen   Wettkampfe,  in  welchem  er  nar 

■  ■.Coogk 
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zu  bald,  über  alle  der  Einzige,  nnendlich  herroiragte, 
allerdings  als  ein  Heros,  ein  Herrscher  erscheinen.  Was 
half  es,  gegen  ihn  geltend  zn  machen,  dass  seine 
Hosik  Überwiegend  das  Werk  künstlerischer  Reflection, 
dass  er  mehr  Dichter  als  Musiker  sei  nnd  mehr  mit  dem 
Veratand  und  mit  den  Sinnen,  als  mit  dem  Herzen  dichte. 
—  Mit  Recht  konnte  er  sich  darauf  berufen,  dass  anch 
Haydn,  Mozart,  Beethoven  und  Weber  heute  niclit  mehr 
dieselben  sein  würden,  wie  frlllier,  oder  wenn  sie  es  wären, 
heute  dann  nicht  mehr  die  Bedentung  erlangen  könnten, 
die  ihnen  damals  zu  Theil  worden  war,  wo  sie  damit  einen 
'lestimmten  Empfindnngsinhalt  ihrer  Zeit  znm  bedeut- 
samen snd  dabei  ursprünglichen  musikalischen  Ausdruck 
brachten.  Wagner's  Erfolg  und  Bedeutung  liegt  wesent* 
lieh  darin,  dnss  er  ein  Kind  seiner  Zeit  und  dabei  ein 
Genie,  gleichfalls  einem  bestimmten  Theile  des  in  ihr  nach 
Ausdruck  ringenden  Empfindungainhalta  zu  einem  ebenso 
originellen,  wie  bedeutenden  Äuedmcke  verhalf.  Ea  ist 
nicht  seine  Schuld,  dass  er  die  Einfachheit  und  die  Nai- 
Tetät  der  Anschauangs-  und  Empfindnngsweise  eines 
Haydn  and  Mozart,  dass  er  die  reine  ideelle  Begeisterung 
eines  Beethoven  und  Weber  nicht  bat.  Und  ea  ist  un- 
gerecht, ihn,  dessen  Stärke  nicht  sowohl  in  der  Melodie- 
bildnng,  in  der  musikalischen  Zeichnung  der  Charaktere, 
als  in  der  Führung  der  Harmonie,  in  dem  Colorit  der 
charakteristischen  Situation  und  Stimmang  liegt,  nicht 
nach  dem  hierdurch  geforderten  Masstab  zn  messen. 

Es  war  vielleicht  Niemand  am  Dresdner  Theater, 
der,  obachon  er  Wagner's  Handlongsweise  sicher  ver- 
nrtheilte,  die  Wiederaufiiahmc  seiner  Werke  hier  so  fruh 
in  Erwfignng  zog,  als  der  Generaldirector  desselben, 
Herr  von  Lüttichau.  Ich  habe  schon  vielfach  daranf  hin- 
weisen können,  wie  schwer  er  das,  was  er  einmal  als 
grosses  Talent  anerkannt  hatte,  wieder  anfgab,  und  wie 
geneigt  er  war,  grossen  Talenten  Vieles  nachzasehen. 
Ant'  Dankbarkeit  am  Theater  zn  rechnen,  hatte  er  seit 
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lange  verlenit,  und  es  galt  ihm  als  eine  Art  von  Axiom, 
dass  die  ansserOTdentliche  Reizbarkeit,  daes  das  oft  bi» 
ins  Entokbafte  gesteigerte  kaostleriache  Selbstgefflhl, 
welches  anch  in  der  That  eine  beBtimmte  Seite  des  kalls^ 
lerischen  Katnrells  zn  bilden  scheint,  eine  berücksich- 
tigende Beartheilnng  fordere.  Kanm  dass  also  Liazt  mit 
grossem  Erfolge  Wagner  auf  der  dentschen  Bühne  reha.- 
bilitirt  hatte,  als  Ltttüchan,  ron  dem  Gedanken  erfOllt, 
dass  er,  welcher  der  Wagner'schen  Hnsik  Überhaupt  erst 
die  Buhne  erttfioet  habe,  sich  dieses  Verdienst  nicht  dürfe 
streitig  machen  lassen,  anch  schon  die  ersten  Schritte 
that,  nm  ihr  die  Dresdner  Bahne  wieder  zu  Offnen.  Der 
Kampf  war  kein  leichter.  Denn  wenn  er  sich  anch  auf 
die  Stinminng  eines  grossen  Theils  der  Kapelle  and  der 
Sänger,  sowie  der  fiffentUchen  Meinung  stutzen  konote, 
80  stand  ihm  doch  bei  Hofe  hierein  eine  mächtige  und 
einfluBsreiche  Partei  entgegen.  Luttichau  besass  aber  zu 
sehr  das  Vertrauen  seines  Monarchen,  und  dieser  war  in 
dem  Adel  seiner  Katar  zu  leicht  geneigt,  sich  Über  Vor- 
urtheile  zu  erheben,  als  dass  es  ihm  nicht  hätte  gelingen 
sollen,  denselben  zu  Oberzeugen,  wie  selbst  noch  hier 
das  Kunstwerk  vom  Menschen  zn  trennen  sei.  So  wurde 
denn  bereits  1853  am  26.  October  der  Tannhäuser  wieder 
mit  grossem  Erfolge  in  Dresden  zur  Aufführung  gebracht  * 

'  Ich  fUge  daa  Urtheil  eis,  «elctiea  diese  Oper  dunaU  hier 
von  Seiten  des  ausgezeichueteti  Mnsikkennera  and  Eritikerg  Carl 
Banck  erfiibr: 

.R.  Wagner  ist  mehr  musikftli scher  Poet,  als  dichtender  Ma- 
siker.  Er  empflLnKt  sein  Werk  zuerst  poetisirend  und  seUt  dsnn 
als  Mtutker  die  Musik  hinzu.  Es  fehlt  ihm  jene  nnprOnfliche 
geniale  Falle  und  Klarheit  des  Tongedankens,  welche  ihr  Gebilde 
nnmittelbar  in  TSnen  erklingen  Iftsst  und  ihre  eigene  wahre  nnd 
TOllkommene  Form  gleich  mit  auf  die  Welt  bringt.  Statt  dessen 
ging  der  Dichter  mit  specnlatiTem  Oeiste  ans  Werk,  und  das  Be- 
streben ,  uns  seine  poetische  Idee  nun  anch  im  Tonbilde  zur 
Anschauung  sd  bringen ,  kfanpft  mit  dem  Mangel  an  mnsika- 
Uscher  Erfindung;   der  Drang,   ingleich   neue  mudkaliBche  For- 
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Der  Sieg  war  znnächst  nnr  ein  kurzer.  Schon  nach 
der  itlnften  Wiederholung  masste  die  Oper  wieder  ab- 
gesetzt werden,  weil  sich  inzwischen  die  entgegengesetzte 
Ansicht  ßeltang  verschaK  hatte.  Luttichan  gab  aber 
deshalb  die  Sache  nicht  aaf,  nnd  ich  glanbe,  dass  die 
schon  im  Jahre  1851  anfgenommenen  und  von  seiner  Seite 
hCchat  dringlich  fortgeführten  Unterhandinngen  mit  Jo- 
hanna Wagner  wegen  eines  Gastspiels  in  Dresden,  ob- 
Bchon  dasselbe  anagesprochenermasBen  nnr  den  Zweck 
haben  sollte,  einen  Modns  za  finden,  am  die  noch 
schwebende  Differenz  bezßglich  des  ihr  geleisteten  Vor- 
schosses  begleichen  zn  k&nnen,  doch  noch  mit  in  der 
Absicht  von  ihm  betrieben  wnrde,  bierin  zugleich  einen 
Vorwand  für  die  Wiederanfhahme  der  Wagner'schen 
Opern  zn  finden.  Wenigstens  fand  die  letztere  thatsäch- 
lieh  bei  diesem  sich  big  zum  Jahre  1858  verzUgemden 
Gastspiele  statt,  obachon  Johanna  Wagner  dasselbe  ur- 
sprünglich keineswegs  ron  der  Daratellnng  der  Elisabeth 
im  Tannhänser,  welche  sie  damals  von  zehn  Rollen  allein 
fünf  Mal  spielte,  abhängig  gemacht  hatte.  Von  dieser 
Zeit  an  beherrschte  die  Wagner'acbe  Oper  das  Reper- 
toire des  Dresdner  Theaters,  und  schon  im  nächsten  Jahre 
wnrde  sein  Lohengrin  erworben  nnd  zur  AnffOhmng  ge- 
bracht. Ein  Erfolg,  welcher  bewies,  wie  richtig  Lttttichau 
genrtheilt,  als  er  seinem  Efiniglichen  Herrn  die  Wieder- 
aufnahme der  Werke  dieaes  Componisten  empfahl. 

Es  würde  sehr  ungerecht  sein,  zu  glauben,  dass,  wie 

roen  und  Gliedemugen  fUr  die  Oper  ftoizubaaeu,  findet  eine  zu 
schwache  Stttxe  &n  dem  kOnstlerisch  unzureicheDd  durchbildeten 
Vermögen,  den  andringenden  Reichthom  viderspeuBtiK  origineller 
Gedanken  immer  bannoniach  tu  ordnen  ond  TeraTbeitend  20  er- 
gänzen. Und  das  Talent  des  Componiaten  v&re  vielleicht  seiner 
pbantastiBcb  groas  gestellten  Aufgabe  erlegen,  wenn  nicht  die  poe- 
tiBche  Conception  aeiner  Ideen  ao  innerlich  fest  nnd  elastisch,  die 
KQhnheit  ihrer  BinstellDng  so  dreist  sich  beiriesen,  nm  uns  aow>hl 
im  Ganzen,  irie  im  Einzelnen  Qberall  die  Intentionen  trotz  eines 
Hangela  vollkommener  Qestaltimg  dentlich   darchftlhlen  zn  lassen. 
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dies  TOD  Wa^er  betont  worden  ist,  es  Ltttticlian  bei 
der  Wiederantiiahine  dieser  Opern  lediglich  um  Cassen- 
erfolfe  ed  thnn  gewesen  sei,  obschon  er  in  seiner  Stellang 
als  Director  des  Tbeateis  diese  mit  ins  Äuge  2U  fassen 
verpflichtet  war.  Wie  ich  auch  nicht  zDgeben  kann,  dass 
Wagner  aas  diesen  Erlolgen  einen  finanziellen  Anspmch 
ftlr  sich  abzuleiten  das  Recht  hatte;  nicht  nnr  weil  er 
nun  einmal  das  AufTubrnngsrecht  seiner  Opem  an  das 
Dresdner  Hoftbeater  (Ur  einen  bestimmten  Preis  Über- 
lassen hatte,  sondern  anch  weil  dies,  wie  seine  eigenen 
Itriefe  ans  jener  Zeit  erweisen,  anter  Umständen  geschah, 
die  ihn  dies  als  eine  grosse  Wohlthat  betrachten  lassen 
mnssten.  Gewiss  war  für  das,  was  Wagner  heute  gilt 
Dud  ist,  sein  Talent  das  in  erster  Reihe  entscheidende; 
allein  bti  all  seinem  Talent  bednrfte  er,  am  dasselbe  zur 
Anerkennung  zu  bringen,  der  äusseren  begünstigenden 
Umstände.  Niemand  kann  sagen,  was  Wagner  ohne 
seine  Dresdner  Vergangenheit  geworden  sein  würde,  wo- 
gegen es  aber  yOllig  sicher  ist,  dass  er  das,  was  er  that- 
sächlich  ward,  nur  auf  der  Basis  seiner  Dresdner  Stellung 
und  seiner  Dresdner  Erfolge  geworden. 

Dresden  war,  wie  ich  darstellte,  das  einzige  Theater, 
welches  seine  Opem  zu  erster  AulfUhrung  brachte, 
und  selbst  noch  seine  Dresdner  Erfolge  TCnnocbten  bis 
zum  Jahre  1850  nnr  wenige  andere  liUhnen  zur  Nacb- 
eiferung  zu  bestimmen.  Anf  keiner  anderen  hatte  er  bis 
dahin  gleich  ^osse  künstlerische  Erfolg.  Nur  anf  dem 
Hintergrund  dieser  Ktzteren  konnten  aber  seine  polemisch- 
theoretiacben  Schriften  die  obon  angedeutete  Wirknng 
ausüben  und  ihm  eine  Partei  in  Deutschland  schaffen  — 
und  nur  die  Darstellung  des  Tannhänser  in  Dresden  war 
es  gewesen,  die  ihm  die  enthusiastische  Thcilnahme  nnd 
Förderung  Franz  Liszt's  gewonnen  hatte. 

Gewiss  liegen  die  Honorarverhältnisse  der  Dichter 
und  Componisten  sehr  im  Argen,  und  auch  Herr  von 
Lütticliaa    hatte   nach    dieser  Richtung  hin  nnr  wenig 
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oder  gar  nicbte  getban.  Aber  die  Hauptsache  fUr  ein 
juDgeB  Talent  bleibt  docb  immer  die  Fördernng  aeiaes 
Werks  überhaupt,  abgeBeben  noch  tod  den  nnmittelbaren 
pecnniären  Vortbeilen.  Äueb  ist  eine  angemeasene  Rege- 
lung dieser  Verhältnisse,  wie  die  zwar  wohlgemeinte,  aber 
nichts  weniger  als  nlltzliche  Einrichtung  der  Tantiemen 
beweist,  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  der  Tbeater- 
leitnng.  Wagner  ist  formell  im  Reebt^  für  seine  späteren 
Werke  so  weitgehende  Forderungen  als  möglich  zu 
stellen.  Wer  sie  zn  hoch  findet,  braacbt  sie  nicht  ein- 
zugehen, und  wer  sie  eingebt,  mnss  sich  doch  noch  einen 
Vortbeil  davon  versprechen.  Bei  diesem  ganz  merkantilen 
und  juristischen  Standpunkt  hätte  Wagner  jedocb  aus 
den  Erfolgen  seiner  vom  Dresdner  Hoftheater  recht- 
mässig erworbenen  Opern  einen  Rechtsanspruch  abzu- 
leiten gar  nicht  Tereucben  sollen.  Wurden  diese  Erfolge 
ihm  doch  nocb  indirect  &iicbtbar  genng,  da  Dresden 
noch  lange  Zeit  einer  der  wenigen  Mittelpunkte  blieb, 
von  denen  aus  die  AnerkcnnnDg  und  der  Bnhm  der 
Wagner'schen  Muse  weitere  Ausbreitung  fand. 

Wie  sehr  Herr  tod  LUttichan  die  Wagner'schen  Opern 
aber  aacli  scbätzte,  so  geschah  dies  doch  nicht  in  ein- 
seitiger Weise.  Vielmehr  ist  die  hier  Torliegende  Periode 
der  Dresdner  Oper  zum  grOssten  Tbeile  von  demjenigen 
Componisten  beherrscht,  gegen  welche  die  Wagner'sche 
Polemik  vorzugsweise  gerichtet  war,  nämlich  von  Meyer- 
beer. Mit  der  ihm  eigenen  Rührigkeit  war  es  LUt- 
ticbau  gelungen,  von  dem  ihm  befreundeten  Meister 
das  Recht  der  ersten  Aufführung  des  Propheten  in 
Deutsellland  und  unter  dessen  eigener  Leitung  zu  er- 
langen, welche  am  30.  Januar  1850  mit  grösstem  Erfolge 
stattfand.  Dieses  Werk,  das  noch  getheilt  ist  in  die 
Vorzüge  der  besten  Zeit  dieses  Meisters  ond  in  die  oben 
berührten  Schwächen  seiner  letzten  Periode,  kam  hier  zu 
trefflichster  Auffiibrnng  und  erzielte  einen  ganz  nngewOhn- 
liehen  Erfolg,  insofern  es  allein  bis  Ende  1861  86  Wieder- 


holnogen  erlebte.  Heyerbeer  beherrschte  Hberhanpt  bü 
zum  Jahre  1858  das  Repertoire  der  DresdoeF  Oper  roll- 
fltändig;  1856  gelangte  Bein  Nordstern,  1860  seine  Dinorah 
zar  AnfftthniDg:.  Von  1858  an  hatte  er  aber  nnt  Wagner 
um  den  Vorrang  zn  kämpfen,  den  er  demselben  anch 
endlieh  abtreten  masste. 

Von  den  übrigen  massgebenden  Componisten  der 
Toransgegangcnen  Periode  gelangten  nnr  Änber,  Adam, 
Flotow,  Lortzing,  Marschner,  Verdi  mit  meist  schwäch- 
lichen Prodncten  mr  Vertretnng.  Von  den  älteren 
Meistern  wnrde  Mozarfs  Idomenens,  Cosi  Ean  tntte  nnd 
Schaaspieldirecior,  and  Carl  Maria  von  Weber's  Sil- 
Tana  nen  in  Scene  gesetzt.  Von  nenen  deutschen 
Componisten  erscheinen  Aug.  Fabst,  Hören,  Nicolai, 
Herzog  Ernst  zu  Sachsen,  £rebs,  Eberwein,  E.  Nan- 
mann,  von  denen  nar  Nicolai'»:  „Die  lustigen  Weiber 
von  Windsor",  theils  dnroh  die  Frische  ihres  melodischen 
Reizes,  theils  durch  die  vollendete  Darstellnng  der  Damen 
Erebs-Uichalesi  und  Jenny  Ney,  einen  durchBchlagenden 
Erfolg  hatten.  Von  ausländischen  Componisten  wur- 
den neu  eingeführt  Gounod  und  J.  Offenbach,  dessen 
erste,  espritvoUe  Grazie  mit  Innigkeit  des  GefUhlsans- 
drucks  verbindende  musikalische  Blfletten  grosse  Hoff- 
nungen erregten  nnd  sich  daher  wohl  der  Aufnahme 
empfahlen,  wogegen  die  seines  ^Orpheus  in  der  Unter- 
welt" schon  Bedenken  erregen  musste  und  wohl  nnr  aus 
dem  EinflusB  erklärt  werden  kann,  welchen  Bäder  damals 
auf  das  Bepertoire  mit  ausübte,  gegen  dessen  meist 
seichte  und  witzlose  Possen  der  Offenbach'scbe  Ueber- 
muth  natürlich  noch  als  hohe  Poesie  gelten  musete. 

Um  den  Einfluaa  Räder's,  der  doch  immer  tlber 
ZurficksetzQQg  klagte  and  sich  bei  jeder  Gelegenheit  in 
den  Schmollwinkel  zurückzog,  zu  eharakterisiren,  mag  es 
gentigen,  darauf  hinzuweisen,  dass  in  dem  Zeitraum  von 
1841 — 1862  von  ihm  zusammen  21  Sttlcke  zur  Auf- 
lUhrung  kamen,  von   denen  nnr  ftlnf  einen  wirklichen 
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Erfolg  hatten.  (Weltnmgegler  wider  Willen  [bis  1862 
53  Mal],  Der  arteBieche  Brnnneii'[54],  Pnrzel  in  Spanien 
[27],  Aladin  [35],  Eobert  and  Bertram  [30].)  Von  den 
übrigen  erlebten  einige  nur  eine  einzige  AnffUbning,  an- 
dere nnr  2,  3 — 6  Wiederholungen. 

Entschiedener  noch  zeigte  sich  die  Pflege  der  Oper 
in  den  durch  TeTschiedene  Verluste  und  Veränderungen 
nöthig  gewordenen  Ergänzungen  des  Personals. 

Herr  ron  Lttttichau  glaubte  bei  der  Reorganisation 
des  Theaters  im  Sommer  1849  durchzukommen,  wenn  er 
den  Verlust,  welchen  die  Kapelle  durch  den  Abgang  des 
Kapellmeisters  Wagner  und  des  Musikdirectors  Röekel 
erlitten  hatte,  einfach  dnrch  die  Besetzung  der  Stelle  des 
letzteren  a&aglich. 

Das  Engagement  der  Sängerin  Michalesi,  welche  die 
Anstellung  Ihres  Bräntigams,  des  derzeitigen  Dirigenten 
am  Hamburger  Stadttfaeater,  Carl  August  Krebs,  als 
Kapellmeister  der  KOnigl.  Sachs.  Kapelle  zur  Bedingung 
machte,  reränderte  jedoch  jene  Dispositionen.  Krebs  trat 
am  1.  Januar  1850  als  Kapellmeister  ein,  wogegen 
Barbieri  (1.  Oot.  d.  J.)  wieder  entlassen  wurde. 

Oart  August  Krebs,  1804  in  Ntlrnberg  geboren,  der 
Adoptivsohn  des  wtlrttembergiscbenHofsängers  Joh.BaptiBt 
Krebs  (der  Name  seines  leiblichen  Vaters  ist  Miedke), 
gehörte  zu  den  musikaÜBChen  Wunderkindern,  da  er 
schon  mit  vier  Jahren  die  Technik  des  Klavierspiels  inue 
hatte  und  mit  sechs  Jahren  bereits  componirte.  Nach- 
dem er  längere  Zeit  als  Musiklehrer  thätig  gewesen, 
gelang  es  ihm  1825  an  der  K.  K.  HofbUhne  in  Wien 
neben  Weigl  und  Gyrowetz  als  Kapellmeister  angestellt 
zn  werden.  Von  hier  folgte  er  1827  einem  Rufe  an  das 
Hamburger  Stadttheater,  wo  er  sieh  eine  grosse  Beliebt- 
heit erwarb.  Als  Componist  hat  Krebs  grosse  Erfolge 
nicht  zu  verzeichnen.  Die  im  Jahre  1858  in  Dresden 
zum  ersten  Itfale  aufget^thrte  Oper  „Agnes"  datirt  ans 
dem  Jahre    1833,    in   welchem    er  sie   dem  KOnig  von 
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Stchseo  Bchon  widmete.  ^-  In  demselbeD  Jabre  wnrde  aa 
Stelle  des  am  1.  Joni  aaeBcbeideDden  Maria  Heinrich 
Schmidt,  Friedrich  Bottmey  er  als  Regissenr  der  Oper  an- 
gestellt. Im  Widersprach  mit  Carl  Sontag,  welcher  Bott- 
meyer'e  Strenge  nnd  Astorittlt  im  Gegensatz  sn  den  Übrigen 
damaligen  RegisBenreD  des  KOnigL  Hoftbeaters  betont,  was 
freilich  schon  an  sich  etwas  fraglich  ist,  weQ  damals, 
abgesehen  von  Dittmarsch,  doch  auch  der  straffere 
Qnanter  die  Regie  mit  vertrat,  licisat  es  in  einem  Briefe 
des  Herrn  von  Luttichan  an  den  Reichsgmfen  von  Platen, 
damaligen  Intendanten  des  Königl.HoftheaterB  in  Hannover, 
der  sieb  nach  Rottme^er  erknndigt  hatte:  „Er  ist  mir 
während  seiner  hiesigen  Amtining  als  ein  sehr  redlicher 
nnd  pflicbtgetrcner  Mann,  von  vieler,  ja  fast  allzn  vieler 
Thätigkeit  erschienen.  Ob  derselbe  Jedoch  die  Stelle 
eines  technischen  Directors  würde  ansfflUcn  kOnnen,  ist 
schwer  zu  bestimmen.  Hier  war  er  nur  als  Regissenr 
der  Oper  angestellt;  als  dieser  mangelte  es  ihm  ftir 
die  hiesigen  Verhältnisse  an  Autorität.* 

Im  Jahre  1853  (1.  Juli)  trat  Wilhelm  Fischer  senior 
an  des  mit  1.  October  d.  J.  ausscheidenden  Rottmeyer 
Stelle,  die  er  bis  Ende  1858  bekleidete.  Schon  am  1.  Oc- 
tober 1857  wurde  ihm  Gustav  Bäder  (ftlr  die  Posse  nnd 
die  komische  Oper)  mit  zur  Seite  gesetzt,  am  1.  Mai 
1858  aber  Max  SchlosB  mit  seiner  Stelle  betraut. 

Als  Cbordirectur  war  Wilhelm  Fischer  sen.  bis 
30i  Juni  1856  in  Thätigkeit  geblieben,  zn  welcher  Zeit 
er  durch  seinen  Sohn  Wilhelm  Fischer  jun.  ersetzt  wurde, 
welcher  zugleich  noch  die  Stellung  eines  Musikdirectors 
erhielt  und  sich  durch  mehrere  Compositionen  bekannt 
gemacht  hat,  in  denen  sich  ein  gefälliges  Talent  zeigte. 

Das  Jahr  1859,  in  welchem  der  greise,  wohlverdiente 
nnd  mit  diesem  Jabre  pensionirte  ehemal.  Chordireetor 
nnd  Regisseur  Wilhelm  Fischer  sen.  verschied,  raabte  der 
Königlichen  Kapelle  auch  ihren  langjährigen  Führer,  den 
Kapellmeister  Reissiger,  und  nur  ein  Jahr  später  sollte 
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ihr  auch  noch  der  geniale  Lipinekj  entrisaen  werden.  Für 
beide  Verinste  wurde  aber  in  vorzüglicher  Weäse  Ersatz 
gefanden,  insofern  an  Reissiger's  Stelle  Jotins  Bietz,  an 
Stelle  Lipinsky's  J.  Gh.  Lanterbach  trat. 

Jnlins  Rietz,  am  38.  December  1813  geboren,  Sohn 
des  Kßnigl.  preasa.  Kammermnsikns  Joh.  Fr.  Riet»  in 
Berlin,  galt  als  ein  Mann  nicht  nnr  von  der  ansgezeieh- 
netsten  mnsikaliBchen ,  sondern  von  der  umfassendsten 
Bildung  Überhaupt  Er  hatte  unter  Zelter  Theorie  der 
Musik  studirt,  sieh  unter  Beruhard  Romberg  und  Moritz 
Oans  im  Violoncellspiel  ansgebildet,  so  dass  er  schon 
mit  16  Jahren  als  Violoncellist  bei  dem  EbnigL  Theater 
in  Berlin  eintreten  konnte  und  nnr  kurze  Zeit  später 
durch  seine  Gompoaitionen  za  Holtei's  Lorbeerbaum 
tmd  Bettelstab  Aufmerksamkeit  erregte.  Durch  seinen 
Bruder  Edmund  in  ein  freandschaftliches  Verhältniss  zo 
M^ndelssohn-Bartholdy  getreten,  nahm  er  dessen  Richtung 
in  selbstatändiger  Weise  anf  und  wurde  von  diesem  im 
Jahre  1884  zu  seiner  Unterstfitzong  als  Musikdirector  an 
das  unter  Immermann's  Leitung  stehende  Dflsaeldorfer 
Theater  berufen,  was  nach  Hendelssohn's  Abgang  seine 
Ernennung  zum  städtischen  Musikdirector  zur  Folge  hatte. 
Von  seinen  in  diese  Zeit  fallenden  Compositionen  zeich- 
nete sich  besonders  eine  Onvertüre  zu  „Hero  und  Leander" 
ans.  Das  Jahr  1847  brachte  ihm  eine  Berofnng  als 
Eapellmeisier  an  das  Stadttbeater  in  Leipzig,  welche 
sehr  folgenreich  für  ihn  ward,  da  sie  nach  Mendelseohn's 
Tod  die  Ernennung  zum  Dirigenten  der  Gewandhaus- 
coneerte  und  zum  Director  der  Singakademie,  sowie  zum 
Professor  der  Compositionslebre  am  dortigen  Conserva- 
torinm  nach  sich  zog.  Rietz  erwarb  sich  in  dieser  durch 
die  Bedeutung  und  Beliebtheit  seines  Vorgängers  höchst 
schwierigen  Stellung  einen  weithin  verbreiteten  Ruf  und 
bewährte  sieh  auch  in  seinen  mannichfaltigen  Compo- 
sitionen  als  ein  ebenso  gediegener,  wie  geistvoller  Musiker. 
Ausser  einer  Reihe  von  Ouvertüren,  Coneertstflcken  nnd 
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Sinfonien  entstanden  hier  anch  die  beiden  Operetten: 
„Der  Konar"  und  „Georg  Nenmark",  von  denen  die 
erste  ISfiO  in  Leipzig,  die  zweite  1859  in  Wdmar  zu 
beifälliger  Aatnilining  kam.    1860  trat  er  in  Dresden  ein. 

Job.  CbrisL  Lanterbach,  1832  zn  Cnlmbach  ge- 
boren, erlangte  anf  dem  Würzburger  GjmnaaiQm  aka- 
demiflche  Bildnng,  empfing  seinen  ersten  mosikalischen 
Unterricht  tod  F.  Bratsch  nnd  Prof.  Pröhlicb  und  wen- 
dete sich  zn  seiner  weiteren  musikalischen  Aosbildnng 
1860  nach  Brttssel,  wo  er  als  SchtUer  Bäriot's  sich  im 
Violinspiel  vervollkommnete  nnd  nnter  F6tis  Theorie  der 
Mnsik  atodirte.  Schon  damals  erwarb  er  bei  dem  Con- 
cors des  dortigen  Conservatoriams  die  goldene  Medaille. 
Nach  mehreren  Goncertreisen,  die  seinen  Rnf  begründeten, 
erhielt  er  eine  Anstellung  als  dirigirendes  Mitglied  an 
der  KOnigl.  Kapelle  zn  HUnchen  nnd  als  Lehrer  am  dor- 
tigen Conservatorinm,  von  wo  er  1661  seiner  Bemfnng 
nach  Dresden  folgte.  Sein  Ton  ist  ebenmässig  ausge- 
bildet nnd  von  einer  vollendeten  Abmndnng,-  Rein  Vor- 
trag zeichnet  sich  dnrch  Adel  nnd  Innigkeit,  dnrcb 
Feinheit  der  Nflancimug  nnd  Dnrchgeistigang  ans.  Seine 
Stärke  liegt  anf  dem  Gebiete  des  Anmnthigen,  Eleganten 
nnd  Elegischen. 

Von  den  in  diesem  Zeitraum  gewonnenen  Gesangs- 
kräften mUssen  in  erster  Reihe  Jenny  Nej  (später  Frau 
Bttrde-Ner),  Emilie  Krall  (später  Frau  Janner-Erall)  nnd 
Ludwig  Schnorr  -^oa  Carolsfeld  genannt  werden,  denen 
sich  Namen  wie  Agnes  Bunke,  Susanne  Bredow,  Carl 
Becker,  Job.  Conradi,  Weizelsdorfer,  Eduard  Lindemann, 
Bertha  Weber,  Heinrieb  Marcbion,  Friedrich  Weiss,  Bodo 
Borchers,  Rudolph  Freny,  Frida  von  Schatz,  Max  Schlosa, 
Wilh.  Eichberger,  die  Fräul.  Alvsleben  und  Baldamns 
und  Engen  Degele  anschlössen,  von  denen  die  Bedeutung 
der  drei  letztgenannten  erst  der  folgenden  Periode  an- 
gehört. 

In   Jenny  Ney   hatte    Ltlttichau   der  Oper  wieder 
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eine  Eiaft  ersten  Rasgea,  wenn  anoh  rnobt  ohne  eot- 
sprecbende  Opfer  erworbeo,  die  Bicb  aber  allein  sobon 
durch  ihre  bisherige  Stellnog  an  der  K.  K.  Oper  in  Wien 
recbtfertigteD.  Sie  trat  am  1.  April  1853  anf  sechs  Jahre 
mit  einem  Jahresgehalt  von  6000  Thlr.  nnd  zweimonat- 
lichem Urlaub  ein.  Der  mit  ihr  abgescblossetie  Contract 
erhielt  jedoch  schon  am  36.  September  1853  eine  Ver- 
längerung bis  i860j  uebBt  einer  Urlanbserweitemng  anf 
drei  Monate,  im  Jahre  1855  unter  dem  Drucke  des  Bei- 
falls, welchen  dieselbe  allenthalben  erzielte,  und  der 
Anerbietnagen,  die  ihr  zu  Theil  wurden,  aber  auch  einen 
Zusatz,  durch  den  ihr  30  Thlr.  Spielhonorar  und  eine  nach 
zebigähriger  Dienstzeit  eintretende  Königliche  Pension 
ron  500  Thlr.  zugesichert  wurden.  Im  Jahre  1859  wurde 
dieser  Contract  vom  1.  April  1860  an  anf  weitere  fünf 
Jahre  verlängert,  bei  einer  GebaltserhShung  auf  6000  Tbk. 
'„An  strahlendem  Glänze  —  sagt  der  Berichterstatter 
der  Nationalzeitang  gelegentlich  ihrer  DarsteUung  der 
Iforma  (12.  März  1856}  in  Berlin  —  an  fern  hintreffender 
Gewalt  und  Grosse  des  ümfangs  ist  ihre  Stimme  jeder 
andern  uns  bekannten  Überlegen:  ihr  Klang  theilt  dem 
HOrer  ein  unbeschreibliches  Behagen  mit,  und  bei  der 
Üppigen  Flut  des  Wohllautes,  welche  diesem  Munde  ent- 
strOmt,  dtlnken  wir  ans  wie  in  einem  erfrischenden  Bade. 
Das  herrliche  Organ  erscheint  in  der  Fülle  der  Kraft 
und  seine  blühende  Gesundheit  widerstand  bisher  Jedem 
verderblichen  Einflüsse.  Es  trotzte  siegreich  den  ver- 
heerendsten OrchesterstUrmen,  die  unsere  Bühnen  immer 
mehr  entvölkern,  und  ist  unverwundet  aus  allen  Kämpfen 
hervorgegangen,  in  denen  andere  Stimmen  zum  Ruhme 
unserer  modernen  Componisten  verbluten  mussten.  Die 
Scala  der  Sängerin  reicht  bis  in  die  dreigestrichene  Oc- 
tave  and  besteht  ans  lauter  blanken  Metallstufen  von 
tadelloser  Gediegenheit  nnd  Symmetrie.  Jeder  einzelne 
Ton  drang  bis  in  die  entferntesten  Bäume  des  Hanses 
nnd  das  Publicum  jauchzte  bei  jedem  mit  frohlockender 
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Sicherheit  herans^escblendeTtcn  hohen  C  nnd  D,  wie 
Über  eine  goldene  Saat,  von  freigebiger  Hand  nnter  die 
Menge  omhergesUrnt.  Alle  diese  Vorzüge  worden  noch 
gehoben  durch  eine  masterbaft  reine  Intonation  ond  eine 
sehr  deutliche  nnd  correcte  Aussprache."  Nicht  auf  gleiche 
Höhe  aber  wircJ  hier  die  Sängerin  in  Bezug  auf  dramatüche 
Charakteristik  gestellt.  „Uass  den  Glanz  dieser  Stimme 
nichts  zu  uioschli'iem  vermag,  ist  Ireüich  zugleich  ein 
HindernisB  t'Ur  die  dramatische  Charakteristik.  Bei  der 
kecken,  eofaichiedeiien  Haltung,  welche  der  Gesang  der 
Frau  Bßrde-Ney  keinen  Augenblick  TCrläugnet,  eignet 
sie  sich  besonders  für  die  Repräsentation  glänzender, 
heroischer  Hollen:  ihr  Ton  hat  etwas  Gebietendes  nnd 
scfaliesBt  drn  höchsten  Grad  der  Hingebung  oder  leiden- 
schaftlichen Unruhe  ans."  Derselbe  Beurth<>iler  konnte 
aber  schon  1858  von  ihr  sagen,  duss  der  Vortrag  an 
Wärme  nnd  Innerlichkeit  unendlich  gewonnen  habe  nnd 
man  nirgends  einen  Ueberscbuss  des  rein  Sinnlichen  und 
Materiellen  mehr  finde.  Ihre  Charakteristik  zeige  sich 
einfach  und  besonnen,  frei  von  Eänstelei  und  Raffirement. 
Und  sie  sei  hierbei  „gleichmSssig  heimisch  in  der  cla?- 
eischen  und  modernen,  in  der  deatBchen  uud  italienischen 
Oper;  die  ernste  Gattung  und  der  sogenannte  dramatische 
Styl  seien  ihr  nicht  minder  geläufig,  als  das  musikalische 
Lustspiel  und  der  Coloratnrgesang". 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  einer  derartigen  Künst- 
lerin die  glänzendsten  Anerbietungen  Ton  allen  Seiten, 
TOD  London,  Newyork,  Mailand  und  Paris  gemacht  wur- 
den nnd  ihnen  gegenüber  die  Dresdner  Verbindlichkeiten 
ziemlich  druckend  erscheinen  mnssten.  Unter  ihnen  ist 
eine  der  interessantesten  die  Aufforderung  Wagner's,  sich 
an  einer  für  das  Frtthjalir  des  Jahres  1860  in  Paris  pro- 
jectirten  Reihe  von  Vorstellungen  zu  betheiligen,  in  denen 
er  einen  TLeil  seiner  Opern,  insbesondere  seinen  „Tristan 
nnd  Isnlde"  zur  AnffUhrnng  zu  bringen  gedachte.  Von 
Dresden  hatte  er  ansser  Tichatscheck,  welcher  Schwierig- 


keiten  erhob,  noch  Anton  Mitterwnrzer  in  Aussicht  ^• 
nonunen,  der  damals  io  der  rollen  Kraft  seines  Talents 
stand.  Die  hierauf  bezügliche  Stelle  eines  Briefes  an 
Btlrde  ist  so  ehrend  ttlr  diesen,  dass  ich  sie  nicht  unter- 
drücken mag:  „Haben  Sie  die  Qtlte  —  heisst  es  darin  — 
und  theilen  Sie  nnn  anch  Mitterwnrzer  genan  ^ein  Vor- 
haben mit  Von  ihm  verlange  ich  viel  Selbstverlängnnng ; 
aber  ich  kenne  ihn  als  eine  ächte  EttDstlernatnr  nnd 
hoffe  seiner  gewiss  sein  zn  dürfen.  Et  mnss  mit  dabei 
sein !" 

Emilie  Krall  trat  von  Darmstadt  kommend  nach 
einem  kurzen  Gastspiel  am  20.  October  1856  bei  der  Dresd- 
ner Bühne  ein.  Ihr  sehr  angenehmes,  ftisches  nnd  ent- 
wicklnngstähiges  Talent  nahm  bei  fortgesetzten  Studien 
einen  Überraschenden  Äuischwung,  welcher  zwar  erst  in 
der  nächsten  Periode  zu  voller  Bedeutung  kam  —  sie 
aber  schon  in  den  letzten  Jahren  des  rorliegenden  Zeit- 
raums eine  hervortretendere  Stellung  an  der  Dresdner 
Oper  gewinnen  Hess. 

Ein  höchst  anmuthiges  Talent  war  femer  am  1.  Mai 
1858  in  der  Soubrette  Frida  von  Schütz  (geb.  1837  zu 
Agram)  in  Folge  eines  Gastspiels  auf  der  Sommerbühne 
des  NesmflUer'schen  Theaters  gewonnen  worden.  ■  Sie 
war  in  ihrem  Fache  eine  wahrhaft  poetische  Erscheinung 
und  adelte  dasselbe  durch  die  tiefe  Innigkeit  und  ächte 
Jongträalichkeit  ihres  Ausdrucks.  Besonders  für  gemüth- 
Tolle  OsteireichiBche  Genrebilder,  sowie  in  Stücken  wie 
„Die  Verlobung  bei  der  Laterne"  und  ^Hans  und  Hanne" 
war  sie  durch  die  tiefe  und  ungesebminkte  Wahrheit 
and  Herzlichkeit  ihrer  Darstellungsweise  von  einem  un- 
widerstehlichen Reiz.  Leider  wnrde  sie  bereits  gegen 
Ende  des  folgenden  Jahres  ihrer  vielversprechenden  Lauf- 
bahn entrissen. 

Eine  noch  ungleich  wichtigere  Erwerbung  war  die 
des  Tenoristen  Ludwig  Schnorr  von  Carolsfeld  (geb. 
1836  zu  München),  So^  des  berühmten  Malers,  welcher 
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Beine  masikaliBche  Ausbildttng  auf  dem  Leipziger  Con- 
servatorinm  empfan^u  and  seine  theatralische  Laofbafan 
unter  Ed.  DevrienfB  Leitnng  in  Carlsrnfae  begonnen  hatte, 
von  wo  er  am  1.  Mai  1860  beim  Dresdner  Hoftheater  als 
erster  jugendlicher  Heldentenor  eintrat,  nachdem  er  schon 
im  Torigen  Jahre  hier  gastirt  nnd  dabei  den  Lohengrin 
zom  ersten  Male  gegeben  hatte.  Ein  vninderbar  elegischer^ 
ftwas  verschleierter  Ton,  der  aber  siegreich  wie  die  Sonne, 
fiüchtigeB  Gewfilk  zertheilend,  daraus  hervortrat,  ein  ecLönee 
Portameuto,  eine  herrliche  Gaotilene,  verbunden  mit  vor- 
nehmer Haltung  und  einem  anadrucksvoUen  Spiel,  eig- 
neten ihn  vorzugsweise  für  die  Helden  der  modernen 
italienischen,  sowie  für  die  romantischen  Glestalten  der 
Wagner'schen  Opern.  Er  hat  wohl  auch  in  ihnen  seine 
sehQnsten  Triumphe  gefeiert.  Doch  gehört  seine  weitere 
Entwicklung,  wie  sein  leider  nur  zu  fluher  Tod  (1865), 
der  folgenden  Periode  erst  an. 

Von  den  in  diese  Zeit  fallenden  and  hierhergehürigen 
Gastspielen  (s.  S.  588)  hebe  ich  nur  noch  besonders  her- 
vor die  von  Staudigl  und  Reichart  aus  Wien,  Roger  ^as 
Paris ,  Henriette  Sontag  (Nachtwandlerin ,  Begiments- 
tochter,  Martha,  Figaro's  Hochzeit,  Barbier  von  Sevilla), 
Fränl.  Tie^ens,  Frau  Viardot-Garcia  nnd  Enuny  La  Grna. 
Am  1.  April  1862  zog  sich  Herr  von  Luttichau  in 
den  Ruhestand  zurück,  der  leider  ein  Krankenlager  war, 
von  dem  ihn  der  Tod  am  16.  Februar  des  folgenden 
Jahres  erlöste.  Er  hatte  am  18.  September  1859  sein 
50jähriges  Jabilänm  im  Staats-  und  Eöniglichen  Dienste 
begangen  und  konnte  bei  seiner  Amtsniedcrlegnng  auf 
eine  37Jährige  redliche  Wirksamkeit  voll  Arbeit,  aber 
auch  reich  an  Glanz  und  Verdiensten  zurückblicken,  der 
er  sich  bis  zuletzt  mit  derselben  Hingabe,  mit  fast  un- 
geschwSchter  geistiger  Frische  gewidmet  hatte. 

Der  Werth  dieses  Mannes  ist  nur  in  seltenen  Fällen 
nach  Verdienst  gewürdigt  worden.  Man  hat  sich  darin 
gefallen,  alle  Schattenseiten  eeinej  im  Ganzen  doch  glän- 
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zcnden  Verwaltung  nur  ibm  znr  Last  zn  legen,  alle  Vor- 
züge derselben  dagegen  Anderen  beizumessen,  und  selbst 
Solche,  die  ihm  vielfach  zu  Danke  verpflichtet  waren 
nnd  ihn  in  ihren  Brieien  ganz  anders  echätzten  nnd  zn 
schätzen  Ursache  hatten,  haben  sein  Andenken  nur  wenig 
geachtet  nnd  ein  falsches  Bild  von  ihm  entworfen  nnd 
verbreitet.  Dasselbe  in  unverfälschter  Reinheit  so  znr 
Darstellnng  zn  bringen,  wie  es  sieb  ans  einer  unzähligen 
Menge  von  Briefen,  Erlassen,  Vorträgen,  Entscheidungen 
ergiebt,  war  eine  Pflicht,  die  zu  erfüllen  mit  zn  den  an- 
genehmsten Seiten  der  mir  vorliegenden  Anfgabe  gehörte. 
Ich  habe  nur  wenige  Worte  zur  Vervollständigung  des 
Bildes  hinzuzufügen. 

Berr  von  Lfittichau  gehörte  nicht  zn  den  tiefen,  eines 
grossen,  mit  sich  fortreissenden  Aufschwungs  fähigen  Na- 
turen, allein  er  war  ein  Mann  von  einem  klaren,  ruhigen 
Verstand,  frei  von  Vorurtheilen,  rasch  und  fest  im  Ent- 
schlnss,  beharrlich,  ohne  doch  eigensinnig  zu  sein,  von 
tiefem  Pflichtgelllhl  und  von  wohlwollendem  Geiste.  Zwei 
Gesichtspunkte  waren  ftir  ihn  die  massgebenden :  der  Olanz 
und  die  Ehre  des  ihm  anvertrauten  Instituts  und  das  In- 
teresse seines  Königlichen  Herrn.  Ein  ihm  innewohnender 
idealer  Zug  trieb  ihn  zu  einer  hohen  Auflassung  der 
ersteren  an,  —  der  Gerechtigkeitssinn  und  das  Wohlwollen 
seiner  Fürsten,  sowie  seiner  eigenen  Natur  aber  bewahrte 
ihn  im  Ganzen,  wenn  auch  nicht  in  jedem  einzelnen 
Falle,  vor  einer  kleinlichen  Behandlung  des  letzteren. 
Es  war  sein  Grundsatz,  dass  das  Interesse  des  Einzelnen 
dem  Interesse  des  Ganzen  nachzustehen  habe,  und  er 
stellte  hierin  an  sich  selber  die  grössten  Forderungen. 
Dem  Gefühle  des  Wohlwollens  und  der  Billigkeit  ver- 
schloBS  er  sich  selten  nnd  niemals  mit  bewnsster  Absicht. 
Selbst  unberechtigte  Forderungen  liehandelte  er  'mit  Nach- 
sicht, besonders  wenn  sie  von  der  bedeutenden  Leistung 
ausgingen.  Was  aber  hält  sich  nicht  Alles  am  Theater 
für  bedeutend  und  welche  Anmaseung  gäbe  es  hier,  die 
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eich  nicht  ftlr  gerecht  nud  billig  erachtete!  Ich  habe  »a 
einzelDeo  Beispielen  gezeigt  nnd  hätte  sie  leicht  dnrch 
noch  viele  andere  Tcrmehren  können,  dasa  in  den  Angen 
der  beronngten  Darsteller  der  Contract  immer  nnr  bindend 
fUr  die  Direction,  nicht  aber  Mir  sie  selbst  war.  Man 
enchte  mit  Eifer  einen  lan^ährigen  oder  lebenslänglichen 
Contract,  nm  sich  später  darüber  als  einer  Unmenschlich- 
keit zn  beklagen.  Man  schloss  einen  Contract  auf  eine 
bestimmte  Reihe  von  Jahren  ab  und  trat  doch  schon  lange 
vorher  mit  nenen  Fordernngen  und  Prätensionen  hervor. 
Nicht  selten  hat  man  fiber  den  zam  Intendanten  be- 
rnfenen  ehemaligen  „Jagdjanker"  gespöttelt  Die  Wahrheit 
aber  ist,  dass  er  weit  öfter  ine  Schwarze,  als  Böcke  ge- 
schossen hat.  Es  will  etwas  sagen,  dnrch  37  Jafare  ein 
dem  Andränge  der  Zeit  nnd  Vergänglicfaheit  so  nnter- 
worfeoes  Unternehmen  wie  das  Theater,  welches  ein  so 
frachtbarer  Boden  ftlr  Chicane  nnd  Undank  ist,  ich  sage 
nicht  gleichmässig,  aber  doch  immerhin  anf  einer  ähnlichen 
Höhe  zn  erhalten  nnd  eine  Epoche  des  Olanzos  an  die 
andere  za  reihen.  Freilich  mnss  andererseits  zugestanden 
werden,  dass,  so  glänzend  auch  noch  in  der  letzten  Periode 
seiner  Verwaltung  der  Zustand  des  Theaters  dem  flüchtigen 
Ange  erschien,  doch  der  Geist  gegen  frllher  ein  gesunkener 
war.  Ein  Ensemble  wie  in  den  30er  nnd  40er  Jahren 
war  jetzt  besonders  im  Schauspiel  nicht  mehr  vorhanden. 
LUttichau  hatte  sich  lange  mit  Erfolg  gegen  die  wachsen- 
den Ansprüche  der  einzelnen  Darsteller  gesträubt,  um  zu- 
letzt aber  doch  mehr  nnd  mehr  nachzugeben.  Es  geschahen 
hier  Missgriffe,  welche  zu  ADsnahmestellnngen  fahrten,  die 
der  Entwicklung  des  Ganzen  nachtheiUg  wurden.  Sie 
entsprangen  aber  keineswegs  immer  ans  Mangel  an  Ein- 
sicht, denn  meist  hatte  LfltticLaa  die  üblen  Folgen  der  ge- 
machten Concessionen  vorausgesagt  Allein  seine  Vorliebe 
tar  das  einzelne,  nnter  dem  Druck  der  öffentlichen  Meinnng 
fUr  unentbehrlich  gehaltene  Talent  hiesa  ihn  zuletzt  immer, 
wenn  auch  nicht  vollständig,  doch  allzu  sehr  nachgeben. 
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Man  hat  Herrn  von  LUttichan  inabesondere  noch  Selbst- 
ständigkeit abgesprochen.  Bald  soll  er  ganz  nur  nuter 
dem  EiafloBse  seiner  Gattin  und  ihres  geistreichen  Ereisea, 
bald  nnter  dem  der  Matadore  seines  Theaters,  oder  wohl 
gar  nnter  dem  des  dienstbeflissenen  nud  bescheidenen 
Regiasenr  Dittmarsch  gestanden  haben.  Die  Wahrheit 
ist,  dasB  derselbe  weder  den  Ehrgeiz,  noch  die  Eitelkeit 
hesass,  in  einem  ihm  noch  unbekannten  Fache  Überhaupt 
Alles  oder  wohl  gar  Alles  besser  wissen  nnd  verstehen 
zn  wollen. 

Ich  habe  schon  ftUher  gesagt,  wie  ich  es  illr  eine 
seiner  glücklichsten  Eigenschaften  halte,  anf  welche  der 
Kreis  von  geistvollen  nnd  bedeutenden  Männern,  die  Frau 
von  Lüttichau  in  ihröm  Hans  zu  veraammeln  pflegte,  aller- 
dings sehr  vortheilhaft  'eingewirkt  haben  mag,  dass  er 
den  Umgang  nnd  das  freie  Urtheil  hervorragender  Geister 
nicht  scheute,  sondern  gern  in  sich  aufnahm  und  von 
ihnen  lernte.  Aber  ebenso  weit  entfernt  wie  dies  von  einer 
Hchwäche  ist,  war  er  auch  selbst  davon,  seine  Selbstständig- 
keit hierbei  anfzngeben,  vielmehr  war  es  fUr  ihn  der 
Weg  nnd  das  Mittel,  auf  einem  ihn  noch  unbekannten  Ge- 
biete heimischer  und  selbstständiger  zn  werden.  Wer  in 
den  Acten  beobachtet  hat,  wie  er  iast  alle  Vorträge  selbst 
mit  raschen,  aber  sicheren  Schriftzügen  entwarf,  wie  er 
fast  alle  Briefe  unmittelbar  nach  Empfang  mit  eigener 
Hand  ebenso  beantwortete  nnd  dabei  oft  wichtige  Ent- 
scheidungen traf,  wie  er  Beschwerden  oft  peinlicher  Art  so- 
fort nach  Empfang  in  meist  treffender  Weise  zur  Ent- 
scheidung brachte,  wer  dies  an  ihm  bis  in  das  letzte  Jahr  sei- 
ner Amtsthätigkeit  bei  noch  fast  gleichmässiger  Frische  und 
Erafi  verfolgt,  der  wird  nnmOgUch  der  Darstellung  Glauben 
zu  schenken  vermögen,  welche  Gutzkow,  nm  seinen  Gegen- 
stand pikanter  zn  machen,  von  ihm  gegeben  hat  Viel- 
mehr erscheint  Ltltticban  dnrcbans  als  ein  Mann,  der  je- 
derzeit wnsste,  was  er  wollte,  meist,  wenn  auch  nicht  immer, 
im  ersten  raschen  Entschlüsse  das  lUchtige  traf,  nnd  nnr 
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erst  später  nacb  langen  Verhandlongen  sich  zu  CoDCessionen 
und  hierdurch  zu  Fehlern  verleiten  Uess.  Bis  zu  der  Zeit 
von  Dawison  ist  Überhaupt  aus  den  Aeten  ein  bestinmiter 
Eiafluss  nicht  nachweisbar.  Und  gerade  noch  bei  dieaem 
lässt  sich  darthnn,  dssa  er  nur  ein  beschränkter  war,  dass 
sicli  Luttichan  seine  Selbstständigkeit  niemals  völlig  ent- 
reissen  liesa.  Es  sind  unzweifelhaft  manche  StUcke  gewählt 
worden,  die  DawisoD  Torgeschlagen,  wie  dies  frUber  auch 
bei  Emil  Devrient  der  Fall  gewesen  sein  wird;  manche 
sind  abgewiesen  worden,  weil  Beide  nicht  darin  spielen 
wollten,  und  ebenso  wurden  auch  Schauspieler,  je  nachdem 
sie  dem  einen  passend  oder  unpassend  waren,  engagirt  oder 
abgewiesen  —  aber  dies  Alles  ging  doch  nur  so  lange,  als 
sie  Ltlttichau  zu  Oberzeugen  vermochten;  wo  dies  der  Fall 
aber  nicht  war,  reichte  ihr  Einflsss  nicht  aas,  und  es  ist 
nachweislich,  dass  manche  der  von  Dawison  empfohleneu 
Darsteller  von  LUttichan,  sobald  er  nar  zu  einem  andern 
Urtheil  Über  dieselben  gelangt  war,  ebenso  rasch  wieder 
aufgegeben  wurden.  Ueberhaupt  wird  man  sich  zn  hQten 
haben,  diesen  Einfluse  zu  Überschätzen.  LUttichan  befolgte 
schon  aus  eigenem  Antriebe  die  Politik,  den  vorzflg- 
licheren  Darstellern  an  seinem  Theater  eine  Concnrrenz 
nicht  zu  schaffen.  Es  war  eine  seiner  fehlerhaften  An- 
sichten, unter  der  das  Ensemble  nicht  wenig  litt,  dass 
es  zweckmässig  sei,  die  dritten,  Ja  hier  und  da  schon  die 
zweiten  Fächer  mit  schwachen,  dafOr  aber  gefllgigen 
Kräften  zn  besetzen,  die  sich  mitunter  fast  ebenso  an- 
spruchsvoll zeigten  wie  der  primo  nomo- 

Es  war  also  kein  Zufall,  es  war  nicht  bloss  äusserer 
Einflass,  dass  die  lange  Lttttichaa'sche  Verwaltnng  des 
Dresdner  Hoftbeaters  im  Ganzen  eine  so  glanzvolle  war^ 
es  beruhte  vielmehr  zum  grossen  Tbeil  mit  auf  hOchst 
schätzenswerthen  Eigenschaften  dieses  nieht  in  genügender 
Weise  anerkannten  Mannes. 

Aber  andererseits  waren  ihm  aach  die  Verhältnisse 
wieder  gtlnstig.     Er  hatte    noch  die  Wahl  unter  theils 

C,q,t,=cdbvG00g[C 


—    615    — 

groBsen,  theils  ansefaDlieheo  Talenten.  Der  an  den  Theatern 
hemcbende  OeiBt  war  noch  ein  mehr  auf  das  Interesse 
des  Ganzen  gerichteter.  Die  Ansprüche  der  KUnatlei- 
waren  noch  immer  bescheidnere.  Die  SpecDlation  hatte 
sich  noch  nicht  des  Theaters  wie  bente  bemächtigt.  Sic 
regte  sich  in  den  40er  Jahren  nur  vereinzelt  in  stärkerem 
Masse,  sie  bildete  zwar  schon  in  den  50er  Jahren  das 
Virtnosentham  ans.  Vüllig  entfesselt  wurde  sie  aber  doch 
erst  nach  Lfittichan's  Tode. 

Dies  werden  Diejenigen  ztt  beachten  haben,  welche 
die  folgende  Periode  zu  echildem  beabsichtigen,  für  die 
mir  das  genügende  Material  noch  nicht  vorliegt. 
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A'"erzeichniss 

der 

Tom  1.  Okk  1816  bis  L  Jan,  1862  auf  dem  Eöiiigl.  Sädu.  Hof  theater 
ZQ  DresdeD  neo  an^sefiihrten  Stöcke. 


1.  Trauerspiele. 


ilß 

dnl.Ai 


Name  d«a 
Verfallen  iL  Bearbeiten. 


1610] 
in  a'  9 

i!  s 


ff    2  26 

1081 

7    418 


Kabale  and  Liebe      .     .     . 

l'LeBco 

ClaTigo  

Heinri«^  von  Adjou    .     .     .     . 
Oordon  und  MontroM      .     .     . 

König  Yngnrd 

Agnea  Benutnerin   .... 

Pauit 

Apel  und  Walpu^      .    .    .    . 

Die  AboflBu 

Heinrich  IV.  von  Frankreicb  • 

Sftppho    

Don  Carlo 

Die  Zwillinge 

Die  Heimkehr  * 

Waltenitein'a  Tod     .     .     . 

Don  Outierr« 

Die  FreiaUtt 

Die  Brant  von  Ueiaina 

Dai  Bild 

Hamlet 

Die  Fürsten  Chawaiulky  .     .     . 
Peter  der  GroMe  imd  ÄIbzib  * 

AuDB  BoleTn  • 

Die  Flucht  nach  Kenilnortb     . 
Romeo  und  Jnlia  .     .     .     . 

KHnigLear      

Die  Feinde 

Isidor  und  Olga 

Alexander  und  Darliu  *  .    .     . 

JaliuB  CSear 

Othello 


Schiller    .... 
Schiller   .... 
Goethe     .... 
Job.  Bapt.  T.  ZahUuu   . 
Prof.  Beinbeck 
A.  MfiUner  .     .     . 
TOrrii^   .... 
A.  Klingemann 
OehlenachUger 
OrillMrEcr    .     .    . 
Ed.  <3ehe      .     .     . 
Qrillpaixer    .     .    . 
SchiUet    .... 

Frhr.  T.  Honwald 
Schiller   .... 
Calderon,  Obere,  t.  West  . 
Frhr.  V.  Honwald 
Fchr.  T.  Honwald 

Schiller j 

Shakespeare,  nach  Schlegel-  4 
E.  Banpacfa       .     . 
E.  Gehe  .... 
K.  Gebe  .... 
J.  R.  V.  Lens,  gen.  Eflhne 
Sbakeipeare,  nach  Schlegel  4 
Bhafcespeara,  nach  H.  Voaa  1 
Frhr.  V.  Houwald      .     .     . 

E.  Kaupacb n 

vITecbtarit«,Mni.THaTBcbner| 
Shakespeare,  nach  Schlegel]  ] 
Shakespeare,  nach  Voss     .   1 


I 


*)  Bla  I.  Jannar  186S. 
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Die  FUeberin  i 


Ein  treuer  DieDsr  Beines  Herrn     ■ 

KSnig  Enzio 

Boaamunde 

Der  Uann  mit  der  eiaeniea  Haake 

Balbao 

Der  Nibelungen  Hort 

Eftiaer  Friedrich  oud  sein  Sohn   .     . 

Cromwelb  Ende 

Heinrich  VI 

Der  Schlaftrunk 

König  Konradin 

TasBo'fl  Tod 

H&ns  Kohlhaa 

KQnig  Mantred 

Macbeth 

Correggio 

Der  P&ria 

Der  Ehestand 
Gr 


leldii 


Der  Glöckner  von  Notre  Da 

Der  Adept 

Andraaa  Hofer's  Tod  ,     .     . 

Otto  m  • 

Bicliard  Savage 

Die  BrSuta  von  Florenz  *  . 
Der  Ritter  von  ßhodiu  *     . 

Monaldescbi 

Die  Söhne  Eduard's    .     .     . 

Bernhard  von  Weimar  »  .  . 
König  Eichaid  H.  .     .     . 

Antigone- 

Hoinricb  der  Löwe  •  .  ,  . 
Karl  von  Boiirbon  .  .  .  . 
Eichard  III 


Don  Juan  von  Oesterreicb  . 
Uriel  AcoRta 


Name  des 
Verfassers  u.  Bearbeiters. 


b  K.  Pause      .... 

5  Goethe 

BCollin 

6  F.  GnUparzer  .     .     . 

5  E.  Raupach      .     .     . 

6  V.  UechtritE     .    .    , 
6  Nach  Arnold  and  Foumier 

\.  C.  Lebrttn     .     . 

4  ColUn 

6  EJUupaeh, Hdb.  V.Henning 

5  E,  Eaupach 

G  E.  Banpach 

5  E.  Banpach 

6  n.A.  Dumas,  v,  E.  Jerrmann 

6  E.  Raupach 

6  E.  Banpach 

6A.  V.  Maltitz 

6E.  Raupach     ..... 
6  Shakespeare,  nach  Schlegel, 

V.  Tieck  bearb.      . 
6  Oehlenschläger 
1  Hieb,  Baer  .... 
1 

6  Fr.  Halm  .... 
6Ch.  Birch-Pfeiffer.  . 
sFr.  Halm  .... 
1  n.  d.  Franaöa,  v.  Fr.  Gren. 
6  J.  Mosen  .... 
6  L.  BellaUb  .... 
6  Karl  Gutzkow  (Leonh.  Falk) 
1  Grillparter    .... 

5  J.  Mosen 

4  Fürst  Lynar     .     .     . 
a  Dr.  Heinr.  Laube 
BDelavigne  (Obers,  v.  Hell) 

6  J.  Mosen I 


.  Beibiscb 1 

6'R.  Prati 

G  Shakespeare,  nach  Schlegel 

5  O.  Laube I 

6  OehlenscblSger      .... 
GJ.  Moeen | 

5  K.  Gutzkow I 

6  Mich.Beer,MuB.v.Meyerbeer| 
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Ji. 

_"' 

47 

'.. 

4f< 

5 

« 

49 

S 

50 

a 

5ä 

l 

ÜH 

1? 

1 

!' 

54 

i 

S6 

57 

1 

5h 

M 

il 

HO 

;. 

ei 

1 

10 

Etn  deiitschea  llen 

Typhonia 

KHDigJthnnu 

Cinq  Marg  •    .     .     .    ■ 

Liedi 

Oldenbarueveldt  • 

Der  Raub  iler  Helena      .... 

Der  ErbfHrBter- 

Das  llana  ifi  BnmeTeldt  *      .     . 
ADtoniuB  und  Cleopatra*    . 

Johanna  1 

Des  Meeres  nnit  iler  Liebe  Wellen 

Adriennc  I.ecoavrelir 

Die  MakkabSer 

rhilipp  nn<l  l'erei  " 

Judith 

Der  Fechter  »oa  Bavenna  .     .     . 

Narcie» 

Klyteinnpslrri 

Graf  KBBei 

DemelriiiB  » 

Maieppa  * 

Dia  Fflbier 

Rlanca  von  Bonrbon  *    .     .     . 

Don  Juan  d'Auetria 

Tristan 


&.tjhakeipears,  nach  ächlef^f  1- 

■Heck i  1 

b.Q.  Logau 

3|C.  Znengaohn 

6  ijlukespeare,  oachächl^gel! 
5!A.  May 

3;K.  Gntikow 

6'B.  T.  Zahlhas 

3'Ooethe.  bearb.  v.  Gntikowi 

S.ütto  Ludwig 

üJFr,  Dingelstedt     .... 
R'äh&keapeare  eing.  v.  Psbat 

5|äcliarfea8tein 

5  Orillpaner j 

älNach  Scribe,  t.  Laube      .!  1 

ftlOtto  Ludwig ! 

tlK.  Giitikow 

Slfriedrich  Hebbel.     .     .     . 

6!Fr.  Halm 

sIa.  E.  Brachvogel      ....  2 
5E,  Tempeltey j 


3.  Schanspiele. 


..  b  H.  Laube 

.'  6  Nach  Schiller, 

.  4B,  Gottscliall 

.  5G.  b'reytag  . 

.  6  A.   Hirsch     . 

.  5  G.  EU  Pntlitz 
4  J.  Weilen     , 


/.  G.  Knhue 


1  Van  Dyk's  Landleben  •  .    ,    .    , 

1  Die  Waise  und  der  MBrder    .    . 

0  Pflicht  am  Pflicht 

B  Renata 

S  Die  Abantenei  der  Thoienbnrg. 
S  Graf  Benjoweky 

0  PhSdra 

5  Die  Vorpoflten 

5  D&B  Taschenboeh 

2  Das  Nachtlager  in  Granada  *    . 

2  Das  Erntefest 

i  Die  Familie  Anglade 

1  Der  ewige  Jude 


öFriedr.  Kind 

3ln,  d.  FrauzOa.  v.  Caatclli  . 

i!a.  Wolf 

ajFr.  T.  Heyden 

5|a.  Heiter 

SA,  V.  Kotzebne 

5  n.d J^.d.  Racine,  v.  Schiller 

5  H.  Claorea 

3  A.  V.  Kotzebae 

2  Fr.  Kind 

l  Schangp.  Geyer 

3  o.  i.  Franifls.  v.  Th.  Hell 
3  Über 
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Natbac  der  Weise     .... 
Coiref  gio  and  Michel  Angelo    . 

Liebe  am  Liebe 

Die  böhmiBchen  Amazonen     .    . 
Die  Eiatüimaiig  von  Smolenak 


Der  graae  Mana 

Der  Abend  am  Waldbrunnen 
Kirchhof  von  äsTeltbem  * 


a  Auaai 


Vetter  Bocjamin  ans  Polen    .    . 
AgneB  T_on  der  Lille 

äiniBon 

Czar  Iwan      

Die  Selbstmord  er 

Der  Ilaustfiann 

Wallenxtein'B  Lager    .   .   . 
Cervantes  Ln  Algier 


I   Kä 


ieilbrc 


Das  Ä]peQiüBlein,d.  Patent  u.  i.  Sfaawl 

Die  Zwei6enu 

Die  Familie  BoBenBtein 

Die  Belagerung;  von  Solotbum     ,    . 

Petrus  AppianuB 

Der  Leacbtthnrm 

Der  Tagsbefehl . 

Bettung  für  Rattang 

Elise  von  Vallierg 

MenschanhaBs  und  Beae,  n.  bearb.  . 

Deodata  

Flach  nnd  Segen 

Iphigenia       

Die  GeschwiBter 

Die  Truhe 

Johann,  Herzog  von  Finnland  .    .    . 

Daa  Feuer  im  Walde 

Die  Waise  ans  Genf 

Prinz  Friedrich  von  Homburg» 
Die  beiden  Daennen 


ö  16  Clementine 


O.  E.  Leseing  .... 

OehlenachlJtger  .  .  . 
Aug.  Bubladi  .... 

V.  d.  Velde 

Frau  V.  WKissenthum 
Calderon,    tibera.   t,   Ories 
n.  d.  FraniöB.  v.  Th.  Hell 
Fr.  Riad 

Kind 

Iffland 

Fr.  Sohiller 

H.  Cuno 

Fr.  V.  Weiflsenthum  . 
A.  y.  Kotiobue  .  .  . 
Dr.  Blumen hageu  .  . 
CMtelli 

F,  Kotiebue    .    .    . 

nach  Dnval 

Schmer 

KKffner 

Kleist,  bearb.  V.  Holbein 

Holbein 

A,  Müllner 

n.dj'z.d.  D  u  vol,  v.Kurländei 

Wüdmann 

Fr.  Kind 

Frhr.  v.  Houwald   .    . 
Töpfer 


Iffland 

A.  V.  Kotaebue  .... 
.  Kolzebue  .... 
Frhr.  v.  Honwald   .    .    . 

ttoethe 

Qootlie 

Fr.  Kind 

Fr.  T.  Weisaenthnm  .    . 

.  V.  Heiden  ..... 

d.  Pranitifl.  v.  CaBtelli 
H.V.Klei  Bt,  U  na.  vMarschnor 
nach  Braxier,  v.  CastelU 
Wolff  XL  C.  M.  V.  Weber 
Frhr.  v.  Houwald  .  .  . 
n.  d.  FranaÖB.  v.  Th.  Hell, 

Mm.  V.  Schubert    . 
n.  d.  Fiz.  V.  Tb.  Hell 
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7  16 
11  10 

i  2.10 


Fürit  und  BOrger  " 

Ilernnvm  und  Dorotbu     .    .    .    . 

Der  Nacbichlflieel 

Die  Beüe  nach  Amerika    ■    .   ■    . 

Die  beideo  äer^mten 

Mitternacht  oder  die  Enthllllniig  . 

Die  Schule  der  Alten 

Die  Ädvocaten 


M«me  dei 
VerfiNeis  n.  Bearbeilen. 


S'n.  d.  Fn.  Y.  Tb.  Hell,  Uua. 


rlO    8 

IIS  27 
h'  3  10 


Der  Korb 

Der  Maltbeser 

Ein  Tag  Karl'»  V 

Der  ErDTertrag 

Die  ätinmie  der  Natur  .  . 
Der  LOwe  von  Kurdistan  . 
Torquato  TftsBO   .    .    .    . 


Hans  Sachs 

Drei  Tage  ansdctn  I>eben  eiuea  Spielerg 

Der  Zweikampf 

Die  KSni^n  von  18  Jahren  .... 

Die  Braut  von  Kynast 

Yelva» 


9  Adelma 

B  Der  KrSnungitag* 

6  Ein  Tag  vor  Weihnachten.   ,    . 
I  Mcsm,  König  von   BaotrJuia*  ■ 

5  König  Heinrich  IV 

1  Der  ätbi 


Mlla. 


1  Schloas  Greifenstoin . 

B  Der  Öpioo 

alte  Jonggcselle 

Der  Enkel 

lig  Heinrich  IV.,  II  TU.   . 

Der  Bettler 

Pfeffer-Rösel 

Du  Blümchen  WnnderhoM    .  .  . 

e  Bojalisten 

Philipp 

Das  DueU-Mandat 

e  Gebrüder  Förster 

3  Sauer  ist  aUce 

Maximilians  Brautzug 


aFrfar.  T.  HoQwald  .... 
4:n.  Ooetbe,  t.  C.  TOpfer  . 
3n,  d.  Fn,  t.  "Vogel     .    .    . 

1  Fr.  T.  WeiiHnthnm  .  .  . 
a.D.  Aubigny,  v.  Th.  Hell  . 
3  n.  FridSric  u.  Cronier  .  . 
b\n.  Ca«.  Delavigne,  v.  Moael 

blfiland 

an.  d.  Fra.  T.  Th.  Hell  .    . 

3P.  U.  Dilg 

BE.  Gehe 

a.CaateUi 

2  Vogel 

lldchrSder   

by.  Frhr.  v.  Anffenberg  .  . 
"  Ooetbe 

Ed.  Y.  Öchenk 

Deinhardsträn 

n.  d.  Fra.  v.  Tb.  Hell  .  . 
n.  d.  Engl.  V.  Kurl&nder  . 
n.  d.  Fn.  v.  Th.  HeU  .    . 

Klingemann 

n.  d.  Pri.  T.  Th.  Hell,  Mo». 

ä.  Engl,  Y.  Vogel .   . 

Heiter  . 

a  Tßpfer 

A.  Heiter 

Shakespeare,  n,  Schlegel  . 
n.  Lope,  V.  Zedlita,  .  .  . 
Ch.  BinA-Pfciffer    .... 

D.  Cooper 

d.  Vr%.  V.  Th.  Hell    . 
Sbakespeare,  o.  Schlegel 

E.  Baupach  

Gh.  Birah-PfeifTer    .    .    , 

)indlar,  y.  Lenibert 

Q.  d.  Fr».  v.'Tb.'Heli   '. 


n.  d.  Engt  y.  C.  TOpfer 
b  Deinharditein,H.v  Baatnlli 
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ffllirnnK. 

Name    des    Stacks. 

1 

Name  des 
Verfassers  u.  Bearbeiters. 

■< 

Mfllwine 

1  ä 

28 

Daa  Mährchen  im  Traum 

3 
! 
3 
8 

E-Eaupach,  Mus.  v.  Eastroll 
ZedlitE  .... 

2 

1  4 
i  6 

27 
16 

Der  Erde  Teinatee  OlOck.  FesUpiel.  * 

n.  d.  Fr«.  V.  Meyer,  Mus.  v 
Baldenecker 

2 

a'n.  d.  Fr«,  v.  C.  Lebrun    . 
elKd.  Devrient,Ms.v.Tanbert 
'  3  Uoreto,  übers,  v.  Jeiteles  . 

a'c.  Blum 

In.  Scribe,  t.  Castelli.    .    . 

2  n.  d.  Fr«.  V.  Leürun .    .    . 

3  A.  Schmidt 

2  n.  d.  Engl.  v.  Both    .    .    . 

6  Ed.  Baupach 

a,C.  Blum 

3n,  d.  Fn.  t.  Th.  Hell  .   . 

4Grillpaner 

6  Prin«.  Amalia  t.  Sachsen. 
3n.  Gabriel,  v.  Elsner.    .    . 

2  V.  Haltlta 

2n.  Bayard,  ¥.  W.  Koch.    . 
2D.  MelesviUe,  t.  Th.  Hell. 
6Ch,  Birch-Pfeiffer   .    .    .    . 
2  D.  Bayard,  v.  Th.  Hell  .    . 
sich.  Birch-Pfeiffer    .    .    .    . 

11 
■12 

34   2 

1 

2& 

10 
16 
11 

11 
31 

30 

18 
31 

3 
31 

3 
19 
31 

29 

Die  Macht  des  Illiitefl 

Dm  GoldafhmUdg  TBchterlein    .    .    . 
Die  Familie  Eickeburg 

Die  Liebe  anf  der  Alm 

1 

la 

2 
.2 

7 

10 

12 

'? 

4 
4 
6 
6 
8 
10 
10 
12 

Cromwel!  Protactor 

2 

55 

Caravagpo 

Der  Tranm  ein  Leben 

1 

Joko,  der  braaiL  Affe 

Der  alte  Student 

Die  Vorleserin 

2 
26 

»fi 

Sie  ist  wahnBinnig 

Johannes  Qnttenhera; 

Die  Tochter  des  GeiiLgeo 

17 

19 
6 

»14 
9118 

9111 

4 
4 
5 
1 
1 
1 
4 
S 
4 
S 
A 
1 

5 
6 
6 
6 
4 

Prinz.  Amalia  v.  Sachsen. 
n.  Aocelot,  t.  CasIeUi  .    . 
n.  MeiesvillB,  v.  Th.  Hell . 
n.  d.  Frz.  v.  Th.  Hell  .    . 

V.  Holtei 

E.  Gehe 

V.  Holtei 

M.Döring,  Mus. ".Anacker 
Prinz.  Amalia  v.   Sachsen. 
n.  d.  Frz.  T.  Th.  HeU   .    . 

E.  Raupach 

n.  Kochemont,    too    Alei. 
Cosmat 

Ch.  Birch.Pfciffer   .... 
n.  d.  Fr«.  V.  WoUheim  .    . 
n.  Sheridan,  v.  Treitsobhe 
V.  Holtei 

Folgen  einer  Miiaheirath 

2 

.?? 

10 

10 

3 
S 
4 

2S 

29 

5a 

2 

s 

S 
2 

2 

Marie  oder  Zeitrftama 

Die  Schale  des  Lebens 

Dia  Tochter  CromweU's 

8 
19 

4 

9 
11 

8(1 

Rubens  in  Madrid 

Kean 

31 
6 

■" 

9 

dbvGoogle 


Der  Pflegevater. 
Corona  von  HalniEo 

VerimiDgen 

Der  Haler 

Ein  Duell  nnttr  Kchelien  . 
Vatrr  und  Vormnad  .  .  . 
LiiUe  von  LigneroUea  .    .   . 

ZurllckftetEnag 

Die  Ocichwister 

Willielm  Kollmaoa  .... 
Dee  Slrandera  Tocbl«r    ,    . 


Pflicht  und  Lieb« , 

Gelietit«  Qud  Braut 

Noch  ist  es  Zeit 

Der  DorfarBt 

Der  beute  Arat 

Der  Fabrikant 

Der  Staataminiater 

Der  Fremde 

Scheiben -Toni 

Die  Sklaven 

Werner  oder  Ben  und  Welt .   , 
dchwärmerai  nach  der  Mode  .   . 

Hdmfcehr  dea  Sohoea 

Ideal  nnd  Leben 

Elisabeth 

Der  Sohn  der  Wellen 

Bruder  Kün 

Muttersegen 

Der  Sohn  der  WildnisB  .... 

Die  Tante  in  Corsica 

Die  Krone  von  Cypern    .... 

Ein  woiMCB  Blatt 

Der  Siegelring |  4|PiinE.  Amalia  v 

Nacht  und  Morgen   .    .   .  ""■"    ■"■--■-  •"  ■- 

CamoenB 

Ein  Geheimniee     .... 
Der  KOnigalientenant  . 

Ein  Brief 

Treue  Liebe 

Vater  Hiob 

Shakespeare 


I  Name  daa 

]-§   Verfasser«  n.  Bearbeitern.  ; 


5  K.  Banpach 

4lDr.  A.  E.  Wollheim  ,    ,    . 

ßiEd.  Devrient ,  i 

S.n.  Sertbe,  v.  A.  Herrmann 

3  D.  Lafroj,  t.  OrohmaiiD  . 
3:n.  SonTestre,v.A.HeiTTnann 
B,n.  Legouvi,  v.  Th.  Hell    . 

i'C.  Töpfer ■  1 

3|E.  Ranpaob 1 

6  D.  Sheridan  Knowlea,  v. 
!     Treitschke ' 

SiPrini.  Amalia  v.  SacbaenJ 

3  n.  Soaveatre,  v.  Schturter.! 

sIa,  P. 

2  u.  Meleaville 

VVi.  Fels 

3:n.  SouTe8lre,v.Ed.Devriei)t    1 
6  n.  Bulirer,  v,  Dr.  BSimUD 
5Kr.  V.  Wcinienthnm  .    ..  , 
5Cb.  Bircb-Preifl'ei    .... 
8  0'  Foncher,  v.  A.  Hernnann 

ö'C.  Oatakow '  ] 

40.  Blom 

i'a.  P. 

».Lafont 

jPrinz.  Amalia  v.  Sachsen.! 

5  E.  Banpach 

«jCh.  Birch-Pfeiffer  .... 
&Dr,  Btniiatin 

4  H.  Schmidt 

&'n.  d.  FVz.  T.  Friedrich   .    .'l 


S.Halm 


BCh.  Birch-Pfeiffer    .    .   .    .   ] 

ll-V,  Halm ' 

Su.  d.  fr«.  V.  Kettel    .    .    . 

6K.  Gutzkow ] 

sich.  Birch-Pfeiffer    .    .    .    .; 

."ilEd.  Devrient ,] 

iiO.  d.  FraniSs.  v.  BOmstün 
SBraanthal 


:,C00g[c 


Name  dea 
VerfsBseTB  u.  Bearbeiten. 


5  Mutter  und  äohn 

2  Frünlcüi  t.  Belle-Isle 

9  EstelU 

9  Chriitoph  und  B«iiaM 

B  Thomas  Thjman 

9  Die  Marqnise  v.  Vilette  .   .   .    . 

^  Ein  Soldatenherz 

9  Der  Brief  aus  der  Schweiz  .  . 
5  Der  dreixehnte  November  .  ,  , 
5  Die  Dome  tod  St.  Tropez   .   .   . 

?  Der  alte  Magiatei 

S  Graf  WaliroQ 

1   Don  C&aar  tod  Irnn 

9  Ein  deutscliei  Krieger 

1   Ahaaver ,    ■    .    . 


Bin  Weib  aus  dem  Volke 
9  Dar  Meister  und  seine 
1  von  Oestorrelch 
]  Die  KajUachllter   .    . 


uilie. 


I  König  Beni'b  Tochter 

i  HftuBmütterchen 

5  Georg  Washington» 

i  Der  ttankerottirer 

3  Donna  Uaria  de  Molina 

~  1  Bület 

a  Daa  Veraprechen 

1  Wnllenwebor* 

S  Dorf  ond  Stadt 

1  Ottfeld's  Erben» 

iz  da  Sousa 

1  Der  Pfarrherr 

S  Christoph  Colnmbus 

j  Landgraf  Friedrich* 

')  Die  Maclit  der  VomrÜieile    .    .    . 

Raphael  Saniio 

Der  Königslieulenant» 

Deborah 

1  Walde 

9  Graf  Waldemar 

Adrienne 

1  Maaariu 

0  Der  Knufmanii 

2  Der  Gen  ins  nnd  die  Oeaellachaß  . 


5  Ch.  Birch-Pfaiffer  ,  .  . 
G  n.  Dama«,  v.  Holbein  . 
"    .  Soribe 

2  n.  Auvrey,  v.  C.  Blum  . 
5Ch.  Biroh-Pfeiffer   .    .    . 

Birch-Pfeiffer  .  .  . 
4|n.  d.  Fra.  T.  F.  Heine  . 
5  FriDE.  Amalia  v.  Sachaep. 

3K.   Gutzkow 

5  n.  Bourgaoie  u.  Deneiy 

3  E.  Beoedii 

i  Ch.  Birch-Pfeiffer   .    .    . 

B  Q.  Dumauoir,  v.  Friedrich 

5  Banemfeld 

B  n.  d.  Fr«,   v.   C.   Schinld 

Mus.  V.  W.  Fischer   . 

6  D.  Dennery  u.  Mellian  . 

6  Heyne 

6Cb.  Birch-Pfeiffer   ...    .1 

5H.  Laube I 

OCh.  Birch-Pfeiffer   .    .    .   .! 
1  n.  Henrik  Hans,  v.  Leo    .| 

1  n.  d,  Frz.  v.  F.  Heine  .    . 

5  J,  Domau | 

2  Ang.  Haakc I 

b  f.  Halm 

ß  Ch.  Birch-Pfeiffer   .... 

1  Banernfeld    , 

SJK.  Gutskow ' 

5iCh.  Birch-PfMffer   .    ■    .   •, 
6 Princ  Amalia  v.  Sachsen.! 

6  G,  Freitag ' 

8|d'AlmeIda.Garrett   .... 
5;Ch.  Birch-Pfeiffer   .    .    .    .i 

slWerder l 

6Alei.  Rost 

4l|^liB.  Ssngalli i 

üA.  V.  Wollhoim ; 

bIk.  Gutzkow 

iM.  Hosenthal 

4Ch.  Birch-Pfeiffer   .    .    .    .| 

5G.  Fieits« 

6!0.  Prcchtler ' 

iCk  Birch-Pfeiffer   .    .    .    .' 

6\R.  Benedix ' 

6|Kliae  Schmidt j 


^:,.,Goog[c 


N&ma  iet 
Verfügen  ii.  Beubüteia. 


e^  Hslderlin'i  Liebe* 

Die  Böse  v,  Avignon  .    .    ,   , 
Ein  deutsches  Dichterleben 
Bojacio  und  seine  Knmille 

Cymbeline» 

Du  ForstiiAU« 

Sie  ist  schuldig 

Kin  Ring 

Diftna  TOQ  Hinnanda  .    .    .   , 
Die  AdoptiTBchwestei  .    .    .    . 

Paolo  Bocca 

NShkäthchen» 

Ein  alter  Musikant 

Uullivan 

Wie  man  HXaser  baut    .    .   . 
Dumen  und  Lorbeer    .    .   .    . 

Eine  Frau 

Die  Tochter  des  Gefangenen . 

Mathilde 

Küsa  und  Haschen    .    .    .    .    , 
Die  Waise  &ua  Lowood  .   •    . 

Zar  und  Bürger* 

Der  iJonnweDdhof 

Der  Spiel wasjenbSndler  .   .    . 

Die  alte  Jangfer 

Krisen 

Ideal  und  Welt. 

Lady  Tartaffe 


Anton  und  Cordelia*  .    .    .    . 
Die  Lady  von  Worsley  Hall  . 

Ueber's  Heer 

Nnr  e 


Dia  Grille 

Die  Oatomachl  •   . 

Der  Copigt 

Heinrich  von  Schwerin 

DasTegtament  des  grossen KDlfQTgteii 
Uahomed  und  Irene* 

Heinrich  der  LOne 

Fhilippine  Weiser 


Feodor  Wehl    .    .    . 

Ch.  Birch-Ffeiffer   . 

S.  Hosenthal    ,    ,    . 

i.  Fn.  V.  Uarr  . 


Ch.  Bircb-Pfeiirer   ,    . 

Hoiean  u.  DeIqoiu 

Ch.  Birch-Pfeiffer  .    . 

i.  Emil  Aogier   .    .    .    . 


d.  Fn 

O.  Prechtler.    .    .  . 

Th.  Apel 

Ch,  Bircb-Pfeiffer  . 

UeleaviUe    .   .  . 

Ch.  Birch-Pfeiffer  . 

L.  C.  Lefort.  .   ,  . 

W.  Waldberr  .   .  - 


d.  Pr».. 

R.  Benedii 

Ch.  Birch-Pfeiffer  .  .  .  , 
Ch.  Rtrch-Pfeiffer  .  .  .  . 
W.  Wolfimbn 

Hoseiithal 

d.  Fn.  V.  Eriach  .    .    . 

B.  BeiiedU 

Banemfeld 

B.  Qriepenkerl 

d.   FrautSs.  d.  Qirardin, 

EU  PotUtE 

K.  Outikow 

J.  Hammer 

A.  SchlOnbach 

Ch.  Birch-Pfaiffer    .    .    .    . 

:u  PntliU 

W.  Wolfsohn 

Ch,  Birch-Pfeiffer  .  .  ,  . 
W.  Wolfsobi 

Meilhao, 

r.  Meyem 

lu  PutUtE 
A.  Schnetger 
H.  HetBch  . 
FrauE  Nifsel 


.  HUU   . 


'.  Bedwita  . 
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iil*! 


Name  des 
■g  I  Verfassen  u,  B«arbeit«m. 


i;f 


Heinrich  IV.  (Beide  Tbeile) 
DeT  Lüermsnn  tind  sein  Ffiegekiod 
e  Tonknuet  nnd  deutach«  MeiBter* 

Elisabeth  Charlotte 

Freund  Grändet 

~  a  Kind  des  GlUcks 

t  der  Feder 

Die  Stiefmutter 

B  Theodor  Kfimer 

e  HerrmanneschUcht.    . 

n  WintermÜhrchen    .... 

r  Qoldhancr 

Knta  iiod  Oelubde* 

:  Zunftmeister  von  Nürnberg  . 
Das  erste  weisse  Haar* 


6  n.  Shakespeare,  t.  Lanhe  .     i 
4Ch.  Birch.pfeiffer  ....     6 

1  Dr.  Jul.  Pabrt 6 

6  PanI  Heyae :    2 

SM.  y.  W. '4 

6  Ch.  Bircb-PfeilTer   .    . 
1  ä.  Schlesinger .... 

SE.  Benedii 

IJH.  Dreher 

s'h.  V.  KIdst,  bearb.  v.  t'eod. 

Wehl 

1  Shakespeare 

4Ch.  Birch-Pfeiffer   .    . 
fi|0.  Kllhue 

9.  T.  Bedvrits .... 

0.  Oct.  Fenillet,  v.  B.  Wald- 
mUller  (E.  Dnboc)  . 


3.    Lustspiele  und  Possen. 


4  Der  Vielwissar 

B  Der  Vefschwiegene  wider  WUlen. 
9  Der  Schneider  imd  «ein  Sohn    .   , 

8  Die  beiden  Klingsberge 

5  Welcher  ist  der  BrSatigam    .    .    . 

9  Der  Jurist  und  der  Bauer  .... 

6  Das  LiebespHrchen 

G  Der  Diener  Eweier  Herren  .... 

5  Consequent 

7  Das  Gut  Sternberg 

6  Der  Blitz 

1   Er  mengt  sich  in  Alles  ..... 

6  Der  Geizige 

J  Das  Mädchen   ans  der  Fremde.    . 
S  Die  klnge  Frau  im  Walde    .    .    . 

0  Peter  und  Paul 

i  Der  erste  April.    .    .    1 

»  Standeaprobcn 

b  Die  Onkelei 

9  Shikespeare  als  Liebhaher.   .    .    . 
i  Das  Wachscabioet 

1  Der  verbannte  Amor 

2  Donna  Diana    

ö  Der  Weinberg  an  der  Elbe'.   .    , 


Kotiebne 

Koteebne 

n.  Morton,  v.  SohrCder  .    . 

Kotsebuc 

Fraa  v,  Weissenthurn  .    . 

Raatenstrauch 

Fr.  Georgi , 

Ooldoni 

J>.  Georgi 

Fraa  t.  Weissentbum    .    . 

A.  Hflllner 

Jünger 

Moliäre 

E.  Willig , 

KotKebne 

Castelli 

Lebrun 

A.  MUlber   '.'.'.'.'.'.'. 

Duval,  T.  KnrUnder.   . 

Klithr 

Kotzebue 

Moreto,  t.  C,  A.  West,  fi 
Kind,  Musik  v,  Weber 


:,q,t,=cdbvGoOg[c 


,  Name  d««  '  .£ 

S  I  VcrfiMcra  u.  Besrbeitpn.   % 


U.  A.  w.  g.  oder  die  EinUdoiigakaite 

i  Tran,  «chan,  weml 

Du  wilde  Heer 

Der  Cithonchligei  und  daiOangerieht 

ÜBT  Fieim&arer 

B  drei  Wahneiehen 

Die  BrttdBt  PUlibart 

Der  Dchiffiupitln 

E»Bt  Hnnd  de«  Anbri 

Der  SchatE 

Die  DrilUnffB 

Der  Doppelpapa 

Die  vlar  JabretEeiten 

Der  Bettelitndent 

Die  Abantener  Im  Oattbofs  .   . 
Der  Verrtther 

2  Der  unterbrochene  tichwktser 

t  Der  Baattag 

3  Die  Flitterwochen 

1  Da«  Landleben 

B  Charade 

i  armen  Haler 

Die  Lann«  dei  Verliebten. 
i  Das  Vogeliobieaien 

5  Der  Liebe  ZanbetkUnata.    .    .    . 

l  Die  Entfflhronjt 

i  Der  Mann  im  Fener 

6  Lnlly  und  Quinault 

Der  Hauidoctor 

Tier  Temperamente  .... 
Vieraehn  Ta^  nach  Hiebt. 


B;Fr.  ■ 


'.  KotMbne  .... 
'.  Kotsebn«  .... 
Holbein  .... 
'  S'n.  Picud,  T.  a  Blume. 
'  i:n.TUatdon,T.FThr.  T.Bv 

I     denfeidt 

1,P.  A.  Woltf 

1  ConleiU 

«IBoiÜd 

30. 

aCluUTOD. 


IjContaasa   .   .  . 

In.  d   FranzÖB.  ' 

IjticbilUnK  .    .  . 

3  Steieentesch .  . 

SKurUnder.   .  . 

l|Karl  Jent»    .  . 

I, Goethe  .  .    .  . 

&H.  aanren  .  . 

SiVogel 

S'L.  Schmidt  .  . 

l!CaateUi.    .    .  . 

S'Zieglel  .    .    .  . 

3  Ziegler  .    .    .  . 


^  Carolus  Macnui    .    .    .    .    . 

7  Die  eiferBdchtige  Frau    .    . 

7  Terlegenheit  und  LiBt     .    . 

S  Die  leltsame  Wette.    .    .   , 

J  Die  Oanit  der  Kleinen    .    , 

l  Das  letite  Mittel  .    . 

D  Capitln  Belronde 

9  Die  seltsame  Entfdhrung    , 

B  Beruf  lur  Kunst  .    .    .    .    , 

S  Das  war  ich 

[I  Die  beiden  Outtberren    .    . 


Ziegl 

n.  d.  FruMOa.  v.  Tb.  Hell 

ätephknie  d.  j.,  bearb.  t. 
C.  Jeota 

A,  V,  Kotsebne 

n.  d.  Engl.  T.  A.  t.  KotEebne 
Sjn.d  Franz. T.A.v.KotEebQe 

1.  d.  FranzOe 

1.  d.  FraniM.  t.  J.  t.  PlSta 
4|Fran  v.  Weiasenthnm   .    . 

S.A.  T.  Kotsebne 

iKnrlXnder 

IjTh.  HeU 

i|h.  Huth 

Ö  Jid.  T.  Vi 


I 
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Nein! 

Der  iCdncationsratk 

Ich  hin  mein  Bniderl 

Dm  PoathaoB  in  TreneDbrieUen   . 

E«  Bpukt    

Der  NaclitwÄchter 

Der  VVildfang 

Der  Oberst .   .   ,   . 

Der  SeeretSr  und  der  Koch..    .    . 
Lehrer,  lächUter  und  ConeotoT  .    , 

Des  HertogE   Befehl 

Der  BQrgarmeiBtei  von  Saard&iii  . 

Die  Beise  zqt  Hochzeit 

Der  Zinngicaser 

Die  Brüder     

Dia  Tdentprobe 

ProheroUen 


r  Alte  I 


aal 


Wohlfeil  leben  . 

Die  beiden  Billets    .        

Nr.  777 

Der  bucklige  I,iebhiü)er 

Die  Reise  nnch  Dieppe 

Der  Wundersohrank 

Der  Weibertausch 

Die  Pilgerin 

Cervantes  Porträt 

Der  Unschuldige  mnss  viel  leidea   . 
Der  Bräutigam  uns  Mexico    .... 

Die  heimlich  Vermählten 

Sympathie 

Ich  irre  mich  nie!    *. 

DiebnchBtäblicheAualegungd.OeseUe   3 

Janggesclle  und  Ehemann 

Marie  nnd  Marllae 

Der  Hofmeister  in  tausend  Aengatea 

Der  Empfohlungthrief 

Der  Wollmarkt 

Die  EnglHnderin 


Harne  des 
1  Verfaasera  n.  Bearbeiten. 


Schangpieler  Geyer.    . 
Calderon  n.  OoeeI, 

Lemhert 

FAr.  V.  Moser     .    .   . 
Kotsebne    . 

Conteasa 

Kotzcbue    .    .    . 
Frau  T.  Weiaaenthum 

2tTh.  Körner 

3  A.  V.  KotEebue    .    .    . 

l|n.  d.  FraniöB.  v.  Walldorf   ] 

i;n.   d.  FraniBs.  T.  äcri 

In.  d.  FraDKÖs 

C.  Töpfer 

6.  Römer 

FraniOa.  v.  Lambert  ( 
n.  Holberg,  v.  Traitschhe. 

n.  Tereni 

Glnblti 

Breitenatein 

C.  L.  Coatenohle.    .    . 

D.  Schröder,  t.  Coatenoble 
Ant.  Wall     .        ... 

C.  Lebnin 

n.  d.  FranzUa.  v.  Caslelli . 

n.  d.  FranzOs 

Halbain , 

n.  d.  FranzÖB.  t.  Gaatalli . ' 
Frau  V,  Weiaaenthurti  ,   .' 

n.  d.  FraniÖB.  v.  Th.  Hell 

H.  Clanren 

n.  Baron,  ».  W.  Vogel  . 

C.  Lebmn 

d.  FraoEÖs,  t.  C.  Lebrun    '. 
VaffUud  n.  Fol  gerne, 

W.  D 

Brunei 


d.  Frauiöa.  v.  Th.  Hell  ( 

Carl  Töpfer 

H.  Clanren 

Frati  T.  Weisaenthnm 

c,q,t,=cdbv  Google 
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I  Name  dei 

^  !  V«r&ssen  u.  BeubeiUr*.   ' 


Der  Herr  Gevitter 

Dia  Bchole  der  EheMheoeii    .   .    .    . 

Der  Tr«um 

I  in  verkanfen  ...... 

Der  Prini  und  d«r  Knamerpichter . 

Die  lachenden  Erben 

Der  KuBi  nacb  äioht 

Der  wfthrluifCe  Lüg;n«r 

Die  beiden  Figaro 

Flinte  und  Pinsel 

Die  eheliche  Probe 

Der  Paraiit 

Die  Hteckenpferde 

Hevhiehn  Jahr  nnd  schon  to  alt! 

Die  beiden  Briten     . 

Die  UoKrtrennlichen 

Ahneaitols  in  der  Kirche 

Schein  und  Sein 

Die  Dame  Kobold" 

EniebauK  macht  den  Uenicben  .    . 

Zwei  sind  fflnf 

Komm'  herl 

Pferde  und  Wagen       

Die  falschen  Vertraulichkeiten  .    .    . 

Errte  Liebe 

i  Kahm  und  in  wild 

Der  letite  Tag  der  Herrlichkeit  .  . 
Die  KomSdie  aus  dem  Stegreif.  .  • 
Liebeiiznnder 

Das  Sndert  die  Sache 

Flattersinn  und  Liebe 

Erbschaft 

ROschena  Ausfltetier 

Ennst  und  Natnr 

Alles 

Ein  Mann  hilft  dem  andern  .    .    .    . 

LasEt  die  Todten  ruhen 

Die  MXntel 

IHchtcr  and  BchaaBpieler  ,  .  ,  .  . 
Schlafrock  nnd  Uniform ....... 

Die  Flitterwochen 

Die  BeneliEVorstellung 

Das  ManuBcript    ,   .    .- 


l'n.  d.  FraniM.  v.  TL  Hell     6 

»I  ,  * 

lipraa  t.  Wdwenthnm   .    .;  1 

l!n.d.Fr,y.Fr.T,Wei««enthnm  .  i 

SA.  Stainaii S 

1  1 

1  n.  d.  FransSa.  t.  Th.  Hell  1 
1  n.  Seribe  n.  Meleirille,  von 

T'  nmb 1 

5  n.  Jflnger S 

1  n.  d.  FruuSa.  t.  Th.  H«ll  j  3 

iDalberg I  1 

ttn.  d.  FraniOa.  v.  Sclüller.^  5 

6P.  A,  Wolf \  i 

in.  d.  Frant«*.  t.  Th.  Hdl|  t 

3  n.  d.  Franc»«,  t.  C.  Blnm  !  19 

d.  FrancOs.  v.  Th.  Hell  ;    3 
Seribe  u.  Ma>iiec ,  von  | 

Lampett 13 

C.  Töpfer I   S 

Calderon,  übers,  v.  Gries   .     1 

Ayrenhof j  S 

.  d.  t>aoiOs. 6 

10 
,.  d..  FranzSa.  t.  Th.  Holl  .    1 

..  Miravani 

1  n.  d.  FransSB.  v.  Th.  Hall 

4  A.  Albini 

1  J.  F.  Junger    .... 
n.  Seribe  o.  Delavigna,  t 
Castelli 

n.  d.  FraniSs.  v.  Karllnder 

1  Kolsebue 

n.d.Franz.T.Fr.ElnieiiraiQh 

K.  Albini  

u  Ficard,  v.  Dr.  Birch. 

1  ^aa  V.  WeiBsenthura   . 

3E.  Banpai^h 

■  n.  Seribe,  v.  Blum  .   .    . 

3  Lembert 

1.  d.  FTanzGE.  V.  L.  Aagely 
n.  d.  FraniBs.  v.  Th.  HeU 
.  d.  FraniBs.  t.  Th.  Hell 

6  Frau  v.  Wcissenthurn    . 
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Nune  des 
*;  I  Verfftiieni  n.  Bearbdt«». 


Die  Vemunftlieirath 

Der  Mann  von  fUDfiig  Jahren  .    ■ 
Der  DiplomBt 


Mitandolina 

Der  zerbrochene  Krag    . 

Glück  durah  Unglück .... 

Dar  König  von  gestern   .    ,    . 

Man  kann  sieb  irren    .... 

Nehmt  ein  Eiempel  daran  .    . 

Die  Schleichbändler 

Das  Qnartettchen  im  Hanae  . 

Spiele  des  Zufalls 

Der  geranbte  Kiua 

Der  beste  Tod 

Das  Haus  am  Walle   .... 

Der  versiegelte  Bttricermeister 

Familienleben  Heinrich  IT.   . 

Die  Zeichen  def  Ehe  .... 

Humoriatische  Stndien    ,    .    . 

Die  feindlichen  Brüder    .    .   . 

Die  seltsame  Audieni  .... 

Albrecht  Dürer  ....... 

Anrelia .'  ■    .    , 

Der  Hochzeitetag 

SdDer  Stiefrater 

29  Viel  LSrmen  nm  Nichts» 
^Zwei  Jahr  verheirathet   .    .    . 

OCFae  Felide 

Schüchtern  nnd  dreist.   .    .    . 

Die  Eifersüchtigen 

KnsB  und  Ohrfeige 

Carl  XII 

Der  aufrichtige  Frennd  .   .    . 

Männerfreundgchaft 

Die  Helden 

Die  Ueberbildeten 

Der  scbolmische  Fr«er   .    .   . 

Der  Zeitgeist 

Ein  Stündchen  incognito    .    . 

Die  jnnge  Fathe 

Glück  und  Unglück     .... 

Des  Malers  Meisterstück     .    . 

Der  Ehestifter 

Freien  nach  Torschrift   .    .    . 

Die  Damen  nnter  sich     ,    .   . 


Franitts.  t.  Th.  Hell 

P.  A.  Wolf 

Seribe  u.  Delavigne,  v.  1 

Th.  Hell ■ 

n.  Ooldoni,  v.  C.  Blum.    .' 

Kleist 

Schildbaeh 

Schütze 

Steigentescb 

C.  Tupfer 

E.  Ranpach 

C.  W.  Contessa 

n.  Jünger,  v.  Lebmn     .    .' 

E.  Raupach 

C,  TBpfer 

MelesTÜle,  v.  Th.  Hell. 

d.  Franiö» 

Steigentesch 

C  Lebmn 

E.  Banpach  

F.  K.  Lippert 

"'.  V.  Schenk      

Delavigne,  t.  Castelli  . 
F.  A.  KurUnder  ..... 

E.  Raupscb 

Shakespeare,aberB.v.Tieck 

Seribe,  v.  Th.  Kell   .    . 
Huber 

F.  A.  Kurlgnder 

BchrSder    

C.  Schall 

Engl.  Y.  Th.  Hell    . 

F.  A.  Knillnder 

Engl,  v.Grammetstltter 

L.  Moliire,  V.  L  Robert  . 

L.  V.  KotKebue 

E.  Raupach 

C.  Töpfer 

d.  KranEÖi.  t.  Both  ,    . 

d.  FranzSs.  v.  Th.  Hell 

JFrau  T.  Weissenthum   ,    , 

.n.  Ooldoni 

C.  Töpfer 

n.  Dnpaty,  v.  Tenelli .  .    . 
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I  Kiune  dei 

.%    Verfuwn  u.  BMrbetters.    ' 


Die  HKnnericbnle 

Bichud'B  WAuderlpbeii 

DemoiulU  Rock 

Die  Si'heidiing 

Du  Sonnet . 

Onkel  Brand 

Dominique 

Das  LiebeepTotokoll 

Der  KammaTdiener . 

Der  Ontmicher 

Der  ächleuhtmaclicr 

Die  iinTeTaehene  W«tte 

Der  EhrenhUter 

Der  Papa  und  aaiu  Mhnchen    .   . 

LeJcbtBiiin  und  l>iebe 

EKe  Mitgift 

Üer  SUatsgefangeiie 

Dar  Oelehcte 

Der  rSthselbafte  Kranke.    .        .    . 

Garrick  in  DrlMol 

Das  letzt«  Abenteuer 

Malwine 

Der  Ganfp  im  Irrenbaui 

Die  äcliiile  fllr  erwacIiBane  Kinder 

Der  orste  Eindruck 

Dei  DoppelgSnger 

Das  Anekdoten btlchlein 

Der  Brautachlüer 

Der  NaaenatOber SE.  Banpacb  . 


s'n.  Moliire,  v.  Holbein   ,    .  ] 
4|n.  d.  Engl  von  Kettel  .    .  51 

IJ.  E.  Mand '  ! 

.In.  d.  EinnsHo.  v.  Ketlel    .  ' 

iE.  Kaupaeh ! 

3n.  d.  PraniOi.  t.  Angelf  .1  I 

sjn.  Epngny,  7.  Th.  HeU    .  I  ! 

E.  Bauernfald i  i 

n.  d.  FranaOa.  T.Krickebei);  I 

o.  Deetoiichea '  I 

D.  Gltaud j  : 

D.  Sedaine,  t.  Götter.    .    .'  1 

D.  d.  FranaOa,  t.  Tb  Hell  1  : 

E.  Banernfeld '  : 

Q.  Ooldoni,  T.  J.  Hfekach  I  : 

n.  d.  FransSt.  t.  Th.  HeU  1 

Sn.  Acii^ie '  1 

s'n.Ootdani,  t.  J.  L.  Schmidt  1 

4  Deinhaidatein j  I 

filE.  Bauemfeld  ..:...!: 

2n.  Scribe,   v.  Tb.  Hell   .    .■  I 

In.  Scribe,  v.  Horaenakron.  1 

6o.  Thomaa  Kortou  .    ,    .    .  : 

In.  Scribe,  v.  Botb  .   .    .    .  ! 

4F,  V.  Holbein I- 

l'n.  d.  FraniOi.  v.  Caatelli.    i: 

1  Frau  V.  Weiaaenthum   .    .  '■ 


Der  QuHker  und  die  Tinserin  . 

Der  liroBBpapa 

CamillB 

Liebe  und  Liebelei 

(fach  Bonnenuntergai^ 

Die  Geprflften 

Bube  und  Dame 

Nur  er  will  ■prechen 

Der  erste  Schritt 

Warum? 

Blind  geladen 

Der  Platiregen  als  Eheprocnrator 

Brief  und  Jnitvrort 

Uniel  Verkehr 

Alioe,  Königin  von  Qoleoada    .    . 
Die  BekenntniBse 


a.'.  d.  FraniOs.  v.  Stawinskr  1 


4  Dr.  Römer I 

2  n.  d.  Franiöa.  y.  LoU  .  . 
6  Frau  t.  Weiuenthnm    .    . 

B  C.  Töpfer 

l>.d.Fraiiil)B.v.F.C.Bchinid 
l'Frau  V.  WeiBsenthnm  .  .  j 
in,  d.  Framöi.  v.  W. Koch  ! 

1  Kotaebue | 

2  E.  Banpaoh 

1  C.  Lebrun 
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Vedauera  n.  Bearbeiten. 


Lage  und  Wahrheit  .... 
DleSeiseanfgemeiiucliaftlicheKoatea 
Michel  FerriD 


Von  Siehen  die  HBsalichate  .  .  .  . 
Gleiche  Schuld,  gleiche  Strafe  .    .    . 

Et  heuhlt  Alle 

Die  Braut  aiu  der  Bestdeiic*  .  .  . 
Eine  Frenndschaft  der  andern  ^erth 
Die  «Bieie  Pikerahe 

Die  Ein&lt  vom  Lande 

Acht  vemünftige  Tage 

Vier  Scbildwachen 

Frack  und  JAvrie 


Trübsale  einer  Poetwagenreise  .    .    . 

Die  Gnnit  der  Kleinen 

Dm  Oetpenst  anf  der  Terra«».   .    . 

Der  Freund  in  der  Noth 

FehlgeschoeMD 

Endlich  hat  er  es  doch  gut  gemacht 
Drei  Frauen  auf  einmal 


Die  Leibrente  .  .  . 
Der  Stellvertreter .  , 
Sohn  oder  Brant  .  , 
Das  goidne  Kranz 

Der  Oheim 

Geliebt  oder  todt  .   , 


Die  Schwettern 

Der  Ball  in  Ellerbrtmu 

Die  Ebrendane 

Die  Heirath  dnrch  Zwiebeln .... 

Der  Verlohn  ngsring 

Qaten  Morgen,  Vielliebchen  .  -.   .    . 

Der  Eammerdiener 

ABC 

Die  ZwUUngBbrflder 

Der  ZneikaÄjpf  im  3.  Stocke    .    .    , 

Die  beiden  Coadneii 

DrciunddreiaiigMin'atuiiiiQrfliieberg 

Der  Unentschloaune 

Der  Theaterdiener 

Der  Berliner  Droflchkenkutadiei  .    . 


PriDK.  Amati»  von  Sachsen 

n.  d.  Frans,  v.  Angely  .    . 

d.  Fr»,  d.  MelesvUle,  v. 

Tb.  Hell 

Angely 

d.  Frans,  v.  F.  E.  Schmidt 
;n.  d.  FraniöB.  v,  W.  Koch 
^FiioB.  Amalia  von  Sachsen 

,C.  Lebmu 

Töpfer 

'n.  Federici,  t.  C.  Blum.   . 

C.  Töpfer 

n.  Castelli,  v.  HereenEkron 

Vogel 

n.  d.  FranzOB.  d.  Scribe,  v. 

Lembert 

n.  d  Franißs.  v.  Angely  . 
n.  d.  FransSe,  v.  Rosenan 

BAuerle 

Coetenoble 

n.  d.  Engl.  v.  Albini.  .  . 
n.  d.  Frani.  dei  Sciibe,  t. 

Coemar 

y.  Maltiti 

n.  Scribe,  t,  Angely  .    .    . 

Georg  Harry« 

n.  d.  Frani.  v.Geoi^  Harrys 
Prinz.  Amalia  von  Sachten 
n.  d.  FransOB.  d.  Scribe,  t. 

Th.  Hell 

n.  Varin,  v.  Angoly   .    .    . 

C  Blnm 

n.  Dupin,  v.  Cosmar  .    .    . 

Prini.  Amalia  Tan  Saduan 
Adalb.  vom  Thale  .    .    .    . 

P.  A.  Wolf 

.n.  Colman,  r.  Kettel  .  .  . 
'n.  d.  FraniOB.  v.  Angely  . 
n.  d.  FrantOs.  t.  Angely  , 
'd.  d.  FrantOs.  «.  Parowal 
Iv.  Holtd 

!t.  Holtti 

|t.  Holtei 
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BUrgerlirh  antl  ramunüicli .  .  . 
Der  P«ri«er  TsiigeDiebt« .  .  .  , 
Die  üiituit  dei  Au^ablicks   .    . 

Onkel  und  Nichte 

Dai  Frluleiii  vom  Lande*.    .    . 

Der  Verla  biing»ring* 

Um  Scbreckensgewebe    .    .    .    . 

Die  Ke^hTliche  Tante 

T.rtuffe 

Liebe  im  KckhanM  .  .  .  . 
Dai  FiühstOck 

Baaülle 

Der  Vater 

Die  Herrin  ron  der  El<e    .    .   . 

Maria  von  Hedicie 

Der  Wetterableiler 

Das  Tagebuch 

Chamtleon . 

Vetter-  und  (levattenchsft 

Der  UentoT 

Der  junge  Ehemann 

Der  Zögling* ,.    .    - 

Onkel  und  Neffe 

Dachdecker 

erste  Debttt 

Die  Schwibin 

Die  Jogendfreuidin 

Der  K«nig  wider  Willen     .    .    . 

LSwenberg  &  Comp 

Der  Miyjorataert«* 

Nichte  nnd  Tante 

Bruno  and  BaUhaiar 

Was  den  Einen  t«dtet  etc.     .    . 

Die  Unbalesene* 

Die  Vormundschaft 

Die  Lftsterschule , 

Die  Iiebensmltdea 

Diel  l^'raucn  und  keine   .    .    .    . 

Der  Jugendfreund 

Hampelmann  im  EiWagen  .  . 
Der  Lückenbüieer        .   . 

Der  reiche  Mann 

Die  Stieftochter 

Ein  Tag  CarL  Stuart'«  H.  .   . 
Ich  bleitie  ledig 


•i    Verfkasera  D.  Bearbeiters.    % 


Bauemfeld        3 

n.  d.  FraniSi.  v.  C.  TSpfer   3 

Ed.  Derrieut 

Ch.  Birch-Pfeiffer  .... 
Prini.  Amalia  TOn  Sachien 
PrtuE.  Amalia  von  Sachsen 
n.  d.  FranaSs.  v.  HemnaDD 

Albini * 

Mollire 1 

Alex.  Coamar 3 

Frau  T.  Weisaenthnm  .   . 

E.  BaiiemfeÜ 

C.  Blam 

n.  <1  FranaQi.  t.  C.  Lebrun 

Bauernfeld :  3 

II,  Beok . 

.  dem  FraaiOs.   d.  äoribe, 

V.  Alvensleben ' 

I.  d.  FrancCa  ▼.  Lombert ; 
.  Macires,  v.  A.  Preusa  . 
Frini.  Amalia  v.  Sacbaen  ' 
n.  d,  FraniUi.  v,  A,  Coamar  ' 

o.  Bayard,'  v'.  Tb.  Hell '.   '. 

J.  F.  Caatelli 1 

I.  Anoelot,  v.  W.  Koch  .j 
L.  d.  FraniOs.  v.  Heirmann  l 
L,  Bayard,  t.  G.  Hanys   J 

FHnz.  Amalia  von  Sachten    S 

GSmer 

Sograsi,  »,  C.  Blum  .    . 

Albioi    

'rins.  Amalia  von  Sachssn 
.  Qerle  u.  Uffo  Hom  .    . 

a  Sheridan,  v.  Schröder   . 

E.  Raupach 

Kettel 

Ancelot,  V.  Holbein  .    . 


'.  Lebrun 
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Dar  gutherzige  Polterer  .  .  .  . 
Wohnangen  zu  vermietben.  .  , 
24  Stunden  KSnigin  .  .  .  .  . 
Der  venrilnBchte  Brief  .  .  .  , 
Der  ChBT&lier  von  St.  Georges, 

Vor  100  Jahren 

CapitSn  Firaewald* 

Tempora  miitantur 

Ersieh  DD  gsrcBultate 

Der  Degen 

Don  Aurelio 

Engel  nnd  Dämon 


I   GUb    Waae 


oder  die  PulververechwÖning 

B  und  Antwort 

Der" Sohn  auf  Reisen 


Käme  des  ^ 

Verfaseers  n.  Bearbtitera.    ^ 


D.  Goldoni 

L.  Angely 

W.  Koch 

F.  Schodler 

MelesTtlle,  v.  Tb.  Hell, 
MuB.  T.  Rastrelli    .   .   . 

E.  Baupach 

Prinz.  Amalia  v.  Sachaen. 

C.  Blum 

C.  Blum 

E.  Baupach 

n.  la«  HueBtas,  v.  Vogel  . 

Couroy,  t.  Lentner  .  . 
Soribe,  v.  Th,  Hell  ,  . 
Duport  u.  de  Forgea     . 


Feldmann 

in.  Shakespeare,  v.  Bandia- 
I      sin  u.  Deinhardatein  .    . 

S|L.  Schneider 


Der  Heiratbaantrag  auf  HelgolAnd 

Die  Findlinge |  sId-  Scribe  u.  Vanderbructi . 

Die  Engländer  am  Rhein iW-  Brauothsl 

Bococco I  6H.  Laobe 

Steffen  Langer 5  Cb.  Birch-Ffeifier    .    .    .    . 

Jadsst I  1  Braunaa 

alte  Herr* ,  2|Prinz,  Amalia  von  Sachsen 


Van  Bruct 

Ein  Haodbillet  Friedrlch'B 

Dootor  Weape    ..... 

Onhel  Baptiate 

O,  Oskarl 

Memoiren  dea  Teufels .    .   . 
Der  erste  Waffengang  .    , 
VolUira-s  Ferien  .... 
Das  SololuatBpiel  .... 
Das  PortrHt  der  Geliebten 

Die  Mode 

Witaigungen 

Dichter  und  Roman.    .   . 


Ein  Herr  nnd  eine  Dame  .    .    .    . 
Hohe  Brücke  und  tiefer  Graben   . 

Zopf  und   Schwert 

SommernachtBtraam    .    .   .    . 


KranzBB.  v.  C  Lebran 

3  W.  Vogel 

BJBod.  Benediz 

2n.  Souvestre 

3n.  d.  FraniBB.  v.  Th.  Hell 
30.  d.  Frans&B.  v.  Th.  Hell 
an.  d.  FranxflB.  y.  F.  Heine 
3  n.  d.FranzOs.  v.A.Herrmann 

SSaphir 

8,L.  Peldmaun 

3  B.  Benedix       

3  n.  d.  Engl.  v.  W.  Vogel  . 
5  Prinz.  Amalia  von  Sachsen 

2  G.  Nybuhr 

5  n.  Melesville 

1  n.  a.  FraniÖB.  v,  C.  Blum 
1  D.  d.  Franzda.  v.  BOmstein 
ft  K.  Gutzkow 

3  Shakespeare  übers. vSchlagel 
I     Musik  von  Uendetsaohn 
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6  Die  FfSnlein  von  St  Cyt  . 

6  Jeder  hga  tot  wiiur  TbUr    . 

7  Pigault  Labrnn 

7  Der  MOrdn* 

7  Der  verwunschene  Prioi.    . 
7  Das  Eugemauerte  Feniter   .    . 

?  Der  KmpGndliche 

1  Du  Urbild  dea  Tarttlffe.    . 

6  Der  Sylphe , 

B  Ich  g«he  auf»  Luid     .    .   . 

B   Ein  gVkUr  Buf 

T  Modeetm 

S  Der  Confaüoiitrath  ..... 
B  Ihr  Bild , 

1  Die  »chnle  der  Verliebten .    . 

S  Gottsched  und  Geliert   .    .    . 

2  Jeanne  nod  Jeanneton     .    .    . 
ü  Dociof  Robin 

5  Kin  Zaubermilrchea .... 
i  Der  MaronenTerkKofer     .    . 

7  Zwsi  Tage  aus  dem  Leben  eines  FUnten 

7  Halifai       

4   Der  ^rllne  Mann 

6  Die  Schule  der  Kleinen 

4  Der  Hauptmann  von  der  Bunde  . 

3  Der  Vetter 

9  Major  Haudegen 

8  Jean  Bart  atn  Hofe 

1  Carl  XII.  auf  der  Heimkehr .    .    . 

2  Da«  äonntagBrSnschrJien 

1   OrOBBJXbrig      .         

1   Der  Kurmürker  und  die  Picarde  . 

6  Ein  Ärrt 

5  Die  rothe  Schleife 

3  Der  Weiberfeind 

4  Frlulein  Sibylle 

B  Die  Banditen 

»  Eine  Frau,  die  «ich  aus  demFenater 

atünt 

0  Breite  Straaae  and  schmale  Gaase   . 
B  Jn^nd  mnn  austoben 

7  Dag  Ball  der  Ehe 

7  Oeiatire  Liebe 


Ueiatiire  I 
Ein  Hans 


nittel. 


Name  dea  — 

'S    Verfassers  u.  Bearbeitars.    g 


&  n.  Dumas,  t.  Biich-PfuSeij  11 
1  n.d.FTan>n*.T.L.achiieid«r^   1 

&  Deinhardstein G 

4  Prini.  Amalia  *an  Sachsen  i   ! 

3J,  T.  PlBt« SS 

1  Kotaebne ■li 

IjC.  Lebmn i   4 

&'K.  GutEkow !4 

1  C.  Cari S 

3;n.  Bayard  n.  Vailly    ...  31 

J,n.  Arnonld '3 

4  Deinhardstein i   t 

3\a.  Bayard,  v.  Friedrich.  J  S 
IjD.  Scribe  u.  Sauvage  .  .|  1 
4:d.  Sheridan  Knowles,    von! 

I     C.  Blnm '8 

BH.  Laube j!5 

6K.  Ontikoir 3 

2n.  bcribe  u.  Bamer    .    .    .!   B 

1  n.  d.  FraniBs.  v.  Friedrich  !  17 
8a.d.FranEes.v.Ballu.Blninj   S 

2  a.  i.  Franiös.  v.  F.  Hein«  [   3 

4  Deinhardstein ä3 

4KGttel ;   1 

4W.  Flow 1 

1  VandcrhoTst 1 

5  a.  A.  FraniVs 16 

8R.  Benedii is7 

1  a.  d.  FranaSs.  ».  Friedlieb  !    6 

4  C.  P.  BeTKer i   9 

In.  Planchä,  ».  Tupfer    .    ,|   a 

1  W.  Floto Ö 

SBaaemftold    .....' 10 

1  L.  Schnöder i  53 

ID.  d.  FranaSs.  v.  Wacea  .JK 

1  Deinhardstein 's 

J  R.  BenedU t3C 

2  Prinz.Anialis  von  titchsBn  I   4 

4  R,od.  Bettedix '   ä 

1  n.  Seribe,  t.  Schneidar .    .16 

5  n.  Overskod,  v.  Palleaen  .     i 

1  kngtlj .1 

1  GOmeT 5 

3  Dr,  Lederer |  33 

IG.  EH  PntlilB 3 
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iL 

Name   des    atUcki. 

!                Name  des 

i 

i8 

7 
9 
9 

8 

SS 

3 

12 

12 
25 
2G 
16 
16 
lö 
20 
18 
28 
18 
9 
19 
2B 
S 
20 
20 
l*- 
3 
2 
7 

26 
26 
31 
7 

7 

Die  Bcliöne  MttUeria 

ELn  Mfidchen,  nicht  ein  Knabe     .    . 
Die  Universalerben 

In.  Melesville,  v.  L.  Schneider 

IL.  Angely 

4GoItwald 

i!r.  Benedii 

l,n.  d.  FraniöB.  v.  Mack.    . 
l|o.  d.  EngL  T.  Bt«nden.   . 

2  F.  Lubojatsky 

1  Q.  m  PntUt. 

1  Ch.  ßlrch-Pfeiffer    .    .    .    . 

1  G.  EU  Pntlit» 

1  R.  Benedix 

1  n.d.FiaDEliB.v.K. Anerbach 
3'e.  Benedix 

Irren  irt  monschUch 

Dia  Volksadvocaten* 

Der  Marquis  von  Lauian 

4C.  Zwengaobn 

2 

1  n.  Fournier,  v.  Friedricli  . 

1  n.  d.  FraoiSs 

1  Feodor  Wehl 

1  n.  d.  FranzöB.  v.  F.  Heiue 

6  C.  Töpfer 

8  n.  d.  Franzö».  t.  F.  Heine 

6'ShakeBpeare 

1  Feodot  Wehl 

3'Bayard,  v.  C.  Blum    .    .    . 
im.  d.  FraoEB..  v.  Veldem  . 

1  Feodor  Wahl 

In.  d.  FtancOs.  r.  Friedrich 
2R,  BenediK 

1  F.  W.  GubitE 

slLnbojatiky 

IG.  BSder 

31t.  Gnttmann     ...... 

l'Q.  zu  Putliti 

SFeldmann 

lIAIei.  Wilhelmi 

8'Ed.  Franke 

alOtto  Hoqnetto 

3n.  Melesville,  v.  Kettel.    . 

2  J.  F.  Caatelli 

50 

Die  Schanapielerin 

Mitten  in  der  Nacht 

Caprice  aus  Liebe 

Dar  politische  Koch 

Eoaanmflllet  nnd  Finke 

Beeser  früher,  aU  später 

Eine  Frau,  welche  die  Zeitung  Uest 

Vicomte  von  Letomires 

Die  «erbrochene  Tawe 

Ein  weiBser  Othello 

Die  Hochieitareiee 

Der  Kaiser  and  die  HOllerin     .    .    . 

^!^ 

Fuchs  und  Luchs* 

9 
9 
9 
10 
11 
11 

n 

12 

2 
4 
b 

IB 
19 
22 
12 

G 
26 
!E 

2 
IS 

9 

3 
18 

Das  Herz  verseeaen 

Ein  höflicher  Mann 

Der  Student  nnd  die  Dame    .... 

& 
1 
1 

V.  Elton 

AI.  Wilhelmi 

L.  M.  Erich 

T.  F 
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WaldeiQEtlinkeit 

rill  aicb  trenneD 

Der  cebeime  Agent 

Die  Gefangenen  der  Ciarin    .   .    .    . 
Dpr&euhniingu'Bth  und  aeins  TOchtet 

Das  Versorg  nngsbnreaa 

»taaliche  Wirren 

Die  ErxNbluQgen   der  KOni^in    von 
Navftrrs 


1  O,  Boqnetu 

1  Kr.  Schnselka-BiUning  . 
4|>'.  W.  Uackllnder  ... 

2iFriedTich 

S  L.  Feldmann 

3  Baeharach 

a  Dr.  Loderer 


Onkel  QiilikeT  ....:.. 

per  Liebcibrief 

Eifenüchtigeu 

KomHdie  der  Irrunge 
Nicht  jede  Liebe  ist  Liebe*  . 

Schwarzer  Peter 

Daa  OeflngniBB 

Alte  Lieli^  roatet  doch*  .    .    . 

Die  Frau  im  Uauae 

Gaukeleien  der  Liebe  .... 

Praueukampf 

"    '  t  nicht  eifenflcbtig .    ,   . 

Liebachaft  in  Briefen     . 
Zn  Haute  1 

guter  Freund 

Engliach .    .  

Buch  III,  Kapitell 
Der  Herienaschldagel*. 
Eine  icbCne  Bcbn-ester*  . 
Prini  Lieaciien*    . 
Das  Lügen 

""      '         lal 

Richter 
baut 

Premdei  Glück  

Hempel,  Krempel  und  Stempel.   .    ,1 

Abwarten! ! 

Der  Philosoph j 

Ein  Lnebpiel | 

Er  Bucht  seine  Braut | 

Am  CUvier ' 

Dia  venauberte  Kon  .   ,    . 

Immer  in  Haoae 

Liebe  im  Arreat 

Man  «ncht  einen  Enieber  . 


5  Sorib«  u.  Legonri,   flben. 

T.  Hell 

l|p.  F.  Trantmann    .... 

a  B.  Benedii 

1  R.  Benedix ! 

3  Shakespeare ] 

IjC.  A.  ächlOnbach    .... 

1  GOrner 

i\U.  Benedii ! 

3  J.  E.  Harlmann 

3  A.  P 

3E,  Boas 

3  n.  Serib«,  ».  Alfters     -    .    . ,  1 

A.  EU : 

Alex.  Baumsnn 

Bauemfeld 

Galtherack     . ' 

C,  A.  GOmer ! 

n.  d.  FraniSa.  v.  Bahn  .    . 

H,  Lorm 

AI.  Wilhelmi 

H.  Heidrich 

B.  Uenedii 

G.  FreiUg 

n.  d.  FraniSs.  t.  tt.  Gen^ 
Ch.  Birch-Pfeiffer  .... 
R.  Oen£a  ....'....: 

K.  OutEkovr 

K.  GrÄaer 

A.  Wilhelm!.    ..... 

n.  d.  FraniOs. 

B.  Benedix 

O.  Piechtler 

n.  Birrüre  n.  Lorin  .    .    .   : 

Th.  Äpel 

n.  d.  F^ansOa.  t.  Grandjeao 

ö.  £U  PuUiti 

n.  d.  FrantS«.  t.  Bahn  .   . 
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ler  in  Paris    ....... 

Der  Stiefvatar 

Aufgeschoben  nicht  anfgehaben 

Ein  gutes  Hers 

Pitt  nnd  Foi    ........ 

Lenz  nnd  SOhne* 

Ein  glUcklicheT  FamilienTAter  . 

Der  letzte  TruApf* 

UomOopathiach 

Ein  Hut 


Dienstboten 

La^Bt  mich  leBeuI 

Eine  Partie  Piqnet 

Ewig .    .    . 

FaIh  raoi^tinti 

Mit  den  Wolfen  mnsB  man  heulen* 
Eraabluug  ohne  Namen 
Das  hohe  C 


Er  V 


nicht,  ' 


r  will  . 


BrSutigdni,  der  Beioe  Braut  -ver- 

heiratbet 

Glückliche  Flitterwochen    .... 

EhestBadaexcrcitien 

Der  Vater  der  DebOtantin .... 
Don  Jnan  in  Wiegbilden     .... 

Mein  GlÜRkaatem . 

Welche? 

FlauderstuncTen 

Ei  bat  Recht 

Eine  glühende  Kohle 

Eine  Braut  auf  Lieferung  .... 

Die  Schulilbenusaten 

Drei  Arrestanten 


r  Tim. 


Ein  Weihnachtsabend .    .    .    . 

Ein  Ouldenzettel 

Das  Theater  zn  Kheinabe^  . 
Gefahr  übet  Gefahr«  .  .  .  . 
Romeo  auf  dem  Bureau  .  .  . 
Die  Fee  vom  Merltnaquell .  . 
Durch'a  Fernrohr 


Die  weiblichen  Ijtndenten* 

Die  Virtnosen 

Wührend  der  BSrse .   .    .   . 


Name  dea 
Verfassers  u.  Beaibeiteis. 


Holtd 

d,  FranzSs.  v.  Grandjean 

A.  Wilhelmi 

Gottschall 

K.  Outikow 

A.  Günter 

A.  Wilhelmi.    ...... 

Lefranc,  v.  Gassmann  .  . 
Hadanie  Qirardin,  von 
Qraodjean 


1  C.  Tapfer 

1  p.  Fonmier  u.  Meyer    .    , 
s'n.  Scribe,  von  Kurländer 

lIE.  Banernfeld 

1  AI.  Wilhelmi 

1  Göroer , 

IJQraodjean 

1  A.  Berrmann 


iFeodor  Wahl 
l|G.  Hom  .  . 
iE.  Genie  .  . 
t'n.  d.  FranzSs.  t.  A-Herrmann 

JIF,  Trautmann 

in.  Scribe,  v.  Selivian      .    . 

IIA.  Herrmann 

1  D.  d.  FranzOs.  v.  Gasamann 
1  AI.  Wilhelmi    .    .    .    .   j   . 

iIf.  Wehl  u.  Hom    .... 

Fedariei,  t.  Tieti  .    .    . 
R.  Benediz   ....... 

Dnpaty   \.  Tietz    .    .    . 


a  Lehn 


Rud.  Genee  , 
R.  Hahn    .    . 

C.  GrUndorf.   , 
Deinhardstein 

D.  d.  Ital.  V.  A 

F.  Wehl 

n,  li.  FranzöB,  V,  JnliiiB 

A.  Wilhelmi 

A.  V.  Winterfeld.  .  .  . 
Dr.  Fr.  Lederer  .... 
Bauernfeld 

E.  Mautner 
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3 

7.  H 

N,.eae,  s.nck.. 

1                K..ede,                 \i 
■Z  ''■  VerfMMn  u.  Beaib^tora. !  % 

l 

MaUTin'H  P»the 

Kine  (Ibercilw  Khe» 

Auch  eiiio  Mntter» 

E.  Holbeid    . '4 

)IacklKnder i 

C.  P*wloff 1 

J.  Hammer 1   i 

Cito  von   Kiien 

H.  Ijiob« IS 

( 

D»r  M«ler 

llmtii«,  Am  Cliwr  loi  ......   . 

Die  BrautMhan  Friedrich'a  d.  Gt.    . 

öio  »chteibt  M  »ich  Ml>bt 

Der  FaTniKendiplomat 

Kin  »chflner  Traum 

li*  werde  mir  dsn  Hsjor  einladen  . 
Die  Gustel  von  BiMewitZ 

C.  V.  Kflnneriti '    i 

n.  Bo.ier 3 

J.  Bacher 4 

0.  d.  Franrit».  t.  Holtei    .     3 

Arn,  Hirwjh 1 

A.  T.  KrJIger 1 

n.  d.  PraniM.  t.  Momt    .'  ! 

Welche  Liut  »oldat  lu  letnl    ... 

W.  Kllger 6 

n.  d.  FraniGs.  t.  Hoeet     .     6 

V.  Niebauer i 

Moritc  HchnDrche 

FeenhUnde 

Roir«' 3 

1.  Opern  und  Singspiele. 


1.10  II  tuno  In  Italia 3  Hub.  v.  BMaini 

S    !  Die  beiden  kleinen  Savojarden     .    .'  S  Mus.  *.  d'Ala/rac  .... 

Sil  11  aaarifiaio  interotto SHub.  v.  Winter 

Hin  Das  Oeheimniss .    IMiu.  t.  Solii S 

l|30  Jacob  und  icine  ätlhne   .    .    .    .    3n.  Dnval,  Mna.  t.  H^hnl  .   6 
SiIR  Dmi  HMnseetindp ,  1  Kotiebae,  Ifua.  r.  Hinim«! 

3  ?4  t'anchon,  das  LejprmSdchen  .    .    .    .'  S.A.v.KatiebDe, lIs.v.Hiniinel 

S  19  Tancradi ■  2Maa  ».  Boasini j 

.1!  H  AdoUna '  3  Mo«,  v.  Oeoerali    .... 

4  3i  Helene t  3  n.  Booilly.  Mns.  v.  M^hnl 

4  ;tfl  Le  doune  canil>iHtc i  2  Uns.  v.  Paer 

:.   .1  .Tohann  von  Paris <  ä  a  d.  Frx  v.  Serfiied,  Uns. 

T.  Bcüeldiea 4 

t  II   Das  LotWrieloos I  1  Mua.  v.  Ia»aaid 

ms  liaoul,  der  Blaubart ]  :tn.  d.  Fn..  Ifna.  v.  Gretir.    1 

"    I  l>«.»  Waisenhaus '  -;;  ,Mn«.  t.  Weigl 


;  L(Hli>iBka 
A  Woi 


.  Cberabini  .    . 


s  oder  die  Naeht  im  Walde     1  n.HanaliDo,H>.T.d'AIajTac  13 
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Li  Bemplicetta  di  Pirnft*  .  .  . 
Di*  TOrnehineii  Wirthe  .... 
Le  Iscrime  d'ana  vedova   .    .   . 

tjan  Harcantonio 

Der  ScJiatEgrKber 

2jElis»b6U 

3  ringanno  felice 

'  D«s  Dorf  im  6ebii|;e 

La  tastA  di  BrouEO 

29|FaoIo  B  Virginia 

beiden  Blinden  la  Toledo  . 
Sohwei.erfamilie  .    .   , 

IBlBargino 

-7  Die&ntfdhrungansdemSer 
G  Dei  Bfinger  and  der  Scbneidei . 
!1  Der  TeDfelBstein  in  MOdlingen  . 

10  Maometto 

IG  Joaonde  


Die  ZanberflOte  .... 
Das  Fueb«nnSdohen    .  .   . 

ABDhenbrSdel 

Der  Apotheker  and  Doctor. 


Iia  gaaza  ladra 

Die  BchwoBlern  von  Prag 

Oiaoiti  di  Parigi  " 

Die  Junggeselt  enwirtbsebaft  .    .    .    . 

Nachtigall  und  Rabe 

Der  Wasaertriger 

Der  kleine  UaCrose 

Die  Tenfelsmühle  am  Wienerberge  . 

L'italiana  in  Algen 

Carlo  Fioraa 

Das  nnteTbrocheneOpfeTfest  (denUeh) 

L'eioiamo  in  Antore 

Emma  di  Bisftargo *.    . 

Abimeleb 

Zweiäerin 

Eohiava  Circnsla* 

Der  Wetttlnmpf  En  Oljmpia  .    .    .    . 

Die  Hisaverstfindnine 

I  Tirtnosi  unbnlonti >   . 

Die  Bergknappen 

Die  falsche  CataUm 

Riiihard  Lövrenherz 


Welgl 


M6bal 


Müller 


V.  Horlaechi 
n  JoDj  v.Seyfried^s.v  Catel 
Hns.  T.  Generali , 
Mus.  T.  Faveü 
d.  Frz.,  Mue.  1 
a.  T.  Rouini   . 
Mna.  T.  RoBsini  . 
Kotzeboe,  Mub.  v. 
Hob.  V.  C.  Soliva 
Hiu.  T.  Goglielmi 
n.  d.  l~ra,  MnB.  v. 
Castelli,  Muh.  t.  W 
Mob.  1.  Paer   .    .    , 
Mm.  V.  Mozart   .    . 
Mus,  V.  Drieberg    . 
Henaler,  Mns.  v.  W. 
Mos.  *.  Winter  .    . 
a.  d.  Frz.  v.  SojtrUd,  Mdb. 

T.  Isonard 

,B(^il[Aneder,  HB.v.HosaTt 

Th.  K  Dmer,  Mns.  t.  Schmidt 

Ktienne,  Hns.  7.  Isonard 

Stephanie  d.   J.,   Mus. 

Y.  Dittersdorf  .    . 

Mns.  V,  Eouini  .    , 

V.  W.  Müller 

T.  Morlacchi  . 

V,  Girowetz 

Troitschke  n.  Weigl 

Mns.  V.  Chembini  . 

Mub.  V.  Gaveauz 

HeuBler,  Mub.  t.  W.  MOller 

n.a.Fr.v.Vogel^».vFranzel 
V,  Wiater  .... 
T.  Ferd.   Paer     .    . 
2  Mns.  V.  ÖiOT.  Meyerbeer 

2  Wohllirflck,  Ms.v.Mejerbeer 

1  A.  MUUer 

SJUns.  V.  Bastrelli  .  .  . 
slMetastaBiD,  Mus.  t.  Poial 
S.Castelli,  Udb.  y.  Isonard. 
SJMus.  T.  FioraYanti  .  . 
2iTh.  Körner,  Mna.  y.  HellwiK 
2jB«uerle,Mua.  Y.J.Schuster 

3  n.  Sedaine  v.  Andiee,  Mus. 


:,C00g[c 


Name    dei   Stück», 

Name  de«                 ,| 

20 

1 

7 
» 
9 
10 

10 

11 

s 

3 

3 

* 

b 

G 
7 
9 
9 
9 

la 

3 
6 

]■> 

St! 
11 
22 
4 
11 

3 
11 

22 

14 

4 
19 

16 

n 

4 
23 
29 

30 

ai 

13 

h 

2fi 

l 

Heiwich  IV.  uad  d'Aubig:n*  •  .   .   . 

Die  Bürger  in  Wien 

Apollo'B  Wettgeumg 

Der  SehiffacapiUln 

Otellj 

V.  Alberti,  MuB.*.Haraehn«ir      J 

Biaeri« -17 

Mqb.  y.  Sotor 4 

C.  Blnm ! 

Aline,  KSnigin  von  Golconda    .    .    . 

TreitBchhe,  Mns.  y.  Berton      1 

Mob,  V.  8.  Mayr 1 

Mna  y.  Mrtul 10 

Mob.  y.  Winter fi 

Mus.  y.  A.  Mayer  ....      2 

MuB.  y.  Paer S 

MuB.  y.  J.  Baitrelli    ...      6 

Mng.  y.  MoBoa 5 

Hewler,  Müb.  y.  F.  Kaucr    i\ 

Mufl.  y,  Paer 1     1 

Hensler,  Uub.  *.  F.  Kau«  16 
Hub.  y.  d'Alayrac   ....      1 

Mus.  y.  Mozart 86 

Mu>.  y.  BoBuni !8 

i..Etienne.Mn».T.d'Alayrac     3 

Vx\a.  1.  Poisl 3 

Mu«.  y.  Boieldieu    .    .    .    . ,  14 

Je  toller,  je  besser 

Marie  von  Montalban 

Dia  Wahl 

Le  donne  cnrioie* 

I  predentendi  delaü 

II  printupo  di  Taranto 

Daa  Uonauweibchen  il.  Ttudl   .    .    . 

Adolph  und  Clara 

Don  .Inan  (deatich) 

La  donna  del  lago 

33 

Der  neue  Gutiherr 

Der  Dorfbarbier    ... 

V.  Friedr.  Kind,  Musik  von 

C.  M.  y.  Webet  .  .  .  .:26* 
Mua  V.  Sctienb 1    9 

Bäi  und  Biusa  .   . 

C.  Blum S 

IB 

1 
2 

a 

4 

4 

6 

7 
9 
10 
10 

9 

16 
2 
24 

10 

la 

29 

29 
13 
12 

22 

MuB.  y.  KoBSini ;  36 

Valleda* 

4MuB.  V.  J.  RastrelU     ....    4 

2 
2 
S 

Die  üürgBchaft 

n.  ScbiUei's  Ballade,  Mus.  y. 

A.  Mayer 4 

Riociarfo  e  Zoraide 

FUelio 

Cordelia 

y.  Weber [    fi 

MxiB.  V.  RoMini 1     9 

n.d.  Vti..  v.  Treitachke,Mus. 

y.  A.Wolf ,  M  na.y.GKrent*ar       4 

Das  ledige  Ehepaar 

n.  d.  EcgL  y.  Malsbuw     .      - 
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Oidone  »bbandonaUl*  .... 

AbsiTems 

MargheriM  d'Anjou 2 

Euryanthe 


Wie  gerufen 2 

Rooliiu  Pumpe  mickel 3 

La  doniia  Colonallo I  2 

Dia  rothe  Kappe i  2 

Db(  Schnee    


Fanisca  . |  S 

EliBA  e  Claudio '  8 

Staberl'g  Verlobung 4 

Der  Holzdieb* '  I 

Tebaldo  e  Jgolina» |  2 

Ahend  in  Uadrid .... 

Wienei  in  Berlin .... 

Sieben  MKdcben  in  Uniform  . 

Ol^pia 

Semirainide 

Matilde  di  tihabran 

La  pastorella  feudataria      .    . 

Das  Ooluentnenuet 

Maja  nnd  Alpino 

SehtÜenichwXnke 

II  crooiato  in  Egitto    .... 

Piatro  il  grstide 

Die  schSne  Uülleriii    .... 
Da«  Ehepaar  ans  der  alten  Zelt  . 


J.  B.  Bemard,  Mub. 
KieutEor  .... 
Hns.  V.  ReiBiiger    . 
Hob.  d.  Moaan,  v.  Seyfried 
Mub.  V.  Meyerbeer  . 
Helm.  V.  Cheiy,MuB. 
Weber  .... 
uval,  Mub.  v.  Paer, 
Stegmajei.    ,    .    . 
Mns.  V.  Roimondi 
VulpiuB,  MuB.v.  DitteTBdorf 
n.  Scribe  u.  Delavigne,Mus. 

Hub.  V.  Boeainl  . 

E.  Qebe,  Mns.  v.  L.  Spohr 

BoDnenleithner,  Mus.  v.  Che' 

Mns.  T.  MsTcadante    .    ,    . 


Die 


3  Dai 


Der  deutaehe  QTeoadiet .    . 

Der  Uanrer 

Oberon 

II  goTerno  della  oasa  .    .    . 
Der  Nortnatm  auf  Üioilien  . 
Daa  Concert  bei  Hofe.    .    . 
Der  Tiroler  Waatel .   . 
Daa  Landliaua  am  Walde  . 


Name  des 
VeifasserB  n.  Beaibeiters. 


Fr,Kind,MaB.v.Oilaiachn< 
Mua.  V.  Morlaocbi  .    .    . 
v.Tonelli,  Ma-v.O.P.Schmidt 
V.  Holtei,  Mas.  T.MarBchnei 

.d,Ititl.v.EoIlmann,Mns.v. 
Boasini 

.  d.  FiuatSt.  V.  Angely  . 

!ns.  T.  Spontini 

:iis.  V.  Bosaini 

Hos.  V.  Boisini 

UuB.  V.  Vaccai 

Hofitaianii,  Hob.  t.  Seyfned 
Gebe,  Mus.  -r.  Wol&am.    . 

L.  Angelj 

Mus.  V.  Üejerbeer  .... 

Mus.  V.  Vaccai 

I.  d.  Ital.,  Mua.  v.  Paiaiello 

L.  Angely 

n.  ücrioe,  Mus.  v.  Boieldieu 
Meisl,  Mob.  t.  W.  Htlller. 
n.  B<mbe,  Hm.  v.  Auber  . 
n.  Planchie,  Mn«.  v.  a  M.  v. 

Weber 

Hob.  t.  Donicetti  .... 
Oehe,  Htu.  v.  J.  Wolfram 
Scribe,  Una.  v.  Anber 
Schikaoeder,  Uns.  v.  Oaibel 
Mub.  t.  laoaard 


4t 
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93«  Du  BoMnfeBt   .    . 
1    3  VAasedio  di  Corinto. 

l|  i  LibelU* 

im  n  iDOnlanuo      .    . 
3|iG  Die  Vestalin     . 


oDiniiu  Knicker 

Der  Berggeist 

11  pirsU 

Iphigenie  in  T»nri». 

Die  Htumme  von  Por 
2  Gli  arRbi  nelle  gallio  .  . 
I  Dar  Varapyr 

Der  Bergmanch*  .    .    .    . 

Der  Toaenfubeae  Oeist   . 


i  Diavolo 

La  StTanieT»  .  .  ... 
Teil  I.  Abth.l  ,.  ,,„  , 
Tellll.  Abtkh""^'""'^ 

Faust 

Die  Felsonmühle* 

Das  Hüdchea  aas  der  Feeanelt 
Das  OastbauB   EDin  goldenen  LOwen 
Der  glUcklirhe  Zurall  , 


I  c 


nlel 


ntet 


nnd  die  Jttdin 

Der  türkische  Ant 

Der  hundertjShrige  Oreis    .    .    . 

Der  lustige  Schnater 

11  ainegato» 

Dag  Fest  der  Handwerker  .  .  . 
Doctor  FauBt's  Mantel  .... 
Salvator  Roaa* 

Zampa 

Das  SchloBB  Candra 

Der  Hausiier 

Des  Falkners  Brant 

Saul" 

Dar  Tambour  Bataplan  .... 
'   "  SH  Adlers  Horst 

•.T  Kalif  von  Bagdad    .... 

irdiaand  Cortei    


2  Mas,  arrang.  t.  Hajer  .    .      1 

3  Mus.  r.  Rossini .10 

S  Tbeophania,  Ms.v.Beissiger  |  9 
9  MuB.  V.  Hercadant«  ...  S 
Siii.d.Fiau<.  V.  Serfried,  Mas., 

:     V.  Spontini 39 

2  Hni.  T.  Morlacchi  ....  & 
S  n.  f  leuard,  Mnt.  v.  Herold!    3 

2  Mus.  V.  Dittersdorf.  .  .  .<  i 
S'Mus.  V.  Drechsler   ....    11 

EJV'ic,  Bellini 7 

IMua    V.  Gluck '18 

s'n.  Scribe,  Hns.  v.  Anber.,14G 
2|Mus.  V.  Faroini |     s 

3  Heigel,  .Mus.  v.LindpaintiiLT  S 
s'Miltitz,  Hub.  v.  Wolfram  .'  3 
ÖMeial,  Mus.  v.  W.  UUUer  .  1  IS 
3F.Raimuiid,M».T.W.llttUer'  I! 
3n.  »cribp,  Mus.  v.  Anber  j  3 
Ha.  Scribe,  Hus.  v.  Anber  .1  ji 
2  Mus.  V.  Vio.  Bellini   .    .    .{   14 

S  HnH,  V.  Bossini '  IT 

2  Mus.  T.  KoBSini IT 

2  Ucrnsrd,  Mu».  v.  Spobr      . '      4 

3  V.  Miltiti,  Mu».  T.  ReisÜRer  5 
ä  F.Uaimund^ns.'.DrecbAlürl  »9 

1  Mus.  V.  Se.vfried j     1 

t  u. d.FrADE.,Mas. v.Knmmer      ] 

4  Mus.  V.  Viu.  Bellini   .    .    .  I  61 

3  Wohlbr(lck,M!>.v.MarHcli>ier  68 
1  n.  d.  Fn.,  Mos.  t.  B.v.Miltitz      3 

1  L.  Angely n 

2  Mos.  V.  Paet :     4 

4  Mos.  V.  Morlaeohi  ....  I     i 

1  Angely 13 

2  BSuerle,  Mus.  v.  W.  MiUlarj  i 
a  Bnrmclster  Lyser,   Mna,   v. 

Ks«trelli ,     6 

Sjn.  MeleiTille,  Mus.  v.  Herold    19 

3  Mos.  V.  Wolfram  ....  5 
8  n.  d.  Franz.,  Mae,  t.  Onsion      4 

5  Woh1bHlck,Ms.v.MarscbQet>  T 
3  Mns.v.  BorromJinET.Miltitz  4 
1  n.  d.  Fram.  v.  Pillwiti  .  i  J4 
SHoltei,  MuB.  V.  GUser  .  .  e 
1  n.d, Frans., Mnü.v.Boieldi««'  3 
S D.d. Frans., Mns.T.Spontinil  6' 


:,q,t,=cdbvGoOgle 


26  Robert  der  Tenfel(mol.81t.VorBt.) 

Anns  Bolena 

Du  N&chtUger  von  Qr«nad&    . 

Lnmpaci  Vagabundng 

Aline,  Königin  von  Qolconda    . 


Ali  Baba 

Tnrandol» 

Norma  (iUl.)   .    .    . 

Leatocq 

Liat  und  Phlegma   . 


6  16 


s  beidei 


Hofm. 


Der  reiiende  Student 

Da»  Königreich  der  Weiber  .    .    . 
ätaherl's  Beiaeftbenteuer*    ,    .   .    . 

8«rtha  T.  Bretagne 

Das  eherne  Pfeä 

Titus 

Die  Belagening  von  Corintb .    .    . 

l'EliBir  d'amore 

Der  Condoltiere* 

Zn  ebner  Erde  and  erster  Stock  . 
IMe  Braut  am  Pommem    .... 

Der  alte  Feldherr 

Der  Pantpffelm  acher  etc 

Die  Vursnche 

Die  BaUnacht 


9  SO  Die  weiblichen  DrilliDge 

Herr  Hector 

Das  Liederspiel 

1  Acbtel  Tom  grOEsen  Loose. 

S  Der  Zweikampf 

Figaro's  Hoehieit 

"e  Jüdii 


endei 


.   -.   a  beiden  Schotaen    .    .    . 

Die  beiden  Nacbtwandler   . 

0  Der  Pole  nnd  sein  Kind     . 

9|20|  FrShlich 


j  Name  des 

-g  I  VerfasBera  n,  Bearbeiters. 


Bcribe  n.  Delavi^e,  Hob. 

V.  Mejerbeer    ,    ,    , 
Mna.  V.  G.  Donizetti 
Fr.  Kind,  Hos.  t.  K  rentier   ', 
Nestror,  Mas.  v.  W.  Mttller   ! 

BKoerle 

n.    St    Geoi^es,    Hns. 

Herald  u.  Halevy    .    . 

Vie   Bellioi 

Mb,  T.  Prinz.  Amaliav. Sachs, 
n.Scribeetc,MB.v.Cherahin: 
Holbein,  Mm.  v.  L.  Maurer 
Mus.  V.  Betasiger   .    . 


i  BelliD 

Soribe,  MuB.  T.  Aubcr  . 

I  Aogely 

1  Angelf 

!  L.  Schneider 

I  F.  Gen£e,  Mas,  v.  Kngler 

i  C.  Leonhardl,MB.T.Baatrclli 
Soribe,  Hiu.  v.  Anber  . 

'.aa.  v.  Moaart 

t  Mus.  V.  Rossini 

!  Mus.  T.  G.  Donizetti      .    , 

I  Prinz.   Amalia  v.  Sachsen 

Mus.    V.  Borr.  v.  Miltiti 

t  Nestroj,  Mufl.  t,  W.  Müller    ; 

Kotzebne,  v.  Acgely  .    . 

Holtei 

>  L.  Both,  Mni.  t.  Kugler  . 

■,  L.  Barth 

n.  d,  Franz öfl.  v.  Seyfrii'd, 
Mue.  V.  Auber     .... 

T.  Holte! 

V.  Holtei 

y.  Holtei 

V.  Holtei 

V,  Holtei   ....... 

n.  d.  FranzSa.  v.  Herold  . 

I  Mus.  V.  Mozart 

Scribe,   Mob.  v.  Halevj    ! 
I  Baimund,  Mus.  t.  Krentzer   ! 
I  Mus.  V,  Albert  Lortziug   . 
!  NeBtroy,  Mub.  t,  W.  Maller 
I  Albert  Lortzing 


:,q,t,=cdbvGoOgle 


^   VerfiwMn  o.  Beirbeiten.  I' 


J.  Pnritani 

Dio  Jagd    ..." 

Der  VampjT  . 

Die  Hagenntten 

Orpheni  und  Eurjdic«« 

Ein  Beiueh  in  Bt.  Cjr 

Der  A.&e  und  der  UrlatiMin  .  . 
ainck,  HiBibrsndi  und  Iflckkebi 
Julerl,  die  Putimacberin    .... 

Tuiered  (deutich) 

Dm  IkhloRB  un  Bhein' 

Zum  trenen  Schäfer 

CMiuj-Qoorg* 

Di«  NeuTermlblte* 

Der  Diunküt  dei  GeiaUrkOiiIg«    . 

Die  Seerluber 

Der  Brsuer  Ton  Breslon  .... 
Der  ächwar  oder   die   FalsdunDnier 

Macbeth 

Gebt  und  ZimmermBnu 

Onido  UDd  Ulnevra 

Dm«  TesUment  eine«  8ch&D«pie)ei 

varhftngain  volle  FaBchingBUBcht 
Die  SHngerin  und  die  Näherin  . 
Die  VuriUner  (dentach)  .... 

QTUUOUt 

Mitternacht 

Der  »Schatten  des  EfaetaauDe«    . 


jrgi» 


Vornrtheil  and  Last 

Der  Talisman 

II  giuramento 

Dienatboteniflrthschaft 

Der  Liebestrank  (deutsch)  .  .  .  . 
Lacia  di  Lammermaor  .  .  . 
Schreckemnacht  auf  Falkenattin  . 

Beliiario 

Das  MarmoriieTa 

Die  Rttckkehr  in«  DSrfchen   .    .    . 

Adele  de  Foli» 

Der  Ouitarrenipieler 

Die  Atuwanderer  nach  Pari«     .    . 

Gabriele  di  Vergy  (ital.) 

Nonna  (deatsoh) 


iJHiu.  V.  Wolfrain  .... 
3,n  d.Frao>.,Ha«.*.Ad.Adaai 

SHn«.  T.  Bellini 

3  Weisse,  Mb«,  t.  UUler  .  . 
S:  Wohlbrfick,Ms.T.MaraehiieT, 
&  n.  Seribe,  Hus.  r.  Meyerbeer' 

3'Mns.  T.  Gluck 

3  Banemfeld,  Mb.  t.  Deaaauer 
SKestroy,   Mua  t.  G    Ott   . 

6jF.  Nestroy 

2Meia],  Mus.  t.  A.  Mflllet  .' 

31M1U.  V.  Bossini 

3:JaL  Otto I 

3,11.  äcribe,  Uns.  v.  Adam  .1 

2  0.  T.  MUtiU ' 

2  n.d.PraDE.,Mna  V.  Baatrolli 

9jF.  Baimand 

ajMos.  T.  Doniietti   .    .    .    . ' 

2  Cosmar 

3|n.  d.  Franc,  Mds.t.  A.Adain 

3  n.  Seribe,  Maa.  t.  Anber  . 
1  n.  d.  Fra.,  Mos.  t.  H.  Cbelaid 
3  Alb.  Lertzlug  .... 
6ln.  Seribe,  v.  flalevy  , 

lIHllariii« 

slj.  NeBtroy,Mus.v.A.Maller 

SjAngely 

SMus.  T.  Bellim  .  .  . 
S  Mtu.  T.  Dotsaner  .  . 
3Udi.  V.  H.  Chelard  . 
llMua  T.  CanUl  .  .  . 
2:Hii«.  V.  Q.  DoDisetti 


3; J.  Ne«ttoy,  Mus.  v.  A.  Malier 
3;Mn«.  v.  Maioadante  .  .  . 
9. Kaiser,  Mos.  v.  Hebenstrett 
SjUus.  T.  Q.  Doniaetti . 
SMus.  *.  Q.  Donisetti.    .    . 

2  nAngely,TW.Emden(R»der> 
8  Mus.  T.  Q.  Donintti .  .  , 
8  Haffner,  Mus.  t.  A  Maller 
1  C.  Blum,  Mm.  t.  Weber   . 

4  B.  Blum,  Mu«.  T.  Beiasiger 

5  n.  Seribe,  Mo«,  t.  Halerj 
S  Bloerte 

3  Mus.  T.  Meroadante  . 
2Mnc  T.  Bellini    .   .   . 


b.,Goog[c 


Name  des 
Ter&saers  tl  BeaTbeitera. 


Sylphide 

CusnOTA 

20)  K  i  en  E  i*  (incl.  der  ThailronteUuDgen) 
Einen  Jux  will  er  sich  machen 
Der  fliegende  HollKDaeT* 
I)er  Qemfthl  pro  forma   .... 
Der  Welturasegler  wider  Willen 

Armide     

Dr.  Fauit'g  HAaakXppoheu     .   . 
Linda  di  Chiunonny  (it»l.) ,    .    . 

Loigi  Rollli        

Wilhelm  Teil  (deutsch)   .... 

Othello  (deutsch) 

Der  Wildsohüte 

'sHeiling 


Regimentstochter 

Don  Qoixote 

Die  Verlobung  vor  der  Trommel . 
Die  TerhinguissTolle  Omelette  .  . 
LoTODi  und  I    '       "  '        ' 

Domino 
KSck  und  Ouste 

Don  Fasqnale 

"'  und  Gu»ltiero 

lauspiolerg  lefaste  KoUe  .    . 
Die  GeheimniBse  voo  KrÄhwinkel» 

Adolph  von  Nassau    .    .    . 

a  Borgia  (deutsch)  .... 

Johanna  d'Arc 

Ein  Traum  in  der  Chiistna«bt*   . 
artaaiache  BrnnneD*    .... 

Favoritin 

Aleflsandro  Stiadella 

Doctor  und  Friseur 

Unverhofft 

Der  Zaubaiscbleier 


bSuBi 


H^mo  nskinder 
Die  Erlenmflhle  .... 
Jary  und  Btttely*    ,    .   , 


Die  Terwonichene  Prinxesain  .  . 
Capnletti  nnd  Montscehi  (deutsch) 
Die  Nachtwandlerin  (deutaoh)  ,  , 
Johann,  der  mautera  SeifenslDder 


Th.  Erones  .  .  . 
A.lb.  Iiortcing  .  . 
Richard  Wagner 

Nestroy 

Richard  Wagner 


W.  Emden  (G.  Rlder) 

Gluck 

Fr.  H  opp,  MuB.  V,  Hebenstreit 
Mus.  V.  G.  Donizetti  .  . 
S:Federigo  Ricci  .... 
liMus.  T.  Rossini  .... 
SiMus.  V.  Rossini  .... 
8  Hub.  t.  Alb.  Lortiing  . 
4|E.    Deviient,    Uus.    t. 

Marschner 

S  Mus.  T.  G.  Donizetti  .    . 

4|G.  RÄder 

d.  FranaSs.  v.  Told  . 

Beckmann,  Ms.  v.H.Sohmidt 

d.  Franz.  t.  Friedrich 

Nestroy 

Scribo,  Mus.  v.  Anber  . 
a  d.  Franz.  v.  Friedrich 
Prooh,  Mos.  V.  Donizatti 
Grflnbaum,    Hus.  v.  Swoff 

Kaiser 

G.  BOder 

Uns.  V.  Marschner .    . 
Mus.  T.  Donizetti    .    . 
Eh-echtler,    Mua  ».  Hoven 
Mus.  V.  F.  Hillor   ,    .    , 

G.  ESder 

"  e,  Mus.  T.  Donizetti 
Mos.  V.  Flotow   .... 

Nestroy,  Mus.  v.  A.  Müiler 
Told,  Mus.  V.  E.  TJÜ 
Richard  Wagner.    .    . 
Mus.  V.  Balfe  .... 


Goethe,  Mos 

Gluck 

I.  d.  Franz.  v.  Q.  Rüder 
Mus.  V.  Bellinj  .... 
Mus.  V,  Bellini  .... 
Freimund  Volkmar.   .    . 
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Name  dei   Stfloka. 

1 

Name  de. 

1) 

46 

29 
16 
19 
2 

29 
24 

le 

E« 
24 
18 

27 

25 

11 

13 

6 
7 
IB 
29 

29 
80 

7 
14 
36 
28 
16 
B» 
20 

8 

; 

■1 

I« 

'1 

so 

7 

le 

Perrüoke  uud  Husik 

Der  Si^hifTbroch  der  MednM*  .    .    . 
Der  verkaufte  Schlaf 

ijj.  Müller 

3  C.Maffnor,Mu8,vHobcn»treit 

47 

Die  MnahBUeie  der  EOuigiD  .    .    .    . 

Jupiters  KeUeabenteuer 

Ipliigenia  in  AuHb 

Diohter  und  Bauer 

Wer  iBBt  mit?    .                ... 

3 

Alb.  Lortring 

Mus.  V.  Halevy   .    . 

ü.  Eäder 

Olock     

Elmar,  Mub.  v.  Supp«  .    . 

*on  W.  Friedrich    .    .    . 
a.  Rüder  .... 

] 

Ein  atündohen  \a  der  Schule    .   .   . 

Hai7,  Max  und  Hiebet 

Die  Keiu  uach  der  Basbd 

Baron  Beieele  und  Dr.  Eiaele    .    .    . 
Der  KurmKrker  und  die  Picarde  .    . 

n,  Locroy 

C.  Blum 

G.  Bäder 

Schneider      

53 

Der  veraiegelte  BOrgenneiBter    .    ,    . 

BUrkner,MM.v.H.»chmLdt,    1 

Martha 

Emllieoe  Heriklopfen 

F.  v.  Floto« |73 

n.  Lemoine,  v.  Friedrich  .     7 

3.  Schmidt 8 

Dr.  Kalisch,  Mus.  v.  GObrij 
Prechfler,  Mni.  v.  FnchB  . 

F.  Kaieer 

Elmenreich 

C.  Töpfer 

n.  d.  Franitta 

Elmar,  Mus.  v.  8upp6  .    . 
n.  Scnbe,  Mus.  v.  Auber  . 
Mus.  y.  J.  Verdi     .... 
Mus.  V.  Cinutrosa   .... 

Genrebild,  1  Act 

Fr.  Kaiser 

J.  Q.  Seidl 

n.  d.  Fit.,  Mui  v.  ClapieKMi 

G.  Eäder 

A.  Cohnfeld 

Mm  V.  Meywbeer.   .   .   . 

S::S; ;:::::: 

J.  Nestroy 

8 
3 

Die  Schula  der  Amea 

Die  EngUndei  auf  Beilen 

Die  Weiber  im  Hambieb 

Indienne  und  Zephirien 

Die  Königin  von  Leon 

15 
9 
4 

13 
3 

49 

S 

1 

Der  Alexandriner 

9 
11 

? 

'b  letiti  PeuBterU 

Gibby 

18 

3 

6 
3 

Paris  in  Pommern 

Mönch  und  Soldat 

EuleuBpiegel 

2 
3 
10 
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Die  Zillerihaler 

Zwei  Herren  und  sin  Diener.    .    .    . 
Das  Verapreclien  hinterm  Heerd  .   . 

Der  Dumme  hst'a  OlUck 

Nabu  cadon  mar 

Beppo  und  Ouale 

Lucia  di  Lammermoor  (deatsch)    .    . 

Wenn  Leute  Geld  haben 

Wer  zuletzt  lacht  etu 

Die  OroBsfüntin 

Getvinufi. 

Mein  Freund 

Die  letzten  Tage  Pompeji's*.    .    .    ■ 
Wie  bezahlt  man  die  Miethe?   .    .    . 

l!^iue  Berliner  Grisette 

Des  TeufeU  Antheil 

Ein  Abenteuer  Carl's  II 

Gute  Nacht,  Herr  Pantalon    .    .    .    . 
Die  Jagd  nach  dem  Strohhut    .    ,    . 

LiBt  und  Dummheit 

Der  Reichthum  dee  Arbeiters     .    .    . 

Hinüber,  herüber 

Feter's  Brautfahrt 

Anginetta 

Linda  von  Chamoanii  (dentach)   .    . 
Drei  Jahre  nach  dem  letzten  FenBtetl* 

Nur  Wahrheit 

Das  erste  Busserl 

Der  Freiherr  als  Wildachfltz .    .    .    . 

Die  Ntlmberger  Pappe        

Die  Opemprobe 

Die  lustigen  Weiber  Ton  Windaar   , 

Jeanette's  Uochieit 

Idomeneua -. 

Ein  Haus  yoo  vier  Stoek«    .    .    .    . 

Die  Wiener  in  Paris 

Signor  Pescatoce 

Die  KrondifuDanten 

Sennora  Pepita  etc 

Der  Nordstern 

Aladin  oder  die  WttuderUmpe*    ,    . 

Abenteuer  Fepita'a 

Vetter  Flaaeing 

SUvana    

Daa  Lager  von  Uaviak 

Eine  Fowe  als  Medieiu 


NeamOUer 

Friedrich,M  ua.  v.  Btiegmanr 
Alex.  Baumano   .... 

Alois  Berl» 

Fioch,  Mus.  y.  Verdi  .  . 
C.  Straniero  (G.  Hader). 
Mus.  V.  Donizetti  .  .  . 
Weibranch,  Mb.  y.Haaptnei 

Fr.  Kaiser 

Birchpfeiffer,  Ms.  v.  Flotov 
Alois  BerU 


Neatroy . 
Dr.  J.  Pab 


'abBt,M8.v.A.Pabat 

O.  Guttmann 

O.  Stola     

Sorihe,  Mqb.  v.  Auber  .  . 
Moaenthal,  MuB.  v,  Hören 

J.  Ch.  Wagea 

n.  Locrof  und  de  Morvan 
n.  d.  Frs.  v.  C.  Juin.  .  .' 
Feldtnann,  Mua.  t.  A.Mflller 
a.  d.  Frz.  w.  J.  Schoselka  . 

Nestroj 

L.  Günther 

G.  Rader 

Doniietti 

äeidl  und  ätein 

G.  Rader 


A.  Lort' 


:nng. 


Mosenthal,  Ms.  Otto  Nicolai 
Ida  Schuselka  n.  V.  Maaae. 

MuB.  V.  Mozart 

Lubojatzky,  Ms.  W.  Fiscbei 

Holtei 

Wulfes  und  Rlder  .  .  .  . 
Scribe,  Mus.  v.  Auber    .    . 

R.  Haha 

Scribe,  Mub.  t.  MejeTbeer. 

G.  ESder 

A.  Bahn,  Mus.  v.  Conradi  . 
A.  Weihran  ch  ,M.Stiegmtinn 
Mub.  V.  C.  M.  V.  Weber  .  . 
0.  Rsder  und  Gottnald  .  . 
F .  Kai  ser,  Hb.t.  Hebenst  reit 


B'S6 
10  39 
l']7 

2!l(1 


Der  Ooldflcbmied  von  ITlm.    ,    . 

Saate  CbUra 

Robert  nnd  B«Ttran)* 

DiB  Frau  Wirthin 

Ein  modemar  Fanst 

Cosi  fan  tiilte  (deoKeli)     .    . 

Der  Actienbiidiker 

Kr  macht  sich  anangenehm    ,    . 

Prinz  Itonigichuabel 

Der  ächmied  von  Oretaa-Greoo 

Dr.  Pesclike 

A(rne 

Da«  Stelldichein« 

Drei  ächweBtem* 

Ein  gebildeter  Hanibnecht    .    . 

Hani  and  Hanne 

Lift  mn  List 

Judith 

Berlin,  wie  ea  weint  oud  lacht.   , 


Käme  de«  .  .a 

S    TerAwaen  o.  Bearbeiter«.  |  % 

s'Maaentiial,Ma.v.Umr»ebner  I  IS 
S'Ch.  Bircb-Pfeiffer    ,   .   .    .(   4 

4G.  Bider 30 

Kaiser,  Hu«,  t.  Binder  ..16 
Trantroanii  and  Qtmt«  .    .     B 

Un«.  T.  HoKart '10 

Kaliscb  u.  Conradi.   ...     3 
Jnin,  Uiu.  T.  Stola    ...     3 

C.  A.  GOmer j  IS 

Alb.  Elmonreidl '    i 

Kalisch,  Mus.  t.  Conradi  ,1  10 

C.  Krebs !    7 

G.BKder,  Hub.  Y.W.  Flacher  '  1! 
Q.  Rlder 1   6 

D.  Kalisoh |i; 

n.Lap««,llu«.T.Stiegnianii  ^  15 
n.d.Frana.,Hus.v.äcbiD]oa  I    3 

E.  Nanmann I    4 

0.  Berf  □.  Kaliach,  Uu«.  r.  ! 

Conradi ■  lO 

il.  u.  C.  Ebwwein  .    .    .[    S 
Prechtler  H«.  T.Hers.  Emat : 

äachaen ,5 

B.d.Fr.,Uua.T.J.OEFenbacb  I  IS 

Baimund '    b 

i.  Engl I   3 

E.  Wagner I  19 

j  n.d.Pr.,Mus.T.J.Ofi'enbarh      S 

SA.  Weiraach,  Una.  v.  Lang  :  II 

Heyerbeer 


.  10 


Die  Verlobung  bei  der  Laterne. 
D.Baroinetermac  herauf  d.Zauberiniel 

Ein  ungeschliffener  Diamant. 

Lohengrin 

Daa  Mädchen  von  EUionda   . 
Der  Maschine II bauer    .... 

Dinorah . 

Einer  von  unare  Leut' SRAliach,  Hn«.  v.  Conradi 

Der  Troubadour '.    .    .    4  Proch,  Uns.  v.  Venji. 

Orphene  in  der  Unterwelt 4  Creniieui,lluB.v.Offeubacfa 

Die  Dorfs! Qgerinnen  (deutech)  .    .    .    ajMus.  t.  Fioravaoti.    .    .    . 
Der  SchauBpieldirector     ... 
Dar  Gemahl  vor  der  Thdre    . 

Mawirethe 

Die  Lieder  des  Musikanten    . 


Uo(«rt  . 
IMna.  V.  Offenbach.    .    .    .1 

4  Un«.  V.  Gonnod | 

6lRad.KDeiael,Hi.T.Gnmbert  1 


dluelben  attrbaup 


Dia  bl«  iDirit  ■ 

■mlttdn  lluHB,  mit 


Lur  Aniniirua«  »UortaB  Bti 
■tnam  •  bnakEnat  irordau. 


BtBck*  •Ind,  ■ 


Zasammenstellun^. 

1}  Trauerapiele 

31  Schanspiele 

a)  Lustspiele  und  PoHen 

4)  Opom ■     .     ■     . 


:,q,t,=cdbvGoOg[c 


Verzeichniss 

des  Personals  der  Oper  und  des  Schauspiels  des  KOnIgl. 
Hoftheaters  zu  Dresden 

Tom  ].  Oetober  1816  bis  1.  Januar  1862. 


L    DeutBoheB  Theater. 


'Ichm;   got. B («itoTb«n; 


Friedrii^h  Hellwl^,  Beb.  n.  S.    .   . 

FriBdiicli  Burmeiater,  Beb.     .    .    . 

Lonia  Pauli,  Scb 

Clemens  Remie,  Seh 

LoniB  Pauli,  geh.,  vom  ].  Juli  1S29 
nnr  für  d&s  Schanapiel,  vom  IG- 
August  1831  auch  fflr  Aas  Siae~ 
spiel,  vom  I.Jan,  bis  1.  Janil888 
nach  noch  fOr  die  Oper  .... 

Dr.  Wagner,  Scb.,  fUr  die  Oper   . 

Friedrich  Werdy,  Seh.,  für  Scban- 
spiel  u.  Singspiel 

Willielin  Fischer,  Seh.  n.  S.,  für 
die  Oper 

Carl  Dittmarsch,  Seh.,  f.  d.  Bchansp. 

Eduard  DeTrient,  8ch.,  Obeiregia- 

Edoord  Winger,  Scb.,'.  d.  Scbaoap, 

M.  H.  Schmidt,  fUr  die  Oper    .    , 

Carl  Quanter,  für  das  SohaliBp.     . 

Friedr.  Boltmeyer,  Scb.,  f.  d.  Schau- 
spiel      

Eduard  Winger 

Wilhelm  Fischer,  Chordir.  f.d.  Oper 

Gustav  Räder,  Scb.  u.  S.,  f.  Posse, 
Vaudeville  u.  komische  Opar     . 

BogumilDHwieon,ach.,f.d.BchailHp. 

Aug.  Qerstorfer,  Seh.,  f.  d.  Bchausp. 

Hax  SchlOBB,  a.,  für  die  Oper  .   . 


pens.  31.  Oct 

1835. 

enth.  31.  D«c  1S25. 

entl.     l.Jtlli 

1829. 

enth.31.Dec. 
,,     31.     „ 

1882. 
1881. 

..     81-     .. 

1882. 

„       I.Juli 

1848. 

„    81.Dec. 

entl    l.Äug. 

„       l.Jnni 

„     Sl.Dec. 

1846. 
1840. 
18&0. 
1866. 

enU.     t.Oet, 

enth.  31.  Dec. 

>.     31.     .1 

1853. 
1857. 
1868. 

entl.     7.  Juli 

1860. 

^:,.,Goog[c 


b.  Seksuplel  ind  Oper. 


1.  October 
1816. 


April 


'  BSseabeig Heb. 

,  J.  Q.  Be^muin  ....  ä. 

Ftku  T,  Biadcnfeld     .    .  „ 

Bruno Seh. 

Friedr.  Bnrmewtcr  ...  „ 

CbriHt „ 

Frl.  CIuiBt(apSteTeM&d.Berginuui) 

Drewita ach. 

Friederike  Orewits.   .    .  „ 

FtIuI.  Funk S. 

Geyer Seh. 

Haffoer „ 

Antonie     Hunt    (epltere 

Frau  Dr.  Harmck)   .    .  S. 

WUhelmine  Hartwig  .    .  Seh. 


HIcker „ 

Friedr.  Hellnig  ....  Scb.  a.  S. 

Henke Seh. 

Job,  Hernoann    ....  „ 

Friedr,  Eauoir  aen.     .    .  „ 

Carl  Kanon  Jon.     ...  „ 

KOdmI 

Frau  Leich „ 

Job.  Mikseh S. 

Mad.  Mikacb „ 

Hatler Seh.  o.  S. 

Aiidr.  ächinoer  .        .    .  Scb. 

ScbiSder    „ 

Schwarti „ 

Scbnbert  (Bp8t«r  MüUer- 

Bachmanu) Scb.  n.  8. 

Sommerfeld      Sob. 

Emilie  Zucker Scb.  u.  B. 

Julie    Zacker    (Bpttere 

Mad.  Haaae)    ....  S. 

Zffick Seh.  n.  S. 

Friedrich  Julius ....  Bch. 

FrluL  Krickeberg  ...  „ 

HeUner,  Chordirector    .  Scb.  u.  S. 

.  Frau  Kupfer floh. 

>.  Wilhelmi Seh.  u. 

.  Zitier Scb. 

.  HeuBer „ 

.  Eduard  Geuaat    ....  Scb.  u. 

>.  Bimoni Scb. 


r~~~    I.April  181*. 

gesL     8.  Juli    1831. 

-'      I.Mai    1818. 

„  1.  Sept.  1816. 
geet.  13.  Au«.  1851. 
pena.    1.  Juli    181T. 

„      l.Jnni   1837. 

„       l.Febr.  1821- 

„  1.  Juni  183S. 
entl.  l.Jali  ISET. 
gesL  30.  Sept.  18>I . 

„     S8.  Febr.  1810. 


P«nB.  I.Jnli  1836, 
spielte  noch  bis 
1.  Juni  1811. 

eotl.  29.HSrEl8i;. 

pens.  l.NoT.  18S5. 
„     31.  Dsc.   1819. 

ectl.  13.     ,.      1817. 

peQs.81.     „      18ST. 

entL.  16.  Oct.    1816. 

geet  17.  Hai    1826. 

entl.  31.  Dec  181». 
„  3.  „  1880, 
blieb  Chordireetoi. 

geit.         Juni  18S1. 

BDtL  10.  Mai    1817. 

pen«.    l.Jnni  1833. 

geat.     7.  Febr.iei7. 

entl.     &.Sept.  1817. 

ge>t  3.MiU  184S. 
peuB.  1.  Juui  1884, 
spielte  Us  Mail  886. 
entL     l.Jani    1820. 


1.  JuU     1820. 

Sl.Dec.  1817. 
peuB.  l.Jani  1838. 
entl.  10.  April  1818. 

„     20,  Sepl  1817. 

„     25.  Oct.    1817. 

„     Sl.  Dec   1819, 

dann  Tanimaifter. 


Google 


Elngatralsn : 

1817  6ept     1 

Oct.      1 

ISlB  Jan.      1 


1819  Jan. 

„      2( 


1824  Jan. 

Aug. 


C,  L.  Geiling  Ben. 
Frau  Kupier  .  . 
Fordin.  Heine  .  , 
Friedrich  Werdy. 
Friederike  Werioy 
Ed.  achul«   .    .    . 

Beral 

Angaste    TiUy     (apltei 

Mad.  Pauli) 
Touaaaiut.  . 
Friederike  Schiimer 
Kduard  Kchiilz 
Aug.  Majer  .  . 
Bo^e  Mayer 
Loni*  Pauli .  . 
Pellet  .... 
Frau  Pellet  .    . 

Bock 

Eduard  Q^ling  Jon. 
Friedr.  OerstScker 
Had.  GerstXcker. 
C.  F.  BandiDB  . 
Adolph  NitzBcbke 
BoB&lie  Wagner  .  , 
Caroline  WÜtmamn 
F.  G.  Keller  .  . 
Hdtiaid  ClaoBiUB 
Cail  Unzelmann  , 
Frau  Unielm&nu 
Gärtner,    TanziDeiater 


Löbl 

Carl  Haaa     .... 

Carl  DeTrient  .  .  . 
Fr&a  V.  d.  Klogen  . 
Charlotte  Veltbeim . 


ä. 


Franz  Bnrmeister  jnn.  .  Seh. 

Franz  Siebert Seh.  u.  S. 

IiOaifl  Touroy S. 

Carl  Riase Beb.  a.  8. 

Wilhslmine  SchrBdei 
(später  Mad.  ScbrCder- 

DeTrient) S. 

August  Mayer Seb. 

Joh.  Herrntaan    ,    .    .    .  „ 

Heinrich  Strohmejer  .    .  Seh.  u.  S. 

Franziska  Hiller     .    ,    ,  Seh. 

Gnstav  Hsflaen     ....  „ 

W.  Vogel „ 

J.  B.  T.  Zahlliaa.    ...  ,, 

Friedrich  Haiuar    ...  S. 


,  ipeQB.3l,  Dee.  1826, 
lentl.  16.  Oct  1817. 
j  pons.  1.  Sept.  IS19, 
i|  „  31.  Dec.  1843. 
lentl.  25.  „  1813. 
:     „        8.  Aug.  1818. 

geat.  31.  Oct.    1838. 

entl.  24.  Mai     1621. 

;  geflt  31.  März  1933. 

entl.  16.  Oct.     161». 

i     „       1.  AprU  1823, 

gest.  18.  Aug.  1S30. 

[     „     28.  Nov.  1841. 

I  entl.   1.     „      1819. 

!     „       1.  Juni    1820. 

pens.  1.  Juli    1856. 

entl.  I.April  f821. 

„       1.  Oct     1820. 

„      l.JnU     1821. 

„       1.  Sept  18S6. 

„       l.Hfirz  182S. 

pens.  Sl.DcQ.  1841. 

entl     l.Oct.    1821. 

„       I.Nov.   1823. 

„     1828,  als  Tanz- 

meieter  aber  noch 

baibebalten. 

gest  1327. 

entl.    l.Sept.  1822. 

1.  April  1884. 

1.  Nov.   1824. 

pens.    1.  HiU    18S7, 

sang  noch  Ms  1848. 

entl    1.  Oct.    1833. 

80.  Sept.  1823. 

31.  Dec    1824. 

1.  Oct.    1828. 


entl.  l.Jan.  1830. 
geat.  81.  Uttz  1829. 
entl.    1.  Hai    1824. 

1.  Nov.  1824. 

LDeo.   1826. 

l.Ang.  ]82d. 

1.  Nov.    1824, 

1.U 


9.  Aug.   1826. 


Aug.  1. 

ISSTJfm.  1 

Mal  1. 

n  1 

OcL  1 

Not.  ), 

leSSJan.  1 

April  1, 


Oot.      1, 

Beo.      ], 

1S31  Jan.      1. 

Febr.  17. 


Sept    I. 
I B82  Jan.      1. 


Albert  V.  BSbme 
JnUe  ai«7  .  .  . 
Ernat  Pollack  .  . 
Cul  Becker.  .  . 
Uinna  Bappert 
Cftrl  Hernnaim  . 
Clemeni  Hernie  . 
Kd.  Detroit  .  .  . 
Carl  Hau.  .  .  . 
(Medricb  GenAe  . 
Vioceai  Roienfeld 
Sabine  Bunbei^er 
Eva  Bamberger  . 
Antoi  nette  Fonrnie 
Ed.  ClanainB  .  . 
Ed.  Pabke  .  .  . 
Micbael  WSchter 
Therese  Wltchter 
Anton  Babnii^  . 
Hans  Kriete  .  . 
Julie  Clansio« .  . 
Harianne  HnUer . 
Elise  MeTine  . 
Ed.  Meanbert  .  . 
Hannitedt  (elgentl. 


in)   . 


Ken- 


Max  Kapua .  . 
Agnes  Bebebest 
Dr.  Wagner.  . 
Emilie  Huber  . 
Carl  Ktsae  .  . 
Ferdin.  Pillwiti 
Nanny     Heiold    ( epHtei 

Mad,  MitterwnrEB! ' 
C.  F.  Baudiui.   .    . 

SutoriuB 

Wilhelm  Orobmanu 
ijopbie  Lempke  .  . 
Karoline  Rappolt  . 
Ferd.  Stein  .... 

Walker 

Fran  Walker  .  .  . 
Elmil  Devrient    .    . 


Scfa. 


Dorothea  DcTrient 

Jnlins  Eicke     .    . 

Mathias  SchiMter 

Clara  Hiracbmann 

FianEUk«  Berg   . 

Marie  HofmaDD   ■ 

Wilh.   ScbrHder-Devrient        S. 

Alfonso  Zezi,  8. .    .  I  vorh.  bei  der 

Giovanni  Veatii,  8.  (    ital.  Oper. 


SclL 
Seh.  tuE 


eotL    I.Oct    IS3a 

].    .,      IBMl 

l.Sapt   1631. 

l.Jnni    1828. 

1.  Juli     tSXe. 

1.  Juli     18M. 

1.  Hai     1S2T. 

l.Jani   1S27. 

I.Hai     1SS8. 

1.    „     la». 

I  entw.  S«.  Juli  1627. 

entl.  3t.  Dee.    1829. 

„      l.JnU    1828. 

„      1.  Oct    I8S7. 

geat  26.  H<ü    1853. 

pens.    1.  Jniii  1864. 

entl    1.  April  18U. 

peiu.  l.Hai    1847. 

entl     I.  Aug.    1828. 

„       l.Oct    1832. 

„      l.Dec    1833. 

„      l.JnnI    1830. 

„     16.  Oct.  1828. 

„      1.  Hai  1830. 

„       1.  April  1SS3. 

„    31.Dec.  1831. 

„    31.     „  1829. 

peita.   I.  Jnni  1855. 

enü.  Sl.Dec.  1829. 


1.  April  1830. 

1.  Sept.  lesi 

ai.Aog.   1882. 

l.AprU  18S1. 

1.     „      1831. 

).  Oct     1832. 

l.Dec    1831. 

pena.  1.  Sept.   18A&, 

spielte  noch  fort 

entl.    1.  Dec.    1842. 

„       1.  Oct     1831. 

„      l.Ait«.   1817. 

„      I.April  1833. 

„  l.Oct.    I8S&. 

„  1.  April  1813. 

pens.  1.  April  18U. 

„  1. 8^  181«. 


.  Cooiik 


Ang,  1. 
II  1- 
Sept.  16. 
Nov.  1. 
Dec.  12. 
ISSSFebr.  1. 
UXtzSS. 

April    1. 


rr«u 


(«pStei 


Äng.     1. 

MfLi      1. 

Juli      1. 

An«.     .. 

Oct.      1. 

„      10. 

eSGAprU    1. 
»       1. 

..       J- 

Aug.     1. 

..        1- 
Sept    1. 

Nov.     1. 

SST  April    1. 

Aug.     1. 

Sept    1. 

Karl  DittmoTBch  . 
IguAE  FuBch  .  . 
Marie  Pistor  .  . 
Albert  ätölzel  .  . 
Emilis  Sshneider 
Theob.  Burmeister 
Hm  chink  aäGtmeider(BplU 

tar  Had.  Schubert) , 

Dante 

Emilie  WOst  (spiter 

V.  Bshme).   . 
Henriette    WUst 

Mad.  Kriete) 

Rauuzio  Pesadori  . 
LoaiE  Lipphaidt .    . 

Betticb 

Julie  BstUch  .  .  . 
Ed.  Hoppe  .... 
Qiovanoi  BeninOMt 
Friedrich  Porth  .  . 
FtShI.  Dittmarach  . 
Helnr,  LBffler  .  .  . 
Wilhelm  Thiel  .  . 
Marie  Schulz  .  .  . 
Johann  Deraha  .  . 
Ferd.  Heckschei .  . 
Nina  Herbat     .    .    . 

Kronfeld 

Frau  Kronfeld.  .  . 
Albert  ätolxel  .  .  . 
Juline  Koch .... 
Caroline  Bauer  .  . 
Carl  Wejnuu  .  .  . 
Ferd.  Hornicke  , 
Carl  BrUning  .  .  . 
Henr.  BrQnlng.  .  . 
Caroline  BotgoTBcheck 
WUh.    Prookaeh    (■pBti 

Mad.  Hetlwig) .  . 
Ed.  Abier .  ... 
Caroline  Hofmann  . 
Friedr.  Sobmitt  .  . 
Charlotte  Feltenbeini 
Friedr.  Otto.  .  ,  , 
Wilhelm  Klauer  .  . 
Mathilde  Lnbeck  . 
Wilhelm  OTohmann 
Angnete  AnEchUts  , 
Ferdiu.  Richter   .    . 


1.  Mai  1SS5. 
16.  Sept.  1B33. 
1.  April  1833. 
l.Juni  1838. 
I     1.  Oct    16S3. 


entl.    1.  April  1838. 

pens.    1.  Juni    1808, 

spielte  noch. 
entL    I.April  1835. 

„      1.     „      1831. 


entL    l.Aug.  18S6. 

1.  Oct.     1831. 

l.Febr.  1831. 

1.  Mai     1836. 

I.Juni    1836. 

I.Ang.   1841 

I.Mai     1836. 

1.  Oct.  1835. 
13.  April  1831. 
geat  18.  Dec.  1860. 
entl.  1.  April  1844. 
gesLSO.  Oct.  183e. 
entl.  l.Dec  1SS5. 
I  „  31.  Dec.  1836. 
„       I.April  1810. 

„  I.Not.    18*4 

„  20.  April  18B8. 

„  1.  äept.   1837. 

„  I.April  18S7. 

„  16.  Juli     1337. 

„  16.  Oct.     1839. 

„  l.Aug.   1610. 

„  l.Oct.    1837 

„  I.Aug.   18SS. 

„  1.  Sept.  1841. 

„  l.Ai^ll8S8. 


:,q,t,=cdbvGoOgle 


1887ltec   18. 
18S8  Jan.     1. 

Hin    1. 

April  le! 

Jllti    1. 

Oct     1. 
1888  April    1, 

>.        1' 

!■ 
Mfti      1. 
Juni     1. 

SepL     1. 

„       16. 

„       15, 
Oct.      1. 

Nov.  te. 
leMJwi.    1. 

Febr.    2. 
„      18. 

mu.  1. 

April    1. 

Äng.     8. 
Oct.      1. 

Nov.     1. 
Dec.   16. 
lUIM^   le. 
Juli      1. 
BepL    1 

1. 
»        8' 
„      12. 
„      12. 

Oct.      1. 

Dec     1. 

18«JBn.     1. 

„      20. 

April    1. 

U'äi      1. 

Ang.     1. 

1.      2«. 

1613  Febr.    ]. 

April     1. 

Wilhelm  WtUtenbmi  .  ä. 
klarie  Grand  (Frl.  v.Tan- 

necVer Seh. 

Joaeph  Tichatacheck  ,   .         S. 

J.  B.  Baicon Seh. 

C.  Baiion „ 

Carl  Ang.  FrOUicb  .  .  „ 
Wilhelm  Hellwig  ...  „ 
Heuriette  Treffi  ....         „ 

ODHtiv  Rkder Seh.  n.  S 

Master tjeh. 

CKcilie  K&noir  ....  „ 
Anton  HitterwatEer    .   .         S. 

Panline  Haix „ 

WeitgMB „ 

Jalim  Beer „ 

Keiubeck    ....  Seh. 

äeMelmann S. 

CaroUne  RXdM    ....  Seh. 

Aurora  äaner „ 

Alphorn  Linden-Bekowiky      „ 

Ed.  Rhode „ 

Tony  Maller 

Thereie  Voll 8. 

Ed.  Schflpe geh. 

Carl  t'raake Seh.  u.  6 

Jerome  Krieg S. 

Joaephina  Cordin     ...         „ 

Anton  AscbeT 8cb. 

Weniel  Bialciiiky      .    .         B. 

Ludwig  Heuser  ....  8ch. 

Anna  Thiel« S. 

Harie  Bayer  (apKtw  Frau 

Bayer-UDick)   ....  Seh. 

Louise  Heyer „ 

Carl  Schmidt „ 

Poliert , 

Frau  Poliert „ 

J.  C.  Barth 

Ahlers Bch. 

Auguit  Qeratorfer  .    .   .  Seh.  tt.  S 

Clomentine  MttUer  .    .    .  Scb. 

Reinhold S. 

Carl  Quantar Seh. 

Gabriele  Allram  ....  „ 
Ferdin.  Kramer  ....  „ 
Wilhelm  Dettmer  md.  .  S. 
Frau  Spatier-Oentilnomo         „ 

Alexander  Kdckert.   .    .  Seh. 
Babnigg  ....         S. 

Auton  Curti „ 

Leopold  Rocke    ....         „ 


entl.  16.  UNr  183& 

„       1.    „      1S40. 
peDs.31.Dee.    1861, 

{  ena  1.  Uirs  ISS». 

„     11.  Nov.   18S8. 

gwL  11.  Sept.  184S. 

entl.     t.  OcL    1839. 


1.  SepL  ISIS. 


I.  Oct. 


1839. 


„       1.  Not.  1889. 

„       1.  Oct.  1842. 

„     16.Dec.  1S39. 

pena.    I.Juni  1860. 

entl.    LJan.  1848. 

„       1.  Dec  184a 

..    21.  Febr.  1840. 

81.  Dec.  1640. 

I.April  1843. 

1.  Juli  1843. 

6.Atig;  1841. 

l.Nov.  1840. 

1.  Hai  1841. 

l.HBn  1844. 

l.Mai  1847. 

1.  Sept.  184J. 

20      „  IS61. 


l.Jnni  1860. 
16.  Hai  1842. 
12.Sept    184S. 

I.Not.   1841. 

9.  Febr.  1842. 


entl.  l.Uai  1649. 
„  l.Nov.  1842. 
„  16.  Dec.  1843. 
„  I.Febr.  1840. 
„  I.  April  1847. 
„       1.     „       1814. 


:,q,t,=cdbvGoOg[c 


813  H^      1. 

entl.    1.  Dec    1M6. 

„      32. 

Radolph  Heese    .    .    . 

Seh, 

„      1.  Mai     1847. 

Jimi     ]. 

Ednard  Winger  .    .    . 

1- 

ElijB  WorthmfiUer  .   . 

S. 

„       l.JnnL   1844. 

JiiH     1. 

Magdalene  WHcht«r   . 

„       I.Juli    1841. 

Sept.  16. 

Lonise  Corrodi     .    .    . 

„    lG.Sept  1844. 

,;     23. 

„    23.     „       1646. 

„      23. 

Julie  Behringer  .    .   . 

Seh. 

844  April    ). 

Wilhelm.  Schroder-Derrient    8. 

„       1.  April  1846. 

Juni     J. 

Eduard  Devrient     .   . 

8oh. 

„      I.Not,    1862. 

.1         5 

Friedrich  Fritzach  ,    . 

l 

„      1.  SepL  1844. 

-1         1 

Johanna  Wagner    .    . 

„       1-     „      184». 

Sept.    1. 

Louis  Sei«« 

Seh. 

„       26 

Cari  Schmidt   .... 

„     26.  Oct     184*. 

S4&  Jan.     1 

Paul  Pauli    ..... 

„     28.  Mai     184S. 

Apr]!    1 

Franziaka  Schreck  .    . 

„       1.  April  1848. 

Antoinette  LebrDn.    . 

„       l.Jnui    164T. 

„      23. 

Jul.  Ed.   Simon   .    .    . 

„     28.  Hai     1846. 

Sept.    1. 

Max  Schlo«»     .... 

S. 

„       1.  Sept.   1846. 

No».     1. 

Friedrich  Scholz .   .    . 

Seh. 

„       I.Mai     184«, 

Dec.     1. 

„      l.Sept.  :846. 

846JuDi     1. 

Antonie  Scbnmann     . 

Seh.  u.  S. 

„     31.Ang.   1646. 

„      16. 

Friedrich  Woltereck   . 

Seh. 

„  16.  Sept.  1846. 
„       l.Juli     1847. 

Jnli      1. 

Marie  Dovrient    .    .    . 

Sept.  16. 

LouiB  Mende    .... 

Sch"u.  S. 

„     18,  Sept  1818. 

0«t.     1. 

Auguste  Marpnrg  .    , 

„       1.  Oot    1848. 

»        1. 

Wilh.   Schröder-Devrient        S. 

„      I.Juni    1847. 

Not,      1. 

Friedrieh  CUus  .    .    . 

Seh.  u.  a. 

„      l.Sept  1648. 

De«.   11. 

Minna  v.  Pistrich   .    . 

Seh, 

„     lO.HBn  1847. 

8*7  JaD.     1. 

Carl  Meiiter 

April    1 

t'anny  Cäc.  Költz  .    . 

l 

„       tJnni    1849. 

„      19. 

Rudolph  Schiele .    .    . 

„       1.  Aug.    1849. 

Hfd      1 

Emil  Walther  .... 

Scb. 

„     45.JuL  Edaard  Lindonianii         S. 

„    31,  Mai    1847, 

Juni     1.1  Mari«   Heinrich  Schmidt 

„       I.Juni    186a 

>T        1 

Scb.  n.  S. 

„       l.Nov.    1848. 

..        1- 

Uathilde  Schlegel   .    . 

Seh, 

gest    l.Febr.  ]848, 

1. 

Ernst  Laddey  .... 

entl.    l.Sept.  184». 

„       16. 

Sidonie  Senget    .    .    . 

„     16,     „      1648. 

Ang.     1. 

Qnstav  F8pjiel    .    .    . 

Seh.  n.  8. 

„      l.Aog.    164», 

„     16.  JaS     1648, 

1. 

Wilhelm  Bod<.waia     . 

Panline  Thiele    .    .    . 

„      l,ADg.  1848. 

Oot.      1. 

Gii*t.  Ad.  Simon     .    . 
Franiüka  JHckel  (Mad 

%. 

Perenz) 

Seh. 

,.        1- 

Pauline  v.  Stradiot    . 

Seh.  u,  S. 

„     21.  Sept.  1819. 

,,        1- 

Weixeladorfer  .... 

8. 

„       l.Oct    1819. 

„      e. 

Ewald  Grobecker    ,    . 

Seh. 

„     80.     „       1647, 

Nov.  16. 

Helma  Heyne  .... 

„       l,Sept  1819. 

MSJan.     1. 

Carl  Sontag  (gen.  Holm 

',', 

„       l.Oct     1861. 

„       16. 

Seh.  u.  S. 

„     16,  Aug.    1849. 

Febr.    1. 

Flise  Schmidt .... 

„       I.April  1863. 

Juni     1. 

Caroline  Herbst  .    .    . 

SÄ. 

„     16.  Aug.   1849. 

:,q,t,=cdbvGoOg[c 


1848  Joll     1. 
Oct.     1. 

1849  JmiL    28. 
Febr.    8. 
April    1. 

„     16. 

H^      1. 
Juli      1. 

Aug.     1. 
»        1- 

„      16. 
8«pt    1. 
Oct     1. 
Nov.  11. 

18&0Febr.  SO. 
MILri    1. 

April    1. 

iLi      1. 
Juni     ]. 

Jali      1. 
»        1- 

»        1- 
Oct.      1. 
SOY.      1. 

1881  JuL      1. 
Hai      1. 

Juni    1. 

S^t    1. 

6k    1. 

Not.     l! 
1862  April    1. 

j^ii  I: 

Fru^sks  3chwanbaoh 
Ludwig  Elmwit    .... 

Ed.  Badolph 

An^tute  SebulE  .... 
Pauline  Stotl«  .... 
Frau«  D>U«  Aite  .   .   . 


Antonie  Wilhelmi  .  . 
Theodor  Liedtte  .  . 
Oottlieb  RoseDtbal  .  . 
Friedrich  Wein  .  .  . 
Alexander  Wilhelmi  . 
Antonio  Paltn-Spatcer 
Wilhelm  W&cbter  .  . 
Sophie  ßnchenau  .  . 
Frana  Himmer  .  .  . 
Aloiie  Uichalesi  (BpHtFr. 

Kapellmeister  Krebs) 
Johanna  Bursche 
Hertha  Hiiber  .    . 
Heinr.  Gr«ng    .    . 
Friodf.  Rottm«yer 
Anna  Löhn  .    .    . 
Friedr.  Abiger.   . 
Marie  WohlbrUck 
Friedrich  WohlbrOck 
Alexander  triebe.    .    . 
Agnes  Bunke  .    .   . 
Bmmj  La  Oma  .    . 
Susanne  Bredow 
Philipp  Kremens 
Rndolph  Heeee   .    . 
Marie  neeBu    .    .    . 
Carl  Becker.    .    . 
Alexander  Wilhelmi 
Agnes  Bttry  (BOhring) 
Herrn.  Batterweck 
Doris  Genast    .    . 
Alex.  Rciuhardt   . 
Bertha  Blinke  .    . 
Carl  Scheibe    .    . 
Henriette  Drösser 
Mathilde  Yibrans 
Micbalesi. 
Ed.  HSiÜDg.    .    . 
Anguat  lieber   . 
Anton  Pralioger  . 

Johann  Conradi  . 
Gust.  Emil  Scharschmidt 
Frau  Ho  wita- Stein 
Weiielidorfer  ,    . 


„  8.Sept  184». 
„  I.Juni  1861. 
□m  Urlanb,  19.  Juni 
1862,nichtEnTflck- 
gekommen. 
•     I.Hai    


entl. 


1. 


I8Ö« 


Scli.tt.S. 
Siiii. 

s. 

Sob. 

Seh.  u.a 
Seh. 

s. 

8ch. 

i 


16.  Not.  1849. 

1.     „  IS6S 

l.Mai  1851. 

LJuli  1860. 


1.  Dec.    1860. 

1. 0«t     ISfi.'i. 

l.Nov.    1866. 

1.  Oel.     1867. 

1.  Juni  1851. 
SJ.NoT.  1867. 
16.  Febr.  1858. 

I.Not.    1861. 

1.     „      1855. 

1.  Sept.  1861- 


1.     „  1862. 

l.S^t  1863. 

1.  Aog.  1862. 

1.  F»bi.  1862. 

l.Sept  1855. 

I.Not.  1851. 

I.  Apra  1852. 

gest.  18.  Not.  1862. 

«nU.    l.Jnni  186T. 

1.  April  186.1 

.  beimlieb  entfernt: 
31.  Jan.  1863. 
gort.  18.  Sept  1869. 
entL  l.Jnm  1863. 
2a  Min  1863. 
l.Oct    1B66. 
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Ang.     I. 

Sept    1. 

IS&IJbd.      1. 


H^  1. 

n  1- 

JobI  6. 

JnU  1. 

Aag.  1. 

Oct.  1. 

1866  Jan.  1. 

MKn  1. 

April  1. 


No».    ö. 

1866  Mkn  18. 

April  17. 


Aug. 

äept. 


Lonise  llejw S. 

CMoline  FHadeUeo  .   .  .      Seh. 

Ed.  ThninBisl äeb.  n.  S. 

Jenii7  Hey  [EpXter  Fnu 

Bflrde-Ney) 8. 

Mkrie  HofmaUI«r   ,    .    .  Seh.  u.  S. 
Otto  Pettenkofn     ...         „ 

EiQÜ  Bflrde Seh. 

Frau  SchuBetkB-Brflnmg  8. 
EmtDS  Ang.  Ustnert  .  .  Sah. 
Bernhard     Porth      (fen. 

Bernhardt) „ 

Carl  Herbold Sdi.  n.  8. 

Elise  Zencraf „ 

Albcit  Eilen 8. 

Bogumil  Dawi«OD   .   .    .       8di. 
Anton  Meinbold  ....   Soh.  n.  8. 
Wilhelm  Thiel    ....       Sab. 
Antonie  WUhehni   ...         „ 

Emma  Hints „ 

Anna  Porth „ 

Hermann  LisbBCh  ...  t, 
Wilhelm  Schmidts  ...  „ 
JoL   Ednaid  Lindemuin         8. 

Caj'l  Knanth Bah.  B.  8. 

Cail  Bohrei „ 

Bertha  Web«r „ 

Heinrich  Marchion  .  .  „ 
Elise  8ch0iihoff  ....      8ob. 

Friodr.  Rueff „ 

Emilie  EraU 8. 

Richard  Colbron    .    .   . 

Rosa  de  Ahna  (Debnont)  Scb.  u.  0. 

Dziuba „ 

Ltvia  Eichberger  ...  8. 
Friedr.  Dettmer  ....  Sofa. 
Clara  AnschntB   ....   8ch.  b.  S. 

Elise  HSrtlng „ 

Emilie  Krall  (spSteffVau 

Jauner-Krall)   ....         8. 

aara  Teile 8ch. 

Lina  Vanini „ 

Heim.  Denbnei  (Werner)  Scb.  a.  8. 
Elise  WoUenweber     .    .       8ch. 

Hugo  Krüger 8. 

Ed.  Sommer.   .....         „ 

Marie  Quanter    ....       Seh. 

~     .naido  MUller     .    .    .  Seh.  u.  8. 


WUh.  J 
..  Johanna  Berthold  . 
..  Clara  Leonbardt . 
.  Johanna  Henae    . 


8cb. 


1.  8.J1I1.  18H. 
l.Dec  1857. 
I.April  ISftS. 

1.  Oct  1868. 
8.  Hai  1864. 
31.Deo.  186V. 
l.Febr.  1864. 
1.     „       1864. 


,      I.Mai 

18M. 

1861. 

1864. 

;  i.j>-^- 

1856. 

,    Sl.J>ii. 

»«66. 

,      1.  April  1866. 

„    ».Hin 

1868. 

„      t.Oot. 

1866. 

•>      1-    » 

16«1. 

,      1.  Juni 

,       l.D«a. 

18R5. 

,     21.AprU]86S. 

,      l.JuIi 

1B6S. 

,       l.Jwii 

IHS«. 

,       1.  Oot. 

1867. 

,       I.Hai 

1869, 

,       1.  Sept 

1867. 

,      1.  Juni 

1657. 

.       1-     .1 

1867, 

,       l.Apri 

1857. 

,     ai.Deo. 

1866. 

,     18.  Sept 

1857. 

,       1.  Oct 

1857, 

,     31.  Deo. 

,       1.  Febr 

1867. 

,     26.JuH 

18S0. 

,     31.    „ 

1860. 

,       1.  Oct. 

,      1.  Aug 

1867. 

,glc 


■ 

ISfiT  Jali       1 

Valeica  Oninaad    .    . 

Seh. 

1 

Wilhdm  HoilmanD     . 

8ch.u.B. 

«ntL    I.Jnli     1867. 

1 

Laura  Schubcoi  .    .    . 

8. 

„     la  Mai     1858. 

Ang.     1 

Scb. 

.,        ) 

Mathilda  Steeger    .    . 

S. 

„       1.  Febr.  1859. 

..        1 

8ch. 

„       I.  Mai     18««. 

1 

Emilie  Krall  (ipIterFra 
Jauner-Kralf)   .    .    . 

8. 

>.        1- 

Friedrieb  WelM  .    .    . 

ti«h.  n.  8. 

NOY.        1 

Heinrich  KauflioM.   . 

8. 

„       1.    ,.        1858. 

Dec      1 

ADuLdho 

Seh. 

tSUJu).     ] 

Bodo  BoTchen    .   .    . 

a 

„       l.KoT.   IMO. 

„       1 

Elisabeth  HOck  .   .   . 

„    20.  Jd»     1869. 

April   1 

Budolph  Fr«it7   .   .   . 

„      IS. 

Fraos  Jannn  .... 

Seh. 

Hai      1 

Frida  T.  SehOte  .    .    . 

Bch.  o.  a. 

«ML  3«.  Hot.    185». 

Max  BchlOH    .... 

s. 

1 

Ludwig  Otünand    .    . 

Ueh. 

entL    l.OoL    185g. 

„     15 

Anna  Bach 

„    16.  Mal    185». 

J<uii     1 

Anna  Porth 

„       1.  Juni   18W. 

JnU      1 

Karl  Wild 

M. 

„      l.Ang.  1868. 

Bopl    1 

Will).  EichberKor    .    . 

licfa.ii.B. 

16U  April    1 

Karl  BonUB     .... 

Seil. 

1 

Marie  LIU 

8ch.  U.S. 

„      l.JitU    18M. 

Mai    IC 

Pauline  Ulrich    .    .    . 

8cb. 

JuU       ] 

HanniDe  Beeehanet    . 

„    11.    „      18S>. 

Bopt.    1 

Ed.  Harftmnft  .   .   . 

S. 

„      l.Sapt.  I8«0. 

ISMMln    1 

Marie  Kider    .... 

Heb.  u.  S. 

„      1.  April  1861. 

Aprii    1 

Melita  AlTileboD     .    . 

8. 

l     i 

Lina  Conradi  .... 

8ch. 

mix    1 

Ladwi«   ScfaDori   v.   Ca 

roUfeld 

8. 

it     i' 

Friedr.  Dattmer  .    .    . 

Seh. 

..    11- 

S. 

„      T.Dee.   1861. 

Sopt     !■ 

Lilla  Boljowekr  .   .   . 

Seh. 

„     l.&ept.  isei. 

Oct      1- 

8. 

lS81F*bT.   1- 

Heluüe  ätein      .    .    . 

Seh. 

„      1.    „      1861. 

H^      1- 

Marie  Schmidt    ... 

Soh.  n.  S. 

„       l.Juni    J861. 

Joni     ]• 

JoMphine  OallmeTer  . 

„     16.  JuU     18«. 

Jnli      1- 

Marie  GrOiaer.    .    .    . 

sllh. 

Aug.     1- 

Engen  Degele.    .    .    . 
C.  ÖneUv  Bcharfe .    . 

8. 

Oct      1. 

8eh.u.S. 

Hot.  16. 

Seh.    . 
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n.    Itallenisohe  Oper. 


<8I60ct.     1.  Laigi  Buai fctt.lS.  Sept.   183S. 

1826  „       1.  Theodor  Winkler entL    1.  April  1S3S. 


b.  SlBcerf«nonsl. 


1.  October 
1816. 


lÜBtitratui ; 

181TJ«D.      ]. 

1818     „         1. 

Dec.     1. 

1822  HIrz    1. 

Sept.    1. 
„      16. 

1823  Jan.  I. 
HärE  16. 
Dm.   3S. 

1824  Jali  1. 
äapt,    7. 

1826  Min  ST. 


Ma! 

Ang.  28. 


Guilici. 

Lnigip*  Sandiin'i  .  . 
Felippo  SuBMoll  .  . 
Carlo  Tibaldi .... 

Carol.  Benelli     .   .   . 

I.  Cantä   .... 

Alfonso  Zeii  .... 

FrL  Coalanza  Hbaldi 

Qentili 

Fri.  Zanetti    .... 

Boccaccini 

Oinaeppe  Fink  .  .  . 
Ant  Baonflgli  .  .  . 
HetUdA  PaUizMi .    . 

Relandlni 

Paolu  Moriani   .    .    .    . 
Peaadori 


I.  Hubiiii     .... 

I.  Salvatoie     .    .    . 

..  Sophie  Seconda . 

,  Fri.  Schiaaetti    . 

.  Maria  SandrinI  . 


gaft.13.  Sept.   1826. 

entL  l.M^  1820. 
„  1.  „  1832. 
„  1.  „  1850, 
bUeb  als  Kirchen- 

entl.  I. April  1816. 
peiia.31.0ec.  1331. 
entl  80.  »epL  1328. 
22.  April   18S6. 

l.Hai     1318. 

1.     „       1819. 

geet.         „      1822. 

entL    I.April  1832 

sni  deataoli.  Oper. 

entl.  22.  April  1826, 

16.ftUra  1824. 

1.  äept  182B. 

IS.MKts  16£4. 

1.  Mai     1836. 

l.Juli     1831. 

l.Jnni    182V. 

ST.  Min  1826. 

t.  Jidi     1886. 

I.April     1B3E, 

mg  noch  bis  23. 

entL    1.  April  1882. 

23.MILn  1827. 

1.  JuU  1827. 

1.  April  183?. 

1.  H^  182S. 


:,q,t,=il?Google 


ElDfatMan : 
leSBAaj.     1. 

18l9A[ffiI  le 

BtpL    1. 

Qiulift  HiedKralU 

Cirolin*  BeneUi 

«ntL  I.Apnl  18U 
tur  deutoch.  Oper. 

entl.  1«.  April  1830. 
„  16.Dec  lasa 
„  l&Bept.  1830. 
„  I.April  1830. 
„       1.     „       183». 

Oct.      l. 
18S0  MI«  18. 

Fr«n  Pohl-Baiiteiner 

Uetild«  PtiuHwi 

April  14. 

Hicolo  MoUo 

„       1.     ,.       18S8. 

Anmerkung.  Ancb  tod  den  dentachen  Stii|reni  und  Mi^er- 
iiiiieii  waideo  T»*elii«dene  bei  der  iUlieDischen  Oper  verwendet. 
FtL  HiiDt,  Joh.  Hlkcch,'  deiaen  Frao,  Frl.  Funk,  Fnn  t.  Bledea- 
feld  waren  nnprAnglich  nur  fUr  latEtere  engifirt  worden.  Dap^so 
ungen  auch  eimtlue  Mitglieder  der  Italienlachen  Oper  saweilen  mit 
in  der  deutachen  Oper,  wie  BignorA  Bandrini  und  Fil.  BeaellL 


:,q,t,=cdbvGoOgk' 


Besoldungs-Etat 

von  Schauspiel  und  Oper 

in  den  Jabren  1817,  1826,  1831,  1850  und  1856. 


a.  Deutsohes  Theater 
in  den  Jahren  I81T,  1826  und  1831. 


oi»r|{jnauii .... 
BOsenberg.  , . . 

BnrinelBter,cleT 
Vater   

Chrfat 

Deni.ClmBt,Bp. 
MlBergmanD 

Drsiritz    

Mod.  DrewitE. 

Oenut 

Haffner 

Uftd.  Hartwig . 

Haeoher 

Hellwig 

Herrmann   . . . 

Kanaw   

Kdna«! 

Ud.Krickeberg 

MUUer  ..'..'.'.'. 

Schimur  u.  Fr. 

Schwarz 

Sommerfeld  . . 

BehrBder   

Den.  Schobert, 
BpiterUiiller- 
Uacbmann  . . 


-  aliRegiia. 

-  2 2 Wochen 

-  SOWochen 


-  2SWocbeD 

-  leWoehen 

-  36Wochen 
-8  Wochen 


'  SSWochen   fiOO  - 


1826. 

r.[Bem»rkuoj. 


rhlr.Or.lBenit 


:.,Googk' 


NAm«. 

1817. 

1826. 

1831. 

, ^_ 

rhlr. 

m 

»-•"•'»"« 

TUrOr 

^^^ 

Wilhelmi  .... 

8>8 

_ 

4eWoehei] 

eoo 

_ 

Etnilie  Zaekta 

6S1 

Jali«  Znck«r. 

842 

Zwick 

780 

Geifing  '.'.'.'.'.'. 

U 

liWocbei 

138 

8 

H«d.  Kapfer  . 

916 

Sohn 

600 

2S3 

8 

bial.Attr- 

Cm-I  Uerrient 

ISOO 

200    Thir 

1800 

WilKSchrMer- 

Qrallfic 

»00 

600    Thlr. 

Oirtner    

eoo 

LOratific. 

QeilinK 

soo 

Oeiliag,  äofan. 

100 

4O0 

Heine 

«00 

600 

KelUr 

650 

1160 

M«ycr 

700 

Und.  Mliler  . . 

600 

600 

Pauli 

MO 

MI6 

16 

RisM 

600 

800 

Mftd.  Sobirimr 

1600 

200    Thlr, 

1500  — 

Dem.  VelUieim 

löOO 

[GratiBc 

1600- 

Dem  Wagner 

834  — 

Wecdv   

900  — 

900- 

M»d.  Werdy. . 

900 

900 

Becker 

1600 

300    Thlr. 

1300 

bUl.Sept 

*.  Böhme  .... 

300 

[Gratific. 

40O 

Dem.  Gley  . . . 

«20 

Pollack 

400 

T.  Zahll«.  . . . 

1800 

Detroit 

1000 

Haa«.    

700 

Hernie,  Inspic. 

u.  EegiBBeur. 
Batmigr  ..... 
Had.  iKUmar. 

1000 

2000 

_ 

200 

700 

Dem.  Herold  . 

725 

Krieto 

7O0 

JTiSol.  Lempke 

, 

150 

_ 

biil.  April 

Mad.  MevioB  . 

1200 

1600 

Rosenfeld  .... 

720 

76« 

16 

seit  1.  Jjili 

WRoliter 

1800 

[1000  Tbl. 

Mtid.   Wichtei 

800 

Dr.  W.e„er.. 

1200- 

Bator.nB 

oee 

le 

^:,.,Goog[c 


W«ttOT 

Had.  Walker . 

Stein 

Emil  Deviieat 
DoT.  Devrient 
EickB.. 

Scbarter 

Dem,     Hinch- 

Berg 


1826. 

1831. 

TblT.  ai.|Bemerknng. 

7ft 

_ 

Mb  l-AprU 

541 

H 

im 

t 

[b.LDec 

SOf 

ISRC 

90f 

iia 

IX 

V.  16.  Hki 
b.  1.  Oct. 

666 

1» 

..  1.  Anf. 

41  «i 

1A 

S6« 

16 

T.  1.  8^ 

b.  ItattenlBohe  Oper 
n  den  Jahren  IBIT  und  1831. 


Name. 

_ 

1817. 

1831. 

Had.  Sandrini 

Fraa  v.  Hiedenfeld. 
lUd.  UieokBcli  .... 

Dem.  Punk 

Dem.  Bont 

BenelU 

3100 
1200 
1200 
1000 
000 
600 
960 
S66 

eoo 

783 
800 
3B0 
160 
750 

- 

8 

1200 

wo 

UWO 
«MO 
600 

nss 

760 
900 
800 
400 
712 

8 

12 

DMftTanti .... 

Benincau   

Ked 

PkUlMSl 

Zeri   .-. 

FOrrt 

Tom  I.  April 

:,q,t,=cdbvGoOg[c 


Deatctku  Theater 
In  den  Jahren  18W  nnd  1858. 


rrlul.  AHram  .... 
rnu  Bafer-BUrck 

FiinL  BeTK 

T.  BSbue 

Dalle  Alte 

Edaard  Devriant  . 
Emil  DevTisnt.... 

Dtttnamsh  

Mad.  Dnwita  .... 

Qailinjp  .  * 

Oeratorfar   ....... 

Dem.  JIckel 

Koch 

Eramer 

Mad.  Krleta 

hM&t  

Ueliter 

Hsd.  Hayer   

Hitterwoneer 

Had.  HiUtrwiuiei. 

Porth 

Qasnter 

RKder 

Had.  Rlder 

BiHs    

Kudolpb  . .  r 

Mad.  Palm-Spatier. 
Frlal.  Schmidt .... 
Bcbmldt 

Uad.  Mchuh«rt  .... 
FrSaL   Sehwanbach 

Simoa 

Mad.  Stalte  . . . 
Frfini.  Thi«l«  . 
Ticbatscbeck  . . 

Wi«htM 

Had.  Wächter . 
FrÄol.  WficbtM 
Walther 


800  — 

sooo- 

1800- 

800- 


iind  600  Thir. 
ISOOThh.Benefit  SOOO  - 

flMTblr.  Spiel 

honorar 
und  200  Thlr  a1^  i 

lEegiaKu 

300- 

süo:- 


200  ThlT.  all  Be- 


[Oratifieation, 
[200  Thlr,  ab 
[BegiMeni 


jlOOThlr.OratiBc., 
[5  and  10  Thlr. 
[  Spielhonorar 

6,  10  u.  IS  Thlr. 
Sfäelhonorar 

SOO  Thlr.  Begisa. 


SOOThtr.Ora^e. 

200  Thlr.  B«gi«a. 
2O0Thlr.  Graiif  c 


1000  Thlr.  Grati- 
[fiosUan,  1280 
rTbal«T  Spiel- 
[bonorar 


lOOOThlr.  Oratif., 
[20  Thlr.  Spiel- 
[honotar 
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murknng.         mir.  Qi 


FrlaL  Wilhelmi  . . . 
WI1b«lmi 

WeUa 

FrlnL  Micbklesi,  Bp. 
Ft.  Kapellm.  Krebs 
Himmer 


FrinL  Löhn 

Lieb« 

Wohlbrflok 

FrSoL  Wohlbrtck 
FrSaL  BvTSche  . . . 

M«d.  Hober  

Wachtel 

AgDM  Bänke 

Fr&nl.  Bredow 

Ftttnl.  Li  Onui  . . 

Bürde 

Berths  Blinke 

Conradi 

Dawison 

Eilors 

FrSa).  Findsii«!).. 
Üaolier  Jon 


Herbold 

FrXul.  HintEB  . . . 

Meinhold 

FiInL  Michaleii. 
Fr8iil.  Jennj  Ney 
Mad.  Pereni  .... 
Frtnl.  Porth  .... 

Rudolph 

WeiieladorfeT  . . . 
FrSnL  Zengraf  . . 


1  1.  Juli 

1  1.  Juni 

1  20.  Februai 

I  I.  Hin 

V.  l.Jnlib.l.Sept 

1.  October 

1.  Na  Ten  bei 

1.  Tfqvembei 


lOOThlT.Qratific, 
2  Thlr.  Spielb. 
pr.  Abend 


200Thh.(JniÖfic 
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Zns&tze  und  Berichtignngeii. 


Zu  Seite  186.  Von  Seit«  ise— S09  ist  durchgebeiid  atMtX: 
„kfiniglicb  slchaiBche"  and  statt  .König'  oder  „Königin  ran  Sachien" 
ZD  lesen:  „königlich*  und  „Köiüg*'  oder  aKönigin".^ 

Zu  Seite  Kto.  DassA.Bertoldi  schon  1714  in  Dresden  engagirt 
gevesen  sei,  ist,  obschon  icti  die  Ifschrictat  so  Torfand,  sehr  anwahi' 
Bcheinlich.  Er  war  dunsls  wohl  noch  ein  Kind,  ds  er  (a.  8.  SSO) 
erst  1767  starb. 

Zn  Seite  186.  Es  ist  jetit  durch  die  Erhebungen  Ednard 
Dnboc's  (R.  W^ldmOUer)  und  Hermann  iThde'a  vollkommen  sicher 
gestellt,  dkss  Neubers  sin  6.  Febmsr  1718,  nnd  swar  als  „EOnigUch 
Groasbritannische  nnd  ChnrfOntlich  Brannscbw.-LQneb.  Hoflcomine' 
diaoten"  zu  Braunachweig  in  der  St  Bliaii-Kireha  copnlirt  worden 
sind.  Ob  Neubers  schon  vorher  bei  der  Spiegel  bergischen  Gesell- 
schaft in  Weiasenfela  geweaen  oder  erst  nach  dieser  Zeit  in  dieselbe 
eingetreten  sind,  igt  hierdurch  zweifelhaft  geworden,  das  letztere 
aber  daa  Wahrscheinlichere. 

Zn  Seite  340.  Bei  der  Zusammenziebung  der  Vorstellungen 
sind  die  der  Tranerapiele  nnberficksichtigt  geblieben.  Die  Zahl  der- 
selben erhöbt  sich  unter  Znziehnng  der  letzteren  auf  I60ft,  von  denen 
dann  auf  Iffland  nor  etwa  S'/n,  auf  Eotzebue  !0*/i*/>  entfallen. 

Zu  Seite  S87.  Ueber  die  Gefangen  nähme  F.  Seconda's  fand 
ich  nachtr&glich  noch  folgende,  von  ihm  eigenhändig  unterschriebene 
Notiz,  welche  von  meiner,  auf  anderer  Quelle  beruhenden  Darstellung 
etwas  abweicht:  .Den  14.  Juli  «ard  ich  frOb  um  11  Uhr  in  dem 
Fftraten  Bepniu  (wie  es  scheint  in  Leipzig)  gefordert,  gleich  beim 
Eintritt  in  sein  Zimmer  auf  das  gransamate  als  Spion  mit  Drohnng 
des  Erschiesaens  behandelt  und  ohne  Vertbeidignng  auf  der  Stelle 
als  militärischer  Arrestant  nach  Dresden  in  daa  Polizeihana  toans- 
portiii.  Nach  zweimaligem  Verhöre  erhielt  ich  den  fünften  Tag 
meine  Freiheit,  mnsste  aber  auf  mnne  Kosten  nach  Leipzig  reisen." 

Zn  Seite  BS3.  Wie  sehr  es  dem  Grafen  Yitzthnm  amHenen 
lag,  C.  If.  V.  Weber  for  das  Köuigl.  Theater  zu  gewinnen,  geht  aus 
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mehreren  Vartr&gen  desselben  geoflgend  hervor.  Daher  er  dem 
VidersUnde  des  Hisisters  von  EinsiedeL  auch  mitncherlei  Concesaienen 
machte  nnd  sich  unter  Anderem  am  16.  December  1B16  schon  für 
befriedigt  erklärte,  veon  „Se.  Königliche  Mnjestst  nur  die  Absicht 
C.  M.  T.  Weber  als  Director  des  Orchesters  im  deutschen  Schau- 
spiele und  Oper  oder  noch  lieber  als  Kapellmeister  sofort  bleibend 
anzDstellen  im  allgemeinen  auszusprechen  gernhen  nollten".  Schon 
am  U.  December  erfolgte  hierauf  die  Ernennung  Weber's  als  „Musik- 
director,  vor  der  Hand  auf  ein  Jahr*.  Es  ist  daher  befremdend, 
dass,  als  Vitzthum  Weber  ron  seiner  Austellnng  ohne  jede  nfthere 
Angabe  benachrichtigte,  er,  in  Widerspruch  mit  diesem  Kescripte, 
seinen  Brief  an  „Sr.  Hoehvoblgeboien  den  Herrn  Kapellmeister 
Carl  Haria  r.  Weber'  richtete.  Er  musste  demnach  gehofft  haben, 
naehtrSglich  diesen  Titel  für  Weber  doch  noch  mit  Leichtigkeit  er- 
langen zu  können.  Erst  am  S9.  Januar,  auf  Weber's  dringendes 
Verlangen,  eifdgte  aber  eine  schriftliche  Eingabe  Vitzlhum's,  in 
welcher  die  Gleichstellung  Weber's  mit  Morlacchi  beantragt  vorde. 
Wenn  Weber  diese  zun&cbst  auch  nicht  voUstBudig  erlangte,  so  wurde 
demselben  doch  schon  mit  Reacript  Tom  8.  Februar  der  Titel  eines 
Königl.  Kapellmeisters  »u  Theil,  woTon  die  Mitglieder  des  Theaters 
und  der  Kapelle  durch  Circular  rem  10.  Februar  rerstfindigt  wurden. 

Zu  Seite  415.  Es  ist  übersehen  worden,  dass  eine  unrichtige 
Angabe  vom  Todestag  G.  M.  y.  Weber's  im  Texte  Eingang  gefunden. 
Derselbe  starb  in  der  Nacht  vom  4.  bis  B.  Juni  1828.  Selbatver- 
stflndlich  muss  es  in  dem  darauf  folgenden  Satze  in  Bezug  auf  Julie 
Haase  statt  „vorausgegangen"  „nachfolgte"  heissen. 

Zu  Seite  4SI  und  661.  Friederike  Schirmer,  Tochter  des 
SchauspielBTs  Christ,  geb.  1787,  hat  seit  ihrem  ersten  Auftreten, 
1797,  bis  zu  ihrem  1833  erfolgten  Tode  der  Dresdner  BDhne  un- 
unterbrochen angehört.  Sie  erscheint  bis  1607  als  Fräul.  Christ, 
von  da  an  als  Mad.  Schirmer  auf  den  Theaterzetteln  derselben. 
Die  Angabe,  dass  sie  1819  wieder  neu  bei  derselben  eingetreten 
sei,  welche  &uf  einem  nach  den  Theaterbachern  entworfenen  Ver- 
zeichnisse beruht,  wird  hierdurch  berichtigt 

Zn  Seite  463.  Der  Verlust  von  Julie  Qley  wurde  in  Dresden, 
wo  man  ihr  linher  gewiss ermassen  Dem.  Foumier  geopfert  hatte, 
sehr  schwer  empfunden,  weshalb  denn  auch  unter  der  Hand  Unter- 
handlungen gepflogen  wurden,  die  ihre  fiockkehr  bezweckten.  Die- 
selben nahmen  durch  die  Vermittelung  ihres  damaligen  Brftutigamg, 
des  Dr.  W.  HIriag,  eine  festere  Form  an,  da  Joliens  Vater  nicht 
eher  in  eine  ehelictie  Verbindung  mit  diesem  willigen  wollte,  bis  sie 
eine  lebenslängliche  Anstellung  gefunden  hatte.  Sie  zogen  sich  aber 
durch  die  hoben  Forderungen  des   alten  Qley  in  die  L^ge.    Der 


pUUliche  Tod  des  letzteron  (Sopt  I83S)  nnttrbrach  sie  dun  toU- 
■tindi;.  IniwMcben  niuBa  du  Verbtiittiss  der  Gle;  id  Dr.  Hiring 
eben  lo  pMtxlich  lafgelost  worden  sein,  da  Ltttticbia  schoD  miler 
dem  lö.  Deconiber  JSSü  «owohl  snf  ihr  Engigement,  Ms  dfis  ibres 
neuen  Verlobten,  des  IlorBchiuBpielers  Rettich,  antrug.  Rettii:li  gefial 
aber  neben  Emil  Derrient  so  wenig  in  Dresden,  das»  dies  der  hanpt- 
Blcblitbdte  Grund  der  frühen  Lbsnng  dieses  mit  so  riet  Eifer  ^- 
snchten  Engagements  war. 

Zu  Seite  464.  In  einem  Vortrage  LQttithtu's  vom  ö.  Febniar 
1S33  lieisst  es  in  Bezug  auf  die  Entlassung  des  Hofsi'hauspielera 
Julins,  dass  „sein  Kifer  sehr  uacbgelassen  habe,  sein  Ged&cbtaiES 
Bchw&ober  geworden  sei*  und  „das  Siudium  seiner  Rollen  mit  bei 
weitem  minderem  Fleisse"  toii  ihm  betrieben  werde.  Aucli  sei  „nicht 
selten  eiu  Mangel  an  Bereitwilligkeit  an  ibm  zu  bemerken  gewesen, 
welcher  oft  schon  zum  Nachtbeilc  der  Casse  und  sur  Unzufriedenheit 
des  rubliL'ums  die  unangenehmsten  Schwierigkeiteu  fQr  die  Regie 
und  eiu  ables  Beispiel  (üt  andere  Mitglieder  der  KOnigl.  BOhne 
veranlasst"  bale. 

Zu  Seite  481.  In  einem  Vortrage  vom  31.  December  1SS5 
spricht,  wie  ich  nachträglich  gefunden,  Lüttichau  es  geradezu  aus, 
dass  er  die  Auflösung  der  Verlobung  l'auli's  vermutbet  und  eben 
desbalii  diis  Zustandekommen  der  Ehe  zu  einer  contractlichen  Be- 
dingung für  dag  Engagement  von  Frl.  Scbebest  gemacht;  wie  er  es 
denn  nun -auch  als  ein  Glück  erachte,  dasi  diese  Angelegenheit  sich 
jetzt  lureits  aufgeklärt  habe. 

Zu  Seite  619.  Im  Jahre  1B3S  finde  ich  das  erste  Beispiel 
eines  Spielhonorars  am  EOnigl.  s&chs.  Hoftfaeater.  Veranlaiinng  gab 
ein  Gesuch  Ticbatscbeuk's  um  Gehaltserhöhung.  Lattichau  befar- 
wortete  dasselbe;  «-eil  es  nicht  zu  verkennen  sei,  ,.dass  der  U«bdt 
TOD  9S00  Tlilr.  nach  den  Gagen,  welche  andere  Bühnen  fQr  e'iMXt 
ersten  Tenoristen  von  solcher  Auszeichnung  zu  zahlen  pflegen,  nickt 
ganz  im  Verh&ltniss  stehe.  Die  Erhöhung  seines  Gehalts  im  Laufe 
der  Contractzcit  selbst  wctrde  jedoch  um  der  Consequenz  willen  in 
keiner  Msasse  snzurathun  seyn;  dagegen  scheine  die  Bewilligung 
eines  sogen.  Spielhonorars,  wie  es  an  vielen  Orttn  üblich,  für  jede 
eiuielne  Darstellung  dos  beste  Auskunftsmiitel  dafür  zu  bieten. 
Durch  ein  solches  Spielhonorar  werde  der  Künstler  nur  in  dem 
Maasse  höher  gestellt,  als  er  sich  thfttiger  und  brauchbarer  für  die 
Anstalt  selbst  zeigt,  und  es  sei  dasselbe  sonach  ein  Gewinn  ebenso- 
wohl für  die  Tbeaierrerwaltung  selbst,  als  für  ijeu  betreffeudeu  Dar- 
steller oder  Sljiger,"  LOtticbau,  der  vor  noch  nicht  langer  Zeit  das 
Spielhonorar  ganz  verworfen  hatte  (s.  S.  465),  ist  von  jetrt  an  fär 
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diese  Einrichtung  sehr  eiagenanuneii,  wie  er  denn  in  demselbeii  Jabce 
das  der  Si-hrOder-Devrient  eingeräumt«  nnd  mit  1000  Ttilr.  garantirte 
Benefiz  mit  einem  SpielhonorkT  tob  20  Thli.  absulöaen  sachte,  um 
sie  hierdurch  zu  öfterem  Auftreten  £ii  veranUsseii.  Noch  im  J&hre 
1842  «urde  &ler  durch  König!.  Bescript  vom  7.  October  eiu  für  die 
HofschauBpielerin  Bauer  von  Ltlttichaii  in  Vorschlag  gebrachtea 
Spielhonorar  von  3  Thlr.  rundweg  abgelehnt 

Zu  Seite  SU.  In  den  Acten  dea  Theaterarchiva  habe  ich  nichts 
gAfunden,  «aa  aber  die  hier  von  Wagner  geschilderten  Voizlnge 
Licht  Terbreiten  kennte.  Doih  haben  Persönlichkeiten,  die  den- 
selben nahe  gestanden,  mir  versichert,  dass  Wagner  sich  dabei  au 
greller  Farben  bedient  habe.  Besonders  wissen  sie  sich  der  von 
diesem  behaupteten  Zerwärfnisse  mit  den  OrchesterToratänden  nicht 
in  erinnern,  so  wie  sie  auch  den  Misserfolg  der  Beethoven'schen 
Symphenie  unter  Heisaiger  in  Abrede  stellen. 

Zu  Seite  064.  Nach  den  Personalacten ,  die  mir  erst  nach- 
trftglich  vorgelegt  wnrden,  -wendete  aich  Dr.  Fabat  nach  seinem  Ab- 
gänge von  Lutlichao  nach  Berlin,  um  in  Köuigl.  Preuss.  Dienste  es 
treten.  Von  hier  erhielt  er  die  Berufung  nach  Dresden.  In  dem 
toD  dem  damaligen  Uinister  Maulenffel  unterzeichneten  Entlaasunga- 
decretdB  aber  heisst  ea:  dass,  obschon  ihn  derselbe  nur  ungern  ent- 
behre, es  ihm  wenigBteus  azur  Genogthnnng  gereiche,  ihm  for  den 
Diensteifer,  das  lebendige  Interesse  und  die  Thitigkeit,  mit  welcher 
er  sich  seinem  Berufe  gewidmet,  seine  volle  Anerkennung  auaiu- 
sprechen".  Dr.  Pabst  trat  in  Dresden  nicht  als  Dramatarg,  sondern 
bis  zn  Winkler'a  Tode  als  «weiter  Theatersecretftr  ein,  mit  welcher 
Stellung  die  Thitigkeit  des  Dramaturgen  ohnehin  schon  verbunden 
war.  Ueberhanpt  worden  ihm  gleich  damals  die  Geschifte  des 
Secretariats  in  ihrem  ganzen  Umfange  anvertraut,  wie  sich  dies  aus . 
einer  Stelle  des  an  die  Mitglieder  des  Theaters  in  Bezug  auf  seinei 
Anstellong  erlassenen  CircuUra  ergiebt,  in  irelcher  er  als  das 
„Organ  der  General-Direction"  bezeichnet  wird,  „dem  die  gebührende 
Achinng.und  Folgaamkeit»  allseitig  zn  erweisen  sei. 

Zu  Seite  697.  Das  Verdienst,  das  sich  Lüttichan  am  die 
Wiederaufnahme  der  Wagner'schen  Opern  1862  erwarb,  findet  in  fol- 
gender Stelle  eines  Briefes  von  Johanna  Wagner  an  denselben  vom 
27.  Januar  1853  eine  Beatätigung:  „Tannhauaer  ist  von  meinem 
Onkel  lin  Berlin)  zarQckge fordert  worden,  weil  er  zu  weit  in  den 
Sommer  hinausgeschoben  wurde.  Was  den  Leuten  in  Dresden  nicht 
möglich  war,  weil  die  Üper  in  E.  E.  einen  wirklich  so  kohnen  und 
edlen  Ritter  nur  Seile  hatte,  Jas  haben  vielleicht  durch  vierte  und 
fttnfte  Hatid   dieselben  Leute  hier  durchgesetzt ,  die  Oper  zu  vei- 
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liiiuleni;  denn  jetit  merken  nir  gioz  deutlich,  diu  TinnlijUiser  doch 
nidit  .dnui  gekommen  wlre,  «renn  ihn  mein  Onkel  auch  nicht  snrllek- 
gefordert  hltte.  Wie  traurig  fQr  solch  ein  Talent,  luder  durch 
eigne  Mhvere  Schuld  lein  icbönes  KOnstlerleben  lerstArt  in  haben." 
Am  I.  Hai  d.  J.  wurde  übrigem  der  Johatma  Wagner  dnrcb 
Reicript  des  Königlichen  HaoMi  der  strittige  Torschase  noch  vOllig 
erlusen. 

Zn  Seite  610.  £i  ist  hier  Tergesien  worden,  der  Entwicklung 
zn  gedenken,  die  das  Ballet  seit  iBtl  genommen,  im  Jahre  184! 
und  43  waren  aebeo  Frlnl.  Pecci  noch  die  Friul.  Benoni  und  Starke 
als  Solotknzerinnen  eiigagirt,  1&47  aber  durch  FrluL  Döring  wieder 
ersetzt  worden.  1B60  war  in  die  Stelle  Ambrogio's  der  Solot&nser 
Plagge  getreten.  186S  tnt  Pohl  (bis  IWS),  186S  Frinl  t.  Boae, 
]8ft7  FrftuL  Stüni,  185S  die  Friul  MaUer  und  Buche;  hinxo, 
nachdem  18&G  Frau  Pecci -Wilbelmi  pensionirt  worden  war.  iSS9 
wurde  Jerwitc  und  1861  Fohl  aufs  Nene  gewonnen.  Obschon  dai 
Ballet  hauptUchtlich  dem  Schmucke  der  Oper  diente,  so  worden 
doch  anch  Lbweilen  selbststindige  TansdiTertissements  und  Ballete 
*\a  AuffOhrnng  gebraeht  Ich  finde  deren  von  1816 — 62  Oberhaupt 
66  Teneichnet,  TOn  denen  jedoch  eine  grossere  Zahl  durch  Gastspiele 
TeranlasBt  wurde. 

Zu  Seite  616.  Hier  bat  eine  Zahlenrerschiebung  stattgefunden. 
Die  richtige  Leiong  ist: 

19\  6!S4pie  Freiautt |  1  Frhr.  v.  Houwald    ....ja 

„    Tispie  Braut  von  Heuina    .   «IScfaitler tt 

30  l|  SjDas  Bild I  fi|Frhr.  t.  Honwald 1 15 

Zn  Seite  617.    Bier,  wo  dasselbe  der  Fall,  muss  «s  bosscm: 
bei  Uadietb        ii  AuS&brungen, 
„   Correggio      U  „ 

Zu  Seite  6S1.    Hier  muBS  ansfallen: 

S7.  1.  SS.  Der  Landwirth. 
Zu  Seite  8SS.    i3.  6.  30.  Der  EOmgslientenant. 
Zu  Seite  627.    Hier   hat   ebenfalls    eine    ZablenTerSirhiebung 
stattgefunden.    Es  muss  nftmlicb  heissen: 
j33^  SlSOlDie  buchitibl.  Auslegung     j  I 

I    :    I    der  Gesetze ,  1  v.  Brainel 1 

„  I  9  sljnnggeselle  undEhemannl  3n.  Vafiiard  und  Fulgence.|   8 
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